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l'eber 

das    Verhallen    des     Kupferovydammoniaks    zur 

Pllanzenzellmembran,    zu    Stärke,    Inulin,    zum 

Zellenkern  und  zum  Primordialschlauch. 

Von  Dr.  C.  €ramer. 

Vori?elraueii  in  der  naturrorschenden  Gesellschafl  in  Zürich. 
23.  Xov.  18.57. 

Hierzu  Taf.  i. 

Von  Herrn  Prof.  Schweizer  aufmerksam  gemacht 
auf  seine  interessante  Entdeckung  der  Löslichkeit  der 
Pflanzenfaser  in  Kupreroxydanimoniak  ')  und  insbeson- 
dere auch  auf  die  eigenthünilichen  Ouellungserschei- 
nungen  der  Baumwolle  vor  der  Aullösung,  kam  ich 
zu  dem  Wunsche,  die  Wirkung  des  Kupferoxydam- 
moniaks auf  verschiedene  Pllanzenzellen  mikroskopisch 
zu  sludiren.  Bevor  ich  indessen  denselben  ausgespro- 
chen ,  anerbot  mir  Herr  Prof.  Schweizer  sein  Präpa- 
rat zu  oben  genanntem  Zwecke,  und  wenn  ich  in 
dem  Folgenden  einiges  Licht  über  die  Anwendbarkeit 
des  Kupferp.xydammoniaks  bei  mikroskopischen  Unter- 


')    Siehe  Vierteijalirsschrii't  der   naturforscbeodcu  Gesellschaft 

in  Zürich,    2ler  Jahrgang,    und  Erdnianns    Journal    f'nr  praktisciie 
Chenaie,  Band  72:   p.  109. 
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siichiuigen  verbreite,  so  habe  ich  das  der  Bereitwil- 
ligkeit zu  verdanlieii.  womit  mir  Herr  Prof.  Schweizer 
stets  frisches,  von  ihm  selbst  darg-cstelites  Kiipfer- 
oxydammoniaii  zur  Verfüg-ung-  stellte. 

vV-usg^ehend  von  der  Wirkung  des  Kupferoxyd- 
ammoniaks auf  Baumwolle ,  stellte  ich  in  der  Folge 
Untersuchung-en  mit  zahlreichen  andern  Cellulose- 
Bildungen  an.  Auch  das  Verhalten  zum  Stärkemehl 
Inulin  und  zum  Zellkern  wurde  geprüft. 

I.   Verhalten  der  Zellmembran  (Verdickungen  mit  in- 
begriflFen)  zu  Kupferoxydammoniak. 

Das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  ')  zur 
Membran  der  Pflanzenzelle  ist  ein  vierfaches. 

1)  Entweder  zeigt  sich  gar  keine  Einwirkung. 
Dies  ist  der  Fall  bei  manchen  einzelligen  Algen,  bei 
Pilzen,  bei  einzelnen  Flechten,  bei  der  Bast-Faser 
von  China  rubra,  bei  den  porös  verdickten  Zellen  aus 
dem  Marke  von  Hoya  carnosa ,  bei  Pappushaaren,  bei 
den  Zellstoflkeulen  der  Epidermiszellen  von  Ficus 
elastica,  endlich  beim  Kork. 

2)  Manche  Zellmembranen  färben  sich  in  Be- 
rührung mit  Cuoxam,  sie  erscheinen  unter  dem  Mi- 
kroskop entschieden  intensiver  blau  als  das  Reagens. 
Dabei  bleibt  aber  die  Wirkung  stehen  -;.  Kaum  merklich 


I)  Ich  werde  mich  von  nun  an  der  Abkürzung  Cuosam.  bedienen. 
^j  Ob  diese  Bläuung  auf  der  Einlagerung  einer  Q^ncenlrirteren 
Cuoxam. -Lösung  in  die  Membran  beruht,  d.  h.  ob  die  Membran 
vorzugsweise  Cuoxam.  einsaugt  und  üxirl  ,  oder  ob  sie  etwa  dem 
Rengens  bloss  Kupferoxyd  entzieht  und  durch  dieses  blau  gefärbt 
wird,  kann,  wie  mir  scheint,  nur  durch  direkte  Versuche  entschie- 
den werden.      Aendert   sich    der   Gehalt    de«  Reagens  an  KupTer- 
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ist  diese  Bläunnof  beim  Holz  von  Taxus  haccata  und 
i)eim  Eichenliolz.  deulliclier  heim  Tannenholz.  Die 
Gallerlhüllen  von  Gijeocapsa  opaca  wurden,  soweit  sie 
farhios  waren,  rein  hiau  durch  Cuoxam.,  ehenso  die 
Ciallerlhullen  von  \ostoc  rupestre.  Die  Zellmembranen 
eines  (Querschnittes  durch  Fucus  vesiculosus  färben 
sich  schön  himmelblau.  Aehnlich  verhält  sich  Caulerpa 
prolifera,  ferner  ein  (juerschnitl  durch  das  Apothecium 
von  Physcia  ciliaris.  Auch  die  Membranen  von  Calli- 
thamnion  riumula,  von  Echinoceras  llystrix,  die  Zel- 
len des  Blattes  von  Ficus  elaslica  wurden  bhiulich 
gefärbt.  Ein  Querschnitt  durch  den  Samen  von  Col- 
lomia  irrandiflora  wird  zum  Theil  prächtig  blau  ge- 
färbt. 

3)  Nicht  selten  quillt  die  Zellmembran  beim  Zu- 
sammentreffen mit  Cuoxam.  auf.  Sie  kann  sich  dabei 
blau  färben  oder  farblos  bleiben.  Die  Quellungser- 
scheinungen sind  bei  verschiedenen  Cellulosebildungen 
sehr  verschieden,  sowohl  qualitatiAe  als  intensive. 
Der    (irad    derselben    wird   ausserdem   bedingt  durch 


oxyd  und  Amiiioiiiak  in  gleichem  Maassu  bei  lungeier  Beriili- 
Tuwg  mit  Ceiltiloüe,  die  durcii  Cuo&am.  nur  Man  gefärbt  nird,  so 
riilirl  die  Hlänung  von  einer  Kinlagerung  von  Ciioxani.  her. 
Viinml  daliegen  voiztigsweise  der  (iehait  an  Kupferüvyd  ah,  so  wird 
bei  ber  Färbung  das  Keagens  Ibeilweise  /.erset/l  und  Kupferoxyd 
(ixiil.  —  .Mit  Kupferovyd  inipiügnirle  Baumwolle  löst  sich  in  Cuo- 
xam. eben  so  leicht  wie  reine  Baumwolle.  Ich  stellte  diesen  Vorsiichan 
in  der  vergeblichen  llolTnung,  obige  Frage  auf  diese  NN  eise  etilscbeidon 
zu  k<)unen.  Wie  Starke  durch  Bleioxyd  vor  der  Kinwirkung  des  Jod 
geschützt  wird,  so,  dachte  ich,  hebt  vielleicht  Kupferoxyd  das  Lö- 
sungsverniögen  des  Cuoxam.  für  Cellulosc  auf.  Ich  überzeugte  mich 
nachher,  dass  eben  das  Kupferoxyd  von  Cuoxam.  auch  gelöst 
wird. 
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die  Concentratioii '  j  oder  die  Masse  des  einwirkenden 
Keagens.  —  Beträchtlich  ist  die  Aufquelhmg-  hei  den 
Ahhigeriingen  schon  in  Wasser  qiieiiharer  Ceiiulose 
im  Innern  der  Epiderniiszellen  der  Quitten-  und  Lein- 
saamen,  der  Saanien  \on  Colloinia  etc..  ferner  bei 
der  Baumwolle,  der  Hanf-  und  Leinfaser  2).  Beiden 
Spiralfasern  von  3Iammiliaria  und  den  Schleuderzel- 
len von  Arcyria  punicea  liisst  sich  zwar  keine  mess- 
bare Aufquellung  nachweisen ,  allein  andere  sogleich 
zu  beschreibende  Veränderungen  lehren,  dass  auch 
hier  Quellung  stattfindet. 

Die  Spiralfasern  von  Mamillaria  quadrispina  sind 
einzeln  in  einer  Zelle,  rechts  gewunden.  Der  Stei- 
gungswinkel der  unveränderten ,  frei  9  hn  VV^asser 
liegenden  Faser  beträgt  durchschnittlich  etwa  10  °.  Die 
Fasern  sind  bekanntlich  sehr  breit:  Die  Weite  eines 
Umlaufes,  wie  ihn  der  äussere  Rand  der  Faser  be- 
schreibt, ist  etwas  grösser  als  die  dreifache  Breite 
der  Spiralfaser.  Durch  Cuoxam.  schwillt  die  Faser, 
wie  gesagt,  nicht  oder  nicht  nachweisbar  an,  aber 
die  Windungen  werden  viel  höher  und  in  entspre- 
chendem Maasse  enger.  Der  Steigungswinkel  beträgt 
am  Schluss  der  Einwirkung  oft  50  °,  die  Weite  wenig 
mehr  als  die  doppelte  Breite  der  Faser.  Vergl.  Fig.  8 
a.  b.  Eine  Drehung  der  Spirale  wird  dabei  nicht  be- 


')  Man  hat  bei  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  darauf 
10  achten,  dass  das  Reagens  bei  längerem  Gebrauch,  namenUich  durch 
öflerem  Luftzutritt,  einen  Theil  seiner  Wirksamkeit  einbüsst. 

^)  Da  in  diesen  Fällen  nachher  immer  Lösung  eintritt,  so  darf 
das  Reagens  nicht  zu  concentrirt  angewendet  werden,  wenn  man 
die  Quellungserscheinungcn  Schrill  für  Schritt  verfolgen  will. 

^)  Die  Spiralfasern,  die  mir  zu  Gebote  standen  ,  waren  in  der 
Tbat  frei.  Die  Zelinienibranen  halten  sich  durch  Fäulniss  aufgelöst. 
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obachtet.  d.  h.  die  Zahl  der  Windungen  niniml  weder 
ab  noch  zu. 

Bei  Arcyria  punicea  wav  die  \\'ir]aing  des 
Cuoxam.  gerade  enlgegengeset/J.  Die  Windungen  der 
Spirallasern  wurden  Jiiedriger  und  weiter. 

Höchst  interessant  sind  die  (^)ueilungserscheinun- 
gen  der  secundärcn  Ablagerungen  in  den  Epiderniis- 
zellen  der  Samen  von  Collomia  grandilloru.  Die  Wan- 
dungen der  Epiderniiszellen  sind  zunächst  conlinuir- 
lich  verdickt  durch  Schichten  quellbarer  Cellulose. 
Innerhalb  dieser  befinden  sich  hi(^  und  da  Hingfasern, 
gew  öhnlich  :  eine  eng  gewundene  Spiralfaser.  Wie 
auf  Zusatz  \on  reinem  Wasser  treten  beim  Zusam- 
tnentreflen  des  Cuoxain.  mit  einem  nicht  i>ar  zu  dün- 
nen (Querschnitt  durch  den  Samen  die  continuirlichen 
(iallertablagerungen  aus  ihren  13ehailern  heraus,  nach- 
dem diese  zersprengt  worden,  und  >  erlängern  sich 
unter  stetem  Aulquellen  wurstförmig.  Die  Spirallasern 
folgen  der  Ausdehnung  der  Gallerlschichten.  Das 
nächste,  was  geschieht,  ist,  dass  die  Gallertschichten 
aufgelöst  werden.  Hierbei  contrahirt  sich  die  Spiral- 
faser, d.  h.  ihre  \Vinduni>en  werden  etwas  niedriger 
und  etwas  weiter.  Eine  spiralförmige  ])reiuuig  findet 
nicht  statt,  weder  in  homodromer  noch  in  anlidromer 
Kichtung.  Die  Zahl  der  Umläufe  bleibt  also  mit  an- 
dern Worten  dieselbe  Die  Contraction  der  Spirale 
wird  um  so  lebhafter,  je  mehr  sich  die  Gallerlschich- 
len  der  völligen  Auliösuna'  nähern  unci  dauert  selbst 
nach  gänzlichem  N'erschwinden  jener  Mülle  noch  eine 
Zeit  lang  fort.  Ich  scliliesse  daraus,  dass  die  Trsache 
der  Erhöhung  der  Schraubeiiw  iiidungen  beim  ZulritI 
vo:i  Wasser  sowohl  als  auf  Zusatz  \on  Cuoxam.  zu 
einem  Querschnitt  durch  den    trockenen   Samen  nicht 
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in  der  Spiralfascr  zu  suchen  ist,  sondern  in  dem 
grossen  (juellunosveriuöoen  der  Gallerlliülle  einerseits 
und  der  Adhäsion  zwischen  der  Gallerthülle  und  der 
Spiralfaser  anderseits.  Ich  halte  dies  um  so  mehr  für 
richtig":  als  hald  nach  der  völliiren  Auflösung  der  Gal- 
lertschichlen  das  Cuo.xaui  sichlhar  auf  die  Spiralfaser 
einzuwirken  heginnt.  Die  Spiralfaser  quillt  nämlich 
auf,  wird  5—8  mal  so  dick  als  sie  Anfang-s  war.  Das 
merkwiirdig"ste  aber  besteht  darin ,  dass  sie  in  der 
Folge  gerade  gestreckt  wird.  Dies  geschieht  folgen- 
dermassen:  Man  denke  sick  ein  Seil  schraubenförmig 
um  eine  Welle  gewunden,  und  darauf  ohne  alle  Rei- 
bungswiderslände beweglich.  Die  AVelle  werde  immer 
dicker  und  dicker.  Demzufolge  müssen  sich  die  Win- 
dungen des  Seiles  continuirlich  erweitern.  Die  Höhe 
der  einzelnen  Umläufe  w^ird  unverändert  bleiben,  da- 
gegen die  Zahl  der  Windungen  abnehmen.  Die  Welle 
kann  so  dick  werden,  dass  das  Seil  nur  noch  einen 
einzigen  Umlauf  beschreibt,  und  ist  ihr  Durchmesser 
unendlich  geworden,  so  stellt  das  Seil  eine  gerade 
Linie  dar.  Genau  auf  die  angegebene  Weise  sah  ich 
Spiralfasern  der  Samen  von  Collomia  grandiflora  sich 
abwickeln  und  gerade  strecken  i).  Zuletzt  trat  noch 
Auflösung  der  Faser  ein. 

4)    Die  letzte  Art  der  Einwirkung  des  Cuoxam. 
auf  Pflanzenzellen  besteht  darin,    dass   die   Membran 


')  Ich  habe  im  driUeii  Heft  dei  pflanzenphysiologischen  Liiler- 
suchuugeii  von  C.  Nägeli  und  C.  r.iamer  den  Weg  atuuJeuten  gesucht, 
auf  dem  man  vielleicht  zu  einer  Erklärung  solcher  Vorgänge  ge- 
langt. '  Beohaciitungen  au  Erineum  im  trockenen  und  feuchten  Zu- 
stand und  Versuch  einer  Erklärung  der  Spiralrichtung  im  Pflanzen- 
reich.) 
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vollständige  gelöst  wird.  \n  der  Regel  geht  der  Auf- 
lösung ein  Aufquellen  voran ,  zumal  wenn  das  Rea- 
gens nicht  sehr  conceiitrirt  angewendet  wird.  Concen- 
trirtes  Cuoxam.  im  leberschuss  mit  der  Membran  in 
HeriihruniT  gebracht,  löst  dagegen  dieselbe  oft  momen- 
tan auf.  Ohne  Weiteres  löslich  in  Cuoxam.  sind  ver- 
schiedene Samensclileime  '].  Sicher  habe  ich  dies  be- 
obachtet bei  der  (iallerte  der  Samen  von  Collomia 
grandiflora.  Der  Quitten-  und  Leinsamenschieini  scheint 
sich  ebenfalls  zu  lösen.  Die  Spiralfasern  von  Collo- 
mia-Samen  lösen  sich  leicht.  Ebenso  verschwinden 
in  Cuoxam.  vollständig  die  Bastfasern  des  Leins  und 
zwar  schon  die  rohe  Faser.  Die  rohen  Bastzellen  des 
Hanfes  und  die  rohe  Baumwolle  sind  zum  grössern 
Theil  löslich. 

Für  wirkliche  Löslichkeit  im  Gegensatz  zu  blos- 
sem Quellungsvermögen  schien  mir  ausser  der  Filtrir- 
barkeit  der  mit  Baumwolle  behandelten  Cuoxam. - 
Flüssigkeit  und  dem  unleugbaren  Verschwinden  der 
Faser  beim  ZusammentreHen  mit  dem  Reagens  unter 
dem  Mikroskop  noch  ein  kräftigerer  Beweis  nöthig. 
Ich  stellte  daher  einen  endosmolischen  Versuch  an  : 

Eine  Glasröhre  von  12  m«'  \N'eite  wurde  mittelst 
einer  Membran  von  Caulerpa  prolifera,  der  grössten 
einzelligen  Pflanze,  verschlossen,  mit  Wasser  iheil- 
weise  gefüllt  und  in  ein  Becherglas  mit  der  fraglichen 
Baumwollelösung  in  der  Weise  gestellt,  dass  das  Ni- 
veau der  Flüssigkeit  in  der  Röhre  etwa  3  Centimeter 
höher  stand,  als  die  blaue  I'lüssigkeit  im  äussern  Ge- 


'/  Dass  dieselben  (ellulose  sind,  habe  ich  in  dem  fleicben 
;Uen  Hell  der  pflanzenphysiologiscben  Untersuchung  von  Nägeli  und 
Gramer  bewiesen. 
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fass.  Nach  circa  zwei  Tagen  war  die  Flüssigkeit  am 
Grund  der  Röhre  intensiv  blau  getarbl.  oben  noch 
farblos,  das  Niveau  iibri«iens  merklich  <:esunken.  Die 
Flüssigkeit  wurde  vorsichtig  ausgegossen  und  mit 
Salzsäure  versetzt.  Es  entstand  ein  voluminöser  Nie- 
derschlag von  Cellulose  ^).  Um  mich  zu  überzeugen, 
dass  das  Sinken  des  Wassers  die  Folge  eines  dios- 
motischen  Austauches,  nicht  blos  einer  kleinen  üeff- 
nung  in  der  Membran  war,  stellte  ich  mit  der  glei- 
chen Röhre  den  ungekehrten  Versuch  an.  Ich  füllte 
die  Röhre  mit  concentrirter  Raumwollenlösung,  das 
äussere  Gefäss  mit  Wasser,  so  jedoch,  dass  auch 
diesmal  der  Flüssigkeitsstand  in  der  Röhre  höher 
(1  Cenfimeter)  war  als  im  äussern  Gefäss.  Nach  24 
Stunden  war  die  äussere  Flüssigkeit  deutlich  blau  ge- 
färbt und  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  gestiegen  (um 
1  Centim.).  Sie  stieg  in  den  folgenden  10  Stunden 
noch  um  weitere  3  Millim.  In  beiden  Fällen  fand  mit- 
hin diosmotischer  Austausch  statt.  Dies  beweist  aber 
unwiderleglich,  dass  die  Raumwolle  in  Cuoxam.  lös- 
lich ist  2). 

*)  Dieser  Niedei schlag  besieht  aus  aussei urdentlich  kleinen,  bei 
der  stärksten  Vergrösscrung:  unmessbaren  Farlikelcheri.  Dass  er 
chemisch  unveränderliche  Cellulose  ist  geht  aus  F.ilgendem  hervor. 
Wascht  man  den  Niederschlag  gut  aus,  Lefreil  denselben  niitlelsl 
Löschpapier  vom  überflüssigen  Wasser  und  bchanilelt  ihn  mit  dop- 
pelt Jodzink  (siehe  l'hys.  Untersuch,  v.  >ag.  und  Cram.  Heft  III, 
p.  2.  Anm.),  so  larbl  sich  die  Masse  je  nach  Umständen  schön  blau 
oder  >iolelt,  durch  Jod  und  Schwefelsäure  blau,  v^ähreud  Jod  allein 
wie  auf  rohe  Buimwollo  v\irkungslos  bleibt.  Von  anhängenden  l'apicr- 
fasern  kam  die  Färbung,  die  ich  walirnahm  ,  entschieden  nicht  her. 

')  Der  Apparat  wurde  während  der  Versuche  unter  eine  Glas- 
glocke gestellt,  theils  um  die  Verdunstung  des  Ammoniaks  zu  min- 
dern, thcils  um  die  Kohlensäure  der  Luft  abzuhalten. 
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Das  Lösiino:svermö<fen  des  Cuovam.  für  Bainn- 
wolle  ist  iiulcssei)  hoüreiizf.  Bolumclolt  man  einen 
Ueberscluiss  von  Banniwolle  einige  .Minuten  lang  mil 
Cuoxarn..  so  verliert  dieses  nicht  nur  die  Fähigkeit, 
mehr  Baumwolle  zu  lösen  ;  frisch  hinzu<>esetzte  Baum- 
wolle quillt  nicht  einmal  mehr  darin  auf. 


Die  weitere  rntersuchunir  lehrt  nun.  dass  in  man- 
chem der  Falle,  wo  die  Anwendung  von  Cuoxam. 
ohne  oder  nur  von  geringem  Erfolg  ist,  Blaufär- 
bung, Ouellung  und  seihst  Lösung  eintritt,  wenn  zu- 
erst äussere  Hindernisse,  welche  der  Einwirkung  des 
Reagens  im  Wege  stehen,  entfernt  werden.  Ich  habe 
mich  bis  jetzt  mit  Untersuchung  einiger  weniger  Fälle 
begnügt,  aber  bei  der  Wahl  derselben  auf  möglichste 
Verschiedenheit  geachtet.  Ich  fand,  dass  jene  Hinder- 
nisse in  zwei  Categorien  zerfallen. 

I)  Oft  wird  die  Einwirkung  ganz  verhindert  oder 
mindestejis  verzögert  durch  ein  dünnes  Häutchen, 
welches  die  Zelle  umgibt  und  fiU-  Cuoxam  entweder 
undurchdringlich  ist  oder  sich  darin  wenigstens  nicht 
löst.  Die  porös  verholzten  Zellen  aus  dem  Marke  von 
Hoya  carnosa.  ebenso  die  Bastfasern  von  China  rubra, 
ohne  W^eiteres  mit  Cuoxam.  in  Berührung  gebracht, 
erleiden  keine  Spur  einer  \  eränderung.  Zerdrückt 
man  aber  dieselben  vor  dem  \  ersuch,  so  werden  sie 
durch  das  I\eagens  durchweü-  blau  gefärbt. 

Eigenthümlich  verhallen  sich  die  Baumwollen- 
fasern  und  dl«'  Bastzellen  des  Hanfes. 

.Schon  Ih'rr  Prof.  Schweizer  beobachtete  durch 
das  Mikroskop,  dass  die  Baumwollenläden  in  Cuoxam. 
von  Stelle  zu  Stelle  blasii>-  anschwellen.  Bald  beruh- 
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ren  sich  je  zwei  Blasen  und  sind  durch  slänzende,  das 
Licht  stark  brechende  Rin^e  verhunden ,  bald  stehen  sie 
mehr  oder  vyeniger  von  einander  ab.  Zwischen  ihnen  be- 
merkt man  alsdann  kürzere  oder  längere  cvJindrische,  das 
Licht  ebenfalls  stark  brechende  Balken.  Die  Entwick- 
lungsgeschichte dieser  Blasen  und  Balken  ist  nach  mei- 
nen Lntersuchungen  foloende.  Die  Baumwolle  stellt  ur- 
sprünglich lange,   in    Folge  des  Austrocknens  band- 
förmige, nicht  selten  spiraiig  gedrehte  (Fig.  3)  oder 
spirahg  gewundene  (Fig.  2)  Zellen  dar.   Diese  Bän- 
der   rollen    sich    beim    ersten    ZusammentrelFen    mit 
tuoxam.  ab,  quellen  hernach  auf,  so  dass  sie  gleich- 
massig cylindrisch  erscheinen.     An  einzelnen  Stellen 
dauert  das  Aufquellen  fort:  diese  erweitern  sich  bla- 
senförmig  (Fig.  4).  Die  Baumwollenfaser  windet  sich 
dabei  und  wird  beträchtlich  kurzer.  In  der  Regel  tritt 
dann   ein    Stadium  ein,    auf  welchem  quer    über  die 
Blase  und  um  dieselbe  herumlaufend  eine  zarte  Linie 
erscheint    (Vergl.  Fig.  5).     Dieselbe  verdoppelt  sich 
sogleich  (tig.  6  a).    Beide  Linien  rücken  aus  einan- 
der, gegen  die  Pole  ^  orwärts  (Fig.  6  b.  «. «).    Man 
überzeugt  sich  leicht,    dass  jene  zarte,   sich  schnell 
verdoppelnde  Linie  durch  das  ringförmige  Zerreissen 
der  aussersten  Zellschicht,  der  Cuticula  der  Baumwoll- 
taser  erzeugt  wird.  Haben  die  Blasen  die  Cuticula  ab- 
ges  reilt,    so  vergrössern  sie   sich    noch  immer  fort, 
theils  durch  Aufquellen,  theils  dadurch,  dass  die  noch 
wenig  aufgequollenen  secundären   Schichten  der  cv- 
ündrischen    Zwischenstücke    beiderseits    heraustreten 
aus  der  Cuticula    und  mit  den   Blasen  verschmelzen. 
Dabei  werden  aber  die   Zwischenstücke  kürzer:    die 
Blasen  berühren  sich  zuletzt  vollständig.  Die  glanzen- 
den Kmge   zwischen  denselben  (Fig.  1.  r.  r  r)  be- 
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stehen  nus  kurzen  röhrenförniio^en  .Stücken  der  Cuti- 
ciilii.  welche  in  der  l^icliliina  der  Achse  des  Bauni- 
wollentadens  ziisiunmentiedruckt  sind.--  (1,1.1;  Fig-.  1, 
Zellen  lumen).  Haben  sich  die  Blasen  vollständige  ge- 
löst, so  gelingt  es  nicht  seilen,  durch  Schiehen  des 
Deckylaschens  jene  Ringe  wieder  röhrenförmig-  aus- 
zuziehen. Die  Cuticula  zeigt  dann  noch  zahlreiche 
ringförmige  Falten  (Fig-.  7).  Bisweilen  zerrelsst  die 
Cuticula  spir  alför  miii'  (Fig.  La).  Nicht  selten  blei- 
ben die  röhrenförmigen  Stücke  der  Cuticula  zweier 
successiver  Zwischenstücke  durch  unregelmässige 
Fetzen,  oder  wenn  diese  schmal  grenug  sind  oder  auf 
der  Kante  stehen,  durch  Fasern  verbunden  (Fig".  7). 
Es  ist  möglich .  dass  die  Cuticula  bis  auf  einen  g-e- 
w^issen  Grad  ebenfalls  aufquillt:  wahrscheinlicher  wird 
sie  nur  durch  die  stark  aufquellenden  secundareu 
Schichten  blasig  aufgetrieben.  Dafür  spricht  ihr  end- 
liches Zerreissen.  Ich  habe  die  Ueberreste  der  Cuti- 
cula stundenlange  der  Einwirkung  des  Cuoxam.  aus- 
gesetzt und  die  Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  i], 
ohne  eine  Abnahme  der  Substanz  zu  beobachten.  Dass 
sich  die  Cuticula  nach  dcFTi  Zerreissen  wieder  auf 
ihrem  frühern  Durchmesser  coutrahirt  zei^t :  wie  ffross 
ihre  Elastiziliit  ist  2). 

'I  l»aduitli,  dass  ich  auf  die  eine  Seile  des  Deckgläschens 
Löschpapier,  auf  die  andere  einen  Tropfen   Ciioxam.   hrachte. 

2)  Aeusserlich  genau  nie  das  Cuoxam.  wirkl  Schwefelsäure 
von  einem  gewissen  (ioncentralionsgrad  auf  die  Kaumnolle.  Oh 
dabei  zugleich  Jod  angowcndt'l  werde  oder  nicht,  lial  nalürlich  nichts 
zu  sagen.  In  Schwefelsäure  gelegte  RaumwollenfädiMi  winden  und 
verkiirzen  sich,  quellen  stellenweise  hiasenfürmig  auf,  während  die 
Cuticula  zersprengt  und  abgestreift  wird  und  jene  ring-  und  spiral- 
förmigen   Kinsrhniirungen    bildet,    die   schon  Schacht  gesehen  und 
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Aehnlich  wie  die  Baumwolle  verhält  sich  die 
Baslzelle  des  Ilanres').  Auch  hier  widersteht  die 
äussersle  Partie  der  ZelJe  der  Eiiiwirkuii»  des  Cuoxam. 
und  es  treten  in  Folge  dessen  ganz  dieselhen  Er- 
scheinungen auf.  v.ic  bei  der  Baumwolle,  nur  nicht 
so  regelmässig.  Entzwei  gebrochene  liauffasern  quel- 
len an  den  Enden  keulenförmig  auf.  Dabei  wird  die 
äussersle  unlösliche  Zellschicht,  vielleicht  eine  Hülle 
aus  inlercellularsuhstauz  2j.  abgestreift,  während  die 
innern  Schichten  heraustreten,  sich  am  Ende  ausbrei- 
ten und  als  in  einander  geschachtelte  Trichter  prä- 
sentiren,  wie  die  Scheiden  von  Arthrosiphon. 

Auch  die  Leinfaser  3)  wird  ungleichmässig  ange- 

abgebildet  (Lelirbuch,  Inf.  V,  1,,  aber  ihrer  Bedeutung  iiacb  nicbl 
crkdunt  bat.  Man  sollte  aucb  bei  mikroscbemischen  Untersuchun- 
gen E  n  t  wi  c  kl  un^  sg  es  c  h  i  eil  te  studiren.  —  Inslructiv  ist  fol- 
gender Versuch:  -Man  bringe  auf  den  Objecllrägcr  mehrere  Tro- 
pfen c  0  »  c  en  t  r  ir  t  es  (iuoxaui  ,  lege  in  die  I- lussigkeit  etwas  Haum- 
wolle,  darücer  ein  Deckgläsehen,  wiege  das  letztere  auf  der  sich 
hildeoden  Gallerte  hin  und  her.  erneuere  nölhigen  Falles  die  Flüs- 
sigkeit, bis  sich  die  sectindären  ^^cbicbtcn  vullständig  gelöst  haben 
und  nur  noch  die  Culicula  in  Fel/.en,  wie  sie  Fig.  7  zeigt,  iibrig 
geblieben  ist.  Man  vorsetzt  dann  die  Masse  niit  Schwefelsänre,  um 
die  gelöste  Olluluse  auszufällen,  wasche  Jen  Niederschlag  auf  dem 
Übjeclträger  mit  reinem  Wasser  aus,  füge  darauf  ganz  wenig  Jod- 
tinktur und  endlich  wieder  Seilen  el'elsäure  hinzu,  .\lsdann  färbt  sich 
der  Xiederscülag  von  Cellulosc  prächtig  blau,  die  Cuticula  auf's 
DenUichsle  gelb.  —  Der  Primordialschlauch  lös!  sich  ebenfalls  im 
Cuoxam.,   kann   daher  später  niclil   mehr  wahrgenommen   werden. 

')  Ich  benutzte  ein  Herbarium-Exemplar. 

-)  Das  Rea,<ens  kann  nicht  wie  Salpetersäure  etc.  als  Maccra- 
tionsuiitlel  zur  Isolirung  der  Zellen  eines  Gewebes  angewendet  wer- 
den .  denn  die  Inlercellularsubstanz  wiid  von  Cuoxam.  nicht  ange- 
grilTcn.  Bei  anhaltendem  Kochen  v\ird  der  Cuoxam.  natürlich  zer- 
setzt. 

"'    Wurde  ebenfalls  von  einem  Herbariuin-Exomplar  genommen. 
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griffen,  schwillt  stellenweise  knotig  an  und  verkürzt 
sich  dahei.  Sptiter  gleichen  sich  jene  Differenzen  aus. 
Eine  der  Einwirkung  trotzende  äussere  Hülle  konnte 
ich  nicht  nachweisen. 

Die  Baumwolle,  der  Hanf  und  die  Leinfaser  er- 
scheinen vor  der  Auilosunif  intensiver  gefiirht  als  das 
Reagens. 

2)  Ich  hoffte  Zellniemhranen,  welchen  fremde 
Stoffe  eingelagert  sind,  mittelst  Cuoxam.  die  Cellnlose 
entziehen  zu  können,  und  auf  diese  Weise  üher  die 
Anordnung  der  Inültrationssubstanzen  Aufschluss  zu 
erhalten.  Allein  derartige  Membranen  i)  erleiden  in 
Berührung  mit  Cuoxam.  keine  Spur  einer  Verände- 
rung. Die  Zellstoffkeulen  von  Ficus  elastica  mussten 
zuerst  durch  Salzsiiure  vom  kohlensauren  Kalk  be- 
freit werden,  bevor  sie  sich  auch  nur  blau  färbten. 
In  manchen  Fällen  ist  sogar  anhaltendes  Kochen  in 
Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali  nothwendig,  da- 
mit Cuoxam.  einwirke.  Kurz,  <iie  Reinheit  der  Celln- 
lose bedingt  ebenfalls  ihr  \'erhalten  zu  Cuoxam.  2). 

Durch  Fvochen  mit  Salpetersäure  und  chlorsaurem 
Kali  werden  in  Cuoxam.  löslich:  die  porös  verdickten 
Zellen  der  Birnen,  die  porös  verdickten  Zellen  aus 
dem  i\Iarke  von  Hoya  carnosa,  die  Spiralfasern  aus 
Mamillaria  quadrispina.  die  Bastzellen  von  China  rubra, 
das  Holz  von  Pinus,  (juercus,  Taxus.    Unlöslich  er- 


')  Membran  von  Dialomaceen,  Miul  imd  Iraubigcr  Korper  der 
ZellslofTkeulen  von  Ficus  elastica  elc. 

')  Die  Scliiessbaunmolle  löst  sich  nach  Herrn  Prof.  Scbwcizer's 
neuesten,  noch  niclit  pulilizirlen  Unlorxuchnngen  nicht  in  Cuoxam. 
Ich  kann  dies  bestätigen.  Selb>;t  unlir  <lem  .Mikroskop  tritt  nicht 
die  geringste  Veränderung  an  der  Schiessf'nser  ein  auf  Zusatz  von 
Cuoxam. 
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wiesen  sich  (Jao^egen,  selbst  nach  heftigem  Kochen  in 
genanntem  Macerationsmiltel :  Kork  und  einige  ein- 
zellige Pflanzen ,  z.  13.  Closterium  angustalum  und 
juncidum.  Hier  trat  nicht  einmal  Blauung  ein. 

Die  Erscheinungen  in  den  einzelnen  Fällen  sind 
folgende : 

Die  porös  vordickten  Birnenzellen ,  welche  vor 
der  Behandlung  mit  chlorsaures  Kali  haltiger  Salpeter- 
säure durch  Cuoxam.  keine  Veränderung  erleiden, 
werden  nach  der  Maceration  vollständig  gelöst  und 
zumal  bei  möglichster  Beschleunigung  der  Einwirkung 
des  Reagens  ganz  wie  ein  Stück  Zucker  in  Wasser. 
Die  Zellen  werden  continuirlich  kleiner.  In  verdünn- 
tereni  Cuoxam  dagegen  quellen  sie  vor  dem  Ver- 
schwinden auf.  Die  Auflösung  beginnt  aussen  und 
schreitet  nach  innen  fort.  Bisweilen  geht  die  Auflö- 
sung an  irgend  einer  Stelle  besonders  rasch  vor  sich, 
die  ZeUe  rückt  dann  von  dieser  Seite  weg  in  der 
Flüssigkeit  vorwärts.  (Reaktions Wirkung). 

Die  porös  verdickten  Zellen  aus  dem  Marke  von 
Hoya  carnosa  nehmen  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure 
und  chlorsaurem  Kali  eine  gelblich-braune  Farbe  an, 
welche  die  Bläuung  der  Membran  durch  Cuoxam.  nicht 
rein  erscheinen  lässt.  Die  Lösung  erfolgt  selbst  nach 
anhaltender  Maceration  und  bei  Anwendung  des  con- 
centrirtesten  Cuoxam.  schwieriger  als  bei  den  Zellen 
der  Birnen.  Im  Uebrigen  stellt  sich  kein  Unterschied 
heraus. 

Die  Spiralfasern  von  Mamillaria  quadrispina  quel- 
len nach  der  Maceration  merklich  auf  in  Cuoxam.  Die 
Windungen  werden  höher  und  weiter,  zu  gleicher 
Zeit  abgewunden,  aber  nicht  ganz  wie  bei  Collo- 
mia,  sondern  vom  einen  Ende  her  fortschreitend,  wie 
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man   einen   juil   einen    Stab   irewiindenen   Faden  ab- 
wiclielt. 

Die  üastzellen  von  China  rubra  qnellen  nach  der 
Maceration  stets  auf  in  Cuoxam.  und  lösen  sich  zu- 
letzt vollstiindii^.  Die  Einwirkung  beginnt  an  der 
Oberllache.  Eine  einzelne  Faser  kann  dabei  um  ein 
Dritttheil  dicker  werden.  Eine  \erlangerung  findet 
entschieden  nicht  statt,  dagegen  bisweilen  eine  Ver- 
kürzung, die  wie  mir  schien,  selbstständig,  nicht 
blosse  Folge  der  hauptsachlich  von  beiden  Enden  fort- 
schreitenden Lösung  ist.  Die  aufgequollene  Faser  er- 
scheint deutlich  blau  gefärbt.  In  gleicher  Zeit  zeigen 
sich  mehr  oder  weniger  deutlich  rings  um  die  Zelle 
gehende,  spiralförmige  Streifen.  Die  Richtung  dersel- 
ben ist  vorherrschend  Hechlsdrehung.  selten  Links- 
drehung. In  verschiedenen  Entfernungen  von  der 
Zelloberlläche  bleibt  die  Richtung  der  Streifen  mei- 
stens dieselbe.  Einige  Male  bemerkte  ich  deutlich  ent- 
gegengesetzte Spiralen  in  verschiedenen  Schichten. 
Die  schraubenförmigen  Streifen  können  in  der  Regel 
durch  massigen  Druck  auf  das  Deckgläschen  deutli- 
cher gemacht  werden.  Bisweilen  gelany^  es  mir  durch 
blossen  Druck  schon  an  nicht  macerischen  Chinabast- 
zellen die  Streifung  nachzuweisen. 

Aehnliche  spiralige  Streifen  bemerkte  ich  auch 
bei  der  Raumwolle  und  Leinfaser.  Sie  waren  dort 
meistens  links,  hier  rechts  gew'unden. 

Tannenholz  wird  nach  der  Maceration  von  Cuo- 
xani  kaum  blau  irefärbt.  aber  vollständig  und  leicht 
gelöst. 

Eichenholz  löst  sich  nach  der  31aceration  eben- 
falls leicht  in  Cuo.\am.  Die  Prosenchymzellen  verkür- 
zen sich  beträchtlich  während  der  Auflösung  und  un- 
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abhängig  von  dieser.  Sie  lassen  dabei  liniis  gewun- 
dene, spiralförmige  Streifen  wahrnehmen  und  winden 
sich  in  rechtslüunger,  den  Streifen  also  entgegen- 
gesetzter Hichlung. 

Das  Holz  von  Taxus  baccata  quillt  nach  dem  Er- 
hitzen in  Salpetersaure  etc.  in  Cuoxam.  ein  wenig 
auf,  färbt  sich  bläulich  und  wird  vollständig  gelöst. 
Selten  schienen  mir  die  porösen  Verdickungsschich- 
ten  links  gewundene  Streifen  zu  zeigen.  Die  Poren 
stehen  auf  links  gewundenen  Spiralen.  Ich  führe  diese 
Thatsachen  einstweilen  bloss  an,  behalte  mir  aber 
vor,  ein  anderes  mal  darauf  zurückzukommen. 

II.  Verhalten  der  Stärke   zu  Kupferoxydainmoniak. 

Die  Stärke  ist  nach  Herrn  Prof.  Schweizers  An- 
gabe in  Cuoxam.  unlöslich,  bildet  aber  bei  dem  Er- 
hitzen mit  dem  Reagens  einen  schönen  blauen  Kleister, 
während  die  Flüssigkeit  beinahe  entfärbt  wird. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  mir,  dass 
die  Stärke,  schon  in  der  Kälte  mit  Cuoxam.  zusam- 
mengebracht, stark  aufquillt.  Der  Durchmesser  von 
KartolFelstärkekörnern  vergrösserte  sich  auf  das  2'/2 
bis  Sfache.  Die  Einwirkung  beginnt  stets  aussen  und 
schreitet  nach  innen  vor.  Ich  habe  dies  bei  den  ver- 
schiedensten Stärkearten  bestätigt  gefunden.  Die  auf- 
gequollenen Stärkekörner  erscheinen  stets  intensiver 
blau  gefärbt,   als  die   umgebende  Flüssigkeit ').     Sie 


')  AUe  von  mir  untersuchten  Stärkearteii  färben  sich  ungefähr 
gleich  stark  durch  Cuoxam.,  aber  lange  nicht  so  intensiv  wie  in 
einigen  Fällen  die  Cellulose.  —  Die  Stärke  würde  sich  gut  eignen 
zur  Entscheidung  der  pag.  2,  Anracrk.  *2,  angeregten  Frage.  Weder 
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bleiben  lose  neben  einander  liegen  in  v  erdunntereni 
Cuoxani..  bilden  dagegen  eine  cobärente  Masse  (Klei- 
ster) •)  bei  Anwendnng  einer  concentrirten  Flüssig- 
keit. Begiessl  man  i\en  Kleister  mit  einem  Ueberschuss 
von  Cuoxam.,  schiiltelt  die  Masse  «>ut  durch  einander, 
lasst  sie  in  einem  wohl  verschlossenen  Gefäss  eine 
Zeit  lang  ruhig  stehen  und  giesst  die  Flüssigkeit,  so 
weit  sie  wieder  klar  geworden  ist,  ab,  so  fällt  Salz- 
säure keine  Spur  von  Stärke.  Das  Amylum  quillt 
also  in  Cuoxam.  bloss  auf.  Wie  das  Lösungsvermö- 
gen für  Cellulose,  so  ist  indessen  auch  das  Vermö- 
gen des  Cuoxam.,  Stärke  aufquellen  zu  machen,  be- 
grenzt. Wird  Cuoxam.  mit  einer  gewissen  Menge 
Stärke  zusammengebracht,  so  quillt  diese  zwar  auf, 
aber  jeder  weitere  Zusatz  von  Stärke  bleibt  unver- 
ändert 2). 

Die  Quellungserscheinungen  zeigen  nun  bei  ver- 
schiedenen Stärkearten  eigenthümliche  Modificationen : 
A.    Einfache  Stärkekörner. 

1)  Die  Kartoft'elstärkekörner  besitzen  bekanntlich 

schwefelsaures  noch  uiitei schwefelsaures  Kupleroxydamiiioniak  fär- 
ben Stärkemehl  blau.  Es  ist  dies  wichtig,  weil  das  Kupferoxyd- 
nmmoniak  von  Herrn  Prof.  Schweizer  stets  entweder  dieses  oder 
jenes  Sal'A  enthält,  je  nachdem  zur  Darstellung  des  Ueagens  Kupfer- 
vitriol oder  unterscbwefelsaures  Kupferoxyd  angewendet  wurde. 

')  In  demselben  werden  bei  längcrem  Stehen  zahlreiche  dun- 
kelblaue Kryställrhen  ausgeschieden,  welche  je  nach  der  Darstel- 
lungsweise des  Reagens  entweder  schwefelsaures  oder  unterschwe- 
felsaures Kupferowdammoniak  sind. 

-)  Ich  nahm  zu  diesem  Versuch  absichtlich  zwei  verschiedene 
Stärkearten  :   Kartoffelstärke  und   Stärke  ans  dem  Rhizon  von  Canna. 

2 
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ein  excentrisches  Centriim  (Kern)  und  geschlossene 
Schichten.  Sie  quellen  in  Cuoxam.,  wie  bereits  an- 
gegeben,  auf  das  21/2— ^ fache  der  Länge  auf.  Die 
Einwirkung  beginnt  aussen ;  allein  merkwürdiger 
Weise  nicht  auf  der  ganzen  Oberfläche  zu  gleicher 
Zeit,  sondern  nur  an  dem  dem  Centrum  ferneren 
Ende,  das  ich  Aphelium  nennen  will.  Hier  erheben 
sich  eine  oder  mehrere  Warzen  dicht  neben  einander 
und  treten  immer  weiter  heraus  (Fig.  9,  a,  b).  Dann 
stülpt  sich  auch  das  entgegengesetzte  Ende,  das  Pe- 
rihelium  aus  (Fig.  9,  c).  Die  Quellung  schreitet  von 
beiden  Enden  gegen  die  Mitte  zu  vorwärts ,  ergreift 
endlich  auch  die  Seitenflächen  des  Kornes  (Fig.  9,  d). 
Im  Centrum,  welches  noch  längere  Zeit  von  nicht 
aufgequollener,  daher  scharf  contourirter  Stärkesub- 
stanz umgeben  ist,  treten  bisweilen  einzelne  Risse  auf 
(Fig.  9,  d).  Das  Cuoxam.  frisst  immer  tiefer  hinein. 
Die  schwarzrandige  Mitte  des  Kornes  verkleinert  sich 
und  verschwindet  zuletzt  gänzlich.  Nicht  selten  theilt 
sie  sich  vor  dem  Verschwinden  (d.  h.  Aufquellen)  in 
2  bis  B  Partien,  die  aber  ebenfalls  bald  durch  Ouel- 
lung  unsichtbar  werden.  Völlig  aufgequollene  Körner 
sind  unregelmässig  gefaltet,  zeigen  keine  deutliche 
Höhlung  im  Innern  und  selten  Schichten.  Bis  zur 
Bildung  von  Dextrin  geröstete  Kartoffelstärke  verhält 
sich  zu  Cuoxam.  wie  zu  Wasser  '). 

2)  Die  Stärkekörner  aus  dem  schuppigen  Rhizom 
von  Lathraea  squamaria,  die  sich  von  denjenigen  der 
Kartoffel  hauptsächlich  durch  das  Vorhandensein  eini- 

^)  Ich  verweise  auf  das  unter  der  Presse  befindliche  2le  lieft 
der  physiolog.  Untersuchungen  von  C.  Nageli  und  C.  Cramer  (über 
die  Stärke).     Gumnii  wird  von  Cnoxam.  aufgelöst. 
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ger  olleiien  Schichten  imApheliiim  untersclieiden,  ver- 
halten sich  zu  Ciioxam.  fast  ganz  wie  Kartoffelstärke. 
Die  Einwirivung  beginnt  in  der  Regel  im  Aphelinin, 
darauf  stülpt  sich  auch  das  Periheliuin  aus.  Seltener 
fängt  die  Ouellung-  im  Perihel  an. 

3)  Die  oll'enschiditigen .  etwas  abgeplatteten 
Stärkekörner  aus  dem  Khizon  von  Canna  mit  sehr 
excentrischem  Centrum  zeigen  in  der  Hauptsache  das- 
selbe Verhalten  wie  die  Stärke  der  Kartoffel.  Nur 
quellen  die  Schichten  des  Apheliums  in  ihrer  ganzen 
Breite  auf  (Fig.  10,  a,  b),  während  sich  bei  den 
Karlolfelstärkekörnern  daselbst  häufig  nur  ein  zapfen- 
artiger Vorsprung  bildet.  Etwas  nnregelmässig  quillt 
das  Perihel  auf  (Fig.  10,  c,  d). 

4)  Die  plattgedrückten,  von  der  einen  Seite  kno- 
chenf()rmigen  Stärkekörner  aus  dem  Milchsaft  von 
Euphorbia  splendens  werden  zuerst  und  gleichzeitig 
an  den  beiden  Enden  angegriffen.  Sie  quellen  hier 
auf  und  zwar  dringt  die  Einwirkung  vom  Rande  gegen 
die  Mitte  der  Körner  vor.  Die  häufig  gelappten  Enden 
der  Körner  können  das  Maximum  der  Ausdehnung 
schon  erreicht  haben,  wenn  die  Einwirkung  den  Ver- 
bindungsbalken ergreift.  Sie  schreitet  auch  hier  von 
den  beiden  Enden  gegen  die  3Iilte  vorwärts,  aber  so 
rasch,  dass  die  gelappten  Enden  oft  momentan  aus 
einander  rücken.  Ich  sah  solche  Körner  aufs  Dop- 
pelte der  Länge  anwachsen  (Fig.  11,  a,  b,  c). 

5)  Die  linsenförmigen  Stärkekörner  von  Seeale 
cereale  mit  centralem  Cenlrum  quellen  zuerst  am 
Rande,  und  zwar  rings  herum  auf.  Der  Rand  wird 
dabei  etwas  wellig  verbogen  (Fig.  12).  Hat  die  Ein- 
wirkung auch  die  innersten  Schichten  ergriffen,  so  ist 
von  dem  krausen  Ansehen  der  Peripherie  wenig  mehr 
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KU  bemerken.  Eine  scharf  hcjo^renzte  Höhlunjr  im  In- 
nern fehlt  den  aufi^equollenen,  etwas  faltiofen  Körnern. 
Die  Ausdehniins"  scheint  in  radialer  und  tangentaler 
Richtuno-  vor  sich  zu  g^ehen.  Der  Durchmesser  eines 
Kornes  vergrössert  sich  auf  das  2— 2V2fache. 

B.    Zusammengesetzte  Starkekörner. 

1)  Stärkekörner  der  Radices  hermodactyh'  (Col- 
chicum variegatum).  Die  Einwirkung"  beginnt  hier  am 
Rand  der  Berührungsflächen  der  Theilkörner 
(auch  an  Bruch körnern),  Fig.  13.  a,  b,  c,  und  schrei- 
tet von  hier  vorwärts.  Die  Körner  quellen  entschie- 
den nur  in  tangentaler  Richtung  auf  (vergl.  Flg.  13, 
b,  d)  und  zwar  die  Berührungsflächen  am  stärksten. 
Die  letztern  stülpen  sich  daher  ein,  und  zwischen  je 
2  aufgequollenen  Theilkörnern  erscheint  ein .  linsen- 
förmiger Hohlraum  (Fig.  13,  d,  e). 

Ebenso  verhalten  sich  die  nicht  sehr  zusammen- 
gesetzten Stärkekörner  des  Hafers.  Bei  complicirtern 
Stärkekörnern  dieser  Pflanze  ist  die  Sache  undeutlich. 

2)  Die  sehr  zusammengesetzten  Stärkekörner  von 
Tetragonia  expansa  ')  quellen  etwa  auf's  Doppelte  der 
Länge  auf.  Die  Theilkörner  erschienen  nach  dem  Auf- 
quellen polyedrisch,  mit  einer  Höhlung  im  Innern. 

III.  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  zu  Inulin. 

Das  Inulin  wird  vom  Cuo\am.  mit  Leichtigkeit 
aufgelöst.  Wenigstens  verschwinden  die  Körner 
unter  dem  Mikroskop  in  kurzer  Zeit  vollständig  beim 
ZusammentrelTen  mit  dem  Reagens.  Sie  quellen  dabei 


')    Siehe    pflaiizenphysiol.   (Inlersnrh.    von    Nägeli  tiiid  Oamer 
Holt  II. 


(.laiiier,   Veiiialleii   des   Kiiptcro\vd<iiiiiiioiiiaks.  21 

nicht  auf,  sondern  werden  unmittelhar  g^elöst.  Die 
Lösung-  beginnt  indessen  niclit  an  der  ühertlache, 
sondern  im  Centrum.  Die  Körner  werden  ausgeiiöiiit. 
Vor  dorn  völlioen  Verschwinden  zerfallen  die  iiusser- 
sten  Scliichten  iiaufig  in  einzelne  Stücke,  was  bei  der 
Kleinheit  der  Inulinkörner  bisweilen  zu  der  irrigen 
Ansicht  führen  könnte,  als  quellen  dieselben  auf. 

IV.    Verhalfen  des  Kupferoxydammoniaks  zum 
Zelienkern  und  Frimordi.alschlauch. 

Die  Zellen  der  Schneebeere  (Symphoricarpus  ra- 
cemosus)  enthalten  einen  wandstiindigen  Kern  mit  l 
bis  2  Kernkörperchen.  Von  dem  Kerne  gehen  nach 
verschiedenen  Richtungen  scheinbar  homogene  oder 
einkörnigc  Schleimstrange  aus,  in  welchen  da  und 
dort,  aber  selten  ein  kleines  Schleimbläschen  einge- 
bettet ist.  Die  erste  Einwirkung  des  Cuoxam.  besteht 
darin,  dass  sJimmtliche  Kernkörperchen  wie  auf  einen 
Zauberschlag  Aersch winden.  Es  dauert  darauf  noch 
merklich  lange,  bis  das  Cuoxam.  in  grösserer  Menge 
in  die  Zellen  eingedrungen  ist  und  deren  Inhalt  blau- 
lich erscheinen  lasst.  Der  Kern  vergrössert  sich  da- 
bei nur  wenig;  dagegen  treten  in  den  Protoplasma- 
faden einzelne  Schleimbläschen  deutlicher  hervor.  Bald 
fängt  der  Kern  an  sich  zu  bewegen.  Dies  geschieht 
in  Folge  des  Entzweireissens  einzelner  Schleimstränge. 
Jetzt  erst  quillt  der  Kern  rascher  auf,  aufs  Doppelte 
seines  Durchmessers.  Einzelne  Schleimbläschen  ver- 
schmelzen mit  ihm  :  er  erreicht  den  dreifachen  Durch- 
messer, platzt  darauf  und  verschwindet  endlich  voU- 
ständi"-. 


22  Oramer,   Verhalten  des  Ktipferoxydaminoniaks. 

Auch  der  Primordialschlauch  scheint  stets  gelöst 
XU  werden. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  1. 

Vergrösserung  250. 

Fig.  1.  Baumwolle  in  Cuoxam  aufgequollen,   1,   1,1, 
Zellen  lumen. 

2.  Unveränderte  Baumwolle,  spiralförmig  gewun- 

den. 

3.  Ebenfalls,  aber  spiralförmig  gedreht. 

4 — 6.  Baumwolle  auf  verschiedenen  Stadien  der 
Einwirkung  des  Cuoxam. 

7.  Die  unlöshche,  abgestreifte  Cuticula  der  Baum- 
wolle. 

8  a.  Stück  einer  in  Wasser  liegenden  Spiralfaser 

aus  Mamillaria  quadrispina. 
b.  Ein   ähnliches  Stück   nach  vollendeter  Ein- 
wirkung des  Cuoxam. 

9  a— d.  Kartoffelstärkekörner. 

10  a— d.  Stärke  aus  dem  Rhizom  einer  Canna. 

11  a — c.  Stärke  aus  dem  Milchsaft  von  Euphorbia 

splendens. 

12.  Ein   Stärkekorn   aus    dem   Samen  von  Seeale 

cereale. 

13.  Stärkekörner  aus  der  Knollenzwiebel  von  Col- 

chicum variegatum  (Radix  hermodactyli). 
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Bemerkungen  und  Zusätze  zum  ersten  Heft  der 
matliemat.  Mittlieilungen  Herrn  Prof.  Raabe's. 

Von  Prof.  L.  Schläfli  in  Bern. 
Eingesandt  den  29.  Suptember  1837. 

Das  erste  Kapitel  dieser  Schrift  setzt  sich  die  Er- 
weiterung des  Begriffs  eines  einfachen  Integrals  auf 
den  F'al! ,  wo  seine  Inte»rationsoränzen  heliebig-e  com- 
plexe  Zahlen  sind,  /.um  Zweck.  Was  als  Ergehniss 
der  Untersuchung  hingestellt  wird,  kann  etwa  so  aus- 
gedrückt werden  :  Alle  complexen  Zahlen  mögen  durch 
die  Punkte  einer  Ebene  daroestellt  werden,  welche 
auf  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem  so  bezogen 
sind,  dass  die  reelle  Componente  einer  Zahl  der  Ab- 
scisse  und  die  imaginäre  Componente  der  Ordinate  des 
zugehörifron  Punkts  gleich  ist.  Dann  gibt  es  nur  zwei 
NVeoc ,  auf  denen  die  Integration  rechtmassig  vollzogen 
werden  kann ,  nämlich  die  gebrochenen  Linien,  welche 
ein  Rechteck  umschliessen,  dessen  Seiten  mit  den  Coor- 
dinatenaxen  parallel  sind  und  welches  die  zwei  den 
Integrationsgranzen  zugehörigen  Punkte  zu  Gegenecken 
hat.  \Vird  auf  jedem  der  zwei  angegebenen  Wege  das 
Integral  irgendwo  divergent,  so  hat  es  keinen  Sinn;  ge- 
schieht ihm  dieses  nur  auf  einem  derselben,  so  hat 
man  das  Integral  auf  dem  andern  Wege  zu  nehmen; 
und  wenn  endlich  auf  keinem  der  zwei  Wet^c  sich  eine 
Stelle  lindet,  wo  das  Integral  divergent  wird,  so  sind 
beide  Auffassungen  des  Integrals  berechtigt  und  geben 
:uich  einen  und  denselben  Werth. 
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Angesichts  dieser  Behauptungen  dünkt  mich  nun, 
der  Vorwurf  der  Willkür,  den  der  Herr  Verfasser  in 
seiner  Einleitung  Cauchy  und  seinen  Nachfolgern  hin- 
sichtlich des  üebergangs  zwischen  zwei  complexen 
Integrationsgränzen  macht,  etwas  stark.  Es  ist  min- 
destens ebenso  willkürlich ,  wenn  man  die  unzählig  vie- 
len üebergänge  oder  Integrationswege ,  welche  alle 
gleiches  Recht  haben  betrachtet  zu  werden,  auf  jene 
zwei  oben  angegebenen  beschränkt,  ohne  zu  beden- 
ken, dass  auch  diese  durch  die  einfache  Substitution 
X  =  e'"y  (wo  a  eine  reelle  Constante,  i  die  imaginäre 
Einheit  und  x,  y  complexe  Variabein  bedeuten)  sich 
ändern,  indem  die  Richtungen  der  Seiten  jenes  Recht- 
ecks um  den  Winkel  a  sich  drehen.  Zweitens  ist  es 
nicht  allgemein  wahr,  dass  jene  zwei  für  einzig  statt- 
haft ausgegebenen  Integrationswege  immer  den  glei- 
chen VVerth  des  bestimmten  Integrals  geben. 

Nehmen  wir  vorläufig  an ,  der  BegrilF  einer  Inte- 
gralfunction  werde  durch  complexe  Gränzen  nicht  zer- 
stört, —  denn  wir  wissen  ja  schon,  dass  er  nicht  zer- 
stört wird ,  so  oft  wir  die  Integralfunction  mittelst  der 
bekannten  analytischen  Functionen  in  endlicher  Weise 
ausdrücken  können .  —  und  setzen 


J'< 


|f(x)(l\  =  F(x) 

so  haben  wir  die  Formel 


J 


f(\)dx  =  F(Bl  -  F(A) 
A 


für  den  Fall  zu  betrachten,  wo  die  unabhängige  Va- 
riable X  complexe  Werthe  durchläuft,  was  namentlich 
dan?i  unvermeidlich  sein  wird,  wenn  die  Integrations- 
»ränzen   A.  B  complex  sind.   Der  Begriil' des  Integrals 


Sclihilli ,   ltfiiierkiiii;>eii  25 

wird  nicht  gefiihrdel  werden ,  wenn  wir  im  Stande  sind, 
den  gmvAen  Unterschied  F(B)  —  F(A)  als  Siunme 
vieler  Unterschiede  von  der  Form  i(\  -h  ii)  —  f(x), 
f(x  +  h  -I-  k)  r(x  -+■  ii) .  welche  üherall  so  klein 
gemacht  werden  können,  als  wir  nur  wollen,  dar- 
zustellen. Nehmen  wir  an,  es  sei  so  für  /Ave'i  ver- 
schiedene Integrationsweoe,  und  geben  dem  Aus- 
druck F(A)  am  Anlange  beider  Wege  einen  und  den- 
selben Werth  aus  den  vielen,  welche  vielleicht  ana- 
lytisch gleich  gut  möglich  sind,  so  wissen  wir  dann 
noch  nicht,  ob  beide  Integrationswege  an  der  End- 
gränze  zu  einem  und  demselben  Werthe  von  F(B) 
führen  werden,  und  dürlen  also  auch  nicht  behaupten, 
dass  der  Werth  des  bestimmten  Integrals  einer  und 
derselbe  sei,  welchen  von  den  zwei  brauchbaren  In- 
tegrationswegen wir  auch  wählen  mögen ,  um  mit  der 
unabhängigen  ^'ariabeln  x  von  der  Anfangsgränze  bis 
zur  Endgriinze  zu  gelangen.  Eine  volle  Ueberzeugung 
von  der  Gleichheit  beider  Werthe  des  bestimmten  In- 
tegrals werden  wir  vielmehr  erst  dann  bekommen, 
wenn  der  eine  Inlegrationsweg  durch  allmalige  Ver- 
änderung bis  zum  andern  hin  verschoben  werden  kann, 
ohne  dass  einer  der  zwischenliegenden  Integrations- 
wege den  Beg-riff  des  bestimmten  Integrals  zerstört  und 
den  Werth  von  F(x)  zu  einer  sprungweisen  Aenderung 
nöthigt.  Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  F(x) 
unendlich  gross  wird  oder  ein  irrational  unendlich  klein 
werdendes  Glied  enthält  lür  einen  Werth  von  x, 
der  von  beiden  Integrationswegen  umschlossen  wird. 
Denn  um  vom  einen  in  den  andern  überzugehen,  muss 
dann  der  bewegliche  Integralionsweg  einmal  die  ge- 
lährliche  Stelle  durchschneiden,  wo  F(x)  die  Anwen- 
dung des  Taylor'schen  Satzes  nicht  mehr  gestattet; 
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und  ohne  eine  besondere  Untersuchung^  dürfen  wir  da 
nicht  mehr  hehniipten,  dass  das  bestimmte  Integral 
F(B)  —  F(A)  für  beide  aussersten  Integrationswege 
denselben  Werth  behalte.  Im  Allgemeinen  können 
wir  annehmen ,  dass  die  Integralfunction  F(x)  nur  für 
vereinzelte  complexe  Werthe  von  x,  nie  für  eine  con- 
tinuirliche  Folge  derselben,  unendlich  gross  wird  oder 
andere  ähnliche  Schwierigkeiten  bereitet,  dass  also  auf 
der  symbolischen  Ebene  nur  Punkte  (keine  Curven- 
stücke)  zerstreut  sind,  welche  dem  Durchgang  des 
Integrationsweges  Gefahr  bringen.  Und  in  diesem 
Sinne  muss  x  =  co,  welches  auch  die  Phase  dieses 
complexen  Werthes  sein  mag,  als  einzelner  Werth 
gelten;  mit  andern  Worten,  alle  unendlich  entfernten 
Punkte  der  symbolischen  Ebene  sind  wie  ein  und  der- 
selbe Punkt  anzusehen;  also  ganz  anders  als  in  der 
Geometrie ,  wo  ihre  Gesammtheit  als  eine  gerade  Li- 
nie aufzufassen  ist.  Freilich  bietet  gerade  die  Func- 
tion e''  das  Beispiel  einer  Ausnahme  dar,  indem  die- 
selbe für  ein  unendlich  grosses  x  entweder  den  Werth 
OD  oder  den  Werth  0  bekömmt,  je  nachdem  die  Phase 
von  X  zwischen  —  y  und  y,  oder  zwischen  ^  und 

Y  liegt ,  und  an  den  Gränzen  +  ~  unbestimmt  wird. 
Dieses  ist  aber  nicht  anders  zu  verstehen,  als  wie 
wenn  eine  Funktion  (p(x)  beim  Durchgang  der  mei- 
netwegen stets  reell  bleibenden  unabhängigen  Varia- 
bein X  durch  einen  bestimmten  endlichen  Werth  a  plötz- 
lich überspringt;  wenn  wir  uns  z.  B.  a  und  das  un- 
endhch  klein  werdende  «  reell  denken,  so  werden 
wir  für  g)(a)  verschiedene  Werthe  bekommen,  je  nach- 
dem wir  es  als  Gränze  von  qp(a  +  o)  oder  von  qp(a  —  ca) 
aulfassen. 
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Denken  wir  uns  wiederum  die  auf  der  symboli- 
schen Ebene  verstreuten  Punivte,  welche  den  Integra- 
tionsweo-  (refiihrden.  so  ist  klar,  dass  das  l)estimnUe 
Inteyral  V(ß)  —  l'CAj  imim'r  einen  Sinn  hat,  wenn 
nur  keine  der  Integrationsoränzen  A  oder  B  auf  einen 
der  gelalirlichen  Punkte  fallt;  denn  der  Intourations- 
wei»-  kann  ja  immer  den  gel'ahrliclien  Punkten  aus- 
weichen. ^Venn  wir  aber  zwei  verschiedene  Inte- 
grationswege setzen,  die  beide  bei  A  anfangen  und 
bei  B  aufhören,  und  es  ist  keine  conlinuirliche  Keihe 
von  Integrationswegen  mit  denselben  Enden  möglich, 
welche  mit  dem  einen  jener  zwei  Wege  beginnt  und 
mit  dem  andern  aufhört,  ohne  dass  einer  oder  meh- 
rere der  gefahrlichen  Punkte  vom  fortrückenden  In- 
tegrationsweg einmal  oder  wiederholt  geschnitten  wer- 
den, so  müssen  wir  uns  hüten,  dem  bestimmten  In- 
tegral für  den  ersten  und  letzten  Integralionsweg 
gleiche  Werthe  zuzuschreiben. 

Um  zu  beurtheilen,  welche  Wirkung  das  Hinüber- 
gehen des  Integrationsweges  über  eine  gefahrliche 
Stelle  a  weg  auf  den  Werth  des  bestimmten  Integrals 
ausübt,  denken  wir  uns  die  Integralfunction  F(x)  in 
Bezug  auf  den  complexen  Unterschied  x  —  a,  der 
so  klein  als  nöthig  zu  nehmen  ist,  so  entwickelt,  wie 
die  Natur  der  Function,  die  hier  die  Anwendung  des 
Taylor'schen  Satzes  verschmäht,  es  erfordert.  Als 
Beispiele  unendlich  werdender  Glieder  wollen  wir  fol- 
gende setzen  : 
(x  —  a)  -  '",  wo  m  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet, 


-„fe 


log  (x  -  a),  e"'",  Je''~"dx  und  endlich  (x  —  a)'", 
wo  m  eine  reelle  gebrochene  oder  incommensurablo 
Zahl  bedeutet. 
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Wir  führen  dann  den  Intei>rationsweg  das  eine 
Mai  naiie  bei  a  vorl)ei ,  das  andere  Mal  verfolg^en  wir 
im  Gan/.en  denselben  Inteorationsweg^,  nur  führen  wir 
ihn,  wenn  wir  nahe  bei  a  an  einer  Stelle  a -f  h  an- 
»elantJ^t  sind,  von  da  in  einem  Kreise,  der  den  ge- 
fcihrlichen  Punkt  zum  Centrum  hat,  herum  wieder  auf 
dieselbe  Stelle  zurück  und  setzen  dann  den  alten  In- 
tegrationsweg fort.  Wir  nehmen  also  x  =  a  +  he'* 
an,  denken  uns  das  sehr  kleine  h,  das  complex  sein 
mag,  constant  und  integriren  für  das  in  den  Integra- 
tionsweg eingeflickte  Stück  von  %^  =  i)  bis  >&  =  2n:. 
Dieser  ringförmige  Funetions-Unterschied  wird  bei 
(x  —  a)  ~  •",  wo  m  positiv  und  ganz  sein  soll,  gleich 

h  -">  (e-'^'""^  —  1), 
also   Null,   d.  h.  ein  rationales  ünendlichwerden  der 
Integral -Function    bringt    keine    Veränderung.      Bei 

c 

log  (x  —  a)  bekommen  wir  2i;r ,  bei  e''  ~  *   wieder  Null . 
Bezeichnet 

J'  -^-  r2n  ^  cos  ^    f  i   f^    '  l  sin  &) 

den  ringförmigen  Functionsunterschied,  so  ist 

de         I  X  —  a 

und 

gleich  dem  ringförmigen  Functionsunterschied  von 

-  he^  cos    &    -f  i(^_isin^) 

also  gleich  Null.     Daher  ist  —  eine   von  c  unabhän- 
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^ig-e  Constante,  und -j^  ist  diese  Conslante,    Inr  die 
wir  also  den  Ausdniciv 

(<:ns  ■9'         r  sin  ■9' 


*    I) 


(1^ 


lial)en,  der  iuv  c  =  o  den  VVerlii  2ijr  erhiiil.  Also 
ist  M  =  2i^c.  Es  ergeben  sich  daraus  heiläuriü  die 
liilegralformeln 


r 


k  cos   ^  . 

e  cos  (k  sin  9)  dir  =  7t, 


^k  cos  {^  ^^^  ^^  ^.^  ^  _  ^^  ^1^  _  1^^ 


In  diesen  vier  Beispielen  hatten  die  zu  inteoriren- 
den  Functionen 

c  r 

m  -  \  -  1     — i: e         ,      e 

-  m  (X  —  a)  .  (X    -  a)         .    (x_a)2 

wenn  sie  rings  um  x  =  a  herum  auf  die  gleiche  Stelle 
zuriickgefiihrt  wurden,  denselben  Wertli  wie  im  An- 
fang, wesshalb  im  zweiten  und  vierten  Beispiele  die 
durch  den  Integrationsweg  sich  unterscheidenden 
\\  erthe  eines  und  desselben  bestimmten  Integrals  resp. 
um  N'ielfache  von  2i;r,  2i7rc  aus  einander  liegen.  An- 
ders verhält  sich  die  Sache  im  fünften  Beispiel  (x— a)"", 
wo  m  gebrochen  oder  incommensurabel  ist.  Der  ring- 
toruiige  Functionsunterschied  h"'  e'^"""  —  1)  ist  dann 
nutzlos,  weil  nach  der  Wiederkehr  auch  der  Difl'e- 
rentinlquolient  einen  andern  VVerth  hat  als  vorher  und 
daher  den  ganzen  Rest  des  alten  Integrationswegs  mit 
einem  andern  Werth  durchläuft.  Es  ist  dabei  gleich- 
gültig, ob  m  positiv  oder  negativ  oder  gar  complex  sei. 
Um  jetzt  noch  zu  beweisen,  dass  auch,  wenn  die 
Integralfunction  unbekannt  ist,   der  BegrilF  eines  be- 
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slimmtcn   Integrals  (((xidx  durch   complexe   Grunzen 

A,  B  oder  überhaupt  durch  einen  Integrationsweg-  in 
complexem  Gebiet  nicht  zerstört  wird,  wollen  wir  zei- 
gen, dass  der  Werth  desselben  nicht  geändert  wird, 
wenn  man  den  lntegrations^veg  in  einen  benachbarten 
übergehen  lässt,  so  dass  jedem  Punkt  des  ersten  ei- 
ner des  zweiten  Weges  in  der  Weise  entspricht,  dass 
der  Taylor'sche  Satz  auf  den  Uebergangsschritt  an- 
gewandt werden  kann.  Wenn  h  diesen  complexen 
Uebergangsschritt,  den  wir  als  eine  Function  von  x 
zu  betrachten  haben,  welche  für  x=Aundfürx=B 
verschwindet,  bezeichnet,  so  sind 

die  zu  vergleichenden  Integrale.  Das  zweite,  nach 
dem  Taylor'schen  Satze  entwickelt,  wird 

^B  n=ao  B  ^B 

=         nx)dv+;S-i77       -|-(n"f^"-'\x)).clx=         f(x)clx, 
'^A  n=l        ■'^^A  ''A 

weil  die  zwischen  den  Gränzen  A  und  B  genomme- 
nen Functionsunterschiede  von  hf(x),  h2fi(x),  h3fii(x) 
etc.  verschwinden.  Es  erhellt  hieraus,  dass  der  Werth 

/•B 
des  bestimmten  Integrals  I    f(x)dx  sich   nicht   conti- 


B 

f(x)(lx 
A 

und 

1     f(x  -+-  h)  (dx  +  dh) 
•'A 

nuirlich  ändert,  wenn  der  Integrationsweg  allmalig  ge- 
ändert wird.  Es  können  also  nur  sprungweise  Aen- 
derungen  sich  ereignen  und  zwar  nur  dann,  wenn 
der  fortrückende  Integrationsweg  an  eine  Stelle  gelangt, 
wo  der  Taylor'sche  Satz  nicht  mehr  anwendbar  ist. 


Schlüfli.   Remoi'kiin^en  31 

Hinsichtlich  der  puo-.  8  und  9  der  erwühntcii  Ab- 
handhiii*>  bohauplcloii  Satze  ist  nun  deren  Uiclitigkeit 
unter  der  pai:.  (i  gemachten  Voraussetzung ,  dass  F(x) 
eine  eindeutige  Function  sei,  freilich  ausser  allem 
Zweifel,  weil,  da  F(B)  —  F(A)  nur  einen  Werlh  hat, 
auf  jedem  Inlegralionsweg-,  längs  dessen  F(x)  sich 
stets  continuirlich  ändert,    dieser  einzige   Werth   für 

f(x^dx  herauskommen  muss;  aber  dann  fallen  auch 

die  dortig^en  Einschränkungen  weg-,  und  man  begreift 
nicht,  wie  so  der  Zweck  der  Abhandlung-,  deren  Ueber- 
schrifl  ..die  Deutung  bestimmter  einfacher  Integrale  mit 
complexen  Integratioiisgranzen"  eine  so  starke  Ver- 
eng^erung-  des  Gesichtskreises  nicht  ahnen  lässt,  er- 
reicht ist.  Auch  widerspricht  das  sogleich  auf  die  all- 
gemeinen Satze  folijende  Beispiel  in  §  6  der  Meinung, 
dass  wirklich  die  ganze  Abhandlung  nur  eindeutigen 
Integralfunctionen  gewidmet  sei,    indem  das   Integral 

j-^^T^,  durch  Logarithmen  und  Kreisbogen  ausgedrückt 

wird  ,  welche  keine  eindeutigen  Functionen  sind.  Und 
wenn  der  Herr  Verfasser  statt  mit  dem  einen  Inte- 
grationswege eine  der  drei  gefahrlichen  Stellen,  näm- 
lich x  =  -  4-  i  LL,  zu  schneiden,  dieselbe  mit  beiden 

2     '  2 

Integrationswegen  umschlossen  hätte,  so  würde  er 
gefunden  haben ,  dass  der  Satz  c)  in  §  5  für  diese 
unendlich  vieldeutige  Integralfunction  irriü  ist.  Mögen 
übrigens  die  Sätze  in  §  5  gemeint  sein  wie  sie  wol- 
len, so  ist  jedenfalls  entschieden  zu  läugnen ,  dass, 
wie  es  in  der  Anmerkung  am  Ende  dieses  §  heisst, 
,jdie  Grundbegrille  der  Dilferential-  und  Integralrech- 
nung ein  Ende  haben»,  bloss  desswegen ,    weil  man 


Ji 
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die  IntOi>rationsiJ^räiizen  ziit'allio  durch  zwei  solche  In- 
le<>r{itions\ve«»e  verbiiiiden  hat.  welche  beide  durch 
»erahrliciie  Stellen  «ieheii. 

Die  Funktion  je*'^dx,  weiche  den  Inlegrali'ormeln 

von  §  8  zu  Grunde   lieot,    hat    nur  eine  g'efahrliche 

Stelle,    X  =  :c  :    und  tür  diese  ist   I     e*^dx  —  +  i-^ 

oder  =  c/:,  je  nachdem  die  Phase  des  unendlich  g-ross  wer- 
denden X  zwischen  y  und  ^,  —  y  und  —  y  liegt  oder 

nicht.  Die  im  §  an o-ewandtenlnteorationsweg-e  schneiden 
diese  Stelle  nicht,  sondern  zielen  nur  daoeofen  hin 
und  zwar  innerhalb  der  zuerst  srenannten  Gegend; 
daher  sind  die  Formeln  dieses  §  richtig. 

Die  dem  §  9  zu  Grunde  liegende  Integralfunction 

e"—  hat  zwei  gefährliche  Stellen ,  x  —  o  und  x  =  oo , 

und  da  sie  an  der  ersten  Stelle  einen  Logarithmus  zum 
fienäherten  Ausdruck  hat,  so  ist  sie  nicht  eindeutig. 
Da  indess  die  im  §  gebrauchten  Integrationswege  die 
erste  Stelle  nicht  umschliessen  und  gegen  die  zweite 
nur  hinzielen,  so  sind  die  Integralformeln  (d),  (e),  (f) 
sämmtlich  richtig.  Aber  die  Schlüsse ,  durch  welche 
die  Formeln  (g)  gewonnen  werden,  sind  unzulässig. 
Die  Integralausdrücke  linker  Hand  in  (f)  werden  näm- 
lich auf  dem  letzten  Stück  des  Integrationsweges  an- 
nähernd 


/' 


JkOC                                   /»oo     . 
cos  l-\  1       sin  Ax 
dx  I      dx 
I,            X  Ji.             X 


wo  die  untere  Integrationsgränze  k  eine  sehr  grosse 
positive  Zahl  sein  soll.     DifTerentiirt  man  diese  Aus- 
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drücke    nach   A,    so   erhält  ruan  —    I     sin  Ax    .   d.\, 

I     COS  Ax  .  dx,    zwei   divergente  Integrale,    welche 

uns  keine  Belehrung-  gehen,  wenn  wir  nach  den  aul' 
A  hezüglichen  Dillercntialquotienten  der  linken  Seiten 
in  den  Gleichungen  (f)  fragen.  Wir  müssen  vielmehr 
sagen,  die  Integralausdrücke  linker  Hand  in  (Q  sind 
zwör  convergent,  weil  das  positive  k  immer  gross 
genug  angenommen  werden  kann,  dass  ihre  letzten 
Stücke,  die  Componenten  von 

J»oo 
k  X 

SO  klein  werden  als  man  nur  will.  Soll  aher  dieser 
Rest  des  Integrals  nach  A  differentiirt  werden ,  so  muss 
man  ihm  die  Form 


J. 


dx 


e' 


reben;  man  erhalt  dann 


e        ,  1     Ui^ 

(IX    =   —   -    0 


k      >^  ^ 

oder,  was  dasselbe  ist 

cos  ;ix  .               cos  Xk 

dx   =   —    : 


d   P'^sin 


X\    ,  sin  ;ik 

k        ^  ^ 

So  sehr  man  nun  auch  die  positive  Zahl  k  wach- 
sen lässt,  nie  werden  diese  Ausdrücke  bleibend  ab- 
solut kleiner  gemacht  werden  können ,  als  irgend  eine 
gegebene  endliche  sehr  kleine  Zahl,  sondern  innner 
zwischen  endlichen  Gränzen  hin  und  her  schwanken. 
III  11    1  3 
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Ueberhanpt  ist  ein  einlaches  Integral    |    f(x)  d  x , 

dessen  Inteo;rations\veff  z.  B.  positive  Werthe  von 
X  bis  ins  Unendliche  durchläult,  ohne  Ausnahme  di- 
vergent, wenn  die  positive  Zahl  k  nicht  gross  genug- 
angenommen werden  kann,  so  dass  bei  ihrem  lernern 

/»CO 

Wachsen    |     f(x)dx  absolut  kleiner  wird,  als  irgend 

eine  gegebene  endliche  sehr  kleine  Zahl.  (Bei  einem 
complexen  Werthe  hätte  man  das  Absolutkleinsein  vom 

l(x)dx  nicht 
-  k 
so  klein  wird,  als  man  nur  will,  so  ist  offenbar  eine 
annähernde  numerische  Berechnung  des  Integrals  rein 
unmöglich. 

Die  Formeln  (g) ,  welche  mit  der  Behauptung  zu- 
sammenfallen, dass  e"'  für  eine  unendlich  wachsende 
positive  Zahl  k  den  Werth  Null  zur  Gränze  habe,  ver- 
anlassen mich  zu  der  Bemerkung,  dass  C  nicht  wohl 
als  eindeutige  Funktion  von  x  angesehen  werden  darf, 
weil  sie  für  x  =  co  verschiedene  Werthe  annimmt, 
ein  algebraisch  unerreichbares  Unendlichgross,  wenn 

die  Phase  von  x  zwischen  —  ~  und  ~  ,  und  ein  al- 
gebraisch unerreichbares  Unendlichklein,  wenn  diese 
Phase  auf  der  andern  Seite  liegt;  an  der  Gränze  zwi- 
schen beiden  Gegenden,  wenn  die  Phase  ±y     ist, 

d.  h.  wenn  die  reelle  Componente  von  x  Null  oder 
endlich  ist,  muss  daher  der  Werth  der  Function  ganz 
unbestimmt  sein. 

An  das  Bisherige  knüpfen  sich  die  Bemerkungen, 
die  ich   über  das   vierte  Kapitel   der  mathematischen 
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Mittheilungen,   „Wertluing   des   bestimmten    Integrals 
x-i-i  e'"='  d\,  wo  a  eine  positive,  m  eine  complexe 

o 

Constante   bedeutet,''    leicht   an.     Wenn  man  —  mx 
durch  X  ersetzt,  so  verwandelt  sich  der  Ausdruck  in 


/»oo 

(-  m)  -'^  I      X 


(—  m)    "  I      X-  '  e  ^  (l\, 

WO  der  Integrationsweg  gegen  ein  complexes  Unend- 
lichgross^von  derselben  Phase  mit  —  m  hinzielt.  Die 
Integralfunction  hat  nur  zwei  gefährliche  Punkte  x  =  o 
und  X  =  cc  .  Der  erste  wird  uns  keine  Schwierigkei- 
ten bereiten,  wenn  wir  uns  nur  hüten,  den  Integra- 
tionsweg um  den  Punkt  x  =  o  herumzuführen.  Hin- 
sichtlich des  zweiten  gefahrlichen  Punkts  müssen  wir 
verlangen,  dass  die  reelle  Componente  des  unendlich 
wachsenden  x  nicht  negativ  werde,  weil  sonst  das  com- 
plexe endliche  k  nicht  gross  genug  gemacht  werden 


könnte,  damit  J     x'  '  e-'' dx   beliebig   klein   würde; 

und  wenn  im  Besondern  a  >  1  ist,  so  muss  aus  dem- 
selben Grunde  geradezu  verlangt  werden ,  dass  jene 
reelle  Componente  positiv  sei.  Sind  diese  Bedingun- 
gen erfüllt,  so  darf  man  den  Integrations weg  im  Un- 
endlichen noch  bis  zur  Phase  o  hinführen,  ohne  dass 
dadurch  der  Werlh  des  bestimmten  Integrals  einen  Zu- 
wachs erhält,  weil  die  Differentialquotienten  längs  die- 
ses Wegstückes  von  einer  algebraisch  unerreichbaren 
Ordnung  des  Unendlichkleinen  sind.  Mit  dieser  Aus- 
dehining  des  Integrationswegs  bekömmt  aber  das  In- 
tegral denselben  Werth,  wie  wenn  der  inlegrations- 
weg  alle  positiven  Zahlen  von  Null  an  bis  ins  Unend- 
liche durchläuft,  d.   h.   den  Werlh   i(a).     rolülich  ist 
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r(a) 


£ 


x"-'  e""  fix  = 


l-nif 

wenn  län«fs  des  positiven  Integrationswegs  auch  von 
der  vieldeutigen  Function  x*-*  stets  der  positive  Werth 
und  bei  der  Potenzirung  der  compiexen  Zahl  —  m 
(deren  reelle  Componente  positiv  sein  soll]  ihre  zwi- 
schen —  Y  und  Y  liegende  Phase  genommen  wird. 

Wenn  die  positive  Zahl  a  kleiner  als  1  ist,  so  ist  auch 
ein  rein  imaginärer  Werth  von  m  gestattet.  Denn  in 
diesem  Falle  kann  das  positive  k  immer  gross  genug 
gemacht  werden,  damit 

x-ie'Mx^-  i(l-a)  -^  dx 

beliebig  klein  werde. 


lieber  die  Struktur  und  Bewegung  der  Gletscher; 
von  John  Tyndall  und  Thomas  H.  Huxley. 

Aus  den  Philosophical  Transactious  of  the  Royal  Society  of 

London  for  the  year  1857  im  Auszuge  niitgetheiit 

von  R.  Clausius* 

Hiezu  Tafel  II. 
Die  schönen  Untersuchungen  der  Hrn.  Tyndall 
und  Huxley  über  die  Gletscher  müssen  ausser  dem  In- 
teresse, welches  sie  für  die  Wissenschaft  im  Allge- 
meinen darbieten,  für  das  Land,  welches  die  meisten 
und  grossartigsten  Gletscher  besitzt,  noch  einen  be- 
sondern Werth  haben ,  und  ich  glaube  daher  dem  wis- 
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senschafllichen  Puhlikuin  der  Schweiz  einen  Dienst  zu 
erweisen,  wenn  icli  in  dieser  Vierteljaiiressclirif't  jene 
Arbeiten  in  nioiilichst  voilsliindi<^en  Ausziiji^en  wieder- 
gebe. Die  wichtigsten  Steilen,  besonders  diejenigen, 
in  welchen  die  Verfasser  ihre  eigenen  experimentellen 
L'ntersiiciiungen  beschreiben,  werden  in  wörtlichen 
Uebersetzungen  mitgetheilt,  was  durch  die  beigefügten 
Anführungszeichen  kenntlich  gemacht  wird. 


1.  In  einer  am  6.  Juni  1S56  in  der  Royal  Institu- 
tion gehaltenen  Vorlesung  hatte  Hr.  Tyndall  gewisse 
Ansichten  über  die  Schieferspaltung  ausgesprochen.») 
Kurze  Zeit  darauf  wurde  er  von  Hrn.  Huxley  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  streifige  oder  schich- 
lenartige  Struktur  des  Gletschereises  sich  vielleicht  auf 
dieselbe  Weise  erklären  lasse.  Bei  näherer  Verglei- 
chung  der  hierüber  bisher  gemachten  Beobachtungen 
wurde  ihnen  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  so  wahr- 
scheinlich, dass  sie  verabredeten,  selbst  einige  der 
schweizerischen  Gletscher  zu  besuchen.  Diese  Ver- 
abredung kam  noch  in  demselben  Sommer  zur  Aus- 
führung, und  es  wurden  an  den  Grindelwald-  und  Aar- 
gletschern, sowie  am  Rhonegletscher  Beobachtungen 
angestellt.  Nach  der  Rückkehr  nach  England  verfolgte 
Hr.  Tyndall,  dessen  wissenschaftlichem  Beschäftigungs- 
kreise dieser  Gegenstand  näher  liegt,  die  Untersuchung 
noch  weiter,  welche  allmälig  nicht  bloss  die  ursprüng- 
lich ins  Auge  gefasste  Erscheinung,  sondern  alle  Haupt- 
punkte des  Problemes  über   die  Struktur  und  Bevve- 

')  Proccedings  of  the  lloyal   Institution,    Jiini   1S5<>;     und    IMii- 
losopliical  Magazine,   Juli  185<i. 
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j^ung  der  Gletscher  umfasste.  Ein  Bericht  über  diese 
theils  g-emeinsam,  theils  von  einem  allein  ausgeführten 
Beobachtungen  und  Versuche ,  und  über  die  daraus  ge- 
zogenen Schlüsse  befindet  sich  in  der  hier  zunächst  in 
Bede  stehenden,  im  Januar  1857  der  Royal  Society 
vorgelegten  Abhandlung. 

2.  Zähigkeitstheorie  der  Gletscher.  Der  Glet- 
scher ist  bekanntlich  eine  Eismasse,  welche  an  ihrem 
oberen  Ende  mit  dem  Schnee  zusammenhängt,  der  die 
weiten  Gebirgsbassins  ausfüllt  und  mit  ihrem  unteren 
Ende  bis  tief  unter  die  Schneegrenze  hinabreicht  und 
in  fortwährender  langsamer  Bewegung  begriffen  ist, 
wodurch  die  unten  abschmelzenden  Theile  immer  wie- 
der von  oben  her  ersetzt  werden.  Dabei  folgt  er  den 
Krümmungen  des  Thaies,  welches  er  ausfüllt,  und  fügt 
sich  den  Unregelmässigkeiten  des  Bodens.  Zur  Erklä- 
rung dieser  Thatsache  hat  man  sich  der  Ansicht  zu- 
gewandt, dass  der  Gletscher  als  eine  zähe  Masse  zu 
betrachten  sei.  Rendu  vergleicht  ihn  mit  einem  wei- 
chen Teige,  und  Forbes,  welcher  diese  Theorie  be- 
sonders entwickelt  hat,  sagt:  ein  Gletscher  ist  eine 
unvollkommene  Flüssigkeit  oder  ein  zäher 
Körper,  welcher  über  schräge  Flächen  von 
einer  gewissen  Neigung  durch  den  gegen- 
seitigen Druck  seiner  Theile  herabgedrängt 
wird. 

Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  führt  Forbes  aus- 
ser der  schon  erwähnten  Thatsache  auch  manche  Ein- 
zelnheiten über  die  Art  der  Bewegung  an,  die  ganz 
denen  entsprechen,  welche  man  z.B.  bei  der  Bewe- 
gung eines  massig  dicken  Mörtels  beobachten  würde, 
der  in  einen  geneigten  Kanal  ausgegossen  wäre.  So 
besonders  den  Umstand,    dass   der  Gletscher  sich  in 
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der  Mitte  sclineller  bewegt,  als  an  den  llandeni,  wie 
man  es  diircii  direkte  Beobachtuiiiieii  lestgestellt  hat, 
und  auch  aus  der  Form  der  sogenannten  Schmutzzonen 
erkennen  kann. 

Aber  trotz  der  unbestreitbaren  und  grossen  Aehn- 
lichkeit ,  welche  die  Bewegung  des  Gletschers  iiusser- 
lich  mit  der  einer  ziihen  Masse  zeigt,  tritt  jener  An- 
sicht doch  eine  bedeutende  Schwierigkeit  entgegen. 
Nämlich  die,  dass  die  Annahme  derZiiliigkeit  mit  dem 
sonstigen  Verhalten  des  Eises  als  eines  spröden,  brü- 
chigen Körpers  unvereinbar  zu  sein  scheint.  Es  fragt 
sich  nun ,  ob  nicht  eine  andere  l^igenschaft  existirt, 
welche  dem  Eise  wirklich  nachweisbar  zukommt,  und 
welche  ebenfalls  geeignet  ist,  die  Art  der  Gletscher- 
bewegung zu  erklären.  Eine  solche  Eigenschaft  haben 
die  Verfasser  aufgefunden  und  durch  eine  Keihe  in- 
teressanter Versuche  nachgewiesen,  welche  im  fol- 
genden §  beschrieben  werden  sollen. 

3.  Das  Wiederzusammenfriepen  des  Eises  und 
seine  Ajiwendung  auf  die  Gletsehercrscheinungen. 
„In  einer  \orlesung,  welche  Faraday  am  7.  Juni  1850 
in  der  Royal  Institution  hielt,  und  über  welche  im 
Athenaeum  und  in  der  Literary  Gazette  von  demselben 
Monate  kurz  berichtet  ist,  wurde  gezeigt,  dass,  wenn 
zwei  Eisstücke  bei  Ü  °  mit  feuchten  Flachen  unter  ein- 
ander in  Berührung  gebracht  wurden ,  sie  zusammen- 
hafteten ,  indem  die  dünne  Wasserhaut  zwischen  ihnen 
gefror.  War  die  Temperatur  unter  ü  °  und  das  Eis 
daher  trocken,  so  fand  kein  Zusammenhaflen  statt. 
Faraday  erinnerte  zur  Erläuterung  dieser  Erscheinung 
an  den  bekannten  Versuch  Schneebälle  zu  machen. 
Bei  kaltem  Wetter  wollen  die  Theilchen  nicht  zusam- 
menhängen,   aber   wenn  der  Schnee  im  Thaueii  be- 
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g^rifFen  ist,  kann  man  ihn  dnrch  Drücken  in  eine  harte 
kompakte  Masse  verwandeln.'' 

„An  einem  der  wärmsten  Ta^e  des  letzten  Juli,  als 
das  Thermometer  im  Schatten  27  '^  C.  und  in  der  Sonne 
über  38  '^  C.  zeigte,  sah  einer  von  uns  in  einem  Ladenfen- 
ster eine  Säule  von  Eisstücken,  und  es  schien  ihm  inter- 
essant, zu  untersuchen ,  ob  die  Stücke  an  ihren  Berüh- 
rungsstellen  sich  vereinigt  hatten.  Als  er  das  oberste 
Stück  erfasste  und  es  zu  heben  suchte,  hob  er  die  ganze 
Masse,  welche  aus  mehreren  grossen  Stücken  bestand, 
als  ein  zusammenhangendes  Ganzes  aus  dem  Gefäss. 
Selbst  bei  dieser  hohen  Temperatur  waren  die  Stücke  an 
den  Kontaktstellen  zusammengefroren,  obwohl  das  Eis 
rund  um  diese  Stellen  fortschmolz ,  so  dassdie  Stücke 
in  einigen  Fallen  nur  durch  dünne  Eiscylinder  vereinigt 
blieben.  Den  gleichen  Versuch  kann  man  in  Wasser 
machen,  welches  so  warm  ist,  wie  die  Hand  es  er- 
tragen kann.  Zwei  Eisstücke  werden  zusammenfrieren 
und  zuweilen  in  dem  Wasser  so  zusammengefroren 
bleiben ,  bis,  wie  in  dem  vorher  erwähnten  Falle,  die 
rund  um  die  Berührungsstelle  stattfindende  Schmelzung 
die  Stücke  nur  durch  dünne  Säulen  der  Substanz  zu- 
sammenhängen lässt." 

„Mit  diesen  Thatsachen  bekannt  geworden,  kamen 
wir  auf  den  Gedanken,  zu  untersuchen,  inwiefern  in 
Folge  dieser  Eigenschaft  die  Gestalt  des  Eises  ver- 
ändert werden  könnte ,  ohne  dass  die  schliesslich  statt- 
findende Kontinuität  darunter  leide.  Es  wurde  erw^ar- 
tet ,  dass,  obwohl  durch  grossen  Druck  eine  Zerque- 
tschung  verursacht  würde,  doch  neue  Verbindungen 
entstehen  würden,  indem  die  getrennten  Flächen  wie- 
der zusammenfrören;  so  dass  der  schliessliche  Effekt 
dem  ähnlich  wäre,  welcher  durch  Viscosität  entstehen 
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wiirde.  Tm  die  Richtiokeit  dieser  Erwartung-  zu  prüfen, 
wurden  fol*iende  Versuche  anirestellt." 

„Zwei  Stücke  von  Buciisbauniholz,  4  Zoll  im  Qua- 
drat und  2  Zoll  dick,  wurden  jedes  mit  einer  Ver- 
liefiiuii- versehen,  so  dass,  wenn  sie  auf  einander  j?e- 
lei>t  wurden,  ein  linsenförmiger  holiler  Kaum  zwischen 
ihnen  blieb,  wie  Fig.  1  im  0"<^i*schnitt  zeigt.  Eine 
Kugel  von  kompaktem  durchsichtigem  Eise  von  einem 
Volumen,  das  etwas  mehr  als  hinreichend  war,  um 
die  Höhlung  auszufüllen,  wurde  zwischen  die  Holz- 
stücke ge!>racht,  und  diese  dann  dem  Drucke  einer 
kleinen  hydraulischen  Presse  ausgesetzt.  Das  Eis  brach, 
wie  erwartet ,  aber  bald  vereinigte  es  sich  wieder, 
und  nachdem  der  Druck  noch  wenige  Sekunden  fort- 
üesetzt  war,  hatte  sich  die  Kugel  in  eine  durch- 
sichtige  Linse  von  der  Gestalt  und  Grösse 
der  angewandten  Form  verwandelt."' 

„Diese  Linse  legten  wir  in  eine  cylindrische  Ver- 
liofniiff  von  2  Zoll  Durchmesser  um  '/2  Zoll  Tiefe, 
welche  in  ein  anderes  Holzstück  eingeschnitten  war, 
und  über  welche  eine  Holzplatte  mit  ebener  Fläche 
gelegt  wurde,  wie  Fig.  2  im  (Querschnitt  zeigt.  Hei 
angewandtem  Drucke  brach  die  Linse,  wie  vorher  die 
Kugel .  aber  die  Stücke  fügten  sich  in  ihrer  neuen  Lage 
wieder  zusammen,  und  nach  weniger  als  einer 
halben  Minute  wurde  ein  durchsichtiger  cy- 
1  indrisch  er  Eiskuchen  aus  der  Form  gen  onl- 
ine n." 

..Die  Sache  wurde  einer  noch  strengern  Prüfung 
unterworfen.  In  einem  Stück  Huchsbaumholz  wurde 
eine  halbkugelförmige  Vertiefung  ausgehöhlt,  und  ein 
zweites  Stück  wurde  so  abgedreht,  dass  eine  halb- 
kugelförmige  Erhöhung  blieb.    Die  letztere  Halbkugel 
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hatte  einen  etwas  kleineren  Radius  als  die  erstere,  so 
dass,  wenn  die  Ilol/.stiicke  so  auf  einander  jo:elegt  wur- 
den, dass  die  Erhöhung  konzentrisch  in  die  Vertie- 
fung reichte,  zwischen  beiden  ein  schaalenförmiger 
Raum  von  V4  Zoll  Dicke  leer  blieb.  Fig.  3  zeigt  die 
Anordnung  im  Querschnitte.  Die  Messingstifte  a  b, 
welche  an  dem  Stücke  A  B  befestigt  waren  und  in 
entsprechende  Vertiefungen  des  Stückes  CD  passten, 
dienten  dazu,  die  beiden  Flächen  konzentrisch  zu  er- 
halten. Ein  Stück  klares  Eis  wurde  in  die  vertiefte 
Halbkugel  gebracht,  und  die  erhöhte  Halbkugel  dar- 
auf gelegt  und  nun  das  Ganze  dem  Drucke  der  hydrau- 
lischen Presse  unterworfen.  Nach  kurzer  Zeit  wurde 
es  aus  der  Presse  genommen  und  nach  Wegnahme 
des  oberen  Holzstückes  zeigte  sich  eine  glatte  Eis- 
fläche. Durch  Klopfen  an  den  Pflock  p  Hess  sich  das 
Eis  aus  der  Höhlung  loslösen,  und  das  Eisstück 
war  durch  den  Druck  in  eine  harte  durchsich- 
tige Schaale  von  Eis  verwandelt." 

„Die  Anwendung  der  erhaltenen  Resultate  auf  die 
bei  Gletschern  vorkommenden  Gestaltveränderungen 
wird  vielleicht  noch  erleichtert  durch  folgende  hinzu- 
gefügte Versuche." 

„Zwei  Stücke  Buchsbaumholz ,  jedes  4  Zoll  lang, 
3  Zoll  breit  und  3  Zoll  dick,  waren  so  geformt,  dass 
das  eine  an  seiner  einen  Fläche  eine  schwache  cy- 
lindrische  Konkavität,  das  andere  eine  ebensolche  Kon- 
vexität hatte,  so  dass  beide  in  einander  passten.  In 
das  konkave  Stück  wurde  eine  longitudinale  Rinne  ein- 
geschnitten einen  Zoll  breit  und  einen  Zoll  tief.  Fig.  4 .. 
zeigt  die  konkave  Fläche ,  auf  welcher  die  Rinne  durch 
punktirte  Linien  angedeutet  ist,  und  Fig.  4  h  die  An- 
ordnung beider  Stücke.     Es  wurde  nun  ein  gerades 
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Prisma  von  klarem  Eise,  4  Zoll  lang,  l  Zoll  breit 
und  etwas  mehr  als  1  Zoll  dick,  in  die  Rinne  gelegt 
und  das  konvexe  Holzstiick  darüber.  Als  diese  Form, 
wie  in  den  früheren  Fällen,  dem  hydraulischen  Drucke 
ausgesetzt  wurde .  zerbrach  natürlich  das  Prisma,  aber 
da  seine  Masse  etwas  mehr  als  hinreichend  war,  um 
die  Rinne  auszufüllen,  und  daher  über  die  Ränder  her- 
vorstand, so  wurden  durch  den  Druck  die  Theile  wie- 
der aneinander  gefügt,  und  die  Kontinuität  des  Eises 
wieder  hergestellt.  Nach  wenigen  Sekunden  konnte 
man  es  aus  der  Form  nehmen ,  gebogen  wie  eine  pla- 
stische Masse,  Drei  andere  Formen  wurden  dann  an- 
gewandt, der  vorigen  ähnlich,  nur  mit  stufenweise 
wachsender  Krümmung,  und  dasselbe  Prisma  musste 
sie  nacheinander  durchlaufen.  Am  Ende  des  Ver- 
suches kam  das  ursprüngliche  Prisma,  ge- 
bogen zu  einem  durchsichtigen  Halbringe 
von  festem  Eise,  heraus." 

Diese  Beobachtungen,  welche  schon  an  sich,  ab- 
gesehen von  allen  speziellen  Anwendungen,  für  die 
Physik  von  grossem  Interesse  sind,  wenden  nun  die 
Verfasser  an,  um  die  (iestaltänderungen ,  welche  bei 
Gletschern  vorkommen  ,  und  aus  welchen  man  auf  die 
Plasticität  der  Masse  geschlossen  hat,  zu  erklären. 

Wenn  man  bei  den  vorher  beschriebenen  Versu- 
chen nur  den  Anfangs-  und  Endzustand  des  Eises  hätte 
beobachten  können,  so  würde  man  vielleicht  auch  aus 
ihnen  schliessen,  dass  das  Eis  eine  plastische  Masse 
sei.  In  der  Wirklichkeit  aber  konnte  man  in  diesen 
Fällen  das  Zerbrechen  des  Eises  hören  und  fühlen. 
Bei  der  allmäligen  Wirkung  des  Druckes  hörte  man 
einen  Krach  nach  dem  anderfi.  die  zuletzt  so  schnell 
auf  einander  folgten  ,  dass  sie  ein  knisterndes  Geräusch 
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gaben,  und  sich  in  manciien  Fällen  fast  zu  einem  mu- 
sikalischen Tone  vereinigten.  Denkt  man  sich  bei  dem 
zuletzt  beschriebenen  Versuche,  dass  die  Gestaltän- 
derung-  in  viel  kleineren  Absätzen  vor  sich  gegangen 
wäre,  dass  man  statt  vier,  vielleicht  vierhundert  auf- 
einanderfolgende Formen  angewandt  hätte,  oder  noch 
besser,  dass  ein  und  dieselbe  Form  ganz  allmälig  und 
stetig  ihre  Gestalt  geändert  hätte ,  so  würden  die  ein- 
zelnen Brüche  äusserlich  weniger  merkbar  gewesen 
sein ,  und  der  Vorgang  hätte  noch  mehr  der  Biegung 
einer  plastischen  Masse  geglichen. 

Mit  diesem  letzten  hypothetischen  Falle  sind  die 
Vorgänge  innerhalb  des  Gletschers  zu  vergleichen. 
Eine  auf  der  Längenrichtung  des  Gletschers  senkrechte 
Eisschicht  befindet  sich  zwischen  der  vor  und  hinter 
ihr  liegenden  Eismasse  wie  in  einer  Presse,  und  wenn 
diese  Eismassen  sich  in  der  Mitte  schneller  bewegen, 
als  an  den  Rändern ,  so  gibt  das  eine  Gestaltänderung 
der  Form,  welcher  die  Eisschicht  folgen  muss,  und 
die  dabei  entstehenden  Risse  und  Brüche  werden  durch 
den  Druck  wieder  g-eschlossen ,  so  dass  die  Kontinui- 
tät der  Masse  darunter  nicht  dauernd  leidet. 

Hiermit  stimmt  es  auch  überein ,  dass  Forbes,  als 
er  an  einer  Reihe  im  Eise  befestigter  Pflöcke,  welche 
ursprünglich  eine  gerade  Linie  bildeten ,  die  allmälige 
Krümmung  verfolgte,  kleine  und  unregelmässige  Ab- 
weichungen von  einer  vollkommenen  Kurve  bemerkte. 
Dieses  entspricht  mehr  der  hier  aufgestellten  Ansicht 
über  die  Art,  wie  die  Gestaltänderung  entsteht,  als 
der  Annahme  einer  zähen  Masse. 

Was  das  Geräusch  anbetriflt,  welches  man  wegen 
der  fortwährend  stattfindenden  Risse  und  Brüche  des 
Eises  vermuthen  darf,  wenn  es  nicht  wegen  der  aus- 
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serordenilichen  Lang^samkeit,  mit  welcher  die  Bewe- 
ij-un<»  mid  FormveranderiiiiiJ-  stattfindet,  zu  unbedeutend 
wird,  um  wahrneiunijar  zu  sein,  so  iiaiien  die  Ver- 
fasser selbst  bei  ihrer  Anwesenheit  auf  den  Gletschern 
nicht  darauf  «ieachtet:  sie  «»lauben  aber  aus  einig-en 
Ausdrüciien  von  Forbes  schllessen  zu  dürfen,  dass  es 
existirt.  Dieser  nennt  den  Gletscher  a  crackling  mass, 
und  bezeichnet  das  Eis  als  cracking  and  strainint»'  for- 
wards  und  safft  von  ihm:  it  yields  groaning-  to  ils  fate. 

Zum  Schlüsse  dieses  §  führen  die  Verf.  noch  eine 
Stelle  des  interessanten  Werkes  von  A.  Mousson: 
die  Gletscher  der  Jetztzeit  an.  Es  heisst  in 
demselben  auf  S.  13,  nachdem  davon  gesprochen  ist, 
dass  der  Gletscher  sich  bei  seiner  Bewegung  allen 
Unregelmässigkeiten  des  Thalbettes  auf  das  Innigste 
anschmiegt:  „Mit  dieser  Fähigkeit  der  Formverände- 
rung verbindet  das  Gletschereis  noch  ein  anderes  Ver- 
mögen, das  an  den  ilüssigen  Zustand  erinnert,  näm- 
lich die  Fähigkeit  des  Verwachsens  und  Verschmelzens 
mit  anderem  Eise.  So  sieht  man  getrennte  Gletscher- 
zweige sich  vollständig  in  Einen  Stamm  vereinigen, 
rei>enerirte  Gletscher  aus  losen  Triinnuern  sich  bilden, 
Spalten  und  Klüfte  sich  wieder  ausfüllen,  und  Aehn- 
liches  mehr.  Diese  Erscheinungen  deuten  augenschein- 
lich auf  eine  freilich  nur  langsam  sich  ofl'enbarende 
Beweglichkeit  der  Theilchen,  woraus  der  Gletscher 
besteht,  so  befremdend  eine  solche  •■an  einer  festen, 
schwere  Felstrümmer  tragenden,  in  Spalten  aufsprin- 
genden, daher  spröden  Masse,  wie  das  Gletschereis, 
erscheinen  mag.  Die  Lösung  dieses  Widerspruches 
bildet  einen  der  schwierigeren  Punkte  in  der  Erklärung 
der  Gletscher.'' 

„Wenn  die  hier  angeführten  Erscheinungen,"  fügen 
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die  Verf.  zu  dieser  Stelle  hinzu,  „unter  Berücksichti- 
gung- der  oben  beschriebenen  Experimente  über  das 
VViederzusammenl'rieren  des  Eises  betrachtet  werden, 
so  scheint  es,  als  ob  der  von  dem  Autor  erwähnte 
Widerspruch  eine  genügende  Lösung  gefunden  hat.  Das 
Gletscherthal  ist  eine  Form,  durch  welche  das  Eis 
durch  seine  eigene  Schwere  gepresst  wird,  und  wel- 
cher es  sich  anschmiegen  wird,  ohne  seine  allgemeine 
Kontinuität  zu  verlieren,  wie  es  die  kleinen  Stücke 
thun  bei  den  Formen ,  die  in  den  Experimenten  an- 
gewendet wurden.  Zwei  Zweiggletscher  vereinigen 
sich  zu  Einem  Stamm  durch  das  Wiederzusammenfrie- 
ren  der  gepressten  Vereinigungsflächen.  Spalten  wer- 
den geschlossen  aus  derselben  Ursache;  und  das  zer- 
brochene Eis  eines  Gletscherbruches  stellt  sich  wieder 
her,  wie  ein  Haufen  Stücke  unter  der  Presse  in  eine 
einzige  Masse  vereinigt  wird."  *) 

4.  Band-Struktup  der  Gletscher.  Auf  diese  Band- 
oder Schichten-Struktur  der  Gletscher  hat  zuerst  Guyot 
18B8  aufmerksam  gemacht.  Er  sah  die  Oberfläche  des 
Bettelmatten-Gletschers  mit  regelmässigen  Furchen  von 
1—2  Zoll  Breite  bedeckt,  welche  in  eine  halb  schneeige 
Masse  eindrangen ,  und  von  einander  getrennt  waren 
durch  hervorstehende  Platten  von  mehr  hartem  und 
durchsichtigem  Eise.  Als  er  an  eine  weite  Spalte  kam, 

« 

^)  VieUeicIil  kann  man  die  Art ,  wie  die  verschiedenen  Um- 
wandhingen des  Gletschers  vor  sich  gehen  .  noch  genauer  darstel- 
len ,  wenn  man  einen  Unterschied  in  der  Erklärung  zulässt.  Bei 
kleinen,  sehr  langsam  slattßndenden  Formveränderungen  scheint 
mir  ein  plastisches  Nachgeben  des  Eises  nicht  unmöglich  zu  sein; 
auf  die  grösseren  Umänderungen  dagegen  findet  wahrscheinlich  die 
neue  Erklärungsweise  Anwendung  ,  und  füllt  eine  wesentliche  Lücke 
in  der  bisherigen   Theorie  aus.  R.  C. 
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konnte  er  dieselbe  Struktur  bis  tief  in  den  Gietscber 
hinein  beobachten.  „So  weit  mein  Blick  reichen  konnte,'' 
sagt  er,  .,sah  ich  die  Masse  des  (iletschers  zusammen- 
gesetzt aus  einer  Menge  von  Schichten  von  schneei- 
o^em  Eise,  je  zwei  «etrennt  durch  eine  der  erwähn- 
ten Platten  (von  mehr  festem  Eise),  so  dass  ein  rc- 
g-elmässio  geschichtetes  Ganzes  gebildet  wurde  von  der 
Art  wie  gewisse  Kalkschiefer. "•  Die  theoretisciie  Wich- 
tigkeit dieser  Erscheinung  ist  dann  zuerst  besonders 
von  Forbes  hervorgehoben. 

Ausser  der  von  Guyot  beschriebenen  regelmässi- 
gen Schichtung  konunen  auch  noch  andere  Formen 
dieser  Struktur  vor,  wie  die  Verf.  im  Folgenden  be- 
schreiben. „Bei  unserem  Aufenthalte  auf  dem  unteren 
Grindelwaldgletscher  lösten  wir  Eisplatten,  senkrecht 
gegen  die  Schichtung  des  Gletschers  los.  Der  Anblick, 
welchen  sie  darboten,  wenn  man  durch  sie  hindurch 
sah,  ist  in  Fig.  5  angedeutet.  Die  Schichten  von  durch- 
sichtigem Eise  schienen  eingebettet  in  eine  allgemeine 
milchige  Masse;  durch  die  ersteren  konnte  das  Licht 
zum  Auge  dringen,  wahrend  es  durch  die  letztere  auf- 
gefangen wurde.  Eimge  der  durchsichtigen  Theile  wa- 
ren scharf  begrenzt ,  und  boten  länglich  ovale  Quer- 
schnitte dar,  ähnlich  dem  einer  doppelt  konvexen  Linse, 
und  wir  nannten  daher  diese  Anordnung  der  Bänder 
die  linsenartige  Struktur.  In  anderen  Fällen  war 
die  Schärfe  der  Begrenzung  nicht  vorhanden,  aber  es 
war  doch  noch  eine  Annäherung  an  die  Linsenform 
zu  erkennen ,  indem  die  Bänder  in  manchen  Fällen  als 
verwaschene  blaue  Streifen  endigten.'-  Die  Grösse  der 
beobachteten  Linsen  war  sehr  verschieden  von  I  Zoll 
Länge  und  Vij  Zoll  Dicke  bis  5  Fuss  Länge  und  2  Zoll 
Dicke ;  ja  sie  kommen  vor  von   10  Fuss  Länge  und  l 
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Fiiss  Dicke.  „Diese  Art  der  Struktur  ist  wahrschein- 
lich (iioseihe,  welche  Forbes  am  Glacier  des  Bossons 
beobachtete,  und  mit  loIg:enden  Worten  beschreibt: 
Die  Adern  und  Bander  sind  bei  diesem  Gletscher  nicht 
durch  eine  einfache  Abwechslunir  paralleler  Schichten 
gebildet,  sondern  die  Eisbänder  haben  alle  das  An- 
sehen von  spaterer  Infiltration,  verursacht  durch  Spal- 
ten, welche  sich  an  beiden  Seiten  veren- 
gen." ») 

Forbes  giebt  von  dieser  Schichtung  des  Gletschers 
folgende  Erklärung:  Durch  die  ungleiche  Be- 
wegungsgeschwindigkeit der  verschiedenen 
Theile  des  Gletsphers  wird  in  der  halbfesten 
Masse  an  einzelnen  Stellen  der  Zusammen- 
hang zerstört,  die  dadurch  entstehenden 
Spalten  füllen  sich  mit  Wasser,  welches  im 
Winter  gefriert,  und  so  die  blauen  Bänder 
bildet.2) 

Gegen  diese  Theorie  lassen  sich  unter  anderen 
folgende  Einwendungen  machen: 

1)  Die  Kälte  des  Winters  dringt  nur  bis  auf  eine 
geringe  Tiefe  in  den  Gletscher  ein ;  Saussure  nahm 
als  Grenze  9  Fuss  an.  Die  blauen  Bänder  dagegen 
findet  man  in  jeder  Tiefe,  in  welcher  man  das  Eis 
untersuchen  kann;  Agassiz  beobachtete  sie  bis  120 
Fuss  tief. 

2)  Die  durch  die  blauen  Bänder  angedeutete  Struk- 
tur kann,  wiu'  oben  erwähnt,  auch  eine  andere  Form 
annehmen,  als  die,  welche  Guyot  beschreibt,  wo  sie 
in  einer  durchgehenden  Schichtung  besteht,   nämlich 


<)  Forbes,  Travels  181. 
2)  Ebendaselbst  S.  377. 
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<lio.  dnss  linsenrörmige  Massen  von  diirchsichligeni 
Eise  in  der  alloenieinen  Masse  von  weissem  Eise  ein- 
ueiieltet  sind.  Xini  scheint  es  aber  mechanisch  un- 
mögflicli,  dass  die  Trennnno-  der  Kontinuität,  welche 
Forhes  annimmt,  in  der  Weise  eintreten  ivönnle,  dass 
sie  gesonderte  linsenförmige  hohle  Hiiume  bildete. 

3)  Die  Spalten ,  welchen  die  hianen  Bander  ihre 
Entstehung  verdanken  sollen ,  werden  als  eine  Folge 
der  Bewegung'  des  Gletschers  betrachtet.  Da  nun  die 
Bewegung  Winter  und  Sommer  stattfindet,  so  müssten 
auch  die  Spalten  in  beiden  Jahreszeiten  entstehen : 
i\un  aber  können  sie  sich  im  Winter  nicht  mit  Eis  fiil- 
len,  weil  es  anAVasser  fehlt,  womit  sie  sich  zuerst 
füllen  müssten,  und  im  Sommer  wiederum  fehlt  die 
Kalte,  durch  welche  das  Wasser  frieren  könnte.  Dem- 
nach müssten  zu  Ende  jedes  Sommers  die  wahrend 
des  ganzen  Jahres  entstandenen  Spalten  vorhanden 
sein,  angefüllt  mit  Wasser.  Das  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Die  linsenförmigen  durchsichtigen  Eiskörper  kom- 
men in  beträchtlichen  Grössen  vor  bis  zn  lü  Fuss  Länge 
und  l  Fuss  Dicke;  ebenso  gross  müssten  also  auch 
die  Höhlungen  sein,  die  zu  Ende  des  Sommers  mit 
Wasser  gefüllt  wären.  Solche  Höblungen  könnten  der 
Beobachtung  nicht  entgehen ,  wenn  sie  existirten,  und 
(loch  sind  sie  nie  beobachtet. 

').  Beziehung  zwischen  der  Sehief'erspaltung  und 
der  Bandstruktur.  Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
eine  mechanische  Theorie  der  Spaltung  des  Schiefers 
Geltung  verschafft .  welche  zuerst  von  Daniel  Sharpe 
aufgestellt  zu  sein  scheint,  und  welche  darauf  beruht, 
dass  die  Spaltbarkeit  des  Schiefers  durch  einen  Druck 
entstanden  ist,  welcher  in  einer  zu  seinen  jetzigen 
Spaltungsflächen  senkrechten  Bichtung  auf  ihn  gewirkt 

■II    K      I  4 
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hat.  Verschiedene  in  dem  Schiefer  helindliche  fremd- 
nrtige  Körper  le^cn  durch  die  Art  der  Gcstaltverän- 
derung;,  welche  sie  erlitten  haben,  ein  unzweifelhaf- 
tes Zeugniss  davon  ab ,  dass  ein  solcher  Druck  statt- 
♦irefunden  hat.  Es  entsteht  nun  aber  die  Frage:  kann 
durch  Druck  eine  Spaltbarkeit  hervorge- 
bracht werden?  Man  hat  bisher  geglaubt,  dass  sich 
diese  Frage  nicht  würde  experimentell  lösen  lassen, 
weil  wir  nicht  im  Stande  wären,  einen  so  mächtigen 
Druck  hervorzubringen,  und  ihn  so  lange  wirken  zu 
lassen,  wie  es  hierzu  nöthig  wäre. 

Die  Schwierigkeiten  sind  indessen  nicht  so  gross, 
als  man  glaubte,  und  es  ist  Hrn.  Tyndall  i.  J.  1855, 
als  er  den  Einfluss  des  Druckes  auf  Magnetismus  un- 
tersuchte, gelungen,  in  weissem  Wachs  und  andern 
Körpern  eine  Spaltbarkeit  von  überraschender  Fein- 
heit durch  Druck  hervorzubringen.  Dieses  Resultat 
wandte  er  in  der  anfangs  erwähnten  V^orlesung  auf  die 
Schieferspaltung  und  andere  Erscheinungen  an.  Das 
Wesentlichste  der  dort  vorgelegten  Theorie  ist  fol- 
gendes : 

„Wenn  ein  Stück  Thon,  Wachs,  Marmor  oder 
Eisen  zerbrochen  wird,  so  ist  die  Bruchfläche  nicht 
eine  Ebene,  auch  ist  es  nicht  eine  Fläche,  die  nur 
von  der  Form  des  Körpers  und  der  Kraft,  welcher  er 
unterworfen  wurde,  abhängt;  sondern  sie  ist  zusammen- 
gesetzt aus  unzähligen  Einzahnungen  oder  kleinen  Fa- 
cetten, deren  jede  eine  Fläche  schwacher  Cohäsion 
andeutet.  Der  Körper  hat  nachgegeben,  wo  er  am 
leichtesten  nachgeben  konnte,  und  durch  die  Blosle- 
guug  dieser  Facetten ,  welche  in  manchen  Fällen  cry- 
stallinisch,  in  anderen  rein  mechanisch  sind,  erkennt 
man ,  dass  der  Körper  aus  einem  Aggregat  unregel- 
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massig  ocstalteter  Theile  besteht,  welche  von  einan- 
der durch  Fliiclien  schwacher  Cohäsion  getrennt  sind. 
Eine  soiciie  Beschaifenheit  muss  in  hohem  Grade  der 
Schlamm,  aus  welchem  die  Schieferf'elsen  gebildet  sind, 
besessen  haben,  nachdem  das  Wasser,  mit  dem  er 
zuerst  gesättigt  gewesen  ist,  ausgetrocknet  war;  und 
ein  auf  eine  solche  Masse  ausgeübter  Druck  muss  die 
Wirkung  hervorbringen,  dass  ein  bliittrlges  Gefiige 
entsteht,  wie  es  im  Kleinen  so  vortrefflich  im  weissen 
Wachs  erzeugt  wurde.  Eine  Ursache  der  Spaltbar- 
keit kann  also,  allgemein  ausgedrückt,  die  sein,  dass 
die  unregelmässigen  Flächen  schwacher  Cohäsion  durch 
den  Druck  in  Ebenen  verwandelt  werden.  Um  in  einem 
compacten  Körper,  wie  Wachs,  ein  blättriges  Getuge 
zu  erzeugen,  muss  er  natürlich ,  während  er  in  einer 
Richtung  einem  Druck  nachgiebt,  in  einer  darauf  senk- 
rechten Richtung  ausweichen  können ;  das  dadurch  ent- 
stehende seitliche  Gleiten  derTheilchen  mag  eine  zweite 
Ursache  sein,  welche  zur  Hervorbringung  von  Spalt- 
barkeit sehr  wirksam  ist." 

Diese  zweite  Ursache ,  das  seitliche  Gleiten , 
braucht  nicht  unter  allen  Umständen  denselben  Erfolg 
zu  haben.  „Wenn  ein  voller  Cylinder  von  ein  Zoll 
Höhe  durch  senkrechten  Druck  in  einen  Kuchen  von 
'A  Zoll  Höhe  zusammengepresst  wird ,  so  ist  es  phy- 
sikalisch unmöglich  ,  dass  die  in  einer  Verlikallinie  be- 
findlichen Theilchen  sich  alle  mit  gleicher  Geschwin- 
digkeit seitwärts  bewegen.  Wenn  sie  dieses  aber 
nicht  thiui,  so  muss  die  Cohäsion  zwischen  ihnen  ver- 
mindert oder  aufgehoben  werden.  Der  Druck  wird 
dafür  neuen  Contakt  hervorbringen,  und  wenn  der  neue 
Contakl  dieselbe  Cohäsionskrai't  hat,  wie  der  alle,  so 
kann  diese  Ursache  keine  Spallbarkeit  erzeugen.     Die 
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relative  Fühigkcil  der  verschiedenen  Stoffe  ,  Spallbai-- 
keit  anz-unelimen ,  sciieint  zum  grossen  Theile  auf  ihrem 
verschiedenen  Verlialten  in  dieser  Beziehung  zu  be- 
ruhen. In  Butter  zum  Beispiel  sind  die  neuen  Verbin- 
dungen gleich  oder  nahe  gleich  den  alten,  und  die 
Spaltbarkeit  ist  daher  unmerklich;  in  Wachs  scheint 
dieses  nicht  der  Fall  zu  sein,  und  hierauf  grossenlheils 
beruht  die  Vollkommenheit  seiner  Spaltung.  Die  fernere 
Untersuchung-  dieses  Gegenstandes  verspricht  inter- 
essante Resultate."  Als  eine  dritte  Ursache  der  Spalt- 
barkeit wird  endlich  noch  angefidirt,  dass  kleine  Höhlun- 
gen innerhalb  der  Masse  flach  gedrückt  w^erden. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  Theorie 
und  den  Gletscherphänomenen  nachweisen  zu  können, 
wurde  ein  Versuch  angestellt,  welcher  geeignet  ist, 
die  mechanischen  Bedingungen ,  unter  denen  der  Gle- 
tscher steht,  klar  zu  machen,  und  welcher  in  ähnli- 
cher Weise  auch  schon  von  Forbes  zum  Beweise  sei- 
ner Zähigkeitstheorie  angewandt  ist.  Obwohl,  wie 
oben  gezeigt  wurde ,  der  innere  Vorgang  bei  den  Ge- 
staltänderungen des  Gletschers  ein  durchaus  anderer 
ist,  als  bei  einer  zähen  Masse,  z.  B.  einem  Schlamm- 
strom, so  sind  doch  die  äusseren  Erscheinungen  zum 
Tlieil  gleich,  und  der  Schlammstrom  wird  dazu  dienen 
können,  die  Kräfte,  welche  an  verschiedenen  Stellen 
wirken,  zu  beurtheilen. 

Es  wurde  ein  Holztrog  verfertigt,  welcher  in  Fig. 
6a  im  Grundriss  und  in  Fig.  6b  im  vertikalen  Längs- 
schnitt dargestellt  ist.  Die  Seitenwände  waren  nicht 
überall  parallel .  sondern  bildeten  an  einer  Stelle  eine 
Verengung,  an  einer  andern  eine  Erweiterung,  wie 
es  die  doppelt  ausgezogenen  Linien  AC  und  BD  zei- 
gen.   Der  Boden  war  gleichfalls  nicht  eben,  sondern 
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inehrlacli  g-ebrochen,  wie  es  durch  die  doppelte  Linie 
(ill  aniicdeulet  ist.  Das  Rechteck  ABFE  bedeutet  ein 
besonderes  Gelass.  welches  von  dem  übrigen  Trog 
abgeschlossen,  oder  durch  das  Hrelt  AB  schleusen- 
arliff  geöfl'net  werden  konnte ,  wie  in  Fig.  (ii,  deut- 
lich zu  sehen  ist.  Dieses  (leliiss  wurde  mit  einer  Mi- 
schung von  feinem  Ffeifenthon  und  Wasser  gefüllt,  und 
dann  die  Schleuse  so  weit  geöffnet,  dass  der  Schlamm 
gleichmässig  in  den  Trog  abfloss.  Auf  die  Oberiläche 
des  langsamen  weissen  Stromes  wurden  dann  farbige 
Kreise  aulgedrückt  und  beobachtet,  wie  diese  allmä- 
lii>  ihre  (lestalt  änderten. 

Der  mittlere  Kreis  c  wurde,  wie  die  Figur  zeigt, 
abwechselnd  in  eine  verkürzte  und  eine  yerlanjj-erte 
Ellipse  verwandelt ,  wobei  der  Uebergang  natürlich  je- 
desmal durch  die  Kreisforni  stattfand.  Die  ersten  Ver- 
änderungen entstanden  nur  durch  die  verschiedene 
Neigung  des  Bodens,  welche  abwechselnd  Druck  oder 
Zng  veranlasste.  Bei  den  letzten  Veränderungen  da- 
gegen wirkte  auch  die  seitliche  Verengung  und  Er- 
weiterung des  Troges  mit. 

Die  in  der  Nähe  der  Trogwände  aufgedrückten 
Kreise  Hessen  durch  ihre  Gestaltänderungen  den  Ein- 
lluss  der  durch  die  Adhäsion  bewirkten  Verzögerung  der 
seitlichen  Theile  des  Stromes  erkennen.  Wie  man  sieht, 
sind  die  Kreise  nicht  nur  in  längliche  Gestalten  ver- 
wandelt, sondern  diese  auch  gegen  die  A\e  des  Tro- 
ges geneigt.  Die  Wirkung,  welche  dadurch  entstehen 
muss,  dass  nebeneinander  beündliche  Theile  des  Stro- 
mes verschiedene  Geschwindigkeit  haben ,  wird  viel- 
leicht durch  die  in  Fig.  7,  A,  B  und  C  dargestellten  An- 
ordnungen anschaulich  werden.  In  A  sind  nebenein- 
ander drei  Linien  gezogen ,  deren  Richtung  parallel  der 
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Uewegung^sriclitung  sein  soll;  und  auf  jeder  sind  in 
gleichen  Abstanden  drei  Punkte  niarkirt  a,  b,  c ;  a',b',  c'; 
a,,  b„  c,.  üenkl  man  sich  nun ,  dass  diese  Linien  sich, 
ohne  dass  ihre  Lange  verändert  wird,  verschiedenschnell 
vorwärts  bewegen,  so  erhalt  man  nach  einiger  Zeit 
die  Anordnung  B.  Hier  hat  ofl'enbar  in  der  Richtung 
a'bc,  eine  Verlängerung  der  ursprünglichen  Abstände 
stattgefunden ,  und  in  der  Richtung  a,  b  c'  eine  Ver- 
kürzung. Nimmt  man  an,  die  Gestaltänderung  sei  noch 
so  gering,  dass  sie  noch  kein  wirkliches  Gleiten  der 
Theilchen  veranlasst  habe,  sondern  der  Stoff  durch 
seine  Elasticität  so  weit  habe  nachgeben  können,  so 
befindet  sich  dieser  natürlich  in  einem  gespannten  Zu- 
stande, indem  er  in  der  Richtung  a'bc,  eine  Dehnung 
und  gleichzeitig  in  der  Richtung  a,bc'  eine  Zusammen- 
drückung erlitten  hat.  Die  Anordnung  C  endlich  stellt 
den  Fall  dar,  wo  die  einzelnen  Linien  ihrer  Länge  nach 
verkürzt  und  zugleich  durch  verschiedene  Bewegungs- 
geschwindigkeit gegeneinander  verschoben  sind.  Auch 
hier  findet  nach  verschiedenen  Richtungen  gleichzeitig 
Verlängerung  und  Verkürzung  der  ursprünglichen  Ab- 
stände statt.  Die  Richtungen  grösster  Verlängerung 
und  Verkürzung,  welche  man  erhält,  wenn  man  ausser 
den  neun  markirten  Punkten  auch  alle  übrigen  Punkte 
der  Masse  mit  berücksichtigt,  sind  wieder  auf  ein- 
ander senkrecht,  aber  sie  haben  eine  andere  Lage, 
als  im  vorigen  Falle,  etwa  so,  wie  es  in  der  Figur  durch 
die  punktirten  Linien  angedeutet  ist. 

Um  nun  die  durch  Beobachtung  des  Schlammstro- 
mes gewonnenen  Resultate  auf  den  Gletscher  anwen- 
den zu  können ,  muss  zuerst  ein  Ilauptunterschied  her- 
vorgehoben werden.  Wo  ein  Druck  wirkt,  werden 
im  Eise  die  Theiie  in  ähnlicher  Weise  ihre  Lage  an- 
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dern,  wie  im  Schlamm,  wenn  auch  der  dabei  slalt- 
lindende  innere  Vornan«»-  ein  anderer  ist;  wo  daaejien 
ein  Zug  wiriil,  wird  das  Eis  nicht  nachtieben,  wie  der 
zähe  Schianini.  sondern  es  wird  zerreissen,  und  man 
erhalt  so  die  an  den  Gletschern  beobachteten  Spalten. 

Verloli^en  wir  nun  die  Gestaltanderun  »en  der  Kreise 
in  Fi<r.  6a  so  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  im  Troi^e  be- 
wegte Masse  als  einen  Gletscher  betrachten,  unmittel- 
bar Folgendes.  Zwischen  AB  und  el'  können,  we- 
nigstens in  der  3Iitte  des  Gletschers,  keine  Spalten  ent- 
stehen. Auf  dem  Abhänge  zwischen  ef  une  gh  wer- 
den sich  Spalten  bilden,  und  zwar  in  der  Mitte  senk- 
recht zur  Langenrichlung  des  Gletschers,  nach  den 
Rändern  zu  dagegen  in  schräger  Richtung,  nämlich 
senkrecht  zur  Längena.xe  der  dort  schräge  liegen- 
den Figuren.  Zwischen  gh  und  ik  w^erden  sich  die 
Mittelspalten  wieder  schliessen,  die  Randspalten  da- 
gegen können  zum  Theil  ofien  bleiben.  Zwischen  ik 
und  mn  werden  sich  neue  Mittelspalten  bilden,  und 
jenseit  m  n  werden ,  wegen  der  seitlichen  Ausbreitung 
des  Gletschers,  auch  Längsspalten  entstehen,  wodurch 
die  transversalen  Eisriicken  in  prismatische  Blöcke  zer- 
rissen werden,  die  sich  weiterhin  durch  die  Wirkung 
der  Sonne  in  glänzende  Spitzsäulen  verwandeln.  Alles 
dieses  entspricht  Im  Wesentlichen  dem  wirklichen  Ver- 
halten der  Gletscher. 

Einen  andern  Gegenstand  der  Vergieichung  bildet 
nun  die  Schichtenstruktur  der  Gletscher.  Wenn 
der  obigen  Theorie  gemäss  die  Schichtung  ähnlich  wie 
beim  Schiefer  durch  Druck  entsteht,  so  muss  die  Rich- 
tung der  Schichten,  oder  der  blauen  Bänder,  welche 
die  Laiie  der  Schichten  andeuten,  senkrecht  auf  der 
Richtung  des  Druckes  sein.   Dabei  muss  aber  berück- 
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sicillig t  werden ,  dass  eine  einmal  entstandene  Schicli- 
tenstriiktur  aiicii  noch  fortdauern  ivann ,  wenn  das  Eis 
durcii  seine  Bewegung  an  eine  Stelle  gelangt  ist,  wo 
kein  Druck  mehr  stattfindet,  und  dass  die  Schichten 
durch  die  Bewegung  auch  ihre  llichlung  ändern  können. 
Man  muss  also  hei  der  Untersuchung  dieses  Gegen- 
standes nicht  hloss  den  augenhlicklichen,  sondern  auch 
den  frühern  Zustand  des  Eises  in  Betracht  ziehen. 

Es  ist  ohen  gezeigt,  dass  in  der  Nähe  der  Rän- 
der, wegen  der  verschiedenen  Bewegungsgeschwin- 
digkeit ein  Zustand  entstehen  kann,  in  welchem  das 
Eis  gleichzeitig  in  einer  Richtung  gedehnt  und  in  einer 
anderen,  darauf'senkrechten  zusannnengedrücktist.  Hier 
können  also  Spalten  und  innere  Schichten  zugleich  ent- 
stehen, und  beide  werden  im  Allgemeinen  gegen  die 
Längenrichtung  des  Gletschers  geneigt  und  auf  einan- 
der senkrecht  sein.  Dieses  entspricht  in  der  That  der 
Erfahrung.  Wenn  in  der  Mitte  eines  Gletschers,  wo 
nur  ein  longitudinaler  Druck  stattfindet,  Schichtung  ent- 
steht, so  muss  diese  transversal  sein,  wie  es  eben- 
falls wirklich  heobachteL  wird.  Ausserdem  können 
lokale  Hindernisse,  welche  einen  Druck  verursachen, 
dadurch  auch  Ursache  einer  besonderen  inneren  Struk- 
tur sein,  welche  auch  hier,  so  weit  die  Beobachtung 
reicht,  mit  der  Theorie  übereinstimmt. 

Ein  schönes  Beispiel  für  die  Bildung  der  Schich- 
ten- oder  Bandstruktur  ist  diejenige,  welche  durch  den 
gegenseitigen  Druck  zweier  zusammenfliessender  Gle- 
tscher entsteht.  Ein  solcher  Fall  ist  die  Vereinigung 
des  Lauteraar-  und  Finsteraargletschers  zum  Unter- 
aargletscher. Dieser  Fall  ist ,  ähnlich  wie  früher  ein 
einfacher  Gletscher,  durch  einen  Versuch  mit  fliessen- 
dcm  Thonschlamm  nachgeahmt.     Die  Anordnung  wird 
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aus  Fi^.  S  ohne  weilere  Erläuteruiija'  leicht  ersichtlich 
sein.  Jn  den  heideii  Zweiüen  haitl  nach  dem  Aiisfliiss 
aus  den  Schleusen  AF  und  ÜL  wurde  die  Oherlliiche 
des  Thones  mittelst  einer  in  farhige  Flüssii^keit  einge- 
tauchten (ilasröhre  mit  geraden  Reihen  kleiner  farhiger 
Kreise  bedeckt,  wie  ah  und  a'h'.  und  die  Fi<iur  zeigt, 
wie  diese  Fireise  ihre  Gestalt  und  ihre  Anordnung  zu 
einander  im  Verlauf  der  Beweg-ung-  änderten.  An  der 
Stelle  des  Zusammeiitrellens  heider  Ströme  sind  die 
Kreise  bis  zu  Linien  zusammengedrückt.  Dem  entspricht 
es  ganz,  dass  auf  dem  wirklichen  Gletscher  unter  und 
neben  der  Mittelmoräne.  welche  die  Vereinigungslinie 
der  beiden  Gletscherzweige  kenntlich  macht,  die  Band- 
struktur am  deutlichsten  ausg-eprägt  ist,  und  die  Bän- 
der der  Moräne  parallel  sind.  Zwischen  der  Moräne 
und  den  Rändern  des  vereinigten  Gletschers  ist  die  ßand- 
struktur  sehr  unvollkommen  ausgeprägt,  was  dem  Re- 
sultate des  Versuches  entspricht,  indem  in  der  Mitte  jedes 
der  beiden  vereinigten  Ströme  die  Kreise  fast  ung-eän- 
dert  sind.  Man  mag;  vielleicht  sagen,  dass  die  Bandstruk- 
lur  an  der  Vereinigungslinie  beider  Gletscher  dadurch 
entstehe,  dass  der  eine  schneller  fliesst,  als  der  an- 
dere, und  sie  daher  an  einander  gleiten.  Indessen 
ündet  man  auf  der  Karte  von  Agassiz  verzeichnet,  wie 
eine  gerade  Linie,  welche  quer  über  den  Unteraar- 
gletscher markirt  war.  sich  im  Verlauf  von  drei  Jahren 
bog.  Diese  Kurve  zeigt  aber  an  der  Grenzlinie  der 
beiden  vereinigten  Gletscher  keine  Unterbrechung  der 
Stetigkeil,  wie  es  sein  müsste,  wenn  ein  Gleiten  der 
Gletscher  aneinander  stattfände. 

().  8cIimutzzoncn  der  Gletseher.  „Wo  die  Band- 
struktur eines  Gletschers  stark  entwickelt  ist,  wird 
die  Oberdäche  des  Eises  durch  die  W'irkuui»  des  VVel- 
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ters  in  üebereinstimniuno-  mit  der  darunter  i)elindliclien 
Schichtung  «>el'urciit.  Diese  Furchen  sind  manchmal 
lein ,  wie  mit  einem  Stift  <>ezogen ,  und  haben  in  man- 
chen Fallen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen, 
welche  ein  Kechen  auf  einer  mit  Sand  bedeckten  Flache 
macht.  Da  die  feineren  Theile  des  auf  dem  Eise  be- 
ündlichen  Schmutzes  sich  vorzug^sweise  in  den  Furchen 
lagern,  so  wird  dadurch  die  Richtung  derselben,  wel- 
che immer  mit  der  der  blauen  Bander  übereinstimmt, 
so  kenntlich,  dass  ein  geübter  Beobachter  vom  blossen 
Anblicke  der  Oberfläche  des  Gletschers  sogleich  die 
Kichtung  der  Schichten  angeben  kann.  Aber  ausser 
diesen  schmalen  Vertiefungen  werden  zuweilen  auch 
grössere  Flecke  beobachtet,  auf  welchen  das  Eis  seine 
reine  Farbe  verloren  hat,  welche  die  Form  von  Kur- 
ven annehmen,  breit  genug-,  um  Hunderte  oder  Tau- 
sende der  schmaleren  zu  bedecken.  Für  ein  Auge, 
welches  sich  über  dem  Gletscher,  auf  dem  sie  vorhan- 
den sind,  in  hinlänglicher  Höhe  befindet,  ist  ihre  all- 
gemeine Anordnung  und  ihre  Richtung  deutlich  sichtbar.'' 
Forbes,  welcher  auf  diese  sogenannten  Schm  utz- 
zonen  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  hat  auch  sie 
mit  der  Innern  Struktur  des  Eises  in  Verbindung  ge- 
bracht. Er  meinte ,  dass  der  Schmutz  sich  am  meisten 
an  solchen  Stellen  festsetze ,  wo  das  Eis  am  poröse- 
sten sei,  und  dass  die  Schmutzzonen  daher  Anzeichen 
dafür  seien,  dass  die  Masse  des  Gletschers  in  diesen 
Richtungen  durchzogen  werde  von  Eisstreifen ,  welche 
eine  vorzugsweise  porös  gebänderte  Struktur  haben. 
Er  betrachtete  später  den  Abstand  je  zweier  Schmutz- 
zonen als  das  jährliche  Wachsen  des  Gletschers  und  ver- 
glich sie  daher  mit  den  Jahresringen  der  Bäume.  Diese 
Erklärung  können  die  Verfasser  wenigstens  nicht  als  all- 
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«»emein  liüllig  anerkennen.  Ohne  zu  beslreiten,  dass  es 
l)reitere  Schiniilzstreifcn  aiiftlen  Glelscliorn  i»  eheii  könne, 
deren  Anordnunji  nii(  der  innern  Slruklur  des  liises 
/usaminenhiingt.  olaiilien  sie  sich  doch  üherzeugt  /u 
liaben,  dass  in  manchen  Fallen  die  SchniuUzonen  eine 
i>anz  andere  Ursache  haben. 

„Als  wir  an  einer  Sfelle  standen,  welche  die  Aus- 
sicht über  den  Rhonei^letscher  beherrscht,  sowohl  ober- 
halb als  unterhalb  des  Glelscherbruches,  beobachteten 
wir,  dass  über  das  oberhalb  befindliche  weite  Eisfeld 
Sand  und  Triinuner  ohne  RegelmässiL'keit  zerstreut 
waren.  Am  oberen  Hände  des  Eisfalles  vereniit  sich 
das  Thal  zu  einer  Schlucht  und  bildet  für  eine  gewisse 
Strecke  einen  steilen  Abhang.  Indem  das  Eis  über  die- 
sen hinabsteigt,  wird  es  stark  zerklüftet.  Schon  am 
oberen  Theil  der  Neigung  entstehen  mehrere  Quer- 
spalten im  Gletscher  nnd  beim  weiteren  Hinabsteigen 
wird  er  zerrissen  in  unregelmilssige  Grate  und  Spitzen, 
getrennt  durch  Zwischenräume,  wo  die  Masse  ganz 
in  Stücke  zerbrochen  ist.  Durch  dieses  Zerbrechen 
des  Eises  erleidet  der  Schmutz  an  seiner  Oberfläche 
eine  neue  Vertheilung;  statt  gleichmässig  über  den  Ab- 
hang verbreitet  zu  sein,  erblickt  man  Räume,  die  ganz 
frei  von  Schmutz  sind,  während  andere  Räume  damit 
bedeckt  sind,  aber  ohne  einen  Anschein  von  Regel- 
mässigkeit in  dieser  Vertheilung.  An  manchen  Stel- 
len erscheinen  grosse  unregelmässige  Flecke,  an  an- 
deren langgestreckte  Räume,  die  mit  Schmutz  be- 
deckt sind.  Am  Fuss  des  Eisfalles  ändert  sich  der  An- 
blick ,  aber  die  Veränderung  würde  noch  ohne  Bedeu- 
tung sein,  wenn  das  Auge  nicht  durch  das,  was  es 
weiter  unten  sieht,  belehrt  wäre.  Wenn  das  Eis  ganz 
aus  der  Schlucht  hervorgetreten  ist,  nnd  nun  in  dem 
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unteren  Thale  F^aum  hat,  sich  l'rei  auszubreiten,  wer- 
den die  Schniulzneciie  durch  den  hinter  ihnen  wirken- 
den Druck  zusannnenijedriickt,  und  seitMch  in  schmale 
Streifen  ausoezoiien,  welche  quer  über  den  Gletscher 
gehen;  und  da  der  mittlere  Tlieil  sich  schneller  be- 
weot  als  die  Seiten .  so  »estalten  sich  diese  die  Eis- 
farbe verdeckenden  Streifen  zu  Kurven ,  deren  Con- 
yexität  nach  unten  gekehrt  ist,  und  bilden  so  das,  was, 
wie  wir  glauben,  Forbes  als  Schmutzzonen  be- 
zeichnet hat.  Am  Grindelwaldgletscher,  wo  einer  von 
uns  bei  der  Untersuchung  der  Streifen  von  Dr.  Hooker 
begleitet  war.  war  diese  Veränderung  in  der  Verthei- 
lung  des  Schmutzes.  nämlich  das  Zusammendrü- 

cken und  seitliche  Ausziehen  der  Flecken  und  ihre 
Biegunfi-  weiter  abwärts  vom  Eisfall .  —  besonders  auf- 
ftillig.'- 

Auch  diese  Erscheinung  haben  die  Verfasser  durch 
einen  Versuch  im  Kleinen  nachgemacht.  Fig.  9a  zeigt 
den  Grundriss  und  Fig.  9h  den  vertikalen  Längsschnitt 
eines  Troges ,  welcher  im  Groben  den  Rhonegletscher 
darstellen  soll.  AEFC  ist  das  obere  Bassin;  zwischen 
EF  und  GH  verengt  sich  der  Trog  und  sein  Boden 
nimmt  zugleich  eine  starke  Neigung  an ,  wodurch  der 
Eisfall  angedeutet  ist;  endlich  GBDH  stellt  das  erwei- 
terte und  verhältnissmässig  ebene  Thal  dar,  in  wel- 
chem der  Gletscher  sich  ausbreitet,  und  den  Theil  bil- 
det, den  die  von  der  Grimsel  oder  der  Furka  kom- 
menden Reisenden  sehen.  ALMC  ist  das  mit  einer 
Schleuse  versehene  Gefäss,  aus  welchem,  wie  beiden 
früheren  ähnlichen  Versuchen,  der Thonschlamm  aus- 
(loss.  Während  der  Schlamm  in  langsamer  Bewegung 
war,  wurde  seine  Überfläche  in  dem  Räume  AEFC 
mit  dunkelfarbigem  Sande   bestreut,    welcher  die  auf 
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dem  oberen  Tlieiie  des  Gletschers  unre«ielnuissii>  zer- 
streuten Triiininer  darstelile  \Välirerid  des  üiircli^nn- 
ges  von  EF  zu  (ili  wurde  die  .Masse  unre<»elinassig 
zerhackt,  um  die  Orlsveranderun»-  der  EisFnassen  in 
dem  Hruche  nachzualinien.  wodurch  aucli  eine  uni>leich- 
niassioe,  verworrene  Vertheihing  des  Sandes  entstand. 
Weiter  unten  wurde  die  Masse  sicli  seihst  id)erlassen. 
Da  nahmen  die  dunklen  Flecke  und  weissen  Zwischen- 
räume hald  zierliche,  symmetrische  Formen  an.  Sic 
wurden  der  Lange  nach  zusanmiengedrückt  und  seit- 
lich ausgezQo^en,  und  zug^Ieich  durch  die  verschiedene 
Bewe<iun<JS-Geschwindii>keit  in  nach  unten  convexe 
Kurven  uebogen  ,  so  dass  zuletzt  ein  System  von  Strei- 
ten entstand,  welches  ein  treues  Miniaturhild  der  Strei- 
fen des  Gletschers  darbot.  Fig.  9»  giebt  einen  rohen 
Abriss  dieser  Kurven.  Diese  Experimente  wnu'den  noch 
in  verschiedenen  Weisen  abgeändert ,-  wobei  das  Re- 
sultat im  Allgemeinen  immer  dasselbe  blieb. 


Zum  Schlüsse  mag  hier  gleich  noch  erwähnt  wer- 
den .  dass  die  beiden  Forscher  in  Begleitung  eines  drit- 
ten, des  Hrn.  Hirst,  i.  J.  1857  abermals  eine  Reise  nach 
den  Alpen  unternommen  haben ,  um  eine  Reihe  von 
Fragen,  welche  sich  ihnen  im  ^'erlaufe  ihrer  Unter- 
suchungen dargeboten  hatten ,  durch  direkte  Beobach- 
tungen an  den  Gletschern  zu  erledigen.  Sie  haben  eine 
bedeutende  Zeit  zu  Beobachtungen  und  Versuchen  an 
den  (fleischern  des  Chamouny-Tliales  verwandt,  deren 
Resultate  in  den  folgenden  Heften  dieser  Vierteljahres- 
schrift ebenfalls  mitgclheilt  werden  sollen. 
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lieber  die  Uiermoeleclrischcn  Ströme  und  die 
Spannungsgesetze  bei  den  Eleclrol}'ten. 

Von  Dr.  neinrich  Wild. 

(Auszug'  aus    den    zwei    Vorträgen  in  der  naliirforscbenden   Gesell- 
schaft in  Zürich,  gehalten  den  26.   Oktober  1857  und  25.  Jan    58.; 

Die  Untersuchungen,  welche  das  Thema  dieser 
Vorträge  bildeten ,  wurden  in  der  Absicht  unternom- 
men, eine  Lücke  im  Gebiete  der  thermoelectrischen 
Ströme  auszufüllen.  Der  Entdecker  der  letztern,  J. 
Seebeck,  hat  bloss  metallische  Körper  in  dieser  Hin- 
sicht untersucht.  Th.  Andrews  gieng  einen  Schritt  wei- 
ter und  wies  auch  zwischen  Metallen  und  feurig-flüs- 
sigen Salzen  thermoelectrische  Ströme  nach.  An  diese 
Versuche  reihen  sich  diejenigen  von  Buff  über  das  ther- 
moelectrische Verhalten  zwischen  Metallen  und  Gasen 
und  die  von  Le  Roux,  Becquerel,  Buff  und  Gangain 
bei  Metallen  und  Glas.  Eigenthümlicher  Weise  sind 
aber  die  im  Gebiet  der  strömenden  Electricitat  gewöhn- 
lich in  Anwendung  kommenden  Electrolyten ,  wie  die 
wässerigen  Lösungen  von  Säuren,  Alealien  und  Sal- 
zen in  ihrer  Combination  mit  Metallen  nicht  untersucht 
worden,  und  ebenso  hat  man  auch  bisanhin  zwischen 
den  Electrolyten  selbst  keine  thermoelectrische  Erre- 
gung nachgewiesen. 

Was  die  erstere  Art  dieser  Combinationen,  näm- 
lich diejenige  von  Lösungen  und  Metallen  anbetrifft, 
so  habe  ich  zwar  aus  einigen  vorläufigen  rohen  Ver- 
suchen auf  eine  sehr  starke  thermoelectrische  Wir- 
kung bei  denselben  geschlossen,  behalte  mir  indessen 
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vor.  dies  durch  weitere,  sciiiirfere  Messungen  über 
allen  Zweifel  darzutliun. 

Dagegen  glaube  ich,  durch  meine  Versuche  und 
die  daran  geknüpften  Erörterungen  die  thermoelectri- 
sciien  Ströme  bei  den  Electrolyten  als  sicher  nach- 
irewiesen  zu  haben. 

Als  ich  bei  Untersuchung-  der  letztern  zu  messen- 
den Beobachtung^en  schritt,  um  gewisse  Gesetze  her- 
auszufinden, machte  sich  das  Bedürfniss  fidilbar,  zuvor 
die  Electrolyten  darauf  zu  prüfen,  ob  und  inwiefern  sie 
untereinander  dem  Volta'schen  Spannungsg^esetze  g^e- 
horchen. 

Im  Folgenden  werde  ich  nun  bloss  die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  und  der  3Iessung:en  über  die 
thermoelectromotorischen  Kräfte  der  Electrolyten  mit- 
thcilen.  indem  ich  hinsichtlich  des  Nähern  über  die  Art 
und  Weise  der  Beobachtungen ,  über  die  angewandten 
Apparate  u.  s.  f.  auf  eine  grössere,  demnächst  in  Pog- 
gendorirs  Annalen  erscheinende  Abhandlung  verweise. 

a)  Die  Spannungsgesetze  bei  den  Electro- 
lyten. 

1.  Die  Electrolyten  befolgen  im  Allgemeinen  un- 
tereinander nicht  das  Spannungsgesetz. 

2.  Die  electromotorischen  Kräfte  zwischen  den 
Electrolyten  ändern  sich  im  Allgemeinen  mit  der  Con- 
centraJion  der  Lösungen. 

3.  Auch  die  Verbindungen  gleicher  Ordnung  be- 
folgen im  Allgemeinen  nicht  das  Spannungsgesetz. 

4.  Dagegen  gehorchen  alle  schwefelsauren  neu- 
tralen Salze,  welche  der  Formel  KOSO3  entsprechen, 
sowie  Mischungen  aus  je  zweien  derselben  und  ver- 
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schicdeiiü  Concentralionen  desselben  Sal/es  dein  Span- 
nunosgesetz. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  das 
seh  vv e  l'e  I s  a  II  r  e  A  m  m  o  n  i  a  k. 

5.  Zu  der  Spannungsreihe  dieser  schwefelsauren 
Salze  gehören  nicht  diejenigen,  welche  der  Formel 
R2O3 ,  3SO3  entsprechen. 

6.  Die  Säuren  bilden  im  Allgemeinen  keine  Span- 
nungsreihe und  ebenso  gehorchen  auch  diejenigen  neu- 
tralen Salze,  bei  welchen  die  Basis  dieselbe  ist  und 
bloss  die  Säure  wechselt,  im  Allgemeinen  nicht  dem 
Spannungsgesetz. 

7.  Die  Haloidsalze  des  Kalium's  ,  nämlich:  Chlor- 
kalium, Bromkalium  und  Jodkalium,  befolgen  unter- 
einander das  Spannungsgesetz. 

Sämmtliche  Reagentien ,  welche  zur  Prüfung  die- 
ser Sätze  angewandt  wurden,  waren  chemisch  rein 
und  es  ist  dies  von  Belang ,  denn  die  geringste  Ver- 
unreinigung derselben  bedingt  Ausnahmen  \on  diesen 
Gesetzen.  Deshalb  unterdrücke  ich  denn  auch  einige 
aus  weitern  Versuchen  gewonnene  Resultate,  da  ich 
mir  über  die  chemische  Reinheit  der  dabei  gebrauch- 
ten Substanzen  keine  Gewissheit  verschaffen  konnte. 
Dem  Chemiker  dürften  wohl  diese  Spannungsgesetze 
sehr  willkommene  physikalische  Charaktere  von  Ver- 
bindungsgruppen darbieten,  und  ich  bin  daher  der  An- 
sicht, dass  eine  weitere  Verfolgung  derselben  sehr 
wünschensw^erth  wäre. 

b)    Die  thermoelectromotorischen  Kräfte  bei 
den  Electrolyten. 

Die  Bestimmung  dieser  electromotorischen  Kräfte 
geschah  durch  Compensation  mittelst  einer  20-elemen- 
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Ügen  Tliermokette  von  Kupfer-Neusilber,  deren  elcc- 
ti'oinotorische  Kraft  nach  absolutem  Maasse  ermittelt 
worden  war.     Die  liesullale  der  Messungen  sind  ; 

1.  Die  tlierm<jeieetromot()rische  Kraft  ist  auch  bei 
den  Electrolyten  (innerhalb  der  Beobachlunjisfehler) 
proporlionai  der  Temperatur-Differenz  der  Berid»run<>s- 
stellen.  (Die  letztere  stieg  bei  den  Versuclien  höch- 
stens auf  50  <=  C.) 

2.  Eine  homogene  Flüssig keitssaule  gibt,  wenn 
sie  an  einer  Stelle  erwärmt  wird ,  keinen  thermoelec- 
trischen  Strom  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  die 

Temperaturvertheilung  von  der  erAvärmten  Stelle  aus 
nach  beiden  Seiten  hin  eine  unsymmetrische  ist;  ebenso 
ist  kein  Strom  bemerkbar,  wenn  man  plötzlich  eine 
warme  nnd  kalte  Lösung-  desselben  Salzes  in  Berüh- 
rung' bringt. 

3.  Eine  concentrirte  und  eine  verdünnte  Lösung 
desselben  Salzes  geben  einen  schwachen ,  aber  doch 
noch  messbaren  thermoeleclrischen  Strom. 

4.  Die  Electrolyte,  welche  untereinander  dem 
Spannungsgesetz  gehorchen ,  befolgen  auch  eine  ther- 
moelectrische  Spannungsreihe.  (Bei  solchen  Flüssig- 
keiten ist  auch  der  durch  die  Temperatur  -  Diflerenz 
erzeugte  Strom  die  reine  Wirkung  der  thermoelectro- 
niotorischen  Kraft  der  beiden  sich  berührenden  Lösun- 
gen). Folgende  kleine  Tabelle  enthält  meine  Messun- 
gen.    Es  ist  die  thermoelectromotorische  Kraft   von: 

■^  — 

CuOSO,(1.10)  —  KOSO-,(1.07)  =  ^E  5.72  ±  0.07  li) 

I                  »               —  MgOSOj('1.05)  =  .)  iii  ±  0.35  [7J 

I                  »               —  ZnOS03(1.oy)  =  .)  301   ±  0.1«  |4J 

Ij^                  „               —  FeOSO;,(1.07)  =  .)  2.(53  ±  0.03   [2] 

»               —  MOSÜ3(I.O'»)  =  »  iJA)  ±  0.2Ö  ;3] 

..               —  FoOsO,(1.0y)  —  ..  l.«S    +   0.05  i3i 

—  ZnOSOif1.20j  =  »  1.54   -j-  0.13  I5i 

III    K     1  9 
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Der  posilivo  Strom  «ehl  dabei  an  der  erwärmte» 
Berührnng^sslelle  in  der  Uiclitimj»  der  Pfeile.  AE  stellt 
die  thermoelectromolorische  Kraft  eines  Kiipfer-Neu- 
silher-Elemenls  bei  gleicher  Temperatur-Dilferenz  der 
Löthstellen  dar.  Die  Zahlen  in  den  runden  Klammern 
bezeichnen  die  spec.  Gewichte  der  Lösungen  bei  un- 
gefähr 20  ^  C.  und  diejenigen  in  den  übrigen  Klam- 
mern die  Anzahl  der  Beobachtungen.  Befolgen  nun  die 
Glieder  dieser  Reihe  das  Spannungsgesetz,  so  muss  z.  B. 
die  thermoelectromotorische  Kraft  von  :    KOSOsfl.O?) 

-  ZnOSO3(1.09)  =  CuOSOsCl.lO)  -  KOSOaCl.OT) 

—  [CuOSOsll.lO)  -  ZnOSO3(1.09)]  =  aE.  2.11  sein, 
und  wir  können  also  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  prü- 
fen, wenn  wir  diese  Combination  der  Messung  unter- 
werfen. Die  Vergleichung  der  folgenden  Daten  zeigt, 
dass  das  Gesetz  allerdings  als  gültig  betrachtet  wer- 
den kann. 

^.                                        berechnet  beobachtet 

KOSOj(1.07)      -  Zi)OSO3(1.20)  =  ^E.     4.18  4.09  +.  0.21  [51 

KOSO3(1.07)       -  ZnOSO3(1.09)  =  »         -2.11  2.17  4:  0  18  [4] 

MgOSO3(i.05)    —  ZnOSOi;i.2ni   =  >,        2(58  2.74  +.  0.34  [6] 

5.  Die  thermoelectrische  Kraft  der  Salzlösungen 
scheint  im  Allgemeinen  mit  abnehmender  Concentra- 
tion  zu  wachsen. 

Dieser  Satz  könnte  etwas  paradox  erscheinen;  ich 
glaube  indessen ,  er  sowohl  als  der  dritte  Satz  erkläre 
sich  durch  die  Beobachtung,  dass  sowohl  Zinkvitriol 
als  Kupfervitriol  mit  destillirtem  Wasser  thermoelec- 
trische Ströme  geben ,  welche  in  beiden  Fällen  an  der 
erwärmten  Grenzfläche  vom  Wasser  zum  Salz  gehen. 

Aus  obiger  Tabelle  folgt  endlich  für  die  Salzlö- 
sungen von  annähernd  gleichem  spec.  Gewichte  fol- 
gende thermoelectrische  Spannungsreihe : 
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Uieinfioelectr.   S|)aninmj.'sr('ilif  nt'W     Spannun;;sii'iln' 

KOSO.  K 

M-0S0.1  Mg 

ZnOSO,  Zn 

FoOSO-,  Fe 

NiOSO-,  Ni 

ChOSÖj  Cii 

welche  mil  der  g-ewöhnliclien  Spaiuiun^'sreihe  der  !{a- 
diale  eine  inerkwiirdi»>e  Uehereinsliinniiiii»-  zei<>l.  Ich 
wage  noch  nicht  zu  enlsclieiden.  oh  diese  üeherein- 
slininiun<r  eine  hloss  zufällige  sei  oder  nicht,  und  ent- 
halte niichdaher  vor  der  Hand  noch  aller  weitern  Schlnss- 
folgerunoen. 

Was  die  Flüssigkeiten  betrifft,  welche  nicht  der- 
selben Spannunosreihe  angehören,  so  ergibt  zwar  eine 
nähere  Betrachtung,  dass  hier  der  durch  Erwärmung 
der  einen  Grenzfläche  hervorgebrachte  Strom  das  Re- 
sultat einer  Reihe  electromotorischer  und  thermoelec- 
Iromotorischer  Kräfte  sei.  Aus  der  Beobachtung,  dass 
die  electromotorische  Kraft  auch  bei  solchen  Combina- 
lionen  innerhalb  der  Beobachtnngsfehler  proportional 
der  Temperatur -Differenz  sei,  zog  ich  indessen  den 
Schluss.  es  seien  jene  störenden  Einflüsse  innerhalb 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Temperatur-Grenzen 
von  ganz  untergeordneter,  zu  vernachlässigender  Be- 
deutung, und  daher  wird  denn  der  besondere  Nachweis 
<les  folgenden  Satzes  nicht  überflüssig  erscheinen. 

f).  Die  Electrolyte,  welche  nicht  derselben  Span- 
nungsreihe angehören,  befolgen  auch  in  thermoelec- 
Irischer  Hinsicht  nicht  das  Spannungsgesetz. 

Der  Vergleichung  halber  theile  ich  schliesslich  eine 
kleine  Tafel  über  electromotorische  Kräfte  mit,  da  mir 
keine  solche  Zusannnenstellung  bekannt  ist.  Die  elec- 
tromotorische Kraft  eines  Danieirschon  Elements  wurde 
dabei  als  Einheit  angenommen. 
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Beobachter.  Ketle.  Kleclr.  Kraft 

Danicilsches   Elonienl       ....     1000.00 
ISeumanit               Folarisat.    v.    Kupfereleolroden  in 
^                                verdünnter  Schwefelsäure      .     .       508.70 
„                   Pol.  von  Kupferclectr.  in  Kupfer- 
vitriol              12.10 

),  Thermokelte  v.  Wismuth  -  Kupfer 

bei  100'^  D.  Teinp.DifTerenz  d.  L.  3.90 

Wheatstone         Th.  K.  von  Wismuth -Antimon  bei 

100  0  T.  D 10.57 

Kohlruusch  Th. -Kette  von  Eisen-Neusilber  bei 

10-15  0  T.  D 0,150 

also  diejenige  v.  Wismuth-Knpfer 

bei  100  0  T.  D 2.29  —  2.ß5 

Thomson  Th. -Kette  von  Wismuth-  Kupfer  bei 

100^  T.  D G.05    , 

Wild  Th. -Kette  von  Kupfer-Neusilber  bei 

100  0  T.  D 1.^08 

»  also  die  von  Wismuth-Kupfer  bei 

100  0  T,  D.      .     .~ 6.26 

und  die  von  Wismuth-Antimon  (ge- 
gossen) bei  100  0  T.  D.    .     .     .         10,03 
»  Th.-Kette    von    CUOS03(1.10)    — 

—  KOSO3(1.07)  bei  100«  T.   D.  6.34 
»                       Th.  Kette    von    CuOSOj(I.IO)    — 

SO3  -+-  aq(1.05)  bei  100  0  T.  D.         26.70 
Ketten  bloss    aus    Flüssigkeiten 
zusammengesetzt: 

>  CuS(l.lO)  —  KN(1.07)  — 

—  N  -h  aq(1.05) 9.97 

»  CuS(l.lO)  —  ZnS(1.20)  — 

—  's  +   aq(1.05) 8.64 

*  Th.  K.  V.  Zink   —    ZnOS03(l.l2) 

von  10  0  X.  D.  auf  100  0  berech- 
net u  ngefähr 73 

Neumann  bediente  sich  hiebei  der  Methode  der  Ein- 
schaltung in  die  Brücke  des  Wheatston'schen  Differen- 
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lialwiderstandsmessers ;  Kohlrausch  bestimmte  die  elec- 
tromotorische  Krall  auf  eleclroscopischem  Wege;  die 
Zahl  von  W.  Thomson  ist  aus  seinen  Abhandlungen 
über  die  mechanische  Theorie  der  Electrolyse  und  der 
thermociectrischen  Ströme  gezogen ;  meine  Messungen 
an  Kupfer-Neusilber  wurden  nach  Ohm'scher  und  Pog- 
gendorll^scher  Methode  ausgelührt ,  die  übrigen  erfolg- 
ten durch  Compensation  mit  dieser  Kette.  Aus  Kohl- 
rausch's  Beobachtung  und  der  meinigen  habe  ich  die 
electromotorische  Kraft  von  Wismuth-Kupfer  und  Wis- 
muth- Antimon  nach  Zahlen  berechnet,  welche  ich  einer 
noch  nicht  veröft'entlichten  Untersuchung  von  Hrn.  Prof. 
Kirchhoff  und  Dr.  Matlhiessen  entnahm.  (Nähere  Da- 
ten über  Wheatstone's  Bestimmung  sind  mir  nicht  be- 
kannt). 

Endlich  sei  noch  bemerkt ,  dass  die  neuen  Ther- 
moströme  auch  insofern  Interesse  darbieten,  als  sie 
auf  Fehlerquellen  aufmerksam  machen,  welche  bei 
Bestimmung  gewisser  electromotorischer  Kräfte  zu 
vermeiden  sind,  und  die  Erklärung  des  Erdmagnetismus 
aus  thermoelectrischen  Strömen  erleichtern.  Einer 
praktischen  Anwendung  werden  wohl  bloss  diejenigen 
zwischen  öletallen  und  Flüssigkeiten  fähig  sein. 
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(lobcr  flio  verliornten  Thcile  des  menschlichen 
Körpers. 

Von  Jac.  Moleschott.  ') 

( Vurgcliagen  den   11.  Januar   1858.) 

1.  Die  geeignetste  Dichtheit  der  Kalilauge ,  in  wel- 
cher man  verhornte  Theiie  des  menschlichen  Körpers 
(Hornschichte  der  Oherhaut  und  des  Nagels,  Haar- 
schaft) aullösen  will,  ist 

für  die  Oberhaut  5  % 

für  die  Nägel  5-10o/o, 

für  die  Haare  10  o/o. 
In  diesen  Lösungen  muss  man  die  Horngebilde  bei 
gewöhnlichen  Wärmegraden  und  nicht  länger  als  1  bis 
2  Tage  stehen  lassen ,  wenn  keine  tiefer  greifende  Ent- 
mischung stattfinden  soll. 

2.  Die  Niederschläge,  welche  Uebersättigung  mit 
Essigsäure  in  jenen  Kalilösungen  der  Hornstoffe  her- 
vorbringt, verhalten  sich  gegen  die  Prüfungsmittel  von 
Fourcroy,  Millon  und  Schnitze,  sowie  gegen 
Essigsäure  und  Eisenkaliumcyanür  wie  die  eiweissar- 
tigen  Mutterkörper  der  Horngebilde. 

3.  Um  aus  den  tieferen  Hornschichten  der  Ober- 
haut gesonderte  kernhaltige  Zellen  darzustellen ,  ist 
SOprocentige  Kalilauge,  die  man  etwa  4  Stunden  ein- 
wirken lässt,  das  tauglichste  Mittel. 


')  Die  Vorsuchp.  aus  welchen  die  hie»  miljretheiltcn  Sälze  ab- 
geleitet sind,  werden  ausführlich  beschrieben  im  IV.  Bande  der  vom 
Verfasser  herausgegebenen  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Men- 
schen  1111(1   der  Tliioro. 


.Moicschotl ,  die  veihoriiteii    Thoilc  des  inensciil.   Körpers.      71 

4.  Jede  Knlilaiiüo,  die  weiiii>or  als  20  "/o  Kali  ent- 
halt, löst  die  Kerne  der  Ohcrhautzellen  sehr  rasch  aui'. 

5.  Ammoniak  (Liquor  Ammonii  causlici)  löst  den 
Zvvischenstolf,  der  die  Hornplättchen  der  Oherhaut  zu- 
sammenkitlet .  sehr  leicht  auf  und  verwandelt  in  3  his 
5  Stunden  die  Plattchen  seihst  in  unregelmassioe  Poly- 
eder, die  sehr  lange  von  ehenen  Flachen  hegrenzt  hlei- 
hen.  Schweizer's  Kupleroxydannnoniak  hevvirkt  das- 
selhe  in  kürzerer  Zeit  und  verwandelt  schon  in  etwa 
3  Stunden  die  Polyeder  in  Ellipsoide. 

().  Kalilauge  von  25  his  35  %  löst  den  ZvVischen- 
slolF  zwischen  den  Ilornplaltchen  der  Oherhaut  auch 
verhaltnissmässig-  rasch  auf,  aher  doch  hei  Weitem 
nicht  so  rasch ,  wie  Ammoniak. 

7.  Von  den  kernhaltigen  Zellen  der  untern  llorn- 
schichten  der  Oherhaut  löst  sich 

die  Zelhvand  am  leichtesten  in  Kali  5%, 

der  Kern  ohne  die  Zell^^  and  am  leich- 
testen in  Kali 1(1-17  %, 

der  ZwischenstolT  zwischen  den  Zel- 
len am  leichtesten  in  Kali     .     .     .  25 — 35  o/n. 

8.  Das  beste  Mittel ,  um  elliptische  Nagelzellen, 
mit  gelöstem  körnigem  Iidialt  und  deutlichen  Kernen, 
gesondert  darzustellen,  ist  27-procentige  Kaldauge,  in 
welcher  der  trockene  Nagel  3-5  Stunden  lang  einge- 
weicht wird. 

!).  Enthalt  die  Kalilauge  weniger  als  15%,  dann 
lost  sie  die  Kerne  der  Nagelzellen  auf. 

l(J.  Der  Zwischensloll",  durch  welchen  die  Nagei- 
platlchen  mit  einander  verbunden  sind  ,  wird  durch  Am- 
moniak und  durch  Schweiz  er's  Kupferoxydannnoniak 
leicht  gelö.st.  Letzteres  verwandelt  die  Nagelplaltchen 
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in  5  Vicrlclslinulen  in  schöne  Polyeder,  in  3  Stunden 
in  elliplisclic  Blasen. 

1 1.  Die  Ilornschichte  des  Nagels  unterscheidet  sich 
von  der  der  Oberhaut  durch  folgende  Punkte. 

a)  Auch  die  ältesten  Zellen  der  ersteren  sind  noch 
sämmllich  mit  Kernen  versehen ,  während  sie  in 
denen  der  letzteren  in  Folge  der  Rückbildung 
fehlen. 

b)  Die  Hornplättchen  der  Oberhaut  sind  durch  viel 
mehr  ZwischenstolT  von  einander  getrennt  als 
die  des  Nagels. 

c)  Die  Hornplättchen  des  Nagels  werden  durch  kau- 
stisches Ammoniak  (Liquor  Ammonii  caustici) 
sehr  viel  langsamer  —  erst  in  6  bis  8  Tagen  — 
zu  polyedrischen  Zellen  hergestellt,  als  die  der 
Oberhaut,  bei  welcher  hierfür  nur  B— 5  Stunden 
in  Anspruch  genommen  werden. 

d)  Kalilösungen ,  welche  mehr  als  26  %  enthalten, 
greifen  die  Wand  der  wiederhergestellten  Zellen 
aus  der  Hornschichte  des  Nagels  vielmehr  an,  als 
die  der  Oberhaut. 

12.  Natron  besitzt  für  die  Untersuchung  der  Ober- 
haut und  des  Nagels  keinen  Vorzug  vor  Kali.  Um  kern- 
haltige Zellen  zu  gewinnen,  sind  10-  bis  20-procen- 
tige  Natronlaugen  die  geeignetsten.  Für  den  Nagel 
verdient  besonders  13-procentiges  Natron  Empfehlung. 
Es  müssen  also,  um  dasselbe  Ziel  zu  erreichen,  die 
Natronlaugen  verdünnter  angewandt  werden ,  als  die 
Kalilaugen. 

13.  Kali  4,  6  %  ist  das  beste  Mittel,  um  die  Ober- 
hnulplätlchen  des  Ilaarschafts  schuppenförmig  von  der 
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Rinde  abgerollt  und  nur  durch  den  unleren  Rand  mit 
ihr  verbunden  zu  zeiiren.  vorausgesetzt,  dass  man  die 
Haare  2 — 4  Tage  in  der  Lösung  liegen  lässt. 

14.  Haarschafte,  die  in  3-procenliger  Natronlauge 
eingeweicht  werden,  hissen  sehr  langsam  die  Ablösung 
der  Oberhaut  von  der  Rinde  beobachten.  Nach  2  4  Ta- 
gen erscheint  die  Oberhaut  als  ein  wellenförmig  ge- 
kräuselter, schraffirterSaum  zu  beiden  Seiten  der  Rinde. 

15.  Die  länglichen,  schmalen  Kerne  der  Rinde  des 
Haars  treten  durch  2 — Sstündige  Einwirkung  von  30- 
procentiger  Kalilauge  scharf  hervor. 

16.  Um  die  Markzellen  in  blonden  Haaren  und  in 
Barihaaren  djutlich  zu  machen,  ist  B-procentige  Na- 
tronlauge ein  geeignetesMitlel,  welches  in  24 — 48  Stun- 
den zum  Ziel  führt. 

17.  Die  Oberhaut  des  Haarschafts  ist  farblos;  wenn 
die  Rlältchen  durch  verdünnte  Alkalien  nur  sehr  wenig 
gelockert  sind ,  so  dass  sie  kaum  noch  wellenförmige 
Säume   bilden,   können  sie  lebhaft  iridisiren. 

18.  Eine  Mischung  von  J  Raumtheil  Essigsäure 
(spec.  Gew.  =  1,070),  1  Raumtheil  Alkohol  (spec.  Gew. 
=  0,815)  und  2Raumtheilen  Wasser,  welche  ich  starke 
Essigsäuremischung  nenne ,  macht  die  Haarbälge  deut- 
lich sichtbar  und  bereitet  sie  bei  mehrwöchiger  Ein- 
wirkung zweckmässig  für  die  mikroskopische  Unter- 
suchung vor. 

19.  Für  die  nach  18  vorbereiteten  Haarbälgc  ist 
27-procenllge  Kalilauge  das  beste  Mittel,  um  iji  1—3 
Stunden  die  Zellen  der  beiden  Wurzelscheiden  und  die 
Langslaserschichle  des  Haarbalgs  zur  Anschauung  zu 
i)ringen. 

20.  Die  Glashaut  des  Haarbalgs  erkennt  man  am 
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besten ,  wenn  nacli  der  Vorheroilung^  durch  die  starke 
Essi<»s;uiremischnng  3-procenti<ires  Natron  etwa  2  Stun- 
den auf  die  I3al«fe  eingewirkt  hat. 
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Zusätze  und  Berlclitigungen  zu  der  „Uebersleht  der  Oc- 
blrgssysteme    des    östlichen    Java    von     II.    Zolllnger".     - 

In  der  »Uebersicht  der  Gebirge  des  östlichen  Java  von  H. 
ZoHinger«  (Mitlheilungen  der  zürcherischen  naturforschen- 
den Gesellschaft  i848  No.  25  u.  26)  bat  sich  eine  Menge  Fehler 
cingeschbchen ,  auf  die  es  gerathen  sein  dürfte ,  aufmerksam 
zu  machen,  da  es  sich  vorzüghch  um  Ortsnamen  handelt,  die 
nur  allzuleicht  in  die  geographischen  Werke  übergehen  und 
gleichsam  stebend  werden ,  wie  wir  dies  z.  B.  aus  den  Scbrif- 
ten  von  L.  v.  Buch  und  Meinikc  ersehen  können,  welche 
eine  Menge  der  javan'schen  Vulkane  unrichtig  benennen,  indem 
sie  dabei  älteren  Quellen  folgen. 

So  soll  es  beissen  auf 
S.  4  Z.  15  von  oben  Tjidani  statt  Tjindanie; 
))     5  »     17     »         »       Semiru  statt  Smirn ; 
»    6  »      8  u.  9  von  oben  streiche  die  ersten  Kommata; 
»    6  »     10  von  unten  lies:  Waliran,   zwischen  sich  etc.,  stall 

Waliran  zwischen  das  etc. : 
»     7  »     17  von  oben  Semiru  statt:  Semirn. 

Anmerkung.     Jetzt  ist  der  Lamongan  wieder   der  lliä- 
ligste  der  drei  Berge. 
>'     7  Mit  dem  System  des   Ardjuno  hangen  noch  zusammen 

im  W.  das  Brubugebirge;  im  SW.  der  Klut;  im  S  . 

der  Berg  Kawi.    Siehe  über   diese  Berge  Jung  hu  hn. 

Java  etc. 
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S.  8.  Ueber  die  Systeme  No.  5  his  il  siehe  ata  Schlüsse  clie- 
ser  Berichtigungen. 
8.  Das  Ardj  uiio-Systeiii.  Der  \vestlich.ste  Thcil  ist  durch 
die  wilde  Schlucht  zwischen  Pakkis  und  dem  Hochland 
von  Antang  und  Batu  davon  iicschieden. 
Kr  bildet  ein  selbständiges  Gebirge  mit  ausserordentlich 
vielen  Zacken  und  Gipfeln,  so  steil  und  zerrissen,  wie  sie  aut 
ganz  Java  nur  noch  im  G.  Kieggil  vorkommen.  In  N.  und  W. 
heissen  die  Eingebornen  das  Ganze  G.  Brubu,  während  die 
einzelnen  Gipfel  wieder  besondere  Namen  tragen.  Das  Brubu- 
gebirge  scheint  der  Resl  eines  gewalligen  Berges  zu  sein,  der 
in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  sich  zusammengestürzt  sein  mag. 
Die  Sage  erzählt ,  er  habe  G.  Batoro  (Batara)  geheisscn ,  also 
den  Namen  der  höchsten  Gottheit  getragen.  Nachdem  er  zu- 
sammengestürzt .  hiess  er  Batoro  brubu,  durch  Abkürzung  Brubu. 
welches  Wort  zerrissen,  zerstückelt  bezeichnet.  Das  Sy- 
stem des  Ardjuno  bildet  mit  andern  Gebirgen  eine  grössere 
Gruppe,  nämlich  mit  dem  Brubu,  im  NW.  dem  G.  Klut ,  im 
SW.  dem  G.  Kawi,  im  S.  zwischen  denen  der  Gebirgskessel  von 
Ngantang  und  der  llalbkessel  von  Batu,  jener  im  W.  (im  Zen- 
trum), dieser  im  O.  und  nach  0.  ollen,  eingeschlossen  liegen. 
Der  Klut  hat  im  Jahr  1846  seine  Thätigkeit  wieder  begonnen 
und  grosse  Verheerungen  angerichtet.  Auch  der  Waliran  stösst 
noch  wie  in  1844  Dämpfe  und  Gase  aus.  Die  Darstellung  des 
nordwestlichen  Theiles  der  Gruppe,  d.  h.  des  Brubu-Gebirges 
auf  der  Karle  von  Junghuhn  ist  durchaus  unbrauchbar. 
Seile  10,  Spalte  2,  Zeile  4  von  oben  lies  Ider-ider,  stall  Jopr- 

ider ; 
10        »      -2        »    11  von  unten  lies  5000'  stall  5009; 
10        »     2        »      3  von  unten  die  Höhe  geht  bis  zu  6000' 

und  darüber  ; 
10        )>     :}        ).      7  von  unten  lies  Gending-Walu  statt 
Cending-Wala  ; 

10  >'      :{        r      5  von  unten  Vermulhlich   über  7000', 

11  1  .        .^  von  unten  lies  10000  statt   12000'; 
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Seile  11  Spalte  1     Zeile   3  von  unten   lies    Tabanan  statt   Ta- 

bonan ; 
»    12  von  unten  lies  ±.  6000  statt  4500, 
•)     8  von  unten  lies  Gunung  statt  Ganung ; 
»      6  Tjulik  statt  Tjalik. 

8  —  6  von  unten  lies  Ungup-ungup  und 
von   Gending  Walu,    statt   Ungust- 
ungust  und  von  Ganung  walu; 
»      12    Zeile  10  von  unten  lies  Ungup-Ungup  statt  Ungusl- 
Ungust. 
Ibidem  Z.  9  lies  Gending  Walu  statt  Gunung  Wala. 
Seite  13.    Der  Name  Idjen  (und  nicht  Idjeng!)  kommt  eigent- 
lich dem  ganzen  System  zu ;  f  ,  h  und  g  zusammen. 
Der  Gipfel  g  heisst   dann   insbesondere  wieder  Me- 
rapi  (Feuerberg). 
Seite  13  Zeile  4  von  oben  lies  Sumber  Waru  statt  SumberVaru. 
»      13      »      5  von  oben  lies  c  statt  g. 
»      13     »      7  von  oben  lies  c,  b  und  a  statt  i. 
»    ,13      »    10  von  unten  lies  de  Waal's  statt  de  Wals. 
»      13    Schlusssatz.     Der  erste  bekannte   europäische  Besu- 
cher des  Kraters  vom  Widodarin  war  der  Resident 
Harry  (?)  in  Banjuwangie.    Die  Zeit  seines  Besuches 
fällt  auch  in  das  Jahr  1789. 
Seite  14  Z.  12  von  unten  lies  Banjuwangie  statt  Benjuwangic. 
))      14    »    11  von  unten  lies  Suket  statt  Saket. 
))      15    »     7  von  unten  lies  her,    nicht  aber  statt  her  nicht, 

aber  — 
»      17    »     4  u.  5  von  oben  lies  Vulkana  im  0.  statt  Vulkane 

im  O.  - 
"       17    »      6  von  oben  lies  Casuarina  statt  Casnarino. 
»      17    rt    10  von   oben  lies  von  der  der  statt  von  der. 
V'       18    I'    17  von  unten  lies  des  Systems  statt  das  System. 
»      18   „     7  von   unten   lies   Ungup-Ungup  statt   Ungust- 
Ungust. 
19    »    10  von  unten  lies  Melvill  statt  Melwill. 
»      20   »     3  von  oben  lies  Ungup-Ungup. 
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Seile  20  Zeile  9  von  uiifeii  lies  wir  tra-  statt  Ira-. 

»       21     »      3  von  üben  lies  Heiijawar  statt  llenjawas. 
»      21    »    11  von  oben  lies  Uni,'Uj)-Ungu|». 
»      21    »    18  von  oben  lies  Üngup-Ungup. 
M      21    ')      1  Ich  habe  am  Gluinaceeii  auf  diesen  Iluiioln  ge- 
sammelt : 

Arundinella  Zollingeri  Steud. 
Brachypodium  sylvaticum  var.  (sec.  Steudt'l). 
Fimbristylis  capillacea  Höchst. 
n      24   »  10  von  unten  lies  Litjin  statt  Litjing. 
»      2i   »    9  von  unten  lies  dalam  statt  dalan. 
»      24   »    8  von  unten  lies  Ungup-ungup. 
»      25   »    7  von  oben  lies  Dodonaea  statt  Dodonaes. 
»      25  Zur  Bemerkung  des  Einsenders  unten  : 

Ein  gewöhnlicher  Druck ,  wie  er  durch  Winde  er- 
zeugt werden  kann,  reicht  hier  zur  Erklärung  durch- 
aus nicht  aus.      Die  Bäume   wären  dadurch  kaum 
so  regelmässig  und  so  strichweise  gefällt  worden, 
genau  in  der  Höhe  des  westlich  gelegenen  Kraters 
des   Widodarin.     Wahrscheinlich   datirt   das  Phä- 
nomen von  der  Eruption  des  letzlern  im  .1.  1817. 
n      26  Z.  9  von  oben  1.  viscida  statt  criscida. 
»      26    »  16  von  unten  lies  Smiru  statt  Smirn. 
..      26    ))    3  von  unten  streiche  das  W^ort  kaum. 
»      28.     Man    hört   Sedano   und   Sindano.     Es  ist  das  Wort 
wol    eine   portugiesische  Benennung   aus  der 
Zeit  der  ersten  europäischen  Ansiedelungen. 
»      28  Z.  8  von  unten  lies  Pradjakan  statt  Pradjukan. 
»      29.     Anmerkung  zum  Sclilusse:  Der  Pal  ist  ein  Längen- 
mass  von  400  rhcinländ.  Ruthen. 
Es  ist  meine  Absicht  durchaus  nicht,    hier  in  neue  Schil- 
derungen und  Beschreibungen    einzugehen ,    wie   ich   dieselbe 
von  den  Gebirgen  der  östlicher  gelegenen  Inseln  liefern  könnte, 
die  ich  besucht  ,  nachdem  ich  jene  erste  Zusammenstellung  ge- 
liefert hatte.     Ich   trage  daher  nur  so  viel  nach,    als  zur  Be- 
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richtigung  oder  Bestätigung  rnemer  Ansichten   erforderlich  ist 
wie  ich  dies  oben  versprochen  habe. 

Nr.  5.  Das  System  von  Baiin  ist  nun  bereits  besser  be- 
kannt geworden  ,  seit  die  liollandischen  Kommissäre  in  Folge 
des  Friedens  das  Innere  durchreisen  dürfen ,  was  insbesondere 
mein  Freund,  Herr  Ch.  Bosch,  Assistent-Resident  von  Ban- 
juwangie  oft  gelhan  hat.  Eine  Frucht  seiner  Züge  ist :  De  Sejff : 
Togt  naar  den  Vulkan  Bator  op  het  eiland  Balie  (met  afbee- 
dingen).  Tijdschr.  natuurkundig  voor  Nederl.  Indie.  VIII,  p.  119. 

Im  W.  von  Bali  erheben  sich  zunächst  einzelne  Kalkgebirge, 
die  nach  Melvill  bis  zu  2030  rh.  Fuss  ansteigen  und  nicht  vul- 
kanischer Bildung  sind,  wie  Einzelne  (Tombe,  DeSeyffu.  A.) 
gemeint  haben.  Gleich  hinter  ihnen  und  von  der  Meerenge 
von  Bali  aus  noch  sichtbar  erhebt  sich  eine  Reihe  vulkanischer 
Gebirge,  die  sich  bis  an  die  Ostküste  fortsetzen,  stets  höher 
und  höher  werden,  meist  ziemlich  isolirt  stehen  und  sich  be- 
sonders im  W.  in  scharfe  Rücken  verlängern ,  welche  durch 
ihre  südliche  und  nördliche  Richtung  häufig  unter  einem  rech- 
ten Winkel  an  die  Hauptachse  anlehnen ,  also  quer  auf  der 
Länaenachse  stehen.  Die  Gebirge  erweitern  sich  allmälig  im- 
mer  mehr  auch  in  die  Breite,  so  dass  sie  an  der  nördlichen 
Seite  im  Reiche  von  Buleling  schon  die  kleinen  Seen  von  Tam- 
blingan  (W.),  Bujan  (Mitte),  Barattan  (Ost)  in  ihrem  Schoose 
bergen.  Es  sind  wol  Alles  ehemalige  Krater.  Der  erste  durch- 
brach im  Jahr  1816  seine  nördliche  Wand  unter  heftigen  Erd- 
beben (und  Ausbrüchen  von  »Feuer«,  wie  die  Eingebornen 
behaupten)  und  richtete  im  Reich  von  Buleling  durch  Ueber- 
schwemmungen  und  Verschüttungen  schreckliche  Verheerungen 
an.  (Es  kamen  10000  Menschen  dabei  ums  Leben!)  1815  hatte 
der  östlicher  gelegene  Tan)bora  seine  Eruption  gehabt.  1817 
der  westlichere  Idjen,  so  dass  also  das  unterirdische  Feuer 
damals  von  0.  nach  W.  fortschritt,  indem  es  sich  Auswege 
suchte.  Der  Pik  von  Tabanan  ist  der  höchste  Gipfel  des  wesll. 
und  mittleren  Bali.  Vor  ihm  weitet-  im  0.  breitet  sich  nun 
das  weite  System  des  G.  Balor  aus.  Ein  Ring,  nach  aussen 
in  die  bekannten  Rippen  .lusgebreilet ,    nach   innen  steil  abfal- 
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loiid  ,  umgibt  (la.s  Ganze.  Rr  cntMclit  liii'  und  da  eine  Hohe 
von  njclir  als  6000  Fuss ,  träyt  jedocli  .lul  seinen»  HUoken  noch 
einzelne  Dorfelien .  so  Kinta  niain ,  i*analokan.  Inkawan.i. 
Üaussa  ,  Kotta  dalain  u.  a.  Der  Kessel  wird  in  <ler  Mille  ein- 
genommen durch  den  (i.  Balor,  mit  dem  Lamongan  gegen- 
wärtig wol  der  thiiligsle  Vulkan  des  indischen  Archipels.  In 
.NW..  W.,  S.  umgehen  ihn  sandige  Flächen,  in  O.  dagegen  eni 
liaihmondformiger.  hiauer,  heller,  (nach  der  Behauptung  der 
Inländer  unergründlich  tiefer)  See.  im  0.  erhebt  sich  die 
iiingniauer  höher  und  bildet  den  Gipfel  Tuluk  Biu  oder  G. 
Ahang,  der  mit  dem  höchslen  Herg  Balis  ,  dem  G.  Agung  (d.  h. 
dem  hohen  oder  grossen  Berg)  durch  einen  Rücken  zusam- 
menhängt. Im  südlichen  Grunde  des  Kessels  liegt  geiade  dem 
unheimlichen  Vulkane  Bator  gegenüber  noch  das  Dorf  ßator. 
Ms  bedarf  der  Sorglosigkeit  und  des  Fatalismus  der  malaischen 
Itace,  um  an  der  Seile  eines  vulkanischen  Schlundes  sich  eine 
Wohnslälle  zu  suchen. 

Nach  allem,  was  ich  gehört,  bietet  der  Anblick  des Bators 
und  seiner  Umgebung  dem  Auge  das  Erhabenste  und  Pitto- 
reskeste dar,  was  die  indische  Vulkanenwclt  aufzuweisen  hat. 
.Nirgends  treten  solche  schroffe  Gegensätze  in  einem  so  engen 
Baume  beisanuiien  auf.  Hier  noch  die  friedlichen  Hütten  der 
Anwohner,  dort  das  grauscnvolle  Bild  eines  nie  rastenden 
Herdes  der  Zerstörung.  Hier  (he  grünen  Gehänge,  hie  und  d.i 
mit  dunkeln,  melancholisch  rauschenden  Kasuarinen  geziert, 
dort  die  rauchenden  grauen  oder  schwarzen ,  obsidian-besäe- 
len  Bibben  des  Bators.  hier  die  tiefblauen  Gewässer  des  Seees, 
dort  die  rölhlicii  schimmernden  kahlen  Wände  des  Tuluk  Biu 
und  des  himmelanstrebenden  G.  Agung  I  Dem  Tengger  Gebirge 
lelili  zu  gleicher  Schönheit  das  Gewässer,  dem  Innern  des 
Bintljain  die  .MannigfalligkcMt  der  Erscheinungen. 

6.  Das  Gebirge  von  Lombok.  Wie  ich  vernmthet ,  ist  es 
eine  ganz  ähnliclie  Bildung,  wie  mir  dies  mein  Besuch  am  7. 
imd  8.  August  1840  gezeigt  hat.  Si(>h<'  hierüber:  »Het  F.iland 
I.ombok«   in  Tiidschtifl  votir  Neileil.indscli  Indie  18i7.  .laarg.  I\. 
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Deel.  2  p.  177  und  folgende,  wo  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Forschuni,'en  auf  dieser  Insel  zusammen^eslelil  habe. 

Das  ganze  Gebirge,  sowie  der  höchste  nordöstliche  Gipfel 
desselben  trägt  den  Namen  Rindjani.  Ich  erreichte  einen 
südwestlichen  Gipfel  rien  7.  August  Abends.  Mangel  an  Wasser 
und  grosse  Kälte  machten  den  Aufenthalt  die  Nacht  über  höchst 
peinlich.  Der  obere  Theil  des  Gebirges  bildet  einen  weilen 
Ring,  dessen  innere  Wände  fast  senkrecht  in  die  Tiefe  ab- 
stürzen. Ich  stand  auf  dem  Gipfel  des  Sankarean  in  SW. 
Im  S.  und  SO.  heisst  die  verlängerte  ,  kettenförmige  Ringmauer 
G.  ßandeira.  In  NO.  erhebt  sich  der  Rindjani  im  engeren 
Sinne  wol  4000  Fuss  über  die  Fläche  des  Kralergrundes  und 
in  N.  und  NW.  endlich  schliesst  den  Ring  der  scharfe  Gral 
des  G.  Wajan.  Der  Kralergrund  ist  eine  ovale  Fläche,  wel- 
che gewiss  noch  8000  Fuss  hoch  über  dem  Meere  liegt  und 
nur  von  N,  zugänglich  ist,  wo  die  umgebende  Kralermauer  sich 
am  tiefsten  senkt.  Die  westliche  Hälfte  ist  ein  lieblicher,  lief- 
blauer See ,  um  den  in  SW.  die  Felsenmauer  des  Sankarean 
senkrecht  übrr  2000  Fuss  hoch  empor  streben.  Die  östliche 
Seite  ist  eine  ebene  Grasfläche ,  auf  der  einzelne  Kasuarinen 
sich  erheben  und  friedliche  Hirsche  in  grosser  Zahl  sich  er- 
gehen. Fast  genau  in  der  Mille  erhebt  sich  der  jetzige  Erup- 
tionskegel ,  kaum  5000  Fuss  hoch  und  nirgends  die  Höhe  der 
Kratermauer  erreichend.  Er  rauchte  zur  Zeit  meines  Besuches, 
allein  nur  schwach  und  das  Gras  auf  seinen  Abhängen  beweist, 
dass  seine  Thätigkeil  dermalen  nur  eine  äusserst  geringfügige 
und  keineswegs  verheerende  ist. 

Den  See  nennen  die  Eingeborneii  Danu  oder  Segara 
(beides  See)  Anak ,  d.  h.  kleiner  oder  wörtlich  übersetzt  Kin- 
dersee. Auch  das  isolirte  Vorgebirge  scheint  nicht  zu  fehlen, 
da  im  NO.  der  Insel  noch  ein  Berg  sich  segmentförmig  um  den 
Fuss  des  Rindjani  erheben  soll ,  den  ich  freilich  nicht  selbst 
gesehen  habe.  So  finden  wir  also  alle  Bestandlheile  der  Sy- 
steme von  Bali  und  Ostjava  auch  im  Gebirge  von  Lombok  wieder. 

Anders  verhält  es  sich  mit  7  und  8  (?)  den  vorausgesetz- 
ten Systemen  auf  Sumbawa  und  Bima.    Ich  verweise  hierüber 
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auf  meine  Reisebeschreibung :  » Verslag  van  eene  reis  nanr 
ßima  eil  Suiiihawa  etc.  gedureiule  de  niaanden  Mei  tot 
Deceinber  1847«  in  \'tMhandelingen  van  hei  Balaviaasch  ge- 
nolscliap.  XXIII.  Hatavia  ISJO  '»to.  p.  1 — 224;  ferner  auf  den 
Auszug  daraus:  »Besteigung  dos  Vulkanes  Tambora  auf  der 
Insel  Sumbawa  und  Schilderung  der  Eruption  desselben  im 
Jahr  1815.«     Winterlhur  18.j5.  4lo  mit  2  Karten. 

Wir  finden  auf  dieser  Insel  die  ausgebildeten  Systeme  niclit 
mehr  zurück,  wie  weiter  im  W . ,  sondern  nur  tief  zerrissene 
isolirte  abgestumpfte  Kegel  und  können  eine  südwestliche  und 
eine  nordöslliche  Reihe  unterschcidon.  Jene  uiiifasst  die  Ge- 
birge Ngenges,  Batu  Lanle,  Ropang,  Djaran  pussang,  Sudi  ; 
diese  den  mächtigen  Tambora ,  das  Gebirge  des  Landes  Padjo 
(Doro  [Berg]  Snahie ,  Dende ,  Boro  Mandi ,  Aru  Ilassa)  Maria 
und  die  üsllichcn  Sand)ori ,  Massa  und  Lambu.  Im  NO.  der 
Insel  erhebt  sich  der  G.  Api  —  Feuerberg  —  auf  dem  Insel- 
chen, das  den  gleichen  Namen  trägt  und  an  die  vorgeschobe- 
nen Glieder  der  mehr  westlichen  Bildungen  erinnert.  Nur  die 
Gebirge  von  Padjo,  Prewa  und  Maria  zusammen  lassen  sich 
noch  als  einen  weiten  Ring  denken  ,  dessen  Inneres  die  Bai 
von  Bima  einnimmt. 

No.  9.  Ueber  die  Gebirge  der  Insel  Flores  wissen  wir  lei- 
der noch  immer  nichts  Genaueres.  Abei-  die  schmale  Gestalt 
derselben  und  mündliche  Millheilungen  von  Seeoffizieren  lassen 
mich  vermutlien,  dass  ihre  Vulkane  eine  Reihe  von  isolirlen 
Kegeln  bilden,  die  sich  nicht,  wie  die  westlicher  gelegenen 
bis  zum  Ardjuno  hin  zu  vollständigen  Systemen  entwickelt  ha- 
ben. Wir  müssen  hierüber  noch  nähere  Forschungen  abwarten. 
Aullallend  deutlich  dagegen  sind  die  Glieder  entwickelt  in  der 
Gru|)pe  der  Bandainseln.  Dort  ist  der  Gunung  Api  der  Erup- 
lionskrater  des  Zentrums,  die  Inselchen  Neira  und  Krakka,  ein 
Thcil  eines  innern  Erhebungskraters  und  die  Inseln  Gross- 
Banda  oder  Lonlhoir,  Pulo  (Insel)  Pisang  und  Kapal  die  Bruch- 
slücke eines  äussern,  grössern  Kreises,  der  im  N.,  NW.  und 
W.  sich  entweder  nicht  gehoben  hat  oder  wieder  versunken 
ist.  Siehe  die  neue  Karte  »der  Banda  Eilandan  van  Melvill 
111.  H.    I  6 
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van  Carnböe  1854«  in  seinem  »Atlas  van  Nederlandsch  Indie« 
und  ferner  P.  Bleeker  ,,Reis  door  de  Minahassa  cn  den  Mo- 
lukschcn  Archipel  in  1855"  etc.  II.  p.  231  el  sqq.  Batavia  1856  8". 
Zum  Schlüsse  füge  icli  noch  die  gemessenen  Höhen  der 
vornehmsten  Berggipfel  bei,  welche  Beslandtheile  der  Berg- 
systeme und  Inseln  bilden ,  über  die  ich  hier  sowohl ,  als  in 
meiner  früheiii  Arbeit  gesprochen  habe.  Sie  sind  der  Zusam- 
menstellung entnommen,  weiche  jährlich  im  Almnnak  voor  Ne- 
derlandsch Indie  in  Batavia  8**  publizirt  wird,  früher  von  dem 
unermüdlichen  Melvill  van  Carnböo,  1857  von  dem  Astronomen 
de  Lange. 

Berff  etc  "''''^  '" 

»erg  eic.  rh.  Fuss  fr.  Met.     Beobachter 

Klut 4819  1512,4  Jungh. 

Kawi 9126  2864,2  Jungh. 

Waliran 10058  3156,7  Zoliing. 

10349  3248,1  Jungh. 

Ardjuno 10709  3361,0  Jungh. 

,,  10655  3344,1  Melvill. 

Penanja-an       .     .     .  \  7677  2409,4  Zoll. 

Lembung     .     .     .     .   I    Im  Teng-  8i48  2651,4  Jungh. 

ßromo }     ger  Ge-    7326  2299,3  Jungh. 

Dasar    (Sandsee   am  j       birge 

Fuss   des  Bromo)    ^  6617  2076,7  Jungh. 

Serairu,  NVV.-Gipfel    ....     11878  37-27,9  Jungh. 

11911  3738,3  Zoliing. 

11610  3643,8  Smils. 

Argopuro 9557  2999,5  Jungh. 

9605  3014,6  Smits. 

Krintjing 8268  2594,9  Zoliing. 

Ringgit 3822  1199,0  Melvill. 

Rann ,  N.-Rand 9933  3117,5  Jungh. 

Rann,  höchster  Punkt      .     .     .     10830  3399,0  Melvill. 

Baiuran        4612  1447,5  Zoll. 

Idjen  (Merapi) 9725  3052,2  Zoll. 

Rantie 8282  2599,3  Melvill. 
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Widodanin 7517      2359,2  Jungh. 

7408       2343,9  Zolling. 

Ungup-ungup 5868      1841,7  Zolling. 

5818       1826,0  Jungh. 

Pik  von  T;.l)nn;iu 7645       2399.4  Melvill. 

G.  Agang .     10511       3298,9  M*^lvill. 

Hindjani 13378       4198,7  Melvill. 

11'f90(?)  3606,2  Smils. 

H;itn  Lrinto 5090       1597,5  Zoll. 

Tiirnhora,  0.  Rand        ....       8780       2755.6  Zoll. 

Tainbora,  höchster  Gipfel      .     .       9017      2830,1  Melvill.         , 

Arn  Hassa 5340       1675,9  Toll. 

Insel  G.  Api         6000(i)1883,1  Melvill. 

Auf  Florcs : 

Unibu-u  Romba        8798      2761,3  Melvill. 

Uinhu-u  Soro 6371       1999,5  Melvill. 

Pik  Laranluka 50*5       1583,4  Melvill. 

Pik  Lobe  tobi 6912       2169,4  Melvill. 

Banda  Gruppe : 

G.  Api 533       1698  Owen  Stanl. 

G.  Bandeira 472      1504  Reinwardt 

Papenberg 242        771  Owen  Stanl. 

Die  Hohen  von  Smils  und  Melvill  sind  trigonometrisch  auf- 
genommen; die  von  Zollinger  zum  Tiieil  hypsometrisch,  zum 
Theil  barometrisch ;  alle  übrigen  barometrisch. 

H.  Zollinger. 


Einiges  über  Manila-Hanf. 

Der  Manila-Hanf  ist  nicht  nur  ein  Artikel  von  besonderem 
Interesse  für  den  jjhilippinisohen  Indier,  ein  Artikel  von  gros- 
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sem  Interesse  für  jetlos  Manila-Exportgeschäft,  ein  Artikel  von 
Wichtigkeit  für  viele  New-Yorker  und  Londoner  H.indlungs- 
Iliiuser,  sondern  er  ist  es  auch  gnnz  besonders  für  jeden  mit 
der  Zeit  vorwärts  schreitenden  Industriellen ,  sowohl  in  Ame- 
rika wie  in  Europa.  Mancher  erinnert  sich  mit  Freude  der 
verschiedenen  Gegenstände,  die  bereits  England,  Fraid<reich, 
Deutschland  und  die  Schweiz  davon  erzeugt  und  auf  verschie- 
denen Ausstellungen  dem  Publikum  vor  die  Augen  geführt  ha- 
l)en.  Es  sind  Uesullate  zu  Tage  gefördert,  die  den  Nutzen  und 
die  Wichtigkeit  dieses  Artikels  nicht  mehr  widerstreiten  lassen. 
Nichtsdestoweniger  scheint  man  doch  in  Europa  noch  nicht 
überall  klar  zu  wissen ,  von  welcher  Pflanze  dieser  Hanf  eigent- 
lich slanunt,  denn  ich  habe  während  meines  langjährigen  Auf- 
enthalts in  Manila  schon  Aufsätze  gelesen,  die  z.  B.  den  An- 
bau in  Deutschland  in  der  Gegend  von  Bamberg  anrathen  und 
empfehlen,  was  aber  nicht  geschehen  kann,  wenn  man  einmal 
weiss  ,  dass  die  Manila-Hanfpflanze  in  jeder  Hinsicht  so  sehr 
von  der  europäischen  verschieden,  eine  Pflanze  ist,  die  ganz 
den  Tropen  angehört,  und  nur  mit  Sorgfalt  im  südlichen  Italien 
und  Spanien  im  Freien  kultivirt  \\  erden  kann ;  sie  will ,  um 
üppig  zu  gedeihen,  eine  Wärme  haben  ,  die  selten  unter  20^  R. 
geht  im  Schatten.  Ich  mache  mir  daher  heule  zur  Aufgabe, 
über  diesen  Punkt  bestmögliche  Aufklärung  zu  geben  und  zu- 
gleich einige  weitere  Nolizen  folgen  zu  lassen,  die  im  Allge- 
meinen von  etwelchem  Interesse  sein  und  etwaige  Irrthumer 
oder  Ansichten  beseitigen  dürften. 

Die  Manila-Hanfpflanze  gehört  in  die  6.  Klasse  und  ist  die 
Musa  trogl  odita  rum  (extoria,  eine  Abart  der  Musa  pa- 
radisiaca  oder  Platano,  wie  sie  die  Spanier,  oder  Banana,  wie 
sie  die  Portugiesen  heissen,  die  in  der  Schweiz,  Deutschland, 
England  u.  s.  f. ,  nur  in  Treibhäusern  gezogen  wird  und  des 
zu  kalten  Klima's  wegen  sicher  nie  im  Freien  fortkommen  würde. 
Also  schon  Grund  gCnug,  um  nicht  daran  zudenken,  die  Pflanze 
daselbst  einheimisch  zu  machen ,  um  von  ihr  den  Hanf  zu  ge- 
winnen, und  ebenso  wenig  wie  die  Baumwollstaude  nach  dem 
nördlichen   Europa   zu  verpflanzen  ist,    wird  auch  diese  Musa 
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dahin  zu  bringen  sein;  sie  wird  stets  die  Treibhauser  zieren, 
aber  nie  die  freien  Fluren  zu  beschatten  vermögen.  In  Manila 
nennt  man  die  Pflanze  sowohl,  wie  der  von  ihr  gewonnene 
Hanf  ,,Abaca"  und  so  zu  sagen  jeder  Indier  kennt  wenigstens 
diesen  Namen,  wenn  er  auch  die  Pflanze  an  und  für  sich  nicht  von 
den  vielen  Varietäten  iler  Musas  zu  unlcrscliciden  vermag.  Sie 
wächst  auf  den  Philippinen  fast  überall  wild  ,  w  ird  aber  in  ei- 
nigen Provinzen,  wo  die  Pflanze  hauptsächlich  vorkommt,  das 
Erdreich  also  besonders  für  sie  passen  muss,  und  wo  sich  die 
Bevölkerung  nur  mit  der  Gewinnung  des  Hanfes  beschäftigt, 
noch  besonders  kultivirt.  Die  jungen  Pflanzen  werden  ca.  8 
Fuss  weil  auseinander  gesetzt  und  ohne  weitere  Pflege  kann 
nach  ca.  2  Jahren  der  Stamm  für  Hanf  benutzt  werden  und 
schon  nach  dem  ersten  Jahre  kommen  am  Fusse  neue  Spröss- 
linge,  4  bis  8  an  Zald  ,  aus  der  Erde  hervor,  die  zum  Thoil 
wieder  als  Setzlinge  benutzt  werden ,  meistens  aber  stehen 
bleiben ,  um  den  bald  zur  Rpife  kommenden  älteren  Stamm  zu 
ersetzen.  Ist  somit  eine  grossere  Anpflanzung  einmal  been- 
digt, so  kann  nach  2  Jahren  fortwährend  nur  geerntet  werden 
und  erst  nach  10  bis  12  Jahren,  wenn  das  ganze  Feld  beinahe 
zur  W'ildniss  geworden ,  ist  dasselbe  von  Neuem  wieder  regel- 
mässig zu  besetzen.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn 
dieser  noch  ziemlich  neue  Artikel  schon  seit  einigen  Jahren  in 
den  Exportlisten  die  erste  Rolle  spielte;  dieses  Jahr  wird  der- 
selbe unstreitig  vom  Zucker  Uberlrofl'cn ,  indem  dieser  einen 
noch  nie  gesehenen  Preis  erreicht  hat  und  wohl  3  mal  mehr 
Kapital  als  früher  in  Umlauf  bringt. 

Der  Stamm,  auf  die  Hanf|)(lanze  zurUckkommend ,  wird  an 
9  bis  12  Fuss  hoch  und  etwa  ß  Zoll  dick  im  Durchmesser,  treibt 
an  8  Fuss  lange  und  bis  IV2  Fuss  breite  gewöhnlich  sehr  dun- 
kelgrüne Blätter,  die  Frucht  ist  kleiner  als  eine  gewöhnliche 
Banana,  wird  nie  so  schön  gelb  und  ist  nie  so  schmackhaft, 
wird  daher  beim  Ueberfluss  der  bessern  Sorten  seilen  gegessen. 
Um  nun  den  Hanf  zu  gewinnen  ,  wird  der  Stamm  umgeschnit- 
ten ,  sobald  der  Fruchtkolben  zum  Vorschein  kommt;  dann 
werden  die  mächtigen  Blätter,  die  den  Büffeln  als  Futter  die- 
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iien,  entfernt  und  der  Stamm  bleibt  clw.i  3  Tage  im  Freien  der 
Fermentation  überlassen,  nachher  wird  derselbe,  so  wie  ihn 
die  Blätter  gebildet,  in  Stücke  al)geschält  und  diese  werden 
dann  zwischen  zwei  niclil  zu  scharfen  Kisen  und  einem  gehö- 
rigen Druck  durchgezogen,  um  den  durch  die  Fermentation 
ziemlich  mürbe  gewordenen  Hast  von  den  nun  zum  Vorschein 
kommenden  Ilanffasern  zu  entfernen  ;  erscheinen  solche  nicht 
rein  genug,  dann  werden  sie  noch  ein-  oder  zweimal  durch- 
gezogen ,  an  die  Sonne  gelegt  und  getrocknet.  Von  dieser 
Operation  hängt  die  Länge  ,  die  mehr  oder  weniger  feine  weisse 
und  reine  Qualität  der  Fasern  ab;  eine  geübte  Hand  liefert  8 
bis  10  Fuss  langen  Hanf,  Bleibt  der  Stamm  zu  lange  Zeit  un- 
bearbeitet am  Boden  liegen,  so  wirkt  der  darin  enthaltene  Saft 
zu  sehr  auf  die  Faser,  färbt  diese  bräunlich  und  benimmt  ihr 
zum  Theil  die  Festigkeit.  Um  somit  eine  schöne  weisse  und 
feste  Waare  zu  erhallen,  ist  rechtzeitige  gehörige  Bearbeitung 
und  eine  lielle  Sonne,  die  schnell  trocknet,  erforderlich.  So 
bearbeitet,  und  meistens  nur  flüchtig  in  Bündel  gebunden, 
kommt  der  Hanf  von  den  verschiedenen  Gegenden  auf  kleinem 
und  grössern  SchiHen  zum  Verkauf  nach  Manila.  Am  meisten 
liefert  Albay,  südlichster  Theil  der  Insel  Luzon ,  dann  die  In- 
seln Zebu  und  Negros  und  kommen  jährlich  wohl  an  450,000 
Zentner  an  Markt,  die  ein  Kapital  von  etwa  13  Millionen  Fran- 
ken beanspruchen.  Von  diesen  450,000  Zntr.  werden  circa 
280,000  nacli  den  vereinigten  Staaten  ,  hauptsächlich  New-York, 
ca.  120,000  Zntr.  nach  England ,  hauptsächlich  London  ,  ver- 
sandt und  ca.  50,000  Zntr.  werden  in  Manila  zu  SchilFslauen 
verarbeitet,  die  iheils  nach  China,  Singapore,  Australien  und 
Kalifornien  ausgeführt,  theils  auf  den  hiesigen  Schilfen  ver- 
braucht werden.  Zur  VerschilTung  wird  der  Hanf  in  Ballen 
von  123  Kilog.  gleich  2  piculs  gepackt,  mit  Matten  umgeben 
und  kreuz  und  quer  mit  gespaltenem  Spuhlrohr  gebunden  ;  eine 
solche  Balle  misst  O'/o  Kubikfuss.  Die  Packung  wird  mittelst 
8  Pressen  besorgt,  unter  denen  eine  Dampfmaschine  2  Pressen 
treibt,  die  per  Tag  an  250  Ballen  fertig  liefern  und  per  Balle 
ca.  Frs.  3''/t,  bezahlt  werden  muss.  —  Fracht  nach  Europa  oder 
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Amerika  ist  gewöhnlich  Frs.  15  per  Balle;  für  lelztorn  Wclt- 
theil  gt'licii  oft  Scliifle  ah,  die  ausser  Zucker,  Sapaiiholz,  In- 
digo etc.  noch  15000  Zntr.  Hanf  an  Bord  haben.  —  Für  Tau- 
fahrikaliüii  .sind  hier  4  grössere  Tauschliigereien ,  davon  eine 
mit  Dampfkrafl ,  die  Taue  von  V:i  his  7  Zoll  Umfang  und  ca. 
600  Fuss  Länge  herstellen;  die  50  Kilogr.  werden  gcNvöluilich 
i»  ca.  Frs.  53  verkauft.  Für  die  sogenannten  laufenden  SchilFs- 
laue  passt  der  Hanf  ganz  besonders,  und  europäische  Schiffe 
versehen  sich  regelmässig  damit ;  dagegen  passt  er  für  stehende 
Taue  nicht,  da  er  keinen  Theer  annimmt  und  ohne  solchen  zu 
schnell  verrottet.  Nichtsdestoweniger  ist  anzunehmen,  dass 
verschiedene  Versuciie  diesen  Uebelstand  mit  der  Zeit  auch 
noch  beseitigen  werden;  bis  jetzt  wird  er  in  den  Schlägereien 
ohne  irgend  eine  Manipulation  zu  Tauen  verarbeitet.  Möglicher- 
weise ist  der  in  der  Pflanze  enthaltene  Gerbestod"  schuld,  dass 
dem  Hanf  kein  Theer  und  nur  mit  Mühe  irgend  eine  Farbe 
beigebracht  werden  kann.  Die  Indier  der  Produktionsorle 
stossen  den  Hanf,  um  feinere  Fasern  zu  bekommen,  in  einem 
hölzernen  Mörser  und  verarbeiten  diese  zu  verschiedenen  Stof- 
fen.  meistens  für  eigenen  Gebrauch.  Im  FZxporthandei  kommt 
nur  ein  Artikel,  Sacuranes  genannt,  vor,  eine  Art  steifes  Ful- 
terzeug  für  Damenkleuler,  das  hauptsächlich  nach  Amerika  geht. 

In  Europa  werden  bereits  schöne  Damaste  und  andere  Lu- 
xusartikel von  Hanf  fabrizirl;  in  der  Schweiz  w  urde  er  in  Slroh- 
arbeiten  anstatt  Pferdehaar  benutzt  und  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  die  Mode  diese  Artikel  schon  wieder  verdrängt  hat ;  in 
Frankreich  werden  Versuche  gemacht,  die  feinsten  Fasern  mit 
Seide  zu  verweben. 

Jedenfalls  dürfte  der  Manila-Hanf  immer  mehr  an  Wichtig- 
keit gewinnen  und  immer  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Indu- 
striellen auf  sich  ziehen  und  das  ganz  besonders  ,  weini  ein- 
mal Prozeduren  zu  Tage  gefördert  sind,  die  zeigen,  wie  sich 
diese  Pflanzenfaser,  gleich  dem  europäischen  Hanf,  spinnen, 
färben  und  weben  lässl.  Diese  Zeit  wird  hoffentlich  nicht  mehr 
sehr  ferne  sein  und  bald  vielen  Händen  Beschäftigung  und  Brocl 
geben. 
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Mit  diesem  Wunsche  schliessc  meine  kleine  Ablianfllung 
und  hollc  recht  h;dd  ,  Ailikel  im  Wcllh.indel  zu  sehen,  die  alle 
Erwartungen  idjertrcHVn.  J.  C.  Labharl. 

Manila  im  August  1857. 

Sternschnuppen ■  Beobachtungen  im  Sommer  1857.    Die 

Sternschnuppenziihlungen  wurden  auch  vomApiil  1857  bis  und 

mit  September  1857  von  den  Herren  Koch  in  Bern  und  Graberg 

in  Züricli,  sowie  namentlich  mit  grosser  Beharrlichkeit  von  Hrn. 

Schlalter  in  Zürich  auf  die  frühere  Weise  fortgesetzt,    und   so 
j.—   i.„i«   n^.x — 1.. .,:..i,„  „^11,.. ,,!,.»     c;„   r>..l,;^l(^..   f,^l,v^.wl« 


Schlalter  in  Zürich  auf  die  frühere  Weise  fortgesetzt,    und   so 

das  sechste  Beobachtungsjahr  vollendet.  Sie  erhielten  folgende 

viertelstündliche  Zahlen: 

April  1857:  2/2  am  1.;   2/3  am   8.;  Va  am  1>. ;    Vi  am  14.; 

3/3  am  16.;    'Vs   am   17.;    V.  am  18.;    '/j  am   19.;    -V:    am 

20.  —  Mittel  :  1,35. 


Mai  18  57:  '/i  am  2.;  V3  am  10.;  7i  am  11 


am  zo.  ;    73  am  .i*. .    •'/2  aui  äu.  ,    ■  74  aui  -.ju.  ,     -vä  »"»  ■*'• 
2/1  am  28;  zs/g  am  29.;  Vi  am  31.  -  Mittel:  2,49. 
ugust   1857:   y2  am  1.:   Vs  am  2.;   '/s  am  3.;  V*  am  4. 
77/13  am  11 ;  ^'Vg  am  12. ;  "/g  am  13. ;  V2am  17. ;  Vi  am  19. 
3'/9  am  21.;  ^s/g  am  22. ;  Vi  am  24. ;  Vi  am  25.;  22/5  am  26. 

1'.»/-    om    OT-     7A    am    OQ      —     M  i  »  f  r>  I  •     .'i   -1  •) 


'V?  am  27;  7/.  am  29.  —  Mittel:  3,12. 

S(        '         ■' 


'■yj  am  27;  73  am  ^y.  —  ivniiei:  0,1s. 
leptember  1857:  V,  am  7.;  V/  am  11.;  V»  am  12.;  ^'/* 
am  13. ;  'V;  am  15. ;  ^Vü  am  16. ;  ^Vn  am  17. ;  Vi  am  18. ; 
'Vi  am  19.;  "A  am  20.  ;  20/g  am  21.;  'V*  am  22.;  ^Vs  am 
23. ;  y3  am  25.;  Vz  am  26.;  %  an)  27. ;  Vi  am  30.  —Mit- 
tel: 2,26. 
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Es  ninü;  wiederholt  werden  ,  dass  die  Zähler  der  mitge- 
iheillcii  Hrüche  die  w  irklicli  gesehenen  Sternschnuppen  ,  die 
Nenner  die  Beobiichtunusviertelslunden  zählen,  und  dnss  jede 
Heobachtung  ohne  Ausnahme  von  I'^inem  Beobachter  gemacht 
wurde,  —  ferner,  dass  die  iMonatniiltel  Mittel  der  Tagesmillel 
sind.  Schliesslich  ist  mitzuthcilen  .  dass  Herr  Schlatter  wah- 
rend diesem  Halbjahre  an  9  Tagen  korrespondirende  Heobach- 
lungen  am  Abend  und  Morgen  machte:  die  Abendbeobachtun- 
gen ergaben  im  Mittel  1.88,  die  Morgenbeobaclitungen  3,11 
Slernschnu|)pen  per  N^ieitelstunde ,  —  und  es  wurde  somit 
durch  diese  Beobachtungen  die  Behauptung  Coulvicr-Gravier's, 
dass  die  Häufigkeit  der  Sternschnuppen  von  Abend  gegen  Mor- 
gen zunehme  ,  bestätigt  oder  \\  enigslens  die  Wünschbarkeif  der 
Fortsetzung  solcher  vergleichenden  Beobachtungen  zum  ge- 
nauem Studium  dieses  höchst  sonderbaren  Phänomenes  neuer- 
dings ausgesprochen.  [R.  Wolf] 


Literarische  Notizen  ^»hcr  Bücher,  Zeilschrifien  und  Kar- 
ten ,  insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schw  eiz 
betrelVen  : 

1)  Bronn  und  Leonliard,  Jahrbuch,  IV.  Heft.  1857:  Deicke, 
J.  C,  Leber  säulenförmige  Absonderungen  in  den  Gestei- 
nen der  Molasse  und  über  polirle  Eindrücke  im  Nagel- 
tluegerölle. 

2)  Blbliothequc  universelle  de  Geneve.  Sept.  1857.  Rectifi- 
calion  <iu  memoire  sur  les  ossements  du  lac  de  Moos-See- 
dorf (publ,  Mai  1857  [).  42).  Der  , .Atlas"  rührt  nicht  von 
einer  Hirsch-,  sondern  einer  Rindgaltung  her,  stammt  so- 
mit von  einer  Thiergattung ,  die  längst  schon  durch  andere 
Knochen  ausser  Zweifel  gestellt  ist. 

3)  Ziegler,  M.,  Geographische  Karte  der  Schweiz.  Gewerbs- 
ihätigkeit.     Oct.  1857. 

4)  TschudI,  Fr.  de,  Les  Alpes.  Description  pittorescjue  de 
la  nature  et  de  la  faune  alpestre.  Traduit  jjar  le  Dr.  V'ouga, 
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Prof.  d'histoire  nalurelle  ä  Neuchälel.  (Soll  in  8  Liefer.  er- 
schciutMi.) 

5)  \erhaiidluiig;en  der  naturforschcndcu  Gesellschaft  in  Ba- 
sel,  4.  Heft.  Dollfuss:  Wirkung  des  Erdbebens  vom  25. 
Juli  1855  an  der  Silterbrücke  bei  St.  Gallen.  —  P.  Merian. 
über  das  sogenannte  Bonebed;  meteorologische  Uebersicht 
des  Jahres  1856.  —  Chr.  Münch ,  über  Fragaria  Ilagenba- 
chiana  Langii. 

6)  Bulletin  de  la  Societe  VaiidoLse  des  sciences  naturelles, 
No.  38 — 41:  L.  Dufour,  des  lemperatures  de  lair  et  des 
mirages  k  la  surface  du  lac  Leman ;  sur  un  cas  de  pluie 
Sans  nuages  ;  sur  la  vitesse  des  vagues.  -  J.  Üelaharpe, 
calalogue  des  Torlritides  suisses. — A.  Forel,  note  sur  une 
Tenlhrede  nuisible  au  Colza.  —  Ph.  Delaharpe,  examen  de 
l'hypolhese  de  Mr.  D.  Sharpe,  sur  l'existence  d'une  mer 
diluvicnne  baignant  les  alpes.  —  S.  Baup,  note  sur  les 
causes  de  la  progression  des  glaciers.  —  J.  B.  Schnetzler, 
observalions  microscopiques  sur  une  raaliere  coloranle 
rouge  deposee  au  fond  du  bassin  de  la  fontaine  des  bains 
de  l'Alliaz.  —  Gh.  Gaudin ,  observalions  ozonometriqucs 
comparatives.  —  ZoUikofer,  notes  sur  le  glacier  de  Ma- 
cugnaga.  —  C.  Dufour,  arc-en-ciel,  ä  deux  arcs  contigus, 
observe  ä  Morges.  —  A.  Morlot,  remarques  sur  les  forma- 
lions  modernes  dans  le  canton  de  Vaud.  —  G.  de  Rumine, 
observalions  ozonometriques.  -  L.  Dufour,  note  sur  les 
iraages  par  refraclion  h  la  surface  du  lac  Leman. — A.  Mor- 
lot, liste  de  fossiles  du  lias  recueillis  ä  Montreux.  —  J.  De- 
laharpe, sur  quelques  geometres  rares  en  Suisse  ou  sou- 
vent  meconnues.  —  Jaccard ,  sur  les  renversemenls  des 
terrains  stratifies  dans  le  Jura.  —  A.  Forel,  sur  deux  in- 
sectes  nouveaux,  Delphax  AsiracoYdes  et  Jassus  Punctu- 
lalus.  —  M.  F.  Troyon,  sur  l'Atlas  trouve  ä  Moosseedorf.  — 
E.  Rambert,  sur  les  Viola  des  environs  de  Lausanne  et  de 
Vevey.  —  E.  Renevier,  sur  les  fossiles  d'eau  douce  infe- 
ferieurs  au  terrain  cretace  dans  le  Jura.  —  A.  F.  Fol,  sur 
les  Bohnerz  du  canton  de  SchafThouse.    —    Morlot ,  sur  le 
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föne  de  döjeclion  du  Boiron ;  sur  les  dunes  de  sable  mou- 
v;m(  de  Siixoii  cu  Valais.  —  Pli.  Dehiharpe,  sur  In  defense 
d  elopliaiit  fossile,  trouvee  ;i  .Morges.  —  Cossy  el  Coloud), 
faits  recueillis  a  l'occasion  de  lvjj)j)rofoiidisseiiieiit  du  puils 
de  la  source  thermale  de  Lavey  daiis  l'hivcr  1856/57.  - 
Ph.  Delaharpe,  nouvcau\  debris  d'Aiithracollieriuni  mayiiuin, 
recueillis  d.ins  les  liyiiites  des  eiivirons  de  L.ius.iime. 

7)  Bulletin  de  la  soclete  des  scienees  uatiirelles  de  Neu- 
chatel.  IV,  2.  K.  Desor,  sur  la  slruclure  des  Eugeniacriiies 
et  de  quelijues  autres  fossiles  analogues  de  l'Oxfordien  cal- 
caire  des  Laegeru.  —  G.  de  Tribolet ,  sur  Ic  terraiii  va- 
langien. —  Cornaz,  niouvernent  de  Ihöpilal  Pourlaics  peii- 
dant  lannee  1856.  -  Ladanie ,  sur  la  teinperalure  de  lair 
et  du  lac-  pciidaiit  le  brouillard. 

8)  Mittheiluiigcn  der  naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  Ao.  397 
bis  iJ98.  l\.  V.  Felleiiberg,  Probe  auf  Silber  und  (lold  eines 
Erzes  aus  dem  Formazzalhal. — R.  Wolf,  Auszug  aus  dem 
»Chrouicon  Beriiensi  Abraliami  Musculi  ab  Anno  1581  ad 
Annum  1587." 

9)  Topographische  Karte  des  Kantons  Zürich,  ßlall  27 : 
Stäfa.  [J,  J.  Siegfried.] 


Aelterc  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel in  Zürich.  Ingenieur  Job.  Müller  fand  die  Abweichung 
der  .Magnetnadel  in  Zürich 

1762  :    IG". 
Pfarrer  Job.  Heinrich  Wasor  fand  mit  einem  Brander'scben  Üe- 
clinatorium 

1776  :   17V2— 18°. 
Spater    beobachtete    Schanzenherr   Job.    Feor  thcils   mit   einer 
gewöhnlichen   Boussoie ,    thcils   mit    einem    Brander'scben    De- 
clinalorium  ,  thcils  mit  einer  an  einem  feinen  Seidenfaden  auf- 
gehängten Magnetnadel  folgende  Abweichungen : 

1807  Juli  25.:   20°  23'. 
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18i2  Juni  16:  20°  46'. 

1814  August  5.:  19"  45';  Dez.  18.:  19°  40'. 

1815  Mai  28.  :  19°  25';  Juli  2.  :   19«  35';  Dez.  2'».:   19°  7'. 

1816  März  6.:  19°  34';  Miirz  31.:  19°  40';  April  14.:  19°  30'; 
Mai  1.:  19°  35';  Mai  17.:  19°  15';  Juni  10.:  19°  30';  Juni 
14.:  19°  25';  Juni  30.:  18°  6'?;  August  24. :  19°  0';  Aug. 
27.  :   19°  30'. 

1817  Januar  20.:  19°  20';  Febr.  11.:  19°  15';  März  18. :  19°  25' 
April  5.:  19°  25';  April  6.:  19°  18';  Mai  28.:  19°  20' 
Juli  3.:  19°  40';  Nov.  20.:  18°  .50';  Nov.  21.:  18°  35' 
Nov.  28.:  18°  38';   Dez.  6.:  18°  35'. 

1818  März  14.:  19°  15';  Dez.  29.:   19°  20'. 

1819  April  10.:  19°  5';  Mai  19.:  18°  45';  Juni  26.  :  18°  50'; 
Aug.  27.:  19°  0';  Nov.   1.:  18°  50'. 

1820  März  29.:  19°  0';  Mai  1'«.:  18°  55';  Juni  25.:  18°  55'; 
Juli  9.:  19°  8';  Juli  16.:  19°  5'. 

1821  April  21:  19°  3';  Dez.  20.:  18°  55'.  [R.  Wolf.] 


Das  Erdbeben  vom  2a.  Juli   1855,  beobachtet  in  Unterbäch 
bei  Raron  von  Herrn  Pfarrer  Leliner.  *) 

1855  Juli  25. ,  1  Uhr  des  Tages.  Brausen  wie  von  Mittag  her- 
strömendem Sturmwind,  dem  ein  allerschUlternder  gegen 
Morgen  hinrollender  Erdstoss  folgte.  Fenster  klirrten, 
Mauern  rissen  wackelnd  auf,  Kamine  stürzten  unter 
schauerlichem  Gerassel  über  die  Schindeldächer  hinab, 
der  Boden  wankte  flulhend.  Zehn  bis  15  leichtere  von 
Beben  begleitete  Stösse  folgten  den  Tag  über  nach.  Die 


•)  Das  Walliser  Erdbeben  war  eine  so  merkwürdige  Erschei- 
nung, dass  mannigfache  an  Ort  nnd  Stelle  gesammeile  Zeugnisse 
darüber  nur  wünschbar  sein,  und  wir  dalier  dem  verehrten  Ver- 
fasser, der  ganz  nahe  der  Mille  des  Erschwlterungskreises  wohnt, 
für  die  gütige  Miltheilung  seines  Tagebuches  nur  Dank  sagen  können. 

Die  Redaktion. 
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Atmosphäre  dunstig  ,  w  io  von  Pulverdanipf  erfüllt ,  dazu 
leiclites  Regnen. 
Juli  26,  6  L'lir  Morgens  begannen  neue  leichte  Blosse  mit  nicht 
so  starkem  Beben.  Gegen  11  Uhr  die  fürchterliche  Ka- 
tastrophe. Die  ganze  Gegend  schien  in's  Tlial  hinunter- 
rutschen zu  müssen.  Alles  wogte  und  schwankte.  Nir- 
gends Sicherheil  I 

Der  Kirchlhurm  niachlc  wohl  IV2  Schuii  lange  Schwan- 
kungen;  ein  Glöcklein  ,  das  kleinste  im  Thurm,  schlug 
einigemal  schauerlich  tönend  an;  der  Kirche  Dach,  von 
massiven  Steinplatten  ,  ward  wie  ein  Büschel  Reiser  auf- 
geschüttelt;  ein  Theil  des  Gewölbes  stürzte  ein;  die  ge- 
stern verschont  gebliebenen  Kamine  zerbrockeltcMi  bis 
an  drei  zusammen  ;  Vorralh-  unil  Getreidespeicher,  Scheu- 
nen und  Stallungen  ,  von  den  Wohnhausern  zu  schwei- 
gen ,  stürzten  mehrere  über  den  Haufen ;  Felsmassen 
Kisten  sich  los;  Steinblocke,  V2  l)is  -'/^  Schuh  tief,  aus 
dem  Boden  aufgeworfen,  rollten  dem  Abgrunde  zu.  All- 
m'alig  seltener  werdende  Stiisse  von  der  verschiedensten 
Stärke,  Beben,  dumpfes  Gebrumm,  unterirdischem  Ka- 
nonendonner ähnlich ,  dauerten  fort  bis  Millernacht. 

Auf  drei  verschiedenen ,  je  eine  halbe  Stunde  von  ein- 
ander entfernten  Anhüben  im  Holz,  auf  der  hohen 
Egge,  Zenhäussern  standen  auf  jeder  eine  Kapelle. 
Alle  drei  erhielten  gleichzeitig  von  Oben  herab  einen 
vernichtenden  Schlag.  Im  Holz  ertönte  dreimal  das 
Thurmglöcklein ,  ilas  Dach  wurde  aufgewühlt,  das  Ge- 
wölbe stürzte  ein,  die  Mauern,  obwohl  bis  zum  Einstür- 
zen geschüllelt,  blieben  stehen.  Auf  der  hohen  Egge 
zerstob  Alles  aus  und  voneinander;  st^ihst  aus  dem  Fun- 
damente wurden  Stücke  Mauer  ausgeworfen  ;  .'j ^8  Schuh 
lange  Erdrisse  klalFten  auf  und  erstreckten  sich  wohl  eine 
\'ierlelslunde  weit  über  den  Hügel  bin.  Zenhäussern. 
Dach  und  Gewölbe  eingestürzt;  Fensler  zerschmettert; 
die  noch  stehenden  Mauern  dem  Schutte  nalie;  aulfal- 
lend  —  das  Glockenthurnilein  blii'b  stehen.  Eine  Stunde 
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von  hier  ins  Tlial  hinab  isl  an  einer  Feisenwand  die  Ka- 
pelle in  der  Wandfluhe  gebaut.  Leute,  eben  zur  Un- 
glücksstunde an  diesem  Orte,  wurden  nicht  die  minde- 
ste Erschütterung  gewahr. 

Der  ganze  G oller  Wald,  etwa  2  Stunden  im  Durch- 
messer, trennte  sich  in  der  Länge  einer  halben  Stunde 
dem  Birchncr  Rande  entlang  und  setzte  sich  um  einen 
starken  Schuh  tiefer.  An  mehreren  Stellen  sah  man  4 
bis  5  Schuh  tief  in  den  Schrund  hinab;  auf  dem  hohen 
Kasller  horte  man  hinabgeschlouderte  Steijichen  erst 
nach  einer  Minute  auffallen.  Hier  will  man  warme  Luft- 
strömungen wahrgenommen  haben.  Die  Kluft  ist  seither 
etwas  verschüttet  worden. 
Juli    27.,  11  Ühr  Abends.     Mehrere  Stösse. 

29.,  10  Uhr  Morgens.     Ein  ziemlicher  Stoss. 
Aug.     1. ,  3  Uhr  Morgens.     Stoss  und  Liirm. 
7. ,  6  Uhr  Morgens.     Stoss  und  Lärm. 
8.   Die  Zeit  nicht  beobachtet. 
26.,  11  Uhr  des  Tages.     Grösserer  Lärm  als  Beben. 
Sept.  11.,  12  und  halb  1  Uhr  Mittags.     Beben. 

12. ,  11  Uhr  des  Tages.     Leichtes  Schütteln. 
17. ,  3  Uhr  Morgens.     Leichtes  Schütteln. 
21.,    2  Uhr   Morgens.     Zweimaliges  Schütteln  und  Getös. 
22. ,  2  Uhr  Morgens.     Einziges  Schüttern. 
25. ,  8  und  10  Uhr  Morgens,  Leichte  Erschütterung. 
27.  ,  Morgens.     Kaum  bemerkbar. 
28.,  halb  3  Uhr  Abends.     Ziemlich  starker  Stoss. 
Okt.     3. ,  2  Uhr  Nachmittag.    Ferner  Lärm  und  Beben. 
4. ,  3  Uhr  Nachmittag.     Ferner  Lärm  ohne  Beben. 
6.,  1  Uhr  Nachmittag.     Zwei  Stusse. 
7. ,  1  Uhr  Morgens.     Starkes  Schütteln. 
10. ,  halb  1  Uhr  Morgens.  Leichter  Stoss  mit  Geräusch. 
10.,  1  Uhr  Morgens.  Ein  starker  Doppelstoss  und  Schüt- 
tern. 
10.,  2  Uhr  Morgens.     Weniger  starker  Stoss. 
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0kl.  10.,  5  Uhr  Morgens.    Ferner,  unterirdischer  Knall. 
11  Uhr  Nachts.     Starkes  Beben  und  Lärtn. 
13.,  5  Uhr  Abends.     Leichtes  Beben. 
17..  hall)  7  Uhr   Abends.       Wie    voriiberrollendes    Wa- 

gengerüusch. 
18.,  5  Uhr  Morgens.       5,  h;ill)  0,  halb  7  Uhr    Abends. 

Wie   vorüberrollendes  Wagengoriiusch. 
25.,  8  Uhr  Abends.     Sloss  und  Schütteln  ohne  Lärm. 
,,      -2.5. ,  9—10  Uhr  Abends.     Vorüberziehender  Lärm. 

28.,  2  Uhr  Morg.     Drei  ziomlicii   starke    Stossc ,    dass  es 

krachte.     Viermal  Lärm  und  Geroll. 
30.  ,  halb  9  Uhr  Abends.    Nicht  starkes  Beben. 
Nov.     1.  Heule  beobachtete  man  zu  Birchen  (auf  der  VVildi)  mit- 
ten in  einem  ebenen  Acker  ein  rundos  Loch  wohl  von 
6  Schuh  Durchmesser  ;  Tiefe  finster,  schauerlich,  unab- 
sehbar.   Durch  spätere  Verschuttungen  zeigte  sich  die 
Tiefe  von  5  bis  G  Klafter. 
2. ,  4  U.  Morg.     Erschütterung  und  Brausen. 
2..  6  U,  Morg.     Beben  und  Rauschen. 
,,      3."   Ein  Sloss-Bebcn  ohne  Geräusch. 
4,  halb  3  u.  3  U.  Morg.  Je  ein  Stoss. 
,,       5.,  Ab.     Zwei  Ici  hte  Schüllerungen. 
,,      7.,  4—5  U.  Morg.  wohl  zehn  Mal  beobachtet.   Wovon  zwei 

starke  Slösse  länger  schüttelten. 
,,     13.,  5  U.  Morg.  Viermaliges  Beben,  davon  nur  ein  leich- 
ter Stoss. 
,.     13.,  2  U.  Morg.  bis  3  Uhr  horte  man  einen  fernen  Lärm, 

leiclites  Beben  und  Detonationen. 
,,    13.,  halb  10  U.  Ab.    Starker  Stoss  und  Beben. 
,,     14.,  5  U.  Morg.  Sanftes  Schaukeln  —  dann  ein  Stoss  und 
vorüberrollender  Lärm. 
Dec.  18.,  halb  3  U.  Nachm.     Unterirdischer  Lärm. 

,,     23.,  halb  1  U.  Morg.  u.  1   Uhr.  Ferner  Schall  und  Beben. 
26.,  halb  7  U.  Morg.  u.  8  Uhr.  Ferner  Schall  ohne  Schultern. 
,,     30.,  5  U.  Ab,    Ferner  Schall  ohne  Schultern. 
,,     31.,  7,  8  u.  9  U.  Ab.  dito 
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1856.  Jänner  5.,  halb  4  U.  Morg.  ßcdculend  starker  Stoss  und 

ein  mehrere  Sekunden  lang  anhaltendes  Beben. 
Jänn.    5.,  10  ü.  Morg.     \'orüberfahrendos  Brausen. 

6.,  8  U.  Ab.     Kräftiger  Stoss  ohne  weiteres  Beben. 
,,     12.,  6  U.  Morg.     Rasselndes  Brausen. 
,,     17.,  3  U.  Morg.     Mittehnässig   starker   Sloss  —  dann  ein 
kralliger  Sloss  und  gleich  darauf  wie  ferner  Donner- 
schall, leichtes  Beben,  so  innert  rt  Minuten. 
.,     17.,  7  U.  Ab.     Nicht  so  starkes  Beben. 

Febr.    2.,  7  ü.  Ab.  dilo 

9.,  7  ü.  Morg.  Kräftiger  Stoss  —  Beben  mit  fernem  Ka- 
nonenecbo  begleitet. 
,,      9.,  halb  8  U.  Morg.  Wie  fernes  Bombardiren  —  Schütteln. 

9.,  'A  vor  9  U.  Morg.  dito 

,,     11.,  halb  8  U.  Morg.  dito 

NB.  Die  Luft  ist  ganz  von  einem  bläulichen  Dunst  an- 
gefüllt. 
,,     14.,  6  U.  Morg.    Mittlerer  Stoss  —    Schütteln  und  Lärm. 
,,    27.,  halb  6  U.  Morg.     Dumpfer  Schall  ohne  Beben. 

März    9.,  7  U.  Ab.     Stark  erschütternder  Stoss. 

,,     15.,  1  U.  Ab.     Lärm  und  Beben,    aber   ausnahmsweise, 

heute  von  Nord  nach  Süden  hinziehend. 
,,     18.,  5  U.  Morg.     Stoss  —  wenig  Beben,  aber  Lärm. 
,,    20.,  8  U.  Morg.    Rollender  Donnerschall  —  Scliüttern. 

April   4.,  12  U.  Mittag.     Beben  —  wiederholt  in  der  Nacht. 
6.,  Morg.     Drei  StÖsse  mittlerer  Stärke. 

Mai      9.     Weniges  Beben. 
11.  dito 

,,      28.,  6  U.  Ab.     Kräftiger  Sloss  —  Beben  —  Lärm. 

Juni    22.,  4  und  11  U.  Ab.     Unterirdischer  Lärm. 
,,       26.,  lialb  11   U.  Morg.  Starker  Satz,  als  wenn  der  Boden 
liefer  fiele.     Schallender  Lärm. 
27.,  8  ü.  Ab.     Wie  gestern. 
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Aug.  4.,  8  ü.  Morg.  Kräftiger  Sloss  —  Schültcln  —  Getös. 
0.,  3  U.  AI).  Zwei  Sliisse  mit  Schall  und  Schütteln. 
Einige  Minuten  sjjiiter  wie  vorUherfahrender  Donner- 
schall. Nach  fünf  Minuten  oin  neuer  Stoss  ohne  wei- 
tere Erschütterung ,  aher  desto  grcisserm  Brausen. 
Eine  Viertelstunde  s})ätcr  zwei  neue  Stüssc  mit  Be- 
hen  begleitet, 
f».,  halb  4  U.  Ab.  Ein  stärkerer  und  ein  leichterer  Stoss 

mit  Sturniesbrausen  und  Kanonenecho  begleitet. 
7.,  3  ü.  Morg.     Seit  dem  Anfange  iier  eine  der  stärk- 
sten Erschütterungen. 
7.,  5  U.  Morg.     Zwei  geringere  Slösse  —  Getöse. 
,,      7..  7  U.  Morg.     Ein  leichter  Stoss. 

8.,  2  U.  Nachm.     Kin   starker  Stoss    mit   Schütteln   und 
Brausen. 
,.      8.,  4  U.  Nachm.    Neuer  Stoss  mit    längerm   Beben  und 

Gebrause. 
,,     11.,  11  U.  Morg.    Ein  leichter  Sloss. 
,,     15.,  8  U.  Morg.  und  2  U.  Nachm.  Vorübersausender  Lärm, 

wenig  Beben. 
,.     28.,  4  Ü.  Morg.    Zweimaliges  Schaukeln  und  Geräusch. 
,,    28.,  5  U.  Ab.     Starker  Stoss  —  längeres  Beben. 
Sept.    2.,  3  U.  Ab.     Getöse  mit  leichtem  Beben. 
,,     10.,  4  U.  Ab.     Leichter  Stoss  ohne  Lärm. 
.,     16.,  6  U.  Ab.  Leichtes  zehn  Minuten  langes  Schütteln,  dazu 
gewöhnliches  Brausen. 
26.,  5  ü.  Morg.     Wogendes  Beben. 
Ott.    10.,  12  U.  Morg.  bis  4  U.     Dreimal  beobachtet  und  recht 
innegeworden. 
,,     12.,  5  U.  Ab.     Zweimal  gcwolinter  Lärm. 
,,     16.,  6  U.  Ab.     Geräusch  mit  einigem  Beben. 
Nov.     7.     Während  des  Tages  einmal  gewahr  worden. 
Dec.     9.,  6  U.  Ab.     Vorüberfahrendes  Gebrause. 
,,     18.,  Morg.  dito 

,,     19.,  6  ü.  Morg.  Vorüberfahrendes  Gebrause  und  Beben. 
111.  u.    1.  7 
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Doc.   20.,  6  U.  Ab.    Voriibergeh.  Gebrause  und  längeres  Beben. 
,,     2'h,  1  U.Morgens.  Voriiborfahrendes  Gebrause  mit Schiil- 

teln.     5  U.  Morg.     Krachender  Sloss. 
,,     30.,  Morg.     VorUbcrf.  Gebrause  und  Beben. 
1857.  .Januar  i'].,  4  U.  Ab.     Brausen  und  Beben. 
Jan.    29.,  5  U.  Morg.     Stoss  ~  längeres,  langsam  schwinden- 
des Beben. 
Febr.   7.,  6  U.  Ab,     Stoss  —  Schultern  und  Lärm. 
8.,  5  Ü.  Morg.     Nur  leichtes  Beben. 
,,     26.,  5  U.  Ab.     Deutliches  Beben  mit  wenig  Gelöse. 
März  12.,  6  U.  Morg.     Brausen  und  wenig  Beben. 
,,     20.,  1  U.  Morg.    Kräftiges  Beben. 
,,     20.,  1  ü.  Nachm.     Zweimaliges  fernes  Gebrumm. 
April  11.,  1  U.  Nachm.     Einmal  fernes  Gebrumm. 
Mai      6.,  10  U.  Morg.     Stoss  mil  wenig  Beben. 

8,,  5  U.  Morg.     Wie   heranslrömcnder   Wind  —  Beben. 
17.,  5  U.  Ab.    Kräftiger  Stoss  ohne  weiteres  Beben. 
.Juni    13.,  12  U.  Mittags.     Geräusch,  wenig  Erschütterung. 
,,     19.,  1  U.  Morg.     Fern  verhallende  Detonation  —  leichtes 

Beben. 
,,      19.,  Ab.    Vor  Sonnenunlergang  mehrere  ferne  Detonatio- 
nen ohne  sonderliches  Beben. 
Juli      6.,  12  U.  Mitt.     Geräusch  mit  unbedeutendem  Beben. 
25.,  Nachm.     Ein  Beben  wahrgenommen. 
,,      26.,  5  U.  Nachm.     Weniges  Beben  und  Geräusch. 
Aug.  21.,  9  U.  Morg.     Beben  —  Geräusch. 
',,     24.,  halb  5  U.  Morg.    Wie  voruberfahrender,  erschiillern- 

der  Windstoss. 
Sept.    1.,  9  U.  Morg.     Vorbeirauschender  Lärm, 
,,      1.,  7  U,  Ab.    Starker  Stoss  und  Lärm. 
,,      8.,  halb  9  U.  Morg.     Leichte  Detonation,   gleich    darauf 
ein  kräftiger  Stoss  mit  krachendem  Beben. 

[Pfr.  Tscheinen.] 

Entstellung  und  Verbreitung  der  Pocken  im  Wallis  1856 
und    1857   (mitgelheilt   von  Ilochw.   Herrn    Schullehrer  P.   J. 
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Krumpfen  in  Leuk).  Die  Pocken  wurden  im  März  1856  von 
eintMu  Krwachsenen  aus  dein  Kauion  Uri  direkt  nach  Sitten 
transporlirt.  Hier  grillen  sie  ziemlich  schnell  um  sich  und  for- 
derten sehr  viele  Opfer,  weil  der  Sanilätsrath  die  Sache  lange 
zu  iiinoriren  schien.  Vom  Hauplorte  aus  wurde  dann  die  Ej)i- 
demie  durch  lleharhoiter ,  Kraulerinen  und  Soldaten  nach  den 
meisten  Gegenden  des  Landes  verpflanzt,  besonders  nach 
Goms,  Bellwald,  Biel,  Obcrwald,  Obergestein  u.  s.  f., 
wo  mehrere  Kinder  und  Erwachsene  der  Krankheit  erlagen. 
Im  August  1856  wurde  sie  durch  einen  Wadtlander  nach  Len- 
ke rbad  gebracht,  wo  in  kurzer  Zeit  21  Personen  ergriH'en 
wurden,  von  denen  3  Erwachsene  starben.  Von  Leukerbad 
wurde  sie  am  16.  August  nach  Leuk  verpflanzt,  wo  sie  bis 
im  Fridiling  1857  mehr  als  30  Personen  auf  das  Lager  streckte, 
von  welchen  5  Erwachsene  und  1  Kind  starben.  In  Varen 
zeigte  sich  die  Seuche  am  hefligslen ,  indem  von  350  Seelen 
über  50  ergrillen  und  mehrere  weggerafft  wurden.  Turtmann 
erbte  die  Krankheit  von  Ergesch  und  dieses  von  Sitten: 
im  ersten  Orte  wurden  6  angefallen  ,  von  denen  aber  keiner 
unterlag,  im  letztem  gab  es  10-12  Kranke  und  1  Todten. 
Gampcl  verdankt  Varen  die  Erbschaft  von  5  Pocken-Kran- 
ken, welche  durch  guten  Ralh  und  fleissige  Pflege  genasen. 
Ems  hatte  2  Kranke ,  die  sich  beide  wieder  herstellten;  Ers- 
matt,  von  Leuk  aus  ergriffen,  gleichfalls  2,  von  denen  Einer 
erlag.  Albincn  begrub  von  17  circa  5  Personen.  —  Im  Herbst 
1856  mahnte  ich  auf  Geheiss  des  Dr.  Mengis  durch  einen  Ar- 
tikel im  Courier  du  Valais  den  Sanilätsrath  an  das  Bedenk- 
liche der  Seuche.  Sogleich  wurden  die  Bezirksärzte  aufge- 
fordert, alle  Personen,  die  nicht  oder  seit  10  Jahren  nicht 
geimpft  worden ,  neu  zu  impfen  und  zwar  auf  Kosten  der 
Gemeinden,  und  den  Kranken  alle  mögliche  Sorgfalt  zu 
schenken.  Diese  Verordnung  blieb  nicht  ohne  Früchte.  Ob- 
wohl auch  geimpfte  Personen  hier  und  dort  angegrillen  wur- 
den,  war  bei  ihnen  die  Krankheit  nicht  so  heftig  als  bei  den 
Nichtgeimpften  und  verlief  ohne  Todesgefalir.  —  Ueber  die 
Natur  tlor  Blaltern  sind  die  Meinungen  getlieill;  bis  die  Pusteln 
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sich  zeigten ,  wurden  die  Aerzle  vielfach  getäuscht.  Viele 
Kiankc  hatten  die  äclilen  bösartigen  ßlallorn,  andere  nur  die 
Munds-  und  Schafs-Pocken,  noch  andere  nur  ein'>n  krätzarli- 
gen  Anschlag.  Die  Forlpflanzung  durch  Conlakt  kann  meist 
nachgewiesen  werden,  nur  in  wenigen  Füllen  scheint  die  Mil- 
theilung  atmosphärisch  erfolgt  zu  sein.  —  Die  Epidemie  reichte 
übrigens  noch  weiter  als  obige  Ortschaften,  nach  Bürchen, 
Egschol,  Zeneggen,  Visperlerbinen  und  Staldenried. 
Von  Neujahr  1857  bis  April  sollen  in  Kida  25  Personen  an 
den  Blattern  gestorben  sein,  So  starben  auch  mehrere  in 
Visperlerbinen  undVisp,  bis  im  Mai  an  lelzterm  Orte  8— 9. 

[I'fr.   Tscheineii.] 


Jahrgänge  Im   Wallis  von   1803—1834    (milgelheill    von 
Herrn  Kastlan  Venetz  von  Stalden  1857). 
1805.   Schwerer  Winter.     Den   20.  und   21.  Januar   in  Stalden 
und  Vispach  6  Fuss  Schnee. 

Gute  und  reiche  Weinjahre. 

I8i0.    Schwerer  Winter. 

18J1.   Das  an  Wein  und  Getreide  gesegnetste  Jahr  dieses  J;jhr- 

hunderts.     Der  Wein  von  unUbertroHener  Qualität. 
1812.   Der  Quanlilät  nach  ein  mittleres  Weinjahr,    der  Qualität 

nach  schlecht. 
18J3.   Kaller  Winter   mit  wenig  Schnee.     Wenig  Wein.     Die 

Reben  verfroren  Anfangs  Oclober. 

1814.  Kalter  rauher  Winter  mit  viel  Schnee.    Im  ganzen  Wallis 
kein  Wein. 

1815.  Rauher  kalter  Winter.     Sehr  schlechter  Wein. 

1816.  Leichter    Winter,     ßeinalie    kein    Wein  ,    das    Getreide 
schlecht. 

1817.  Schwerer  Winter  mit  Schnee. 

1818.  Nach   vielen    harten   Jahren    wieder   ein    segensreiches, 
für  Wein  sowohl  als  Getreide. 

1821.  Kurzer  und  gelinder  Winter. 
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1822.  Das  früheste  \Veinj;ilir  dieses  Jahrhunderts.     Der  Wein 
wurde  schon  vor  dem  13.  und  16.  August  eingesaninicll. 

1823.  Schwerer  Winter;  ein  spätes  aber  gutes  Jahr. 

/  oeirensvo  le  W  eniialire. 
1827.  )        °  ■' 

1833.  Sehr  schwerer  Winter  mit  viel  Schnee. 

1834.  Das  zweitbeste  Weinjahr  des  Jahrhunderts. 

Die  nicht  bezeichneten  Jahre  waren  meistens  gewohnhciie 
Jahre.  [IMr.  Tschcinen.J 


Auszug  aus  dem  Protokolle  der  nafurfovsclieuden  Gosell- 
si-haTt  In  Zürich  (Januar  1837  bis  Dczendjer  1837).  Jan.  12. 
Zouner.  Weissbach'scher  Apparat  zur  Bestimnmng  der  Aus- 
llussgesct/.e  der  Flüssigkeilen.  Ja».  26.  11.  Meyer.  Nerven 
in  den  Gelenken.  0.  Heer.  Fossile  Ahornarten.  Nägeli. 
Süsswerden  gefrorner  Karfoücln.  Febr.  9.  Frey.  Generations- 
wechsel der  Insekten,  v.  Deschwanden.  Pyramidenkegeltlii- 
chen.  Febr.  23.  0.  Heei'.  Fauna  der  Insel  Baecio.  Nagel  i. 
Parthogenese  der  Pflanzen.  März  9.  Clausius.  Electrische 
Telegraphie.  Lebert.  Rotz  beim  Menschen.  März  yO.  Bol- 
le \ .  Flavin,  Jodquelle  in  Birmenstorf.  M.  Wild.  Neumanns 
Methode  zur  Bestinunung  der  Polarisation.  Mal  4.  Menzel. 
Biographie  von  Brenii.  Mai  18.  Moleschott.  Einlluss  der 
Wärme  auf  die  Kohlensäureauscheidung  der  Frosche.  Juni  S. 
Mo  usson  und  Bolle y.  Gasanstalt.  Juni  22.  Lebert.  Krank- 
heit der  Seidenraupe.  Juli  i;{.  Clausius.  Electricitätslei- 
lung  in  KIcctiohten.  August  3.  Reuleaux.  Montcenis- 
Tiuniel.  Stadel  er.  Leucin  und  J^yrrhosin  bei  verschiedenen 
Tliieren.  Oct.  26.  Clausius.  Telestereoscop  von  llclmholz. 
11.  Wild.  Thermoelectrische  Strömungen  der  Flüssigkeiten. 
M  eye  r- A  h  ren  s.  Beziehung  des  Vulkanismus  zur  Gesundheit. 
Nov.  9.  A.  Fik.  Endosmosische  Versuche  mit  Collodiumhäu- 
ten.  IN'ov,  23.  Wolf.  Sonnenflecken.  Cramer.  Auflösung 
ihr  Pflanzenfaser    durch   Kupferoxyd-Ammoniak.     Dez.  7.    0. 
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II cor.  Fossile  Blätter  aus  der  Kirgisensteppe.  Schweizer. 
Kupferoxyil -Ammoniak.  C  I  «t  u  s  i  u  s.  Gletscher.  Dez.  20. 
Zeuner.    Moilalilälsstatistik  der  Beri^leutc  in  Freiberg. 

[Dr.  Pestalozzi,  Aktuar.} 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  im 
Jahre  1857  eingegangenen  Geschenke. 

Von  dem  sei.  Herrn  B  re  lu  i  -  Wo  1  f. 
LiniiJca  enlomologica.    T.  1—11.  8.  Berlin  1846—1857. 
Von  Herrn  Professor  C.  Brunner  in  Bern. 

Briinncr,  C.  Sur  la  Icmperalure  du  l;ic  de  Thoune.  4.  (Geneve) 

1849. 

Briinner,  C.  Appergu  geolog.  du  lac  de  Lugano.  4. 

Brunnor ,  C.  Geognoslische  Beobachtung  des  Slockhorns.  4. 

Briinner,  C.  Die  Geologie  der  Schweiz.  8. 

Briinncr,  G.  Sur  les  phenomenes  de  soulevemenl.  8.  Geneve 

1852. 

Von  der  Kantonsbibliothek  in  Aarau. 

Gatalog    der   Aargauischen   Kantonsbibliolhek.     Th.    I.    1.     8. 
Aarau  1857. 

Von  Herrn  Delaharpe  in  Lausanne. 
Delaliarpe  ,    J.     Notice    sur  la   geologie   des   environs    de   St. 

Gervais.  8.  1857. 
Delaliarpe,  J.     Quelques  mots  sur  la  flore  tertiäre  de  l'Angle- 

Icrre.  8.  Lausanne  1856. 
Delaharpe,  J.   Sur  quelques  geometres  rares  en  Suisse.  8.  1856. 
Delaharpe,  J.     Catalogue  des  torlricides  Suisses.  8.  1856. 
Delaharpe,  J.     Catalogue  des  Pyrales  Suisses.  8.  185*. 

Von  Herrn  Professor  A.  Es  eher  v.  d.  Linlh. 
Rose,    C.  W.     Orographische  Briefe   über   das  Siebengebirge. 

2  Tbl.  4.  Frankfurt  1789-1791. 
Bergbaukunde.    2  Bde.  4.  Leipzig  1789-1790. 
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Flchtel,    Joh.  Ehr.  v.     Geschichte  des  Steinsalzes.    1.    Nürn- 
berg 1780. 
Hauy.     Traite  de  mineralogie.     5  T.  8.  Paris  iSOl. 
Löhneyss,  Cli,  E.     Rcridit  vom  Bergwerk,    fol. 
Borch ,  Cle.  de.     Lithologie  Sicilicnne.     4.  Koine  1778. 
Erker,  Laz.     Beschreibung  aller  Erzarloii.    fol.  Fraiikrurt  ir)98. 
Leoaliard,    Kopp  und  Gäi-tucr.     Propädinitik    der  Mineralogie. 

lol      Fiaiikl'iirl   1S17. 
Biiaclic,  Ph.    Considcrations  sur  les  nouv.  decouvcrtes  au  Nord- 

Est  de  l'Asie.    fol.    Paris  1781. 
AVlneberger,  Lud\v.  Versuch  einer  geognoslischen  Beschreibung 

des  Baierischen  Waldgebirges.    Passau  1851. 
Leouhard ,    Gust.     Geologie  des  Europäischen  Russlandes.     8. 

Stuttgart  1847. 
Leonliard,   K.  C.  v.     BericlU  über  Tschihalchefl"  voyage  dans 

J'Alfai.    8.    Heidelberg  185f). 
Girard,  l\.     Geologische  Wanderungen.    8.    Halle  1855. 
Petzhold,  A.    Beiträge  zur  Geognosie  von  Tyrol.     8.    Leipzig 

18 '»3. 
Gras,  Scipion.    Slatislique  mineralogique  du  Dep.  de  la  Drome. 

8.    Grenoble  l835. 
Jaeobi,  M.  Joh.  II.     Beschreibung  der  Fi.irstenthümer  Ansbach 

u.  s.  w.     8.    Berlin  1794. 
Visconti  Venosta.  Nolizie  intorno  alla  Valtellina.  8.  Milano  1841. 
Canstein ,  Ph.  v.    Blicke  in  die  üsllichen  Alpen.    8    Berlin  1837. 
Ferner  128  ältere  und  neuere  meistens  mineralogische  und  geog- 
iiostische  Werke. 

Von  Herrn  Professor  A.  Favre  in  Genf. 
Favre,  A.    Memoire  sur  les  Iremblcmens  de  terre  en  1855.    8. 
Geneve  1856. 

Von  Herrn  Ch.  Th.  G  a  u  d  i  n. 

Gaiidin,   Ch.  Th.     Note  sur  quelques   emj)reinles  des  terrains 
superieurs  de  la  Toscane.    8.    Lausanne  18i-7. 

Von  der  allgcni.  Schweiz.  Natur  f.  Gesellschaft. 
Verhandlungen  41.    8.    Basel  1850. 


104  Notizen. 

Von  Herrn  J.  M.  II.  Hninmann  in  Genf. 
Ilaminann,  J.  .M.  II.    Des  arls  grapliiqucs  a  rnulliplier  l'impres- 
sion.    8.    Geneve  i857. 

Von  Herrn  Professor  Heer. 

Schwendencr ,    S.     Ueber  die  periodischen  Erscheinungen  in 
der  Nalur.    4.    Zürich  1856. 

Von  Herrn  Staalscassier  Hirzel. 
Newton,  J.    Arilhmetica  universalis.    4,    Lugd.  Bat.  1732. 
Wilkcn ,  M.     Flores  algcbraici.     i.    Embden. 
Stone.    Analyse  des  infiniments  petits.    4.    Paris  1735. 

Von  Herrn  Professor  Kölliker. 
Zeilschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Siebold  nnd  Köl- 
liker.    Bd.  VIH.    4.    IX.  1.     8.     Leipzig  1857. 
Kölliker.    Untersuchungen  zur  vergleichenden  Gewebelehre.  8. 

Von  Herrn  Professor  Marcou. 
Mareou,  J.    Lettres  sur  les  roches  du  Jura.  Liv.  1.  8.  Paris  1857. 
Safford  ,  J,     A  geological  reconnaissance  of  Tenessee.  8.  Nar- 

hville  1856. 
Everelt ,  Ed.    The  uses  of  astronomy.    8.    Boston  1856. 
Thloliiere,  V.     Sur  un  memoire  de  M.  Michaud.    8.    1855. 
Thiolliere,    V.     Sur  les   travaux  de  la    soc.    geol.   ä   Valence. 

8.    1854. 

Von  Herrn  Meyer  und  Zell  er. 
Argelander,  Fr.     Anzeige  von  der  Durchmusterung  des  nörd- 
lichen Himmels.    4.    Bonn  1856. 

Von  Herrn  Professor  J.  Mole  seh  Ott. 
Moleschott,  J.     Untersuchungen  zur  Nalurlehre  des  Menschen 
u.  s.  w.    Bd.  II.,  1,  2,  3.    Bd.  III.,  1,2.    8.    Frankfurt  1857. 
Moleschott,  J.  Der  Kreislaufdes  Lebens.  3.  Aufl.  8.  Mainz  1857. 

Von  Herrn  Professor  M  Glisson. 
Schoch ,    VV.     Ueber  die   Darstellung   der  mittlem  Jahrestem- 
peratur.   8.    Zürich  1856. 
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Moiis.son.  A.  Die  Physik  auf  Grundingo  der  Eif;iliruiiy.  Abtii. 
I.    8.    Zürich  1858. 

Von  der  Mu  sc  um  sgesell  sc  haf  t  in  Züricli. 

Bullcliu  de  la  societe  d'acch'matalion.     T.  IV.    8.    Paris  1858. 

Vom  Herrn  Professor  Reuleaux. 

Rciilcaiix,  F.  Ucher  die  Unbestimralheit  des  Ausdrucks  «Pfer- 
dokraft».     '«. 

Von  Herrn  Dr.  E.  Slizenberger. 

Fi-omherz.  Handbuch  der  Geologie.  Herausgegeben  von  Dr. 
E.  Slizenberger.    8.    Stuttgart  185(5. 

Von  Herrn  S  tocker-Escher- 

Heine,  J.  L.  Geologische  Beschreibung  des  Tluiringer  Wald- 
gebirges.    3  Tbl.     8.    Meiningen  1796  —  1812. 

Poda,  Nie.  Die  bei  dem  Bergbau  zu  Scheranitz  errichtelcn 
Maschinen.    8.    1771. 

Moro ,  A.  L.  Neue  Untersuchungen  der  Veränderungen  des 
Erdbodens.    8.    Leipzig  1781. 

Reuss,  F.  A.    Lehrbuch  der  Geognosie.   2  Bd.   8.    Leipzig  1805. 

Neun  verschiedene  geog.  niiner.  Werke 

Von  (ier  Verwallunj,'  des  Friesisclien  Legales. 
Karte  des  Kantons  Zürich:    Blatt  11,  13—15,  17—23,  25,  26,  30. 

Von  Herrn  Oberst  Weiss. 
Uebersichl   der   Verhandlungen   der  Technischen  Gescllschalt. 
20.    8.    Zürich  1857. 

Von  Herrn  Professor  Rud.  Wolf. 
Wolf,  Dr.  R.     Franz  Samuel  Wild  von  Bern.    8.    Bern  1857. 
Wolf,    Dr.   R.     üeber  Comelen  und   Conietenaberglauben.    8. 
Zürich  1857. 

Von  Herrn  J.  M.  Zieglcr  in  Winlerlhur. 
Rciilaux  ,  F.     Ueber  die  wichtigsten  Fedcrarlen.     8.    Winler- 
lhur 1857. 
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Ziegler  ,  J.  M.    Neue  Karte  der  Schweiz,   fol.    Wiulerlhur  1857. 
Ziegler,  .1.  M.     Cieognipliisc^lie  Karle  der  Schweizerischen  Ge- 
werbthäligkeil.     8.     Wiulerlhur  1857. 


Als  Tausch  gegen  die  Vierteljahresschrift  hat  die 
Gesellschaft  im  Jahre  1857  erhalten. 

Von  dem  Naliirhislorischcn  Verein  zu  Augsburg. 

Bcrichl  IX.,  X.    8.    Augsburg  1856-1857. 

Von  der  Nalurforschenden  Gesellscbaft  in  Bamberg. 

Bericht  3,    4.    Bamberg  1856. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellscbaft  in  Basel. 

Verhandlungen  Heft  4.    8.    Basel  1857. 

Von  der  Akademie  der  Wisssenschaften  in  Berlin. 

Monatsberichte  1856.    8.    Berlin. 

Von  der  Deutschen  geologischen  Gesellscbaft  in  Berlin. 

Zeitschrift.     Bd.  I-IX. ,  1,2.     8.    Berlin  1849-1857. 

iVon  der  Acadcmia  Ca!s.  Leopoldina  zu  Bonn. 

Acta  nova.    Vol.  23.     Suppl.    4.    Vralislaviae  et  Bonna?  1856. 

Von  dem  Naturbist.  Verein  der  Prcussisch.  Rheinlandc  in  Bonn. 

Verhandlungen  XIII,  3-25,     XIV,  1—7.    8.    Bonn  1856— 1857. 

Von  der  Schlesisch.  Gesellsch.  für  vaterländische  Kultur  in  Breslau. 

Jahresbericht  1855  und  1856.    4.    Breslau. 
Galle ,   Dr. ,  J.  G.     Grundzuge  der  Schlesischen  Klimatologie. 
4.    Breslau  1857. 

Von  de  Societc  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg. 
Memoires  T.  3.    8.    Cherbourg  1855. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens  in  Chur. 
Jahresbericht.    Neue  Folge.    Jhrg.  I,  II.    8.    Chur  1856—1857. 


Notizen.  107 

Von  der  Nalurforschenden  Gesellschaft  in  Danzig. 
Neueste  Schriften.    Bd.  V,  4.    4.    D.inzig  1856. 

Von  dem  physikalischen  Verein  zu  Frankfurt. 
JahresLcriclit  1855-  1856.    8.    Frankfurt  1857. 
Von  der  Gesell,  für  Beförderung'   der  Naturwissensch.  zu  F  rei  hu  r  g 
Berichte  über  die  ^'o^handlungen  17  —  23,  25  —  27.    8.    Freiburg. 
Von  der  Oberhess.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Giessen. 
Bericht  C.    8.    Giessen  1857. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Götlingen. 
Nachriciilen  1856.    8.    Göttingen. 

Von  dem  geognostisch-montanistischen  Verein  in  Grälz. 
Bericht  6.    8.    Grälz  1857. 
Zwei  Abhandlungen  von  F.  Rolle. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Halle. 
Zeitschrift  für  die  gesaniniten  Naturwissenschaften.  Bd.  VII  -IX. 
8.     Berlin  1856—1857. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Hamburg. 
Abhandlungen.     Bd.  3.    4.    Hamburg  1856. 

Von  dem  Nalurhistorisch  Medizinischen  Verein  in  Hamburg. 
Verhandlungen  I.    8.    1856,  1857. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Königsberg. 
Unlerhallungen.    II,  2,  3.    Neue  Folge.    III,  1,  2.    8.    Königs- 
berg 1851—1856. 

Von  der  K.  Dänischen  Akademie  zu  Kopenhagen. 
Oversigl  1856.    8.    Kjöbenhavn. 

Von  der  K.  Sachsischen  Gesellschaft  der  Wissensch.  zu   Leipzig 
Abhandlungen.     Bd.  V.     Bogen  31  bis  F.nde.     Bd.  VI.    Bogen 

1—17.     8.    Leipzig  1857. 
Berichte  1856.   2.    1857.   1.    8.    Leipzig  1857. 
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Von  der  Aslronoraical  society  in  London. 
Mernoirs.     Vol.  20.    i.    London  1857. 
Moiithly  noticcs.     Vol.  Ifi.    8.    London  1856. 

Von  der  Chemical  society  in  London. 
Quaterly  Journal.    35,  36.    8.    London. 

Von  der  Linnean  society  in  London. 
Journal   of   tho   procccdings.    Zoology  1-3.     Bolany  1 — 3.    8. 

London  1856. 
Bell,    Th.     Adross   at    ihe    anniversary    meeting.     List    of  llic 

inenibers. 

Von  der  Societe  des  sciences  med.  el  naturelles  in  Mal  in  es. 
Annales.     12ienie  annee  5,  6,  7,  9.     8.    Malines  1855. 

Von  der  Societe  des  naturalistes  de  Moscou. 
Bulletin  1855  2-i.  1856  1—4.  1857  1.  8.  Moscou. 
Nouveaux  memoires.     T.  10.     4.    Moscou  1855. 

Von  der  Societe  industrielle  de  Mulhouse. 
Bulletin  Nr.  132— l'iO.     8.    Mulhouse  1855—1857. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau. 
Jahrbücher.     Heft  11.     8.    Wiesbaden  1856. 

Von  der  Societe  des  sciences  naturelles  de  Neuchälel. 
Bulletin,     T.  IV,   l.    8.    Neuchätel  1856. 
Rapport  du  comite  nieleorologique.    1855. 

Von  der  Gesellschaft  Polichia  in  Neustadt  a.  d.  H. 
Jahresbericht  14.     8.    Neustadt  1856. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia. 
Proceedings.     Vol.  VII,  8—12.     VIII,  1—6.     1857  Bogen  1—7. 

8.    Philadelphia  1856. 
Act  of  incorporation  and  By-la\vs.    8.    Philadelphia. 
Meigs,  J.  B.     Calalogue  of  human  crania.    8.    Philad.  1857. 
Bhees,    W.     An    account   of   the    Smilhsonian    institution.    8. 

Washinijlon  1857. 
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Von   dem  Verein  für  .Natiirkundp  zu  Presbnrg. 
Verhandlungen.     .Hirg.  1,  2.     8.    INcshiirg  185«,  1857. 

Von  dem  Zoologisch-MineralogisclKMi   Verein  in  Regens  bürg. 
Corcespondcnzhlatt.     Jlirg.  10,  11.     H.    Hegenshurg  1856. 

Von  dein  Naturfürschenden  Verein  zu  Kiga. 
Correspondenzblalt.    Jlirg.  9.     8.    Riga  1857. 

Von  der  Academie  of  scienees  in  St.  Louis. 
Transactions.     Vol.  1.1.     8.    Sl.  Louis   1857. 

Von  der  K.  Aiiadoniic  in  St.  Petersburg. 
Bulletin  de  la  ciasso  math.  et  phys.    T.  \II— XV.     4.    St.  Pe- 
tersburg 1854—1857. 

Von  der  Russisch  K.  Mineralog.  Geseiisch.   in  St.  Petersburg. 
Veriiandlungcn  1855— 185G.    8.    St.  Petershurg  185G. 

Von  der  Smilhsonian  Institution. 

Report  10.    8.    Washington  1856. 

Smithsonian  conlrihulions  lo  knowledge.  V'ol.  8,  9.  4.  Was- 
hington 1856. 

Girard,  Ch.     Contributions  to  the  fauna  of  Chile.    4. 

Girard,  Ch.  Researchcs  upon  Neniorteans  and  Planavians.  I. 
4.     Philadelphia  1854. 

Girard,  Ch.  Constributions  to  the  natural  history  of  the  frcsh 
water  fishes.    i.    Washington    1852. 

Girard,  Ch.  Bibliogra[)hia  Aniericana  historico  naturalis.  8. 
Washington  1852. 

Calalogue  of  Norlh-American  reptiles  in  the  Muspuni  of  the 
Sni.  In.     Part.  I.     8.    Washington  1853. 

Zoology  of  the  valley  of  the  great  salt  lake  of  Utah.  8.  Phi- 
ladelphia 1852. 

Baird.  On  the  fisiies  of  the  New  Jersey  coast.  8.  Washing- 
ton 1855. 

List  of  Foreign  corresp. 

Report  5 — 10  of  ihe  board  of  agricullure  of  the  slale  of  Ohio. 
8.     Coluuibus  1851.     Chillicola  1856. 
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Von  dem  Entoraologischcn  Verein  in  Stettin. 
Entomologische  Zeitung.     Jhrg.  XVlII.    8.    Stollin  1857. 

Von  der  Soinvedischcn  Akademie  in  Slocltholra. 
Handlingar  für  185i.     8.    Stockholm. 
ILindlin.^Mr  Ny  Fold.     Bd.  I,  i.    4.    Slockhohn. 
Svanberg,   J.     Exposition  des  Operations  en  Laponie   pour  im 
arc  de  meridien.    8.    Slockliohn  1805. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 
Sitzungsberichte.  Math.  Nalurw.  Classe.   Register  zu  Bd.  li— 20. 
Bd.  XX,  3.    XXI,  1,  2.    XXII,  1—3.   XXIII,  1,  2.  XXIV. 
1,  2.     8.     Wien  1856-1857. 

Von  der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien. 
Annalen.  Drille  Folge.  Bd.  6.  8.  Wien  1857. 
Meteorologische  Beobachtungen  1851—1855. 

Von  der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstall  in  W  i  e  n. 
Jahrbuch  1856.    2,  3,  4.     1857.    1,  2.     8.    Wien. 

Von  dem  Niederösterreichischen  Gewerhsvcrcin  zu  Wien. 
Verhandlungen.     Neue  Folge.    1856,  1857.     8.     Wien. 

Von  dem  Zoologisch-Botanischen  Verein  in  Wien. 
Verhandlungen.    Bd.  VI.    8.    Wien. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Würlemberg. 
Jahreshefle.    VIII.  3,  a,  b.    X,3.    XI,  3.    XIII.  1,2.    8.    Stull- 
gart  1856. 

Von  der  Physikalisch  Medizinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg. 
Verhandlungen.     VII,  3.     VIII,  1,  2.     8.     Würzburg  1857. 


Uebersicht  der  im  Jahre  1857  für  die  Naturforschende 

Gesellschaft  angeschaflFten  Bücher. 

GeseUschaftsscliriften. 

Abhandlungen  der  Nalurforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.    Bd. 

I— IV,  1.     4.     Halle  1855—1857. 
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Zoologie. 

Laeordaire,    Ili.-loiro  iiatuicllo  dos  iiisectos.     Colöopleres.    T. 

i  —  i.     8.     P:iri>  185t -1857. 
Prichard ,    J.  C.     Rcse.irclies  in    llio   pliysic;il  history  of  nion- 

kind  5  V.  and  atlas  8  and  fol.     London   1851. 
Nott ,  J.  C.  and  G.  A.  Gliddon.    Indiircneous  races  o(  llie  eartli. 

8.     Philadelphia   1857. 

n  o  l  a  n  i  k. 

Krombholz ,  J.  V.     Schwämme,     fol.     Prag  1831-1816. 
Mettcnlus ,  Dr.,  G.    Filiccs  horli  Lipsiensis.   fol.    Leipzig  1850. 
Mcjer,  E.  IL  F.    Geschichte  der  Botanik.    Bd.  1—3.    Kcinigs- 
herg  185i-5fi.     8. 

Mineralogie  und   Geognosie. 

Diinker,  Dr.,  \V.  Ueber  den  norddeutsclien  Wülderlhon.  4. 
Cassol  1853. 

Philipp!,  Dr.,  N.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Terliärverslei- 
nerung  n.     i.     Cassel  185i. 

Mejer,  IL  v.  und  Tii.  Plleningcr.  Zur  Palajonlologie  Würtem- 
bergs.    fol.    Stuttgart  184i. 

Freiesleben,  J.  C.  Gcognoslischc  Arbeiten.  6  Bde.  8.  Frei- 
burg 1807-  1817. 

Physik  und  Chemie. 

Chronica  von  den  mcikwürdigsten  Erdbeben.     8.     Wien  1764. 
Villanova,  Th.     Problema  jihysicum.    8.    Valenliae  177'<. 
Jonas,  L.  F.     Die  Kräfte  der  Erde.    8.    Lüneburg  1838. 
NoAvak  ,  A.  F.  P.    Witterung  und  Klima  in  ihrer  Abliängigkeit 

von  der  Unterwelt.    8.    Leipzig  185'f. 
Slöwe ,    C.   G.   F.     Gonstellationen ,    welche   Witlerungsverän- 

derungen  verursachen.    8.    Berlin  1794. 
Adelköfer,  M.   Weitere  Beobachtung  nach  den  7  Ilauptplatielen. 

8.    Augsburg  \780. 
Dietmar.  S.  G.     iMeteorik.     8.     Guben  1838. 
Soiieuchzer.     Mcteorolouia  llelvelica.     fol.    Mss, 
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Schön ,  Dr.    Die  Willerungskunde.    4.    WUrzburg  1818. 

Ferner  18  vorscliicdene  kleinere  Schriften  über  Meteorologie. 

Raininclsbcrg ,  C.  F.  Die  neuesten  Forschungen  in  der  Krys- 
t.illographischen  Chemie.     8.    Leipzig  1857. 

EmsIIe,  J.  Das  Relief  der  Continente.  i.  Stuttgart  und  Leip- 
zig 1857. 

Mathematik   und   Astronomie. 

Sturm.     Cours  d'analyse.     T.  1.     8.    Paris  1857. 

Slomnn.     Leihnilzens    Ansprüche    auf  die   Erfindung  der  Dif- 

ferenzialrechnung.    8.    Leijizig  1857. 
Schmidt ,    J.   F.  J.    Resultate   aus   eilfjährigen  Beobachtungen 

der  Sonnenflecken.    4.    Olmütz  1857. 
Leibnitx.    Briefwechsel  mit  Bernoulli.  2  Bde.   8.  Halle  1855—56. 
Welssenborn  ,  Dr.,  IL     Die  Prinzipien  der  höhern  Analysis  in 

ihrer  Entwicklung.    8.    Halle  1856. 
Kcpz,  F.  Die  allgemeine  Umkehrung  der  Reihen.  4.  Giessenl850. 
Ozanam.     Des  lignes  du  premier  genre.    4.    Paris  1687. 
Ferner  11  kleinere  ältere  mathematische  Schriften. 

Geographie  und  Reisen. 

Richardson,  John.  Arctic  searching  expedition.  2  t.  8.  Lon- 
don 1851. 

Hiie.     L'empire  Chinois  2  t.    8.    Paris  1857. 

Welsch,  Hier.     Reissbeschreibung.    4.    Stullgart  16.58. 

Heuglin ,  Th.  v.     Reisen  in  Nord-Osl-Afrika.    8.    Gotha  1857. 

Waldemar,  Prinz  von  Preussen.  Reise  nach  Indien.  8.  Ber- 
lin 1857. 

Barth,  H.     Reisen  in  Centralafrika.     Bd.  1—3.    8.   Gotha  18.57. 

V  e  r  m  i  s  eil  t  e  s. 

Die  Natur.  Herausg.  von  Dr.  Ule  und  Dr.  C.  Müller.  Bd. 
I— V.     4.    Halle  1852—56. 


-o  ^ '  J»  ^  w  c~«g-<^  ^:-o  - 


Verzcichniss 

der 

Mittglieder  der  iiatiirforschendeii  Gesellschaft 


in 
Z  ü  r  i  c  li. 


1.  Hr.  Schill/,  JI.  R,  Dr.  Professor      . 

2.  -  Escher,  Kaspar,  in  der  Aeuiiiühlc 

3.  -  Keller,  L.,   l'rofessor 

4.  -  Zelier,  .loh.,  Seideulürher 
ö.  -  V.  Orelli.  II.,  all  Ohenichler    . 
ü.  -  llömer,  H.  Casp.,  alt  Direklor 

7.  -  V.  Murall,  II.  (].,  alt  i{ürü:erineislcr 

8.  -  Nüsclieler.  1).,  (ienie-Obersl 

9.  -  Schill/,  II.  (]asp.,  Kaufaiaiin 

10.  -  Locher-Balher,  Hans,  Dr.  l'rofessor 

11.  -•  Fiiisler,  J.  J..  M.  Dr. 

12.  -  Weis.s,  H.,  Zeiiyhaus-Direklor  . 

13.  -  Abei^ij,  A.,  M.  Dr.     . 

14.  -  V.  Kscher,  (1.,  l'rofessor    . 

15.  -  Hahn,  C,  .Me<l.  Dr.    . 
Iß.  -  Locher-Z\\iiiü;li,  II..  Dr.  l'rofessor 

17.  -  Hess,  J.  L.,  Sladlpräsideiit 

18,  -  Muralt,  H.,  Oberstlieuleiiant      . 
la.  -  Homer,  J.  J.,  Dr.,  Bibliothekar 

20.  -  Uüt  UR,  II.,  M.  Dr.,  .Vationalrath 

21.  -  Zeller-Klauser,  J.  .1.,  (Iheiniker 

22.  -  (irälle,  C.  II.,  Dr.  Professor     . 

23.  -  Kscher  v.  d.  Linlh,  A.,  Dr.  Professor 
2'l.  -  VViser,  D.,  Mineraloy 
2.J.  -  Keller,  I'.,  Dr.,  Präs.  iler  aiiliq.  (lOs 
2G.  -  Moussoii,  H.,  A.,  Dr.,  Prof.,  Präsid. 

27.  -  Werdiniiller,  O.,  Kaufiiiaiiii 

28,  SieLrfricd.  (Juäsl.  d.  Schweiz.  ,\al, -des 
2IJ,  -  Haabe,  J.  L.,  Dr.  Professor 

30.  -  Schönleiii,  I,.,  Dr.  Prof.,  iiil{erlin(abs. 

31.  -  Fröbel,  J..   Dr..  in  Amerika  (abs.; 

32.  -  I.ö\>ia;,  K.,  Dr.  Prof.  in  IJresIau  (abs.) 


(iel). 

Aufn. 

Kintr. 

J.-ilir. 

Jahr. 

Cümit». 

.   1777 

1799 

1802 

.   177.3 

1801 

— 

.  177S 

1801 

1808 

.  1777 

1801 

1812 

.  1783 

1808 

— 

.  1788 

1812 

— 

177Ü 

1816 

— 

.   17!)2 

1817 

1829 

.   17U2 

1817 

— 

1797 

1819 

1821 

.  179C 

1820 

1822 

.   1798 

1822 

1843 

.  1792 

1S22 

— 

.  1800 

1823 

1826 

,  1802 

1823 

1826 

.  1800 

1823 

— 

.   1788 

1824 

— 

.   1803 

182(5 

1857 

.   1801 

1827 

1831 

.   1801 

1827 

— 

.   180G 

1828 

— 

.   1799 

1828 

— 

r  1807 

1829 

1813 

.  1802 

1829 

18'l3 

.   1800 

1832 

1835 

180.) 

1833 

1839 

.   1807 

1833 

1841 

,   1800 

1833 

1850 

.  1801 

1833 

— 

)  1793 

1833 

— 

.  180G 

1833 

— 

)   1801 

1833 

— 

Geb.  AuTn.  Eintr. 

>^  ^  J;ilir.  Jahr.  Coiiiite. 

33.  Hr.  Trümpler-SchuUhess,  J.,  Fabrikbes.  1805  1833  — 

3t.  -  I{c(ltcnhachcr,K.,I»r.,Karlsruheiabs.)  1810  1831 

35.  -  Heer.  O.,  Dr.  Professor     .         .         .  180!)  1835  18i0 

3C.  -  Lavaler,  J.,  Apolliekcr      .         .         .  1812  1835  1851 

37.  -  Arnold,  F.W.,  Dr.  Tr.  in  nei(Jelb.(abs.)  —  1835  — 

38.  -  ririch,  M.,  Professor  .         .         .  1802  183«  1847 

39.  -  Meier-Ahrens,  C,  M.  Dr.,  Quüslor  .  1813  183ß  1854 

40.  -  Stockar-Escher,  C,  IJerijralh    .         .  1812  183(!  — 

41.  -  Hofmeister,  K.  H.,  Prof.    .  .  1811  18:38  1847 

42.  -  Zeller-Tobler,  J.,  Ingenieur  .  18111  1838  — 
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Troisieme  lettre  sur  le  Jura,  adressee  au  Docleur  Albert 
Oppel.  —  Les  roches  du  Jura  en  Asie,  en  Afrique  et 
en  Amerique.  —  Notiona  differentes  que  Celles  yinerale- 
ment  admises ,  sur  les  divers  dges  geologiques  de  notre 
plamle.         Definition  d'un  yeologue  par  Uopold  de  Buch. 

Zürich,  le  i"  decembre  1857. 

*****  Les  roches  du  Jura  occupent  uiie 
vaste  surface  en  Europe,  ainsi  que  vous  pouvez  vous 
en  assurer  en  Consultant  les  belies  Cartes  Geologiques 
d'Europe  par  Murchison  et  Dumont.  En  dehors  de 
TEurope  il  n"est  plus  possible  d'etablir  des  synchro- 
nismes  de  details,  et  Ton  ne  peut  meme  plus  recon- 
naitre  les  quatre  grands  etages  du  Lias,  du  Lower  oolite, 
de  YOxfordian  et  de  Y Upper  oolite.  Dejä  dans  l'Europe 
meridionale,  Espagne,  Italie,  et  surtout  en  Kussie, 
on  eprouve  de  grandes  difücultes,  pour  arriver,  meme 
approxlmativenient,  ä  reconnaitre  quels  sont  les  strates 
jurassiques  de  ces  regions,  qui  se  sont  deposees  pen- 
dant  les  epoques  Liaslque,  Lovveroolitique,  Oxfordienne 
et  Upperoolitique ;  et  les  resultats  auxquels  on  est  ar- 
rive  jusqu'a  present,  sont  loin  d'etre  satisfaisants  et 
Sans  rt'pliques.  Une  lois  sorti  de  l'Europe,  tout  ce 
qu'on  peut  faire,    vu   Timperfection  de  nos  methodes 

III.   B,     i.        '  8 


114 


Marcoii,  lo  Jura. 


de  synchronisme ,  c'est  de  parvenir  ix  reconnaitre, 
avec  quelque  degre  de  certitiide,  que  tel  groupe  de 
strates  appartient  au  terrain  jurassiqiie. 

D'apres  lo  petit  noinbre  de  reclierches  faites  en 
Asie,  il  est  probable  que  les  roches  du  Jura  y  occu- 
pent  de  vastes  surfaces  et  y  sont  tres  developpees ; 
et  Von  doit  s'attendre  ä  ce  que  des  etudes  ulterieures 
feront  decouvrir  daiis  le  Jura  asiatique  des  tresors 
geologiques  aussi  precieux  que  ceux  qui  nous  ont  ete 
reveles  en  Europe  par  les  recherches  de  William 
Smith,  de  Leopold  de  Buch,  de  Jules  Thurniann  et 
d'AIcide  d'Orbig-ny. 

Les  assisesjurassiques  duPetchora-land  s'etendent 
du  cöte  nord  de  la  Siberie ;  et  il  est  probable,  d'apres 
les  observations  de  Strajewsky,  d'Ermann,  d'Hedench- 
tröm,  de  Middendorf  et  de  Figurin,  qu'elles  oecupent 
tout  le  nord  de  la  Siberie  depuis  l'Oural  jusqu'aux 
embouchures  des  fleuves  Olenek  et  Lena ;  et  que 
meme  les  celebres  lies  de  la  Nouvelle-Siberie  en  sont 
formees.  Jusqu'a  present  on  n'a  pas  encore  Signale 
les  roches  du  Jura  dans  le  Kamtchatka,  ni  dans  rAltai ; 
mais  elles  ont  ete  reconnues  dans  le  gouvernement 
d'Orenbourg,  dans  les  plaines  des  Kirghis,  autour  du 
grand  plateau  d'üsk-Urt ;  sur  les  bords  des  mers  Aral 
etCaspienne;  aux  Monts  Balkans,  et  enfin  auCaucase. 
Les  Busses,  dans  leur  mouvement  de  conquete  mili- 
taire  vers  le  Sud-Est,  ne  negligent  pas  la  science, 
et  c'est  ä  eux  que  Ton  doit  nos  connaissances  geo- 
logiques  sur  la  Turquie  d'Asie  et  la  Perse.  Tchihat- 
chef,  Woskoboinikow,  Buhse,  Wagner  etGrewingk, 
ont  reconnu  les  Roches  du  Jura  dans  l'Asie-Mineure, 
aux  Monts  Karabagh,  dans  les  defiles  de  la  riviere 
Araxes,  aux  environs  de  Bajazid  ;  sur  les  bords  du 
lac  Urmia ;    dans  les  monts  Ghilan,    et  enfin  dans  la 
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vallee  deNemekeh  dans  la  Perse  Orientale.  Les  inoii- 
tagnes  du  Liban,  en  Syrie,  contiennent  aussi  des 
strates  jurassiques,  et  Loftus  a  cru  les  reconnallre 
dans  les  calcaires  bleues  conteuant  des  Ammonites  et 
des  Gryphees,  entre  les  plaines  de  Ser-Abi-Sir  et  de 
Faylaun,  sur  la  frontiere  turco-persanne. 

L'Inde  et  rilimalaya  renlerment  de  vastes  sur- 
faces  oecupees  par  les  roches  du  Jura.  Le  celobre 
voya^eur  Jacquemont  est  le  preniier  qui  ait  reconnu  le 
Jurassique  dans  les  passes  qui  separent  les  plaines 
du  Punjab  des  hauls  plateaux  du  Cachemire  et  du 
Thibet;  et  Leopold  de  Buch  nous  apprend  dans  son 
Memoire:  Ueher  Ceratüen^  P-24;  Ammonites Jacqiiemontii^ 
que  Jacquemont  recueillit,  par  17,000  pieds  d'elevation 
au-dessus  du  niveau  de  la  mer,  de  nombreux  Fossiles, 
Belemnite.s,  Ammonites,  etc.,  de  l'epoque  jurassique,  et 
qu'au  col  de  Honkio  ils  etaient  si  nombreux,  que  Jacque- 
mont dit  que  c'etait  comme  un  champ  de  fossiles 
d'une  Heue  carree.  La  decouverte  de  Jacquemont  date 
de  1831;  le  memoire  de  de  Buch  est  de  1849;  et 
pendant  ces  18  annees,  rien  n'a  ele  dit,  ni  fait  sur 
cette  magnifique  collection.  J'ai  vu,  en  partie  du  moins, 
la  plupart  des  fossiles  recueiliis  par  Jacquemont;  il  y  en 
a  de  magnifiques,  surtout  en  Ammonites  jurassiques; 
malheureusement  cette  collection  n'aura  servi  de  rien, 
ni  ä  la  science,  ni  pour  la  reputation  du  celebre 
voyageur ;  eile  dort  ensevelie  dans  les  tiroirs  du 
Jardin  des  Plantes,  et  une  rivalite  entre  deux  des  geo- 
logues  officieis  les  plus  celebres  de  France  a  ete  cause 
que  toutes  les  coUections  de  Victor  Jacquemont  onl  tHe 
inutiles  aux  prog^res  de  la  geologie  geographique.  Aujoiir- 
d'hui  les  Anglais,  avec  leur  bravoure  et  leur  sagacile 
ordinaires,  explorent  Kinde,  le  Cachemire,  le  Thibet  et 
l'Himalaya  ;   et  il  ne  se   passe  pas  d'aunees  qu'ils  ne 
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puhlienl   plusieurs   memoires   sur  la  geologie  de  ces 
contrees. 

II  est  tres  probable  que  tout  le  trian^le  forme 
par  les  presidences  de  Madras  et  de  Bombay,  et  par 
iine  partie  du  Bengale,  ne  renferme  pas  de  roclies 
jiirassiques.  Greenouo-h,  dans  sa  Geological  Map  of 
ßritish  India,  rapporte  au  Jurassique  des  strates  ren- 
fermant  des  houilles  de  Tepoque  secondaire,  et  qui  se 
trouvent  repandues  entre  Agra,  le  Nisam  et  Calcutla. 
La^  determination  de  ces  couches  de  houille  des  bords 
des  rivieres  Hoane  et  Bramini,  comme  Jurassique, 
n'etait  guere  fonde  que  sur  des  ecbantillons  de  plan- 
tes  fossiles,  assez  mal  conserves  et  difficiles  a  recon- 
naitre;  et  il  parait,  d'apres  des  recherches  recentes, 
executees  aux  environs  de  la  ville  de  Talcheer  par 
Blanford  et  Theobald,  que  ces  couches  de  houille, 
avec  plantes  du  Nagpur,  de  Talcheer,  de  Damoodah 
et  autres  localites  du  Bengale,  sont  de  l'epoque  du 
New  Red  Sandstone;  et  bien  plus  meme,  la  decouverle 
d'ossements  de  Labyrinthodontes  semble  indiquer  plus 
specialement  la  periode  Permienne  (voir :  Memoirsofthe 
Geological  Survey  of  India\  vol.  I,  part.  I,  p.  82.  Cal- 
cutta,  1856).  ü'ailleurs  il  est  bon  de  vous  rappeler  que 
de  Buch  n'avait  jamais  rapporte  ces  houilles  au  Jura ,  et 
il  pensait  que  les  roches  de  cette  epoque  n'existaient  pas 
dans  toute  la  peninsule  triangulaire  de  Tlnde,  excepte 
ä  la  presqu'ile  de  Cutch  pres  des  bouches  de  ITndus. 
Des  ISB4,  le  colonel  Sykes  a  decrit  des  fossiles  ju- 
rassiques  trouves  dans  Cutch,  par  Smee  etPottinger; 
et  le  capitaine  Grant  dans  son  beau  Memoir  to  iUustrate 
n  Geological  Map  of  Cutch  ^  London,  1837,  donne  une  dis- 
tribution  geographiquedes  roches  du  Jura  dans  cette  par- 
tie de  rinde ,  avec  des  descriptions  de  fossiles  qui  ne 
laissent  aucun  doute  sur  Tage  jurassique  d'une  partie  des 
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slrates  des  provinces  de  Cutch  et  de  Wagur.  De 
Blich  pensait  que  cette  formation  jurassique  de  Tein- 
boucliure  de  lliidus  elait  une  conlinualiui)  des  roclies 
i\u  .Iura  de  la  Perse  nieridioiiale  et  du  Mekraii  dans 
le  Beloochistan.  ce  qui  me  parait  bieii  probable. 

Dans  les  montagnes  de  rilinialaya  et  sur  les 
liauts  plateaux  du  Tbibet,  le  terrain  jurassique  senible 
uccuper  une  place  importante,  soit  dans  Techelle  des 
Stratos  qui  composent  une  grande  partie  de  ces  vastes 
conlrees,  soit  meme  conime  exlension  geograpbique. 
C'est  du  raoins  ce  qu'il  est  perniis  de  conjeclurer 
d'apres  les  collections  de  Jacquemont  et  les  noles  et 
inemoires  de  Stracbey  et  de  Yicary. 

II  est  plus  que  probable  que  les  roches  du  Jura 
seront  trouves  avec  un  tres  beau  developpement  dans 
TAsie  centrale,  en  Chine  et  au  Japon.  Quant  ä  la 
Cochinchine  et  ä  la  presqu"ile  indo-siamoise ,  il  est 
tres  douteux  qu'elles  y  soient  jamais  rencontrees. 

L'Afrique  est  peu  riebe  en  terrain  jurassique ;  du 
moins  c'est  ce  que  Ton  peut  augurer  du  petit  nonibre 
d'observations  geologiques  faites  sur  ce  continent 
equatorial.  Coquand  a  Signale  aux  environs  de  Tetuan 
dans  le  Maroc,  des  roches  stratifiees  qui  paraissent  etre 
de  Tage  du  Jurassique ;  et  plus  recemment  il  Ta  reconnu 
avec  certitude  dans  la  province  de  Constantine,  en  Al- 
gerie.  Renou  et  Fournel  ont  aussi  reconnu  des  roches 
jurassiques  dans  le  Babour  et  a  TOued  Fedala  (Algerie). 
Leopold  de  Buch  pensait  que  le  terrain  jurassique 
n'existait  nulle  part  dans  i'heniisphere  meridionale,  et 
il  regardait  les  couches  signaiees  par  nolre  aini  Krauss, 
ä  Algoa  Bay ,  pres  du  Cap  de  Bonne  Esperance, 
coninie  etant  exclusivenient  cretacees.  Des  recherches 
plus  recentes,  faites  surloul  par  Bain  et  Alherstone  ä 
Sunday  river  et  ä  Zwarlkop  river,    dans  cette   baic 
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d'Al«foa,  ne  iaissenl  plus  de  doute  sur  l'existence  des 
roclies  du  Jura  dnns  lo  sud  de  l'Afrique.  Jusqu'a  pre- 
sent  voila  les  seules  points  oü  l'oii  ait  reconnu  avec 
certitude  le  terrain  jurassique;  et  il  est  bon  de  re- 
Miarquer  que  ces  localitcs  sont  toutes  sur  les  bords 
du  conlinent  au  Nord  et  au  Sud,  et  que  les  roches 
jurassiques  africaines  paraissent  peu  developpees,  quant 
ä  la  puissance  des  assises  et  quant  ä  leurs  extensions 
geographiques. 

Mon  ami  M.  Deshayes  m'ecrivait  dernierement 
que  le  voyag'eur  FrauQais  Lefevre  a  rapporte  d'Onagri- 
Ariba  en  Abyssinie  des  fossiles  ayant  des  formes  ju- 
rassiques ;  « mais ,  ajoute-t-il ,  il  y  a  aussi  des  formes 
»  qui  semblent  appartenir  au  terrain  cretace ,  et  comme 
» ces  fossiles  sont  en  assez  mauvais  etat,  et  qu'ils  ont 
»ete  tous  ramasses  pele-mele  par  des  personnes 
» ignorantes,  on  ne  peut  pas  en  conclure  avec  certi- 
»lude  que  les  roches  du  Jura  existent  en  Abyssinie.» 
J'avoue  que  je  suis  assez  sceptique  sur  l'existence  du 
jurassique  dans  Tinterieur  de  l'Afrique ;  le  voyage 
d'Owerveg-  de  Tripoli  au  lac  de  Tchad  ne  l'a  pas  fail 
däcouvrir,  et  ce  qu'on  avait  pense  trouver  au  Sene- 
gal et  aux  lies  du  Cap  Vert  pour  du  jurassique,  s'est 
trouve  etre  de  la  craie.  Le  jurassique  est  une  forma- 
tion  des  regions  temperees  et  froides,  mais  pas  du  tout 
ou  tres-peu  des  regions  equatoriales ;  ce  qui  est  l'op- 
posöe  des  formations  cretacees  et  surtout  triassiques. 

Pendant  long-temps  l'Amerique  a  ^te  consideree 
comme  entierement  privee  des  roches  du  Jura ;  et 
Leopold  de  Buch,  dans  son  dernier  travail,  intitule  : 
Ueher  die  Juraformation  auf  der  Erdßäche^  Berlin  1852,  a 
nid  leur  existence  dans  toute  l'Amerique  du  Sud,  et 
aussi  dans  l'Amerique  du  Nord,  excepte  dans  la  pres- 
qu'ile  d'Alaeska,   Amerique  Russe,    oü  mon  ami,   le 


I 


Marcou,  lo  Jura.  119 

professeur  Grevvingk,  l'a  constate  d'apres  des  ^chan- 
tillons  de  fossiles  recueillis  pres  du  villa^e  de  Kat- 
maislqj,  par  le  naluraliste  Wosnessensky,  preparaleur 
au  Musee  zooJo(rif|ue  de  St-  Petersbourg'.  Mais  conime 
le  reinarque  de  Buch  dans  ce  memoire,  « Je  meridien 
» du  «folfc  de  Katmai  ne  touche  pas  au  conlinent  de 
»l'Amerique;  et  hien  plus,  il  s"en  eloigne  tellement 
» vers  rOuest,  oü  11  traverse  tout  l'Ocean  Pacifique, 
» que  la  distance  qui  le  separe  des  cötes  d'Amerique 
» est  presque  egale  a  toute  la  larg-eur  de  ce  continent. 
»Peut-on  bien  eiicore  considerer  Katmai  comme  fai- 
»sant  vraiment  partie  de  rAmerique?» 

Le  Jurassique  existe  bien  reellement  dans  l'Ame- 
rique du  Sud,  et  de  Buch  est  evidemment  alle  trop 
loin  dans  sa  critique  des  travaux  geologiques  et  pa- 
leontologiques  de  Domeyko,  Darwin,  Forbes,  d'Or- 
bigny,  Coquand  et  Bayle.  Les  roches  du  Jura  oc- 
pupent  une  place  importante  dans  la  serie  des  strates 
du  Chili  et  du  Perou  ;  et  les  observations  iilterieures 
de  Philippi,  de  Conrad  et  de  Giliss  sont  venues  con- 
firmer  les  premieres  determinations  de  Darwin  et  de 
d'Orbigny.  Seulement  il  est  bien  probable  que  leur 
limite  vers  requateur  ne  depasse  pas  le  Perou  et 
qu'elles  ne  se  trouvent  pas  au  Bresil. 

Pour  lAmerique  du  Nord,  des  decouvertes  nom- 
breuses  ont  ete  faites  depuis  1852;  et  aujourd'hui  on 
sait  que  les  roches  du  Jura  occupent  la  phis  grande 
partie  des  hauts  plateaux  qui  entourent  lesMontagnes 
Rocheuses ;  qu'elles  s'etendent  tout  le  long-  des  cötes 
de  rOcean  Paciüque  depuis  la  presqu'ile  d'Alaeska, 
par  Sitcha,  Tile  de  Vancouver,  jusqu'au  comte  de 
Shasta  en  Californie.  Bien  plus,  le  capitaine  Belcher 
a  reconnu  un  depöt  contenant  des  debris  d" Ichthyosaurus^ 
tres   probablement   de   Tepoque  jurassique   dans  Tile 
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d'Exmouth,  par  le  77°  de  latitude  nord,  pres  du  North 
Cornvvall. 

Les  freres  Roo^ers  et  James  Hall  ont  essaye  de 
rapporter  aux  roches  du  Jura  les  Gres  rouges  de  la 
vallee  du  Connecticut,  de  la  Virginie  et  de  la  Caro- 
line du  Nord ;  niais  mon  ami,  le  professeur  Emmons, 
u  part'aitenient  demontre  que  ces  gres  et  houilles  sont 
de  r^poque  du  New  Red  Sandstone  et  appartiennent  au 
Pei'tnien  et  au  Trias.  Exaclement  comme  cela  existe 
aussi  dans  les  Indes  orientales.  J'avais  du  reste,  avant 
Emmons  meme,  declare  des  1853,  que  ces  houilles 
Secondaires  de  la  Virginie  et  de  la  Caroline  du  Nord 
etaient  de  l'epoque  du  New  Red  et  non  du  Jura  ;  opi- 
nion  partagee  entierement  par  de  Buch  ;  et  bien  plus, 
je  suis  convaincu  que  le  Jurassique  n'existe  nulle  part 
ä  TEst  du  Mississippi. 

Je  ne  doute  pas  que  les  roches  du  Jura  du  LIano 
Estacado  ne  se  lient  avec  celles  de  l'Amerique  Russe 
et  d'Exmouth  Island  en  suivant  la  region  des  Mon- 
tagnes  Rocheuses  et  le  bassin  du  fleuve  Mackensie. 
Je  vous  ferai  remarquer  que  l'Amerique  du  Nord  pre- 
sente  une  distribution  geographique  des  roches  du 
Jura  analogue  ä  celle  observee  en  Asie,  c'est-ä-dire 
qu'elles  occupent  les  parties  les  plus  septentrionales 
de  ce  nouveau  continent. 

L'Australie,  les  iles  de  la  Nouvelle-Zelande,  les 
lies  de  la  Sonde  et  les  Sandwich  n'ont  pas  encore 
presentes  jusqu'ä  present  aucune  trace  des  terrains 
jurassiques.  Ces  pays  sont  d'ailleurs  si  peu  connus 
au  point  de  vue  geologique,  que  Ton  ne  peut  rien  en 
conclure  de  certain  ;  cependant  je  suis  dispose  ä  pen- 
ser que  les  roches  du  Jura  n'y  existent  pas,  excepte 
peut-etre  dans  la  partie  Sud-Ouest  de  l'Australie,  et 
aussi  dans  la  Nouvelle-Zelande. 
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D'apres  des  considerations  qu'il  serait  trop  long 
de  developper  dans  cette  lettre,  je  suis  condiiit  i»  pen- 
ser qu'il  existait  a  l'epoque  jurassique  un  vaste  con- 
tinent  equatorial,  qui  unissait  les  deux  Ameriques  ä 
TAfrique  et  ä  TAustralie,  et  que  les  niers  occupaient 
surf  out  les  reo-ions  temperces  et  polalres.  II  est  bien 
probable  que  la  partie  des  tropiques  qui  se  trouve 
entre  l'Amerique  et  TAustralie,  etait  aussi  occupäe 
par  la  mer,  et  que  c'etait  le  seul  passag^e  marin  exis- 
tant  alors  entre  les  mers  des  heniispheres  du  Nord  et 
du  Sud.  Par  suite  de  cette  disposition  des  terres 
eniergees  et  des  mers,  l'epoque  jurassique  a  du  etre 
Ires  chaude,  et  probablement  meme  la  plus  cbaude  de 
loutes  les  epoques  par  lesquelles  notre  globe  a  passe 
depuis  l'apparition  de  la  Faune  Primordiale.  Mais,  nie 
direz-vous,  que  faites-vous  de  l'epoque  carbonifere  ? 
Je  pense  aussi  que  Tepoque  de  la  houille  a  ete  tres 
chaude,  niais  probablement  moins  chaude  que  la  Ju- 
rassique, qui  a  du  avoir  une  chaleur  seche,  tandis  que 
Pautre  indique  une  chaleur  tres-humide. 

Pendant  les  temps  jurassiques,  comme  du  reste 
pendant  tous  les  temps  geologiques  durant  lesquels  il 
y  a  eu  des  etres  sur  le  globe,  on  distingrue  des  ban- 
des  homoiozoiques  et  des  provinces  zoologiques  ma- 
rines. Je  suis  parvenu  a  trouver  cinq  bandes  homoio- 
zoiques pour  le  Jura,  et  je  pense  que  ce  nombre  cinq 
est  un  minimum  qui  n'a  Jamals  ete  depasse  a  aucune 
epoque. 

En  lisanl  ces  dernieres  phrases,  vous  penserez 
probablement  que  je  reve  et  que  je  conslruis  un  monde 
des  plus  imaginaires.  Car  alors,  que  faire  de  la  cha- 
leur centrale  faisant  sentir  son  eilet  sur  la  partie  ex- 
terieure  de  la  croute  terreslre.  depuis  les  temps  si- 
luriens  jusquä  nos  jours  ou  au  moins  jusqu'u  l'epoque 
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Eocene?  et  aussi  de  cette  explication  facile  et  sedui- 
sante  de  faire  recouvrir  tout  le  globe  par  Teaii,  puis 
avec  les  epoques  g-eolog^iques  des  iles  sorlent  du  sein 
des  mers,  puis  ces  iles  se  transforment  pelit  ä  petit  en 
continents ;  et  on  arrive  ainsi  ä  notre  geographie  ac- 
tuelie,  qui  presente,  d'apres  ce  Systeme,  le  maximum 
des  terres  emergees  et  aussi  des  profondeurs  ocea- 
niques. 

Je  vous  avoue  que  depuis  que  j'ai  traverse  deux 
continents,  je  n'ai  plus  foi  ä  ces  idees  theoriques,  et 
au  risque  d'etre  taxe  de  reveur  et  d'absurde,  je  suis 
conduit,  en  combinant  ce  que  j'ai  vu  avec  les  nom- 
breuses  observations  faites  de  tous  cötes  depuis  un 
demi-siecle,  ä  regarder  la  chaleur  centrale  comme 
n'ayant  eu  aucun  effet  sur  la  partie  exlerieure  de 
l'ecorce  terrestre  depuis  l'apparition  de  la  Faune  Pri- 
mordiale ou  les  temps  du  Silurien  Inßrieur^  jusqu'ä  pre- 
sent;  bien  entendu  que  je  ne  prejuge  rien  pour  ce 
qui  a  pu  avoir  lieu  avant  le  Silurien.  De  plus,  je 
pense  quMl  y  a  eu  des  continents  ä  toutes  les  epoques ; 
que  des  chaines  de  montagnes  ont  ete  aussi  elevees, 
par  rapport  au  niveau  de  la  nier,  a  l'epoque  silurienne 
qu'ä  present ;  que  meme  des  chaines  de  montagnes 
plus  elevees  qu'aucune  de  Celles  en  existence  actuel- 
lernent,  ont  pu  exister  ä  d'autres  epoques;  enfm  qu'il 
y  a  eu  plusieurs  fois  plus  de  terres  emergees  qu'il  y 
en  a  actuellenient.  Voila,  j'espere,  assez  d'heresies 
enoncees  ;  il  faut  maintenant  les  demontrer  ou  du 
moins  tenter  un  essai  de  demonstration.  Comme  vous 
avez  bien  voulu,  probablement  par  politesse,  preter 
une  certaine  attention  ä  ces  idees  saugrenues,  et  que 
vous  me  demandez  toutes  sortes  d'explications  sur  les 
bandes  homoiozoiques,  les  provinces  marines,  les  con- 
tinents geologiques,  les  epoques  froides,  temperees, 
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chaudes  et  tres  chaudes  par  lesquels  a  passe  nolre 
globe  ;  et  qiie  de  plus  vous  ne  voiis  effaroiiohez  pas 
du  peil  d'inclinalion  que  j'ai  poiir  les  expikations  mi- 
raculeiises.  conime  des  chang^ements  d'axe  de  la  tcrre ; 
des  regions  astronoiniqnes  plus  chaudes  ou  plus  froi- 
des;  des  revolutions  iustantanees  cn«>Ioutissant  toutes 
les  Russies  dans  cinq  niiiiutes,  et  doiinant  naissance, 
entre  le  dejeüner  et  le  diner,  ä  une  serie  de  taupieres 
de  la  taille  du  Dhawalagiri,  du  Kinchinjung-a,  Chama- 
lari,  Jawalir,  etc.;  j'essayerai  de  developper  quel- 
ques-unes  de  ces  idees,  de  ces  reves,  diront  beau- 
coup  de  g^eolog-ues,  dans  une  serie  de  lettres  formant 
un  volume^),  et  je  ne  reculerai  pas  non  plus  devant  la 
publication  dun  ^4//«*  de  g^ographie  ant^-diliwien.  Tous 
les  niateriaux  pour  soutenir  ces  idees  sont  prepares, 
et  j'ai  dejä  livre  ä  Timprimeur  et  au  lithographe  une 
partie  du  texte  et  des  cartes. 

La  geologie  est  avant  tout  une  science  pratique ; 
plus  on  voit,  plus  les  idees  se  niodifient,  plus  le  cadre 
s'agrandit  et  aussi  plus  on  approche  de  la  verite.  Je 
ne  doute  pas  que  le  gfeologue  qui  aura  l'audace,  le 
courage  et  le  bonheur  de  traverser  TAsie,  l'Afrique, 
les  Ameriques  et  TAustralie ,  sera  celui  qui  donnera 
les  explications  les  plus  vraies  des  divers  tenips  geo- 
logiques  par  lesquels  notre  planete  a  passe.  Pour  etre 
g^eologue,  avait  coutume  de  dire  le  grand  Leopold  de 
Buch,  il  faut :  lo  bien  voir  avec  ses  yeux ;  2«  bien 
voir  avec  ses  yeux,  et  enfin  3o  encore  bien  voir  avec 
ses  yeux. 

')  Voir:  Lettres  sur  les  liochcs  du  Jura  et  leur  dislribulion  gio~ 
(ß-aphiquc  dans  les  deux  hömisphdres,  8*^.  Paris.  La  secondc  iivraisoii 
paraUra  prochaineinent. 


Mittheilungen  über  die  Sonnenfleckeii 

von 
Dp.  Rudolf  Wolf. 


VI.  Beobachtungen  über  die  Sonnenflecken  im  Jahre  1857, 
genauere  Bestimmung  des  letzten  Minimums,  und  Verglei- 
chung  desselben  mit  einigen  frühern  Minimumsepochen 
zur  Verification  der  Sonnenfleckenperiode  ;  über  die  Be- 
deutung und  Berechtigung  meiner  Relativzahlen  ;  Sonnen- 
tlcckenbeobachtungen  von  Harriot ,  und  Bestimmung  ei- 
ner Minimumsepoche  auf  16i0,8  +.  0,4  ;  Bemerkungen  über 
einige  neue  ,  die  Sonnenflecken  berührende  Publicationen ; 
Fortsetzung  der  Sonnenrteckenlitteratur. 

Durch  mög^Iichst  regelmässige  eigene  Beobach- 
tungen der  Sonnenflecken  im  Jahre  1857  und  durch 
gütige  Ergänzungen  derselben ,  welche  ich  auch  diess- 
mal  wieder  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn 
Hofrath  Schwabe  in  Dessau,  verdanke,  bin  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  auch  für  das  Jahr  1857  nebenstehend 
eine  ganz  ähnliche  Sonnenflecken -Tafel  mitzutheilen, 
wie  solche  in  den  Nummern  1  und  IV  für  die  Jahre 
1849  bis  und  mit  1856  gegeben  wurden.  Sie  zeigt 
noch  Spuren  des  vorübergegangenen  Minimums ,  über 
dessen  genauere  Fixirung  sofort  gesprochen  wer- 
den soll ,  —  aber  namentlich  gegen  Ende  Jahres  wie- 
der das  rasche  Ansteigen  der  Flecken -Häufigkeit, 
welches  der  Sonnenfleckencurve  so  viele  Aehnlichkeit 
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mit  (1er  Lichtcurve  von  rj  Aquilas  gibt.  Besonders  merk- 
würdio^e  Erscheinurii^en  habe  icii  auch  diess  Jahr  an 
den  Sonnenfleciten  nicht  wahrgenommen,  und  über 
ihre  Positionsverhältnisse,  aufweJciieich  wieder  mehr 
Aufmerksamkeit  verwandte,  so  gut  es  mir  meine  lei- 
der immer  noch  provisorische  Einrichtung  erlaubte, 
werde  ich  erst  bei  einer  betreffenden  Untersuchung 
näher  eintreten;  einzig  dürfte  zur  nähern  Erläute- 
rung des  auf  der  Tafel  mit  *  bezeichneten  Auftretens 
neuer    Gruppen    beigefügt   werden,    dass    sich    vom 

14-15      4—5      13-14      15—16      17—18      0—1      2-3      25— 2f) 

2       '       3     '         5       ■  5       '  5       '       6     '       7     '  8      ' 

0—1      3-4      23—24      15—16         ,  18—19  r-  ^  P 

-9-'  -T'  —Q-'  ~W~  ''"''  "lö-  "^"®  Gruppen  auf 
der  uns  sichtbaren  Sonnenhälfte  bildeten,  —  während 
die  meisten  der  andern  neuen  Gruppen  am  Ostrande 
sichtbar  wurden,  oder  nach  vorausgehenden  trüben 
Tagen  zum  ersten  Male  von  mir  beobachtet  wurden.  — 
Dagegen  theile  ich  noch  zur  Fortführung  der  in  den 
Nummern  II  und  IV  gegebenen  Uebersicht  von  Schwa- 
be's  Beobachtungen  mit,  dass  derselbe  •)  in  den 
zwölf  Monaten  des  Jahres  1857 

5    2    4    3     10     10    7     10     11     16     12    8 
neue  Gruppen  sah,  also  im  ganzen  Jahre  98  Grup- 
pen, —  dass   er  ferner  für  diese  zwölf  Monate  als 
Verhältniss  der  fleckenfreien  Tage  zu  den  sämmtlichen 
Beobachtungstagen  die  Zahlen 

2   12  13  10   0   5   *_6^^J9^ 
21  27  25  26  31  3Ö  31  31  30  28  22  22 

erhielt,  d.  h.  im  ganzen  Jahre  52  fleckenfreie  Tage 
auf  824  Beobachtungstage,  —  wobei  die  bei  Mitthei- 


Astr.  Nachr.  Nr.  1124. 
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lung^  der  Beobachtunu^en  von  1856  gemachten  Bemer- 
kungen wieder  in  Kraft  bleiben. 

Die  graphische  Verzeiciimniii  meiner  mittlem  Mo- 
natzaiiien  aus  den  Jahren  1840 —  1857  zeigt  mir,  dass 
das  letzte  Minimum  auf 

1856,2  +0,2 

gesetzt  werden  muss.  Steile  ich  damit  das  in  IV  aus 
den  Beobachtungen  von  Zucconi  und  Staudacher  ab- 
geleitete Minimum 

1755,5    +.  0,5 

zusammen,  so  erhalte  ich  als  Differenz 

100, 7jtO, 56  =  8(12, 59i0.07)  =  9(ll,19±.0, 06)  =  10(10,07^0,06) 

und  rechne  ich  mit  diesen  Perioden  von  1856,2  rück- 
wärts, so  erhalte  ich  frühere  Minima 


Mit  der  Periode 

Anstatt  der  aus  den 

12.59 

11,19 

10,07 

Beobacht.  bestimmten 

1843,6 
1831,0 
1818,4 

1845.0 
1833,8 
1822.6 

1846,1 
1836.0 
1825,9 

I84i,0  dt  0.5 
1833,6    +   0,5 
1823,2    +   0,5 

Es  geht  hieraus  hervor,   dass  die  Periode  11,19 

die  fridiern  Minima  so  gut  darstellt,  als  es  bei  einem 
Phänomen  von  der  Natur  der  Sonnenflecken  nur  immer 
erwartet  werden  kann,  während  die  Perioden  12,59 
und  10,07  diess  niclit  von  weitem  im  Stande  sind  zu 
leisten  —  und  zugleich  stimmt  jene  Periode  11,19  +  0,06 
mit  der  von  mir  1852  bestimmten  Periode 

11,111    +  0,038 

so  nahe  zusammen,  dass  beide  innerhalb  ihrer  Feh- 
lergrenzen identisch  gemacht  werden  können.  Ich 
werde  mich  also  vor  der  Hand  wohl  hüten,  meine 
frühere  Periode  zu  verändern,  mir  immerhin,,  wie  ich 
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schon  mehrmals  heinerkt  hahe,  vorhehaltend  am  Ende 
meiner  Zusammenslelluniir  der  siimmllichen  Sonnen- 
üeckenbeobachlunoen  eine  Gesammtdiscussion  dersel- 
ben zu  einer  möglichst  genauen  Bestimmunji  vorzu- 
nehmen. Dagegen  soll  es  mich  wundern,  oh  es  auch 
jetzt  noch ,  nach  dieser  neuen  Bestätigung  meiner  Pe- 
riode, Astronomen  oder  Physiker  geben  wird,  welche 
derselben  misstrauen. 

Eine  Unterredung,  welche  ich  im  letzten  Herbst 
mit  meinem  Freunde,  Herrn  Hofrath  Gottfried  Schwei- 
zer in  Moskau ,  über  die  Bedeutung  und  Berechtigung 
meiner  Relativzahlen  hatte,  veranlasst  mich,  auch  hier 
noch  einmal  darüber  einzutreten.  —  Wenn  man  den 
Fleckenstand  der  Sonne  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
gleichen will,  so  muss  man  aus  möglichen  Daten  der 
Beobachtungen:  Sichtbarkeit  neuer  Gruppen,  Dauer 
der  Sichtbarkeit,  Anzahl  der  gleichzeitig  sichtbaren 
Gruppen,  Anzahl  der  einzelnen  Flecken,  Anzahl  der 
in  einem  bestimmten  Zeiträume  vorkommenden  flecken- 
freien Tage,  Flächensummen  der  sämmtlichen  Fle- 
cken, etc.  —  entweder  bestimmte  als  massgebend  her- 
ausheben, oder  nach  bestimmten  Regeln  irgend  eine 
Art  vergleichbarer  Relativzahlen  daraus  ableiten.  Der 
früheste  langjährige  Beobachter  der  Sonnenflecken  in 
neuerer  Zeit,  Herr  Domherr  Stark  in  Augsburg,  hat 
diesem  Grundsatze  leider  keine  Rechnung  getragen, 
und  darum  sind  seine  Beobachtungen  aus  den  Jahren 
1813  bis  1837,  von  denen  ich  in  einer  folgenden  Mit- 
theilung einlässlich  zu  handeln  gedenke,  lange  nicht 
so  fruchtbringend,  als  sie  es  bei  etwas  rationellerer 
Anordnung  geworden  wären.  Hätte  Herr  Hofrath 
Schwabe  denselben  Weg  eingeschlagen ,  und  nicht  die 
Einsicht  gehabt,  seine  Beobachtungen  von  Anfang  an 
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nach  l»estiinmten  Regeln  zu  noliren ,  so  würden  »ewiss 
aucli  diese  nicht  den  so  wohl  verdienten  Erfoly  ge- 
habt haben,  der  ihnen  zu  Theil  wurde.  Nach  Schwa- 
be"s  Ijeobachtunoen  kennt  man  seit  18*26  (Veröl.  Xr.  11) 
für  jeden  iMonat  die  Anzahl  der  neu  aultrelcnden  Grup- 
pen, die  Anzaiil  d(M'  lleckenfreien ,  und  die  Anzahl  der 
saunnllichen  IJeübachlun;[>-stat)e,  und  kann  sich  daraus 
ein  schönes  Bild  über  den  Gang-  des  Fleckenstandes 
der  letzten  32  Jahre  entwerfen,  .^edoch  scheint  mir 
(und  mein  verehrter  Freund  wird  es  nicht  übel  auf- 
nehmen, wenn  ich  mich  ganz  ollen  darüber  ausspreche, 
und  dadurch  meine  gegen  ihn  mehrfach  geiiusserten 
Wünsche  über  3Iittheilung  seiner  frühern  Beobachtun- 
gen begründe),  dass  auch  dieses  System  noch  zu 
wünschen  übrig  lasse  :  In  der  Anzahl  der  neuen  Grup- 
pen liegt  zwar  allerdings  ein  gewisses  Mass  für  die 
Thätigkeit  auf  der  Sonne  —  aber  ein  einzelnes  Fleck- 
chen von  kurzer  Dauer  zahlt  dabei  ganz  gleich  viel, 
W'ie  die  grösste  Gruppe,  welche  wir  von  einem  Son- 
nenrande bis  zum  andern  verfolgen  können ,  und  diess 
ist  doch  gewiss  nicht  richtig  —  und  wenn  ungünstige 
Witterung  z.  B.  die  Beobachtungstage  in  einem  Mo- 
nat auf  10  beschrankt,  w^ie  soll  aus  den  gezählten 
Gruppen  eine  dem  3Ionat  entsprechende  Zahl  abgelei- 
tet werden ,  da  je  nach  Umstanden  die  beobachtete 
Gruppenzahl  ebenso  gut  vollständig,  als  ganz  man- 
gelhaft sein  kann,  -  etc.  Ich  glaubte  diesen  Uebel- 
standen  merklich  ^vorbeugen  zu  können,  ohne  eine 
Einbusse  in  Kauf  nehmen  zu  müssen,  indem  ich  für 
jeden  einzelneu  Beobachtunaslag  durch  eine  Helativ- 
zahl  i  den  Fleckenstand  auszudrücken  ,  und  dabei  in  so- 
fort zu  erläuternder  Weise  sowohl  der  Anzahl  als  der 
Grösse  der  Gruppen  Rechnung  zu  tragen   suchte,  — 

III   B.    i.  i^ 
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lür  jeden  Monat  aber  aus  diesen  Tageszahlen  Mittel 
zog-.  Icli  i)asirle  auf  Iblg^ende  Betrachtung-:  Sind  an 
einem  Tage  *;  Gruppen  mit  f  Flecken  sichtbar,  so  ist 
die  Thäligkeit  auf  der  Sonne  oflenbar  um  so  grösser, 
je  grösser  ^  ist,  —  denn  je  mehr  Gruppen  erzeugt 
werden,  desto  mehr  werden  auch  gleichzeitig  sicht- 
bar sein;  sie  ist  aber  auch  um  so  grösser,  je  grösser 
die  Ausdehnung  der  Gruppen  ist,  und  diese  darf  man 
mit  seltener  Ausnahme  der  Grösse  /"  proportional  se- 
tzen. Ziehe  ich,  da  jede  Gruppe  mindestens  einen 
Flecken  enthalten  muss,  von  der  Anzahl  der  Flecken 
die  Anzahl  der  Gruppen  ab ,  so  gibt  mir  der  Rest 
eine  Anzahl  Überschüssiger  Flecken  /"  —  <?,  welche  ich 
wieder  durch  Multiplication  mit  einer  Bruchzahl  q  in 
Gruppen  abtheilen,  deren  Anzahl  der  frühern  Anzahl 
beifügen  und  so  gewissermassen  der  Anzahl  g  ver- 
schiedener Gruppen  eine  Anzahl  r  Normalgruppen  sub- 
stituiren  kann,  ich  erhalte  so  als  Mass  des  täglichen 
Fleckenstandes,  wenn  ich  noch,  da  es  mir  nur  auf 
relative  Zahlen  ankommen  kann,  mit  irgend  einem 
Factor  p  multiplicire, 

(  =  /,.  r  =  p  [(/+</(/•  —  g)] 

=  P  (i  —  q)  g  +  P  -q  •  f 

=  ui  •  (j  -\-  n  •  f 

WO  m  und  n  gewissermassen  die  relativen  Gewichte 
sind,  welche  der  Anzahl  der  Gruppen  und  der  Anzahl 
der  Flecken  für  diese  Bestimmung  beigelegt  werden 
müssen.  Ich  halte  nun  dafür,  dass,  wenn  eine  neue 
Stelle  der  Sonne  durch  die  fleckenbildende  Thätigkeit 
angegriffen  wird,  diess  viel  wesentlicher  ist,  als  wenn 
in  einer  schon  vorhandenen  Gruppe  durch  eine  kleine 
Veränderung  ein  neuer  P'lecken  entsteht,  und  dass 
ich  daher  m  weit  grösser  als  n  zu   setzen  habe,  ja 
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nicht  weit  fehlen  werde,  wenn  ich  m  =  10  und  n  ■=»  l 
annelime,  --  10  und  1  den  in  der  Nahe  liegenden 
Zaiilen  1)  und  l.  II  und  l,  etc.  ühri^^ens  nur  um  der 
g-rössern  Dequeniiichkcit  willen  vorziehend.  So  bilde 
ich   also   meine    täglichen    Relativzahlen   immer   nach 

der  Formel 

/  =  10  .  ,j  4-  / 

Natiwiich  wird  das  inonalliche  Mittel  ans  diesen 
täglichen  Rolativzahlen  ein  um  so  treueres  Rild  des 
Monats  werden  .  je  zahlreicher  die  erhaltenen  täglichen 
Zahlen  sind;  aber,  wenn  auch  in  einem  Monate  so 
viele  ßeobachtungstage  ausfallen,  dass  bereits  die  An- 
zahl der  neuen  Gruppen  des  Monats  unsicher  wird, 
so  bleibt  immer  noch  das  monatliche  Mittel  der  Rela- 
livzahlen  ganz  brauchbar,  —  wie  diess,  sei  es  nach 
den  Prinzipien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  sei 
es  durch  \  ersuche  (indem  man  im  Reobachlungsre- 
gister  einzelne  Beobachtungstage  herausloost)  leicht 
nachgewiesen  werden  kann.  Ja  noch  mehr:  Wenn 
man  für  eine  nur  kleine  Anzahl  über  ein  Jahr  zer- 
streuter Tage  die  Zahlen  g  und  f  kennt,  und  daraus 
die  t  berechnet,  so  stellt  ihr  mittlerer  Werth  ein  noch 
recht  brauchbares  Mass  für  den  Fleckenstand  des  Jah- 
res vor,  wie  z.  R.  die  in  Nr.  IV  aus  14  Rcobach- 
turigen  Staudachers  für  1756'  berechnete  Relati>zahl 
6,4  in  Vert^lcichung  mit  der  aus  152  Beobachtungen 
Zucconi's  erhaltenen  Zahl  6.7  zeigt,  —  wie  wichtig 
diess  aber  für  die  Reurlheilung  älterer  Zeiten  ist,  wo 
oft  nur  wenige  vereinzelte  Beobachtungen  nutzbar 
gemacht  werden  müssen,  braucht  kaum  angeführt  zu 
werden. 

Ich  habe  in  Nr.  34  der  Sonnenflecken-Litleratur 
darauf  aufmerksam  gemacht,   dass  Zach   gegen  Ende 
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des  vorigen  Jalirlumdciis  199  „zwischen  dem  8.  De- 
zember IfilO  und  18.  Januar  KilS'-  von  Tiiomas  Ilar- 
riol  verfertigte  Zeichnungen  der  Sonne  mit  ihren  Fle- 
cken, welche  bis  dahin  ganz  unbekannt  geblieben 
waren,  auffand.  Diese  Beobachtungen  und  die  übri- 
gen Manuscripte  Harriot's  wurden  naciiher  leider  wie- 
der aufs  Neue  vergraben,  und  ich  hatte  wenig-  Hoff- 
nung-, etwas  Genaueres  über  die  für  mich  so  ausser- 
ordentlich werthvolle  Beobachtungsreihe  erfahren  zu 
können  —  jedoch  wollte  ich  nichts  unversucht  lassen, 
und  wandte  mich  successive  desswegen  an  Sabine  und 
Carrington:  Der  Letztere  hatte  die  Güte,  bei  Colonel 
Wyndham,  dem  jetzigen  Besitzer  der  Harriot'schen 
Manuscripte,  die  Erlaubniss  nachzusuchen,  für  mich 
den  gewünschten  Schatz  heben  zu  dürfen,  und  eigens 
zu  letzterm  Zwecke  nach  „Petworth  House  in  Sussex" 
zu  reisen,  um  dort  von  den  Harriot'schen  Zeichnun- 
gen und  Notizen  für  mich  Copie  zu  nehmen.  Er  fand 
wirklich  die  von  Zach  erwähnten  199  Zeichnungen 
vor,  welche  aber  vom  1.  Dezember  1611  bis  zum 
18.  Januar  1618  alten  Styls  oder  also  vom  11.  De- 
zember 1611  bis  zum  28.  Januar  1613  reichen,  so 
dass  sich  Zach  in  seinen  Daten  irrte,  und 
Harriot  künftig  nicht  mehr  mit  Fabricius  um 
die  Ehre  der  ersten  Entdeckung  der  Son- 
nenf lecken  concuriren  kann.  Dagegen  hat 
Harriot  das  unbestreitbare  Verdienst  zuerst  eine  län- 
gere Reihe  consequenter  Beobachtungen  der  Sonnen- 
flecken durchgeführt  zu  haben,  und  in  dieser  Bezie- 
hung sind  für  die  Gegenwart  seine  Beobachtungen 
ausserordentlich  wichtig,  unendlich  viel  wichti- 
ger als  die  jeder  Daten  ermangelnden  und  rein  der 
Geschichte  verfallenen  Arbeiten  des  Fabricius,  -  und 
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ich  bringe  Ilerrn  Carringloii  hier  ölTentlich  den  warni- 
sten Dnniv  für  seine  i,n*osse  Beiniiliunir  dar,  midi  in 
den  vollstan(li<4en  Besitz  der  Ilarriot'schen  Arbeiten 
gesetzt  7M  haben.  Herr  Carriniilon  hat  mir  einerseits 
eine  Uebersiciilslafel  der  llarriüt'schen  Be()!)achliing-en 
"■enan  in  der  Weise,  wie  ich  bis  jetzt  meine  eiiicnen 
Beoi)acbluni>en  piililicirt  liabe,  milgelheilt,  welciie  er 
theils  den  Zeichnun«i^eji ,  tiieils  in  Beziehunof  auf  die 
fleckenfreien  Tagt?  den  \oten  llarriot's  enthoben  hat: 
anderseits  iial  er  mir  eine  Copie  der  Zeichnungen 
selbst,  und  einige  Proben  der  Noten  übersandt.  In 
gegenwärtiger  3Iittheiiung  gebe  icii  naclisteliend  den 
Theil  der  Tafel,  der  nacii  Keduclion  auf  den  neuen 
Styl  das  Jahr  U)12  besclilagt,  mit  den  von  mir  gezo- 
genen monathchen  Relativzahlen,  und  füge  hier  noch 
die  wenigen  restirenden  Beobachtungen,  welche  auf 
Dezember  1(111  und  Januar  1613  fallen,  sammt  den 
aus  ihnen  folgenden  Relativzahlen  bei : 

Dczemhrr   ICH.  Januar   101.3. 


11 

3.3 

23 

2.3 

13 

4.8 

24 

2.3 

14 

3.6 

25 

1.1 

15 

2.5 

26 

3.3 

18 

2.6 

27 

4.4 

li) 

2.6 

28 

4.6 

21 

1.2 

31 

3.7 

22 

1  ^ 

j.  •  ^ 

2 

4.4 

7 

6.10 

13 

5.6 

19 

!).13 

24 

4.10 

28 

4.7 

.Mittel:  29.0.  Mittel:  61,7. 

Mir  vorbehaltend,  spater,  wenn  ich  von  den  Be- 
obachtungen (iaiiloi's  und  Scheiners  sprechen  werde, 
auf  die  Harriot'schen  Zeichnungen  zurückzukommen, 
bleibe    ich    für  jetzt    nur   bei    den  Schlüssen    stehen. 
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welche  {ins  der  Tafel  für  Itil^  gezogen  werden  kön- 
nen ;  Der  erste  Blick  auf  diese  Tafel  selbst,  und 
auf  die  monalliclien  3Iitlel,  an  welche  sich  die  beiden 
obig-en  für  Dezenjber  Kill  und  Januar  1613  auf  das 
Schönste  anschliessen,  zeigt,  dass  1(112  zu  den  Jah- 
ren gehört,  in  welchen  die  lliuifigkeit  der  Son- 
nenflecken im  Zunehmen  begriffen  war,  so  je- 
doch, dass  3Ionat  iMärz  und  April  noch  let/-te  Spuren 
des  abgeflossenen  3Iinimunis  zeigen ,  —  dass  es  also 
eines  der  ersten  Jahre  nach  einem  3Iinimum  war.  — 
Harriot  fand  l(jl2  auf  189  l3eobachtungstage  noch  10 
lleckenfrei  und  sah  mindestens  95  Gruppen  entstehen. 
Vergleichen  wir  hiemit  die  Schwabe'sche  Tafel  in 
Nr.  II  sanimt  ihren  Fortsetzungen  in  Nr,  III  und  VI, 
so  zeigt  sich  klar,  dass  1612  seit  dem  Minimum  ein 
bis  zwei  Jahre  verllossen  waren,  und  wir  können 
daher  das  3Iinimum  nach  dieser  Vergleichung  auf 

1612,5  —  (1,5  ±  0,5)  =  1611,0  +  0,5 
feststellen,-  vorausgesetzt,  dass  damals  im  AVesent- 
lichen  der  Gang  in  den  Sonnenüecken  mit  dem  jetzi- 
gen Gange  übereinstimmte,  was  mindestens  höchst 
wahrscheinlich  ist.  Die  Relativ  zahlen  scheinen  die 
angenommene  Stellung  des  Minimums  ebenfalls  zu 
rechtfertigen,  —  doch  fehlen  mir  hier  zum  genauem 
Schlüsse  noch  diejenigen  Relativzahlen,  welche  1858 
und  1859  ergeben  werden ,  da  mir  erst  dannzumal  aus 
meinen  eigenen  Beobachtungen  eine  volle  Periode  zu 
Gebote  steht.  —  Dagegen  gibt  es  noch  ein  anderes 
Mittel  auf  das  Minimum  zu  schliessen,  welches  ich 
schon  mehrmals  für  mich  im  Stillen  mit  Erfolg  be- 
nutzte ,  und  nun  hier  zu  Ehren  Ilarriot's  vorläufig  an- 
deuten will ,  mir  vorbehaltend ,  darüber  bei  einer  spä- 
tem  Gelegenheit    Genaueres  zu  sagen.     Nach  jedem 
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Miiiiiniiin  vcrnuiidern  sich  die  (leckenfreien  Tag-e  nicht 
continiiirh'ch,  sondern  sprungweise,  und  namentlich 
gii)t  es  jedesmal  wie  zum  Ahschlusse  des  Minimums 
zuletzt  uocli  eimnal  ein  kleines  Minimum.  Dieses  halte 
nach  den  neohachlunnen  von  Scliwabe  und  mir  nach 
den  drei  letzten  Miniuias  zu  den  Zeiten  : 

18:^5.  U  1845,  7  1857,  6 

statt,  und  hei  ilarriol  erscheint  es  ehenialls,  und  zwar 
1()12,3.  Vergleichen  wir  nun  ohige  Daten  mit  den  von 
mir  abgeleiteten  Epochen 

1833,  G  +  0,5        1844,  0  ±  0,5         1856,  2  +  0.2 
für  die  Minima's   selbst,    so    linden   wir    die    mittlere 
Differenz  1,5  ±  0.4,  nnd  erhalten  daher  aus  1612,3  die 
Minimums-Epoche 

1612,  3  -  (1,5  +  0,4j  =  1610,  8  +  0,4 
eine  Bestimmung-,  welche  mit  der  obigen  auf  das 
Schönste  klappt,  aber  jedenfalls  sicherer  ist  als  die- 
selbe. —  Es  geben  also .  wenn  es  noch  nöthig  sein 
sollte,  die  Harriot'schen  Beobachtungen  einen  neuen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Sonnenfleckenperiode 
ab,  --  denn  1611,  II  wurde  von  mir  schon  1852,  wo 
ich  von  Harriot  noch  nichts  wusste,  als  das  erste 
Minimum  nach  Entdeckung"  der  Sonnenflecken  festg-e- 
stellt.  Noch  mag  bemerkt  werden,  dass 
(1755,  5  +  0,5)  -  (1610,  8  +  0,4)  =  13.  (11,131  ±  0,049) 
(1856,2  +  0,2) -  (1610,  8+0,4)  =  22(il, 155  +0,020), 
was  ebenfalls  wieder  auf  das  Schönste  zu  meinen 
frühern  Untersuchungen  passt,  und  zugleich  vorlaufig- 
zu  zeigen  scheint,  dass  die  mitlere  Länge  der 
Sonnenfleckenperiode  in  dem  Laufe  von  2'/2 
.Tab rhu  nderten  wenig-stens  nahezu  sich  gleich 
g^eblieben  ist.  —  (Jenaueres  darüber  mair  der  schon 
erwähnten  spätem  Untersuchung:  vorbehalten  bleiben. 
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Die  Sonnenflecken  und  ihre  Beziehiing^en  zu  den 
terrestrischen  oder  pianotarischen  p]rscheininiiTcn  sind 
in  der  neuesten  Zeit  von  drei  Autoren  mit  nielir  oder 
wenio-er  Einliissiichiveit  besprochen  worden,  —  von 
Sciimidt,  (lautier  und  Huinhoidt.  —  Scinnidt  hat  eine 
Sciirifl:  ..Hesnitate  aus  eilfjahri<>en  Ueobachtunjicn  der 
Sonnenfleciven,  Ohiiütz  1857.  in  4^,'"  herausgegeben, 
deren  reicher  Inhalt  hier  nothwendig  etwas  genauer 
besprochen  werden  niuss.  Zuerst  ivouinit  ein  „Tage- 
buch der  b.onnenbeobaclitungen  ^on  1841  bis  1851^*, 
welches  mir,  da  es  lur  eine  grosse  Menge  bestimmter 
Daten  den  Fleckensland  der  Sonne  gibt,  bei  einer 
beabsiciitigten  Untersuchung,  die  ich  bis  jetzt  nur  in 
der  Hofliiung  verschoben  habe,  auch  noch  von  Schwabe 
Material  für  dieselbe  zu  erhalten,  ungemein  grosse 
Dienste  leisten  wird.  Dann  folyt  eine  ..Allgemeine 
Uebersicht  der  Beobachtungen  von  1841  bis  1851", 
in  welcher  zunächst  für  jeden  3Ionat  die  mittlere  täg"- 
liche  Häufigkeit  der  Gruppen  gegeben,  und  dann  mit 
lliilfe  derselben  untersucht  wird,  ob  sich  wirklich  die 
von  mir  aufgefundene .  dem  Erdjahre  entsprechende 
Periode  in  den  Sonnenflecken  finde  ;  das  Resultat  der 
Untersuchung  ist  im  Allgemeinen  ein  bejahendes,  wäh- 
rend dagegen  eine  weitere  Untersuchung,  ob  sich  bei 
Venus,  Merkur  etc.  die  Perihelien  und  Aphelien  in 
den  Sonnenllecken  abzeichnen,  nur  negative  Resul- 
tate gab.  Einen  weitern,  sehr  werthvollen  Abschnitt 
bilden  „Bemerkungen  über  besondere  Erscheinungen 
an  den  Sonnenllecken  1842  bis  185 U',  —  besonders 
auch,  da  ihm  eine  grosse  Anzahl  ganz  ausgezeich- 
neter Abbil'luiJi:en  merkwürdiger  Fleckengruppen  und 
ihrer  Veränderungen  beigegeben  sind.  In  einem  An- 
hange „Ueber  den  möglichen  Zusammenhang  derPe- 
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riodeii  der  Sonnenflecken  mit  der  Gesamnilvvirkun^ 
aller  Planeten"  tlieiit  Sclunidt  einerseits  mit,  dass  ilim 
eine  Verj^^ieicluing-  der  llanligkeit  der  Sonnenfleeken 
mit  der  durch  Enckc  berecluielen  Lage  des  Schwer- 
punktes des  Sonnensystems  gezeigt  habe,  dass  die 
Flecivenmaxima  zu  den  Zeiten  eintreten,  wo  der 
Schwerpunkt  in  die  Oberfliiche  der  Sonne  falle,  die 
Fleckenminima  dagegen,  wo  er  von  der  Oberfläche 
nach  innen  oder  aussen  am  weitesten  entfernt  sei, — 
anderseits  gibt  er,  entsprechend  meinem  Schriftchen 
von  1852  „Neue  Untersuchungen  etc."  die  durch  ihren 
Parallelismus  so  merkwürdigen  Curven  der  Deklina- 
tionsvariationen und  Sonnenflecken.  In  Beziehung  auf 
ersteren  Punkt  hat  Peters  in  Nr.  1*22  der  Astronom. 
Nachrichten  nachgewiesen  ,  dass  wenn  man  ausser 
Sonne,  Jupiter,  Saturn  und  Uranus  (welche  Encke  in 
Betracht  zog)  auch  noch  Neptun  bei  Bestimmung  des 
Schwerpunktes  berücksichtige ,  die  von  Schmidt  er- 
haltenen Resultate  dahin  fallen.  Was  den  von  mir 
vermutheten  und  zum  Theil,  wenn  nicht  gerade  er- 
wiesenen, doch  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ge- 
machten Einfluss  der  Planeten  auf  die  Sonnenflecken- 
bildungen  anbelangt,  so  suche  ich  denselben  weniger 
in  der  Massenanziehung  als  in  der  magnetischen  Wir- 
jiuno-,  —  und  für  letztere  dürften  die  Perihelien  und 
Aphelien,  die  Lage  des  Schwerpunktes  und  derglei- 
chen von  untergeordneter  Bedeutung,  die  gegen- 
seitigen Stellungen  der  Axen  dagegen  in  Er- 
manglung der  Kenntniss  der  magnetischen  Axen  am 
wichtigsten  sein.  —  Gau tier  gab  im  Novemberhefte 
der  Bibliotheque  universelle  eine  „Notice  sur  les  tra- 
vaux  recents  de  MM.  Wolf  et  Carrington  relatifs  aux 
laches  du  soleil".  Was  den  ersten  Theil  dieser  Notiz 
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betriflt,  der  von  meinen  Arbeiten  handelt,  so  kann  ich 
Gaiitier  nur  meinen  herzlichsten  Dank  für  die  eben  so 
freund'liche  als  klare  Weise  aussprechen ,  mit  welcher 
er  eine  fast  vollständige  Uebersicht  meiner  Bestrebun- 
gen und  bisher  erhaltenen  Hesultale  in  dieser  Materie 
gibt ;  -  datjegen  muss  ich  der  Arbeiten  Carrington's 
mit  einigen  Worten  gedenken,  da  sie  sehr  wichtige  Re- 
sultate versprechen.  Carrington  hat  nämlich  seit  4  Jah- 
ren mit  seinem  Adjunkten  Simmonds  auf  eine  eben  so 
zweckmässige  als  einfache  Weise  eine  g-rosse  Reihe 
von  Positionsbestimmungen  derSonnenflecken  gemacht, 
welche  uns  die  schönsten  Aufschlüsse  über  die  allfällige 
Eig-enbewegung-  der  Sonuenflecken.  über  die  Häufigkeit 
des  Entstehens  von  Flecken  an  bestimmten  Stellen  der 
Sonnenoberfläche  etc.  geben,  und  noch  zu  vielen  Un- 
tersuchungen dienlich  sein  w'erden  ,  für  welche  gegen- 
wärtig noch  das  Material  mangelt.  Ich  kann  mir  nicht 
versagen  den  Wunsch  auszusprechen .  Herr  Carrington 
möge  recht  bald  eine  Reihe  der  erhaltenen  Positionen 
verölTentlichen,  und  dabei  möglicht  viel  Detail  geben.  — 
Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  neulich  der  lange  erwar- 
tete vierte  Band  von  llumboldt's  Kosmos  erschienen, 
leider  aber  in  Beziehung  auf  die  Relationen  zwischen 
Sonnenilecken  und  Erdmagnetismus  nur  sehr  kurz  und 
unvollständig  ist:  Das  Manuskript  für  den  betreffenden 
Theil  des  Bandes  war  eben  schon  im  Sommer  1852  voll- 
endet, und  es  konnte  nur  noch  in  wenig  Worten  der 
neuen  Entdeckung  gedacht  und  kaum  noch  in  einer  An- 
merkung die  von  mir  bestimmte  Länge  der  Sonnen- 
fleckenperiode  eingeschaltet  werden.  Die  spätem  Ar- 
beiten über  die  jährliche  Periode,  etc.  erschienen  erst 
während  oder  sogar  nach  Vollendung  des  Druckes  jener 
Parthie. 
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Zum  Schlüsse  dieser  Mittheilung:  i?ebe  ich  noch  eine 
Fortselzuni»-  der  Sonnenflecivenlitteratur: 

61)  Astronomische  Nachrichten.    (Forts.) 

Nro.  539.  Nicolai  sah  bei  der  Sonncnfinsterniss  am  5.  Mai 
18't5  eine  kleine  Flecl<engruj)j)e,  die  vo(n  Munde  Ijcdeclit  wurde. 
545.  Julius  Schmidt,  Sonnenfleckenbeohachtungen  in  den  Jah- 
ren 1843  und  1844.  549  theilt  Pelers  Beobachtungen  mit,  die 
Capocci  am  11.  Mai  ISi.'j  über  das  Vorüberziehen  dunkler  Kör- 
per vor  der  Sonnenscheibe  machte ;  da  aber,  um  diese  Körper 
deutlich  zu  sehen,  das  Okular  »um  1  bis  2  Cenlimeter«  he- 
rauss;ezos;eri  werden  musste  ,  so  waren  es  ohne  Zweifel  sehr 
nahe,  jedenfalls  nicht  mit  der  Sonne,  und  sehr  wahrscheinlich 
nicht  einmal  mit  den  Sternschnuppen  zusammenhängende,  son- 
dern rein  terresfische  Körper.  564.  Schwabe,  Sonnenflecken 
im  Jahre  1845  [siehe  IIj.  571.  J.  Schmidt,  Sonnenflecken  im 
Jahre  1845.  595.  S.hwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  18-i6  [siehe 
II].  634.  J.  Schmidt,  Sonnenflecken  im  Jahre  1847.  638. 
Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  1847  'siehe  11'.  642.  Anger. 
Sonnenflecken  am  7.  und  8.  Oktober  1847.  655.  Schuhmacher. 
Flecken  beim  Merkurdurchgange  am  8.  November  1848.  667. 
Schwabe ,  Sonnenflecken  im  Jahi  e  1848  [siehe  \l\  083.  J. 
Schmidt,  Sonnenflecken  im  Jahre  1848.  704.  Schw^abe,  Son- 
nenflecken im  Jahre  1849  [siehe  IIj.  728.  Brorsen,  Beobach- 
tungen eines  grossen  Fleckens  vom  7  —  11  Juli  1850,  729. 
Olbers ,  über  Johannes  Fahricius  und  seine  Entdeckung  der 
Sonnenflecken.  751.  Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  1850 
[siehe  II].     756.  Wolf,  Sonnenflecken  in  den  Jahren  1849  und 

1850  [siehe  I].  769-772.  775-778,  780-783,  787-790, 
794,  807  und  815  Beobachtungen  der  totalen  Sonnenfinster- 
niss  vom  28.  Juli  1851.    789.  Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre 

1851  [siehe  IF.  802.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre  1851  [siehe 
I].  813.  Plana,  sur  la  maniere  de  calculcr  le  decroissement 
dintensile  quo  la  Photosphere  du  soleil  subif  en  traversant  l'nt- 
mosphere  qui  lentoure.  820.  Wolf,  über  den  Zusammenhang 
magnelisclier   Erscheinungen    mit   dem   Zustande    der   Sonne. 
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833.  Secchi,  sur  la  dislributioii  de  In  clialeur  ii  la  surface  du 
soleil.  831).  Wolf,  neue  Untersuchungen  über  die  Periode  der 
Sonnenilecken  und  ihre  Bedeutung.  848.  Schwabe,  Sonnen- 
flecken im  Jahre  1852  [siehe  IIj.  849.  Gotllried  Schweizer, 
über  die  walirscheinÜche  Idondität  der  IVoluberanzcn  mit  den 
Sonnenfackeln,  und  die  Fackeln  znr  Zeit  des  10.  Dezembers 
1852.  879.  D'Arrest,  über  die  ungleiche  Verlhcilung  der  Wärme 
auf  der  Sonnenoberfläche.  892.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre 
1853  [siehe  Ij.  895.  Schwabe,  Sonnenflecken  irn  Jahre  1853 
[siehe  IIj.  897.  Secchi,  verschiedene  Bemerkungen  über  Son- 
nenflecken. 933.  Sdiwabe,  Sonnonflocken  im  Jalire  1854  [siehe 
ir.  935.  Wolf,  Sunnenfleckon  im  Jahre  1854-  [siehe  I].  998. 
Liltrow,  dritter  Bericht  über  die  Sonnenfinsterniss  vom  28.  Juli 
1851  [Forts,  von  776  und  79i].  1001.  Schwabe,  Sonnenflecken 
im  Jahre  1855  [siehe  II[.  1005.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre 
1855  [siehe  I].  1043.  Wolf,  über  eine  dem  Erdjahre  entspre- 
chende Periode  in  den  Sonnenflecken  [siebe  II].  1063.  Schwabe  , 
Sonnenflecken -Beobachtungen  im  Jahre  1856  [siehe  IIF.  1064. 
Wolf,  Sounenflecken -Beobachtungen  im  Jahre  1856  [siehe  111% 
1069.  Ilansteen  ,  periodische  Veränderungen  in  der  magneti- 
schen Inclination  in  Ghristiania.  Die  jährliche  Periode  stimmt 
mit  der  von  Wolf  in  1013  gegebenen,  die  grosse  Periode  mit 
Wolfs  Sonnenflecken -Periode  von  ll'/g  Jahren  überein  [Ver- 
gleiche III].  1077.  Wolf,  neue  Korrespondenz  zwischen  Son- 
nenflecken und  F>dmagnetismus  [siehe  IIF.  1089.  Secchi, 
über  einen  Sonnenfleckon  am  5.  Mai  1857,  in  welchem  man 
einen  »  tourbillon  solaire  «  sah.  1091.  Wolf,  über  die  Sonnen- 
flecken-Beobachtungen  von  Staudacher  und  Zucconi  [sieiie  IV]. 
1105.  Scliwabe,  über  den  am  1.  April,  29.  April,  26.  Mai  und 
23.  Juni  1857  eingetretenen  Flecken  mit  Abbildungen.  1110- 
Wolf,  über  eine  dem  Venusjahre  entsj)rechende  Periode  in  den 
Sonnenflecken  und  einen  nach  den  Jahrestagen  geordneten 
Katalog  von  5'/2  tausend  Nordlichter  [siehe  V]. 

62)  Results    ol'    astronoiiiical    observations    made 
during-  ihe  years    1834  —  1838  al   tlie   Cape  oF  good 
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Hope ;  being  the  conipletion  of  a  telescopic  Survey 
of  the  whole  Surfnce  of  the  visible  Ileavens,  coni- 
menced  in  1825,  by  Sir  John  F.  W.  llerschei.  Lon- 
don 1847  in  4. 

Dieses  ausgezeichnete  Werk ,  ^velches  ich  vor  kurzem  durch 
die  Güte  des  Herrn  Verfassers,  dessen  Beifall  ich  mit  zu  den 
schönsten  Belolinungen  für  meine  Arbeiten  über  die  Sonne 
zähle,  erhallen  habe,  enthalt  auch  die  Aufzählung  von  90  Ta- 
gen (von  denen  2  auf  Dezember  1830  fallen,  die  übrigen  sich 
über  1837  verlheilen) ,  an  denen  Herschel  den  Fleckensland 
der  Sonne  verzeichnete ,  —  ferner  eine  Tafel  mit  Abbildungen 
der  merkwürdigsten  der  gesehenen  Fleckengruppen ,  und  eine 
Reihe  interessanter  Bemerkungen  über  das  Phänomen  der 
Sonnenflccken ,  auf  die  ich  wolil  später  mehrmals  zurückkom- 
men werde. 

63)  Ausfiihrlicbe  Eridarung-  über  zwei  neue  Ho- 
niännische  Charten,  als  über  das  Systema  Solare  et 
Planetarium  Copernico-Hug^enianuni,  und  Europam 
Eclipsatam.  Von  J.  G.  D.  M.  P.  P.  (Job.  Gabr.  Dop- 
pelmayer Mattb.  Prof.  Publ.?)  Nürnberg  1707.  4. 

Diese  Schrift,  die  Weidlor  und  Lalande  nicht  kannten, 
erzählt  unter  Anderm  ,  dass  zu  Ende  des  vorigen  Jahres ,  also 
wolil  im  Dezember  1706,  ein  sehr  grosser  Sonnenflecken  ge- 
sehen worden  sei ,  dessen  Durchmesser  '/je  des  Sonnendurch- 
raessers  gewesen.  Ferner  sagt  sie:  «Die  Maculae  sind  in  der 
Zeit  ihrer  Erscheinung  gar  unordentlich ,  indem  sich  erst  wie- 
der bev  etlichen  Jahren  einige  hervorgcthan  ,  von  denen  man 
vorhero  in  vielen  Jahren  nichts  hat  wahrgenommen,  da  doch 
60  bis  70  Jahr  lang  nach  Erfindung  der  Tuborum  eine  grosse 
Menge  observirt  worden.» 

64)  Vict.  Franc.  Stancarii  Scbedae  matbematicaB 
post  ejus  obilum  collectfe,  ejusdem  observationes  ast- 
ronomicae.     Bononite  1713  in  4. 

Die  auf  1697  bis  1702  fallenden  Beobachtungen  enthalten 
nur  die  nesative  Notiz,   dass   bei  der  Beobachtung   der  Son- 
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nenfinsterniss  am  22.  September  ir»«)9  clurch  E.  Manfredi  niolit 
von  Flecken  gesprochen  wird. 

65)  Simon  Mnriiis,  Miindus  jovialis  Anno  16Ü9 
detectiis  ope  pcrspicilli  belgici.     Xorib.  1614  in  4. 

Aus  der  Vorrede  gehl  hervor,  dassMarius,  spillestens  vom 
3.  August  1611  an,  die  Sonnenflecken  bis  zur  Zeit  der  Heraus- 
gabe dieser  Schrift  (die  Zuschrift  an  die  Markgrafen  Cliristian 
und  Joachim  Ernst  von  Brandenburg  datirl  vom  18.  Februar 
1614)  beobachtete,  und  darüber  mit  David  Fabricius  correspon- 
dirte,  —  dass  er  aber  hier  von  seinen  Beobachtungen  nichts 
milzutlicilon  gedenkt, 

66)  3Iatth.  Hirzgarler,  Aslronoinite  Lansbergianae 
reslituta?  et  instaiiratcT  per  generalein  et  singularem 
Eclipses  Solares  computandi  niodiim  et  methodiiin. 
Tigiiri  1639  in  fol. 

Er  erwälmt  der  vermeinten  Mercursdurchgänge  von  808 
und  1607 ,  der  siebzehnlägigen  Verfinsterung  der  Sonne  im 
Jahre  798  und  der  einlägigen  Verfinsterung  derselben  am  19. 
September  1155.  Die  neuern  Sonncnflecken- Beobachtungen 
und  die  daraus  folgende  Rotation  der  Sonne  in  circa  einem 
Monate  kennt  er,  führt  aber  keine  einzelnen  Daten  an. 

67)  Aus  einem  Schreiben  Prof.  Argeianders, 
Bonn,  den  22.  Mai  1857  : 

«Ich  bemerke,  dass  Sommer  1821  sehr  Sonnenflecken  arm 
war;  ich  wollte  damals  die  Elemente  des  Sonnen-Aequators 
bestimmen,  fand  aber  nur  an  folgenden  Tagen  Flecken:  Juli 
20;  September  25,  28,  29;  Oktober  1,  2,  4,  5,  13,  14,  17, 
19,  20,  21,  22,  23,  27,  28;  November  19  ,  und  immer  nur  ei- 
nen oder  höchstens  zwei.  Im  folgenden  Jahre  1822  Älärz  5, 
9,  14,  15,  16,  27.  Ich  weiss  nicht  mehr ,  ob  ich  später  nach- 
gesehen habe,  vernmlhe  aber  fast ,  dass  aucii  1822  noch  wein'ge 
Sonncnflecken  sich  zeigten.« 

68)  Galilei,  Sidereus  Niincius.    Francof.  1610.  8. 

Die  Zueignung  dieser,  der  Sonnenllecken  noch  mit  keinem 
Worte  gedenkenden  Schrift,  ist  vom  12.  .Miirz  1610  datirt.    Auch 
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in  inehrereii  Briefen  an  Keppler,  die  dieser  1611  in  seiner 
Dioplrik  uiiltlieilt,  und  von  denen  der  Iclzlc  vom  26.  März 
1611  datirl  ist,  finde  ich  nichts  von  Sonnonflccken. 

69)  Joh.  Fabricii  Phrysii  de  maculis  in  sole  oh- 
servatls,  et  apparenle  earuni  cum  sole  conversione, 
narralio.     Witebergje  1611.  4. 

Diese  erste  Schrift  über  die  Sonnenflecken,  deren  Ilaupl- 
stelle  KUslnor  im  vierten  Bande  seiner  Geschichte  der  Mathe- 
matik in  wörtHclier,  Lalande  theils  in  den  Memoires  de  Paris 
1778,  theils  im  vierten  Bande  seiner  Astronomie  in  freier 
Uebersetzung  wiedergaben ,  enthält  keine  bestimmton  Daten , 
lässt  aber  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Joh.  Fabricius  die  Son- 
nenfleckcn  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  dos  Dezembers  1610 
entdeckte,  seine  Beobachtungen  auch  1611  mindestens  bis  Mitte 
Juni  fortsetzte ,  und  die  Natur  und  Bedeutung  der  Sonnenfle- 
cken so  gut  auffasste,  als  es  nur  immer  zu  erwarten  war.  Sein 
Vater  David  Fabricius  wohnte  den  ersten  und  auch  späteren 
Beobachtungen  bei;  ersteres  sagt  der  Sohn  in  seiner  Geschichte 
der  Entdeckung,  letzteres  geht  aus  dem  Bruchstücke  eines 
»  Oslehe  1.  Dezember  1611«  datirten  Briefes  von  David  Fabri- 
cius an  Michael  Mästlin  hervor,  das  ich  für  interessant  genug 
halte ,  hier  vollständig  wiederzugeben*  Es  lautet :  »  Ad  exlre- 
mum  addo ,  me  una  cum  filio  Johanne  Fabricio,  hoc  anno  in 
Solis  disco  maculas  aliquot  per  perspicillum  llollandicum  ob- 
servasse.  Imo  ego  per  leslatein  hanc  saepe  uno  tempore  10  vel 
11  maculas  in  Solis  disco  dispersas  conspexi.  Res  vera  et 
mira.  Non  pulo  illas  Solis  corpori  inesse  ,  sed  saltem  transiro 
Solis  discum,  quod  fit  in  10  vel  12  ad  summum  diobus.  Cent- 
rum motus  harum  macularum  in  Sole  est,  et  ab  illo  annuo 
motu  circumferlur.  Quando  igitur  a  nobis  videntur  h«  maculao  , 
in  inferiori  parte  sui  circuli  versantur,  et  in  praccedenlia  juxta 
ductam  Ecliptica;  moventur.  Edidit  de  iis  filius  meus  proximis 
Nundinis  traclatum  Witeberga? ,  ubi  Medicinffi  operam  dat. 
David  Fabricius,  divini  Yerbi  minister  et  Math,  studiosiss.« 
Diesen  Auszug,  von  Mästlin's  eigener  Hand  goschrieben,  habe 
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ich  in  dem  der  Stadibibliothek  in  Schaffliausen  aus  Jetzler's 
Nachlass  ziigekoinmenen  Exeinplnre  obiger  Schrift  gefunden ; 
dasselbe  ist  einem  verschiedene  seltene  Schriften  enthaltenden 
Bande  einverleibt,  der  ans  Gottfried  Miisllin's  Bibliothek  her- 
stammt, und  z.  H.  auch  Kepplers  »Dissertalio  cum  nuncio  si- 
derco  nuper  ad  mortales  misso  a  Galiia-o«  mit  der  eigenhän- 
digen Zuschrift  »Gl.  V.  D.  M.  Michaeli  Ma-stlino  Matheseos  in 
Academia  Tubingensi  Professori  celeberrimo  mittit  aulhor« 
enthalt. 

70)  Aus  zwei  der  Zürch.  Nalurf.  Gesejjsch.  zii- 
gehöreiulen  Maniiscripten. 

Bei  dem  Venusdurchgange  am  C.  Juni  1701  wurden  zu 
Zürich  4  Sonnendeckcn  in  3  Gruppen  gesehen.  Bei  der  Son- 
nenfinsterniss  vom  1.  April  1764  \vird  ausdrücklich  bemerkt , 
dass  die  Sonne  keine  Flecken  hatte. 

71)  Connaissance  des  temps. 

Für  die  Jahre  1750  — 1791  enthält  sie  niciils  über  Son- 
nenllecken.  Für  1792.  Bei  dem  Merkurdurchgang  vom  5.  No- 
vember 1789  wird  von  Mechain  ,  Flaugergues  etc.  nichts  von 
Flecken  erwähnt.  Für  179G/97.  Lalande  sah  1791  April  3,  4 
und  Oct.  12  schöne  Flecken,  je  einen.  —  Bei  der  Sonnenfinst. 
am  16.  Sept.  1792  erwähnen  Nouet ,  Calendrelli  etc.  nichts  von 
Flecken,  — ebenso  bei  der  vom  5.  Sept.  1793.  Für  1797/98. 
Lalande  vertheidigt  seine  Ansicht ,  dass  die  Sonnenfl.  Berge 
und  nicht  Vertiefungen  seien,  gegen  -Herschel  und  Wilson. 
Für  1798/99.  Flaugergues  in  Viviers  beobachtet  1796  Juli: 
19  und  20  zwei  F'lecken ;  21  und  22  frei;  23  ein  grosser  Fle- 
cken und  29  noch  einer,  —  beide  verschwinden  in  der  Nacht 
vom  31.  auf  1.  August:  1—17  frei;  18  eine  Gruppe,  die 
am  gleichen  Tage  wieder  verschwindet;  19  —  30  frei;  31  zwei 
Flecken.  September  1,  beide  Flecken  in  mehrere  zerlheilt, 
der  eine  verschwindet  am  9.,  der  andere  am  13.;  14  —  21  frei; 
22  zwei  kleine  Flecken,  die  man  am  26  nictil  mehr  sieht; 
26  —  30  frei.  Oct  ober  1  — 12  frei;  13  eine  Gruppe  von  5  Fle- 
cken; 17  und  18  sah  man  zwei  Gruppen,  die  am  24  ver- 
III    B.    'i.  10 
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sihwnndon ;  2.'>  -  31  frei.  Noveiiiher  1-12  frei;  13  »une 
tmiiit'C  de  tacluvs«  ,  die  man  am  18.  noch  sah.  Vom  19.  Nov. 
his  zum  f).  .Januar  1797  fand  Flaugergues ,  so  oft  ihm  der  häu- 
fig hodeckte  Himmel  oitio  Boohachlung  erlauhtc,  die  Sonne 
immer  frei.  Für  1799/1800.  Mossier  beo!)ac]ilote  hei  der  Son- 
nonfinst.  am  24.  Juni  1778  zwei  Flecken;  überhaupt  habe  er 
in  den  Jahren  1777 — 1780  eine  grosse  Zahl  bemerkenswerther 
Flecken  heohachlot .  und  gedenke  elwas  darüber  zu  publiciren. 
—  Flaugergues  boobachlele  1797  April  1-21  frei;  22  und  2") 
vier  Flecken.  Mai  1  —  14  frei;  15  zwei  Flecken,  die  vom  18. 
auf  den  19.  verschwanden;  19— 2i  frei;  25  zwei  Flecken;  26 
noch  zwei  Flecken,  die  sich  am  27.  in  viele  zerthcilten,  30 
und  31  frei.  Juni  1  —  5  frei;  6  ein  grosser  Flecken  mit  Ge- 
folge, der  bis  zum  14.  sichtbar  blieb;  16  bis  30  frei.  Für 
1802/1803.  1798  waren  nach  Flaugergues  die  Flecken  selten; 
vom  21.  April  bis  19.  August  war  die  Sonne  beständig  voll- 
kommen fleckenfrei;  am  20.  August  sah  er  zwei  kleine  Flecken, 
die  vom  23.  auf  den  24.  wieder  verschwanden ;  dann  blieb  die 
Sonne  wieder  frei  bis  zum  5.  Sept.,  wo  er  wieder  zwei  kleine 
Flecken  sah.  so  wie  am  6.  \nn\  7.;  vom  9.  Sept.  bis  zum  18. 
Octob.  ^^ieder  frei;  am  18.  und  19  sah  er  wieder  zwei  kleine 
Flecken  ,  aber  vom  20.  Oclob.  bis  18.  Nov.  keinen  ;  am  18.  Nov. 
erschien  dagegen  ein  grosser  Flecken ,  den  er  auch  noch  am 
20.,  21.,  2i.  und  27.  beobachtete;  am  30.  Nov.  berührte  er  den 
Rand,  und  am  i.  Dez.  war  die  Sonne  wieder  frei;  am  10.  Dez. 
sah  er  denselben  Flecken  wieder ,  beobachtete  lim  noch  am 
21.  und  22.,  und  sah  ihn  am  20.  die  Sonne  verlassen;  am 
20.  Febr.  1799  sah  er  einen  länglichen  Flecken  eintreten,  und 
den  21.  noch  einen.  Für  IS03/1S04.  Flaugergues  sieht  noch 
immer  sehr  selten  Flecken  ;  den  18.  Januar  1800  sieht  er  zwei 
kleine  Flecken  ,  aber  am  folgenden  Tage  schon  nicht  mehr ; 
am  27.  Febr.  sieht  er  einen  kloinen  Flecken  ,  am  2.  März  nicht 
mehr ;  am  4.  März  erscheint  ein  Haufen  von  Flecken .  der  bis 
zum  11.  nach  und  nach  verschwindet;  vom  11.  März  bis  zum 
25.  Mai  (wo  er  schreibt)  ist  die  Sonne  beständig  frei  gewesen. 
Für  1804/1805.     Flaugergues  schreibt:  »Les  faches  du  soleil , 
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qui  etaienl  devenues  ties-rares  depuis  quelques  annees ,  ont 
reparu  en  grand  nouihre  ii  la  fin  d'octobre  1800;  depuis  edle 
epoqiie,  Ic  soloil  na  piesque  jamais  elc*  saus  lache ,  el  souveiit 
il  a  paru  jiisqu  a  (jualre  grosses  taches  ä-la-fois  sur  la  surface 
de  cel  astro.«  Später  führt  er  noch  an,  dass  er  am  28.  und 
29.  August  1801  mehrere  grosse  Flockenliaufen ,  am  17.,  19. 
und  28.  Febr.  je  einen  grossen  isolirter  Flecken  beobachtet 
habe.  Für  1805/1  SOG.  Flaiigergues  erinnert  sich  nicht,  die 
Sonne  1802  und  1803  je  ohne  mehrere,  und  sogar  oft  sehr 
grosse  Flecken  gesehen  zu  haben.  Für  1 800/1807.  Messier 
beobachtete  den  19.  Nov.  1760  einen  grossen  Flecken.  Für 
1807/1808.  Flaugergues  beobachtete  am  13.,  14.  und  16.  März 
1805,  und  dann  wieder  am  H.April  einen  grossen  Flecken  in 
10°  12'  D..  und  findet  aus  ihm  die  Rotation  25' lo'' 6"'.  Die 
Neigung  halle  er  1798  gleich  7°  18'  und  den  Knoten  in  78°  13' 
gefunden.  Für  1810.  1759,  Febr.  20,  21,  26,  27,  Miirz  2  und 
4  beobachtete  Messier  einen  vom  freiem  Auge  sichtbaren  Fle- 
cken von  Scorpionsform;  im  Oclob.  sah  er  einmal  drei  Flecken- 
haufen uijd  zählte  25  von  llcifen  oder  Fackeln  umgebene  Fle- 
cken. —  Nach  Flaugergues  \v;uen  die  ersten  Monate  des  Jahres 
1807  sehr  fleckenarm;  den  24.  Juni  sah  er  zwei  grosse  Flecken, 
die  nach  wenigen  Tagen  austraten  und  nicht  w  iederkelirten  ; 
im  Juli  sah  er  während  einigen  Tagen  einen  ganz  kleinen  Fle- 
cken ,  und  nachher  war  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  die  Sonne 
»constamment  el  absolumenl  immaculec(.  Für  1811.  Burckhart 
citirl  eine  anonyme  Schrift :  »De  maculis  in  Sole  animadversis 
el  tanquam  ob  Apellc  in  tabula  spectandum  in  publica  luce 
expositis  ,  Balavi  dissertaliancula  ad  ampl.  virum  Corn.  Vander 
Milium  1612  in  4«,  in  welcher  Scheincr  vorgeworfen  werde, 
er  habe  die  farbigen  Gläser  von  den  batavischen  Seeleuten  ent- 
lehnt (vergl.  Nr.  86).  Für  1812.  Flaugergues  macht  aufmerk- 
sam ,  dass  schon  Apian  1540  in  seinem  Aslronomicum  Ciesarcura 
die  farbigen  Gläser  empfohlen  habe.  —  Die  spätem  Bände  ent- 
halten nichts  mehr  über  Sonnendecken. 

72)  Gren,  Journal  der  Physik.  Band  1—8. 

F^nthält  nichts  über  Sonnendecken. 
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73)  Gren,  Neues  Journal  der  Physik. 

Band  3  eiitliiill  einen  Aufsalz  von  Murli.ird  über  Atmos- 
phäre (h^r  Sonne  ,  des  Mondes  ,  etc. 

74)  Johaiinis  Ilevelii  Epistohe  II.  Prior  :  De  motu 
hinnp  Jihralorio  ad  J.  B.  liiccioluni.  Posterior:  De 
utriusque  Lumiiiaris  defectu  A.  1G54.  ad  P.  Nuce- 
rium.     Gedani  1()54.  fol.  — 

Er  erzählt,  dass  bei  der  Sonnenlinsterniss  am  12.  August 
1654  die  Sonne  ganz  fleckenfrei  gewesen  sei. 

75)  Ilhistrihus  Viris,  Petro  Gassendo  et  Isinaeli 
BuUialdo,  Johaiinis  Hevelius. 

Acht,  »Gedani  Iß.j-i  die  iO.  Juhi,  st.  n.«  dalirle  Folioseilen 
über  die  Sonnenfinsterniss  vom  8.  April  1652.  Er  erzählt, 
dass  er  am  1.  April  5  Flecken,  am  3.  noch  2  gesehen  habe, 
die  aber  am  6.  in  Fackeln  degenerirt  seien,  so  dass  man  am 
7.  und  8.  Apiil  gar  nichts  in  der  Sonne  gesehen  liabe. 

76)  Observationes  Astronomicae  Annis  1781-1783 
in  Observatorio  Havniensi.  Auetore  Thoma  Bugge. 
Havnije  1784.    4. 

Enthält  nichts  über  Sonnenflecken. 

77)  Ohservationes  siderum  habitfe  Pisis  Annis 
1778—1782.  Edit.  Jos.  Slop  de  Cadenherg.  Pisis 
1789.     4. 

Enthält  nichts  über  Sonnenflecken. 

78.  Francisci  Blanchini  Observationes  Astrono- 
micae.    Coli.  Eustachii  Manfredi.    Veronae  1737.    4. 

Anno  1703  verfolgte  er  vom  20  -  29.  Juni  einen  Flecken. 
1707  April  2  spricht  er  von  einem  Flecken ;  Mai  5  und  6  sucht 
er  wiederholt  Merkur  in  der  Sonne,  aber  sagt  nichts  von  Fle- 
cken. 1708  Seplemb.  11  und  12  beobachtet  er  einen  Flecken. 
1715  April  28  bis  Mai  4  verfolgt  er  einen  Flecken;  Mai  30  sah 
er  eine  Fackel  und  am  31.  zwei  kleine  Flecken  bei  derselben, 
die  er  auch  am  1.  Juni  noch  sah,    während  er  am  2.  wieder 
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nur  von  Fackeln  spricht;  Juli  7-9  sieht  er  zwei,  10  noch  ei- 
nen drillen,  11  sogar  vier  Flecken,  und  noch  am  12.  spricht 
er  von  zwei  Flecken;  August  18—23  verfolgt  er  wieder  zwei 
Flecken;  Sept.  9  spricht  er  von  einer  Fackel.  11  —  19  von  nich- 
reren  Flocken.  1716  Mai  10  — l(i  sieht  er  einen  bis  zwei  Fle- 
cken; Juli  3-«)  einen  Flecken;  August  29  his  Sept.  7  etwa 
fünf  Gruppen  mit  15  Flecken;  Sept.  21—25  spricht  er  von  ei- 
nem his  zwei,  Sept.  27  und  28  von  einem  Flecken.  1717 
April  3  —  6  etwa  drei  Gruppen  mit  9  F'lecken ,  7  und  8  je  noch 
ein  neuer  Flecken,  11  noch  ein  neuer  und  his  17  inmier  F'le- 
cken ;  April  23 — 25  sieht  er  die  Anfangs  des  Monats  gesehenen 
Flecken  neuerdings;  Mai  6  his  Juni  20  heohachtet  er  immer 
mehrere  Flecken  ;  Oclober  6  spricht  er  wieder  von  mehreren 
Flecken.  1718  März  2  spricht  er  bei  der  Sonncnfinsterniss  nicht 
von  Flecken;  dagegen  April  16  —  21  von  mehreren;  ebenso 
Juli  6— 23.  1719  Febr.  18—25  ist  von  zwei  grossen  und  einem 
kleinen  Flecken  die  Rede.  1720  Juni  25—30  ist  von  drei  gros- 
sen und  zwei  kleinen  Flecken  die  Rede.  Von  Juni  1720  bis 
Sept.  1727  ist  weder  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  22.  Mai  1724, 
noch  sonst  von  Sonnenflecken  die  Rede,  obschon  die  übrigen 
Beobachtungen  ununterbrochen  fortlaufen.  Dagegen  sind  1727 
Sept.  15  bei  der  Sonnenfinsterniss  vier  Gruppen  mit  etwa  17 
Flecken  verzeichnet.    Mit  Febr.  1729  schliessl  das  Register  ab. 

79)  The  original  astroiiomical  Observations  made 
in  the  coiirse  of  a  voyage  in  the  years  1772—1775 
bei  Wales  and  Bayly.     London  1777.     4. 

Enthält  nichts  über  Soniiennecken. 

80)  Aus  den  nachgelassenen  ölanuscripten  Daniel 
Hubers  von  Basel. 

Ainio  1793  .Mai  28  waren  auf  der  Sonne  4  Gruppen  mit  13 
Flecken.  A.  179'f  Januar  31  waren  einige  kleine  Flocken  in 
der  Sonne  ,  die  aber  vom  Monde  nicht  bedeckt  wurden.  A. 
1799  Mai  7  bemerkte  er  bei  dem  Merkurdurchgang  keine  Fle- 
cken. A.  1801  Nov.  18.  waren  zwei  merkliche  Flecken  zu  se- 
hen.    A.  1803  Juli  5  wieder  einige  Flecken. 
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81)  II.  Auff.  Hecht,  die  Zeichen  an  der  Sonne 
als  bedenkliche  Vorholen  übler  Schicksale  der  Erde 
und  ihrer  Bewohner.     Weimar  1837  in  8. 

EntliiiU  keine,  als  sonst  schon  liinlünglicli  bekannte  Beob- 
achtungen von  Flecken. 

82)  Journal  de  l'ecole  polylechnique. 

Die  Hefte  1-36  entlialten  nichts  ül)er  die  Sonne  und  ihre 
Flecken. 

83)  Ephemerides  astronotnic»  ad  meridianum  Me- 
diolanensem  suppulal??. 

A.  1773 — 1778  enllulten  nichts  Über  Flecken.  A.  1779  be- 
richtet Reggio ,  dass  er  1777  einige  Soiuienflecken  beobachtet 
hai)e,  dass  er  aber  nur  drei  Beobachtungen  eines  Fleckens  init- 
theilen  wolle,  den  er  am'13.,  14.  und  1.=».  Juli  mit  dem  Centrum 
der  Sonne  verglichen  habe;  die  Differenzen  in  A.  R.  seien  an 
den  3  Tagen  gewesen:  10'  48",  3;  7'  31".  2;  4'  30",  7;  und  die 
in  D  :  —  8'  13",  —  8'  11",  6;  —  8'  5",  4  ;  er  findet  daraus  die 
Umlaufszeit  24'\  2*',  58"',  die  Neigung  des  Sonnenequators  '"  28', 
die  Länge  des  Knotens  67^8'.  A.  1780  enthält  eine  werthvolle 
Reihe  von  Sonnenflecken-Positionen  von  Mai  bis  August  1778 
durch  Oriani,  die  in  einerfolgenden  Mitlheilung  speciell  bespro- 
chen werden  soll.  A.  1783—1816  enthalten  nichts  von  Sonnen- 
flecken ,  als  allfällig  die  negative  Notiz ,  dass  bei  verschiedenen 
Sonnenfinsternissen  und  Mercurdurciigängen  keine  erwähnt 
werden. 

84)  Epliemerides  ad  Meridianum  Vindobonensem. 
A.  1737-1739  enthalten  nichts  über  Flecken.  A.  1760'  Bei 

der  Sonnenfinslerniss  am  12.  Juni  1760  spricht  Hell  von  sehr  gros- 
sen Flecken  auf  der  südlichen  Sonnenliälfte.  A.  1761.  In  einer 
Anleitung  zur  Beobachtung  des  Venusdurchganges  am  5.  Juni 
1761  sagt  Hell:  «  Si  juniores  übservatores  exercitalionem  hujus 
methodi  sibi  faciliorem  ante  cupiunt,  quam  eam  in  Transitu  hoc 
adhibcndam  constituerint ,  eam  in  determinandis  maculis  sola- 
ribus,    quibus   solis   discus   plerumque  abundat,    fere    quotidie 
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exerccre  valenl.»  Ik'i  den  Beobachtungen  des  Durchganges 
selbst  spricht  namenUich  Xiuicnes  in  Florenz  wiederholt  von 
Flecken.  A.  1765.  Bei  der  Sonuenfinsleruiss  am  31.  März 
März  17G'*  lieiiierkt  HogahnskN,  ihiss  die  Sonne  schon  einige 
Tage  vorher  keine  Flecken  gezeigt  iiabc.  A.  1771.  Bei  Ge- 
legenheit des  ^'enusllurchganges  von  1769  spricht  Hell  nament- 
lich am  2.  Juni  von  mehrern  Flecken.  A.  1772.  Bei  der  Son- 
nenfijisterniss  am  4.  Juni  17(>9  spricht  Felbiger  in  Sagan  von 
einem  zweiten  grossen  Flecken  und  dann  wieder  von  einer 
Gruppe  aus  5  Flocken.  A.  1788.  Bei  der  Soniienfinslerniss 
am  15.  Juni  1787  spricht  Metzburg  von  3  Gru[)pen  mit  4  Flecken, 
Slrnadt  ebenfalls  von  verschiedenen  ,  die  er  zuui  Theil  schon 
am  Tage  zuvor  gesehen.  A.  1789.  Triesnecker  spricht  bei 
der  Sonnenfinsteiniss  am  3.  Juni  1788  von  4  Flocken,  —  Brügge 
bei  dor  vom  13.  Juni  1787  von  4  einzelnen  und  -2  Doppel- 
fleckon.  A.  1790.  Beim  Morkurdurchgange  vom  5.  November 
178!)  sagen  Hell  .  etc.  nichts  von  Flecken.  A.  1792.  Bei  der 
Sonnenfinslerniss  am  3.  Juni  1788  spricht  Zollinger  in  Inspruck 
von  3  Flecken.  A.  1794  und  1795  fohlen  in  Zürich  und  Basel. 
A.  1799.  Bei  der  Sonnentinsterniss  am  2i.  Juni  1797  sagen 
Strnadt  und  Gerstner  ausdrücklich,  dass  die  Sonne  fleckenfrei 
gewesen.  A.  1801.  Bei  dem  Merkurdurchgange  vom  6.  Mai 
1799  bemerkt  Strnadt .  dass  am  Tage  selbst  und  am  Tage  vor- 
her kein  Flecken  gesehen  wurde.  A.  1802.  Cassini  de  Thury 
und  Lacaille  beobachteten  bei  der  Sonnenfinsteniiss  am  4.  Aug. 
1739  zu  Clermont  4  Flocken.  —  Bei  der  Sonnenfaisterniss  am 
17.  Dezember  1732  worden  zu  Ingolstadt  ein  grosser  Flecken 
in  der  südlichen  und  2  kleine  in  der  nördlichen  Sounenhäirie 
beobachtet,  —  bei  der  am  1.  Mai  1737  ist  ebendaselbst  von  2, 
—  bei  der  am  15.  August  1738  von  1,  —  bei  der  am  4.  August 
1739  von  4,  —  bei  der  am  8.  Januar  1750  von  3,  —  bei  der 
vom  3.  April  1791  von  5  Flecken  die  Rede;  —  während  dage- 
gen bei  den  Sonnonfinslernissen  vom  22.  Mai  I72i,  13.  Mai 
1733,  30.  Dezember  1739  und  bei  dem  Morkurdurdigange  auj 
11.  Nov*ember  173n  nichts  von  Flecken  gesagt  wird.  —  Bei  dor 
Sonnenfinsterniss  am  2i.  Juni   1778  spricht  Messier  von  2  Fle- 
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cken.    A.  1803.    Bei  der  Sonnenfiiisterniss  am  8.  Januar  1750 
ist  von  2  Flecken  die  Rede.     A.   1804  enthalt  nichts. 

85)  Le  Monnier,  Ohservalions  de  la  lune,  du  so- 
leil  et  des  etoiles  fixes.     Paris  1751  —  1773.    fol. 

Bei  der  Sonnenlinsterniss  am  i.  Aiiiiust  1739  ist  von  4 
Flecken  dje  Rede,  —  bei  andern  vom  13.  Mai  1733,  1.  März 
1737,  15.  August  1738,  30.  Dezember  1739  wird  dagegen  nichts 
von  Flecken  gesagt. 

86)  De  niaculis  in  sole  aniinadversis,  et,  tanquam 
ab  Apelle,  in  tabula  speclandum  in  publica  luce  expo- 
sitis,  Batavi  Dissertatiuncula.     Raphelengii  1612.    4. 

Enthält  keine  speziellen  Beobachtungen. 

87)  Joan.  Bapt.  Du  Ilamel,  Astronomia  physica. 
Paris  1660.    4. 

Peter  Petifus  sah  bei  den  Sonnenfinsternissen  am  8.  April 
1652  und  am  14.  November  1659  die  Sonne  fleckenfrei. 

88)  Atbanasii  Kircheri,  Iter  exstaticum  coeleste. 
Herbipoli  1671.    4. 

Er  führt  namentlich  P.  Melchior  CorniEUS  als  mehrjährigen 
Beobachter  der  Sonnenflecken  auf.  Ferner  sagt  er,  dass  es 
bei  sonst  gleichen  Umständen  wärmer  und  trockener  bei  we- 
nigen Flecken  ,  kälter  bei  vielen  Flecken  sei. 

89)  J.  Fr.  Weidleri  Institutiones  Astronomiae. 
WitlembergcnB  1754.    4. 

Nebst  zahlreichen  Citaten  aus  Scheiner,  Hevel,  etc.  berich- 
tet er,  dass  er  bei  seinen  Sonnenbeobachlungen  in  den  Jah- 
ren 1727 — 1729,  für  welche  er  auf  seine  Collectio  observatio- 
num  A.  1729  edita  verweist ,  wenige  Sonnenflecken  gefunden 
habe,  deren  Grosse  '/z-,  des  Sonnendurchmessers  erreichte. 

90)  J.  G.  Sulzers  kurzer  Entwurf  der  Geographie, 
Astronomie  und  Chronologie.     Berlin  1782.    8. 

Er  erzählt  bei  Besprechung  der  N^ur  der  Sonne:  «Dass 
aber  diese  Materie  mit  der  Zeil  wohl  ausbrennen  könnte,  lässt 
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sich  (lai-.'ius  schliessen ,  weil  iiinii  in  der  Sonne  seihst  grosse 
schw.-irze  Flecken  bemerkt,  die  sieh  von  Zeit  zu  Zeit  veränih'rn, 
und  also  wohl  nichts  anderes  als  schon  zu  Asche  ausgehrannle 
Theile  sein  können,  woraus  sich  vermulhen  lässl ,  dass  eine 
Sonne  mit  der  Zeil  ganz  ausbrennen  könne.  \'iellt'ichl  kann 
man  als  eine  Bestätigung  dieser  Muthniassung  die  Bemerkung 
ansehen,  dass  wirklich  schon  einige  Fixsterne  am  Himmel  un- 
sichtbar geworden. 

91)  Populäre  Astroiioinie   von  F.  Th.  Schubert, 
2.  Bd.     St.  Petersburg  1810.    8. 

Er  sagt:  «Ein  aull'allender  Umstand  ist  es,  dass  die  Periode 
von  etwas  mehr  als  27  Tagen,  nach  der  die  Sonne  der  Erde 
wieder  dieselbe  Seite  zukehrt ,  aufs  Genauste  mit  der  Lange 
des  Monats  ühereintrifft.  Wenn  nun  ,  wie  es  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  beide  Seiten  des  Sonnenkörpers  nicht  gleiche 
physische  Beschaü'enheit  haben,  so  muss  daraus  in  unserer 
Witterung  eine  Periode  von  27  Tagen  entstehen,  der  wir  vielleicht 
manche  Aenderungen  zu  danken  haben,  die  bisher  bloss  auf 
Rechnung  des  Mondes  geschrieben  sind.»  Ferner:  «Könnten 
nicht  sogar  plötzliche  Revolutionen  in  der  Sonnen-Atmosphäre, 
deren  Wirkung  sich  schon  nach  8'"  auf  der  Erde  äusern  muss, 
hier  eben  so  plötzliche  Aenderungen  des  Wetters  verursachen?» 

92)  Cliristf.  Kirch,  Observationes  astronomic.T  in 
observatorio  BeroJinensi  habita?.    Berolini  1730  in  4. 

Enthält  nichts  über  Soiuienflecken. 
98)  Scheibel,  Einleitung-  zur  mathematischen  Bü- 
cherlienntniss. 

In  seinem  Berichte  über  die  Eimmart'schen  Manuscripte 
kommen  folgende  Stellen  vor:  A.  1682,  A.  iG83  Schema  ma- 
cularum,  in  sole  visarum,  ope  Telescopii,  sinistra  dextris  per- 
mutantis.  —  Macula«  Solares,  ex  selectis  observalionibus  Petri 
Saxonis ,  Holsati,  Altorfi  in  Academia  Norica  faclis,  ad  Magni- 
ficum  Senatum  Rei|).  Norimberg.  —  Schemata  II.  Macuhe  in 
Sole  viscc  a  22.  Maii  ad  .30.  .lun.  1703.  —  Macula»  Solares,  ad 
vivuin   de[)icla' .    prout   nimiruin   in   oppido    Bohen)ife   Ciosaieo 
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Biviiulois  ;ifl  All)im  2'/2  Milli.irihus  Praga  tlistanle,  sub  elcva- 
lioiie  püli  50"  9'  per  lelescopiiiin  ol)scrvata  sunt  A.  C.  1719, 
mensibus ,  diebus  ac  boris  cuique  Scbeniali  suprascriptis ,  a 
Johaniip  Chiislophero  Müller,  S.  G.  M.  Gapilan.  et  Ingen.  Sunt 
Scbeinala  50  ellegantissiiiia  fobis  25,  in  Hgalura  galbca,  el  theca 
eleganli  asservala.» 

94)  Andr.  Theod.  Gemeiner,  Beobachtung-  der  am 
24.  Junius  1797  eingetretenen  Sonnenfinslerniss,  Ue- 
gensburg-  1798  in  8. 

Er  erzählt,  dass  er  «mehrere  Tage»  ^or  der  Fiusterniss 
vergeblich  nach  Sonnenllecken  gesucht,  dagegen  wahrend  der 
Finstcrniss  2  kleine  Flecken  gesehen  habe,  -  nach  der  bei- 
gegebenen Zeichnung  waren  es  zwei  getrennte  Flecken  oder 
nach  meiner  Bezeichnung  2  •  2. 


Tagebuch   über   die   Erdbeben   des  Visperthales 
im  Jahre  1857. 

Von  Pfarrer  M.  Tsclieinen  in  Grächen. 

Januar  1.  M.  hell,  schiin ;  A.  frisch,  warm]  —  hi  der 
Nacht  oft  Rauschen  wie  in  schnellerm  Takte. 

6.  [M.  trüb,  kalt ;  A.  kalt,  Sonne.]  —  Abends  etwas  Zittern 
und  leichtes  Beben  vom  Erdb. 

11.  [M.  Schnee,  Nebel;  A.  Grisel,  Schnee]  —  Heute  Mor- 
gen und  Nachts  stetes  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  vom 
Erdb.     Den  7.,  9.  u.  10.  dies  auch  etwas  Zittern. 

13.  [M.  trüb,  Sonne;  A.  Schnee,  kalt.]!  —  Leises  Getöse 
und  Beben  des  Bodens,  auch  am  12.  dies  oft  Zittern.  Auch 
am  5.  dies  um  7'/?  U.  Ab.  zwei  bis  drei  schwache  Erdbeben  ; 
kleine  Erschütterungen  und  Zittern  am  Tage.  Es  hat  bisher 
in  Grächen  nur  11   Zoll  Schnee  gegeben. 
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20.  [M.  sehr  hell,  kalt;  A.  ^v^rm,  holl.j  —  l'm  8  LI.  Ah. 
kleiner  Stoss  mit  Gi'löse  vom  Krdh. 

22.  ■>!.  Irüh.  kalt;  A.  stille.;"  -  Um  ',  ,  vor  10  U.  Ab.  ein 
schwaches  Erschüttern  vom  Ertll). 

25.  [M.  sehr  kalt;  A.  heiter,  kalt.  -  Gestern  Naclil  oft 
leises  Bewegen:  gestern  Morg.  S.— N.,  N.  — W. 

26.  rM.  sehr  kalt,  trüb  ;  A.  trüb,  Sonne.]  —  Ich  sah  heule 
eine  grosse  Menge  Vötjel,  Krähen,  thalauswärts  über  den  Grä- 
cherberg  (liegen,  soll  grosse  Kälte  bedeuten. 

27.  [M.  trüb,  kalt;  A.  dicker  Nebel.]  —  Gestern  Ab.  leich- 
tes Erschüttern  —  sehr  dicker  Nebel. 

30.  [M.  sehr  kalt  ,  A.  grösste  Kälte.]  —  Heute  die  grüsste 
Kälte.  Wasser  Uberfror  in  der  Kirche  in  V*  Stunde  —  selt- 
sam ,  immer  vertreibt  die  Kälte  den  Schnee  und  Regen ,  es  hat 
diesen  Winter  eigentlich  weder  geschneit  noch  geregnet;  fast 
beständig  heileres  kaltes  Wetter. 

Februar  1.  [M.  sehr  kalt;  A.  kalt.]  -  Grosse  Kälte.  Gestern 
oft  Zittern.     In  Törbel  erkrankten  letztere  Monate  viele  Leute. 

8.  [M.  hell,  schön;  A.  still,  Sonne.]  —  Abends  etwas 
Erschüttern  vom  Erdb.  verspürt. 

9.  [M.  hell,  schön;  A.  still,  Sonne.]  —  Wälirend  dorn 
aufgehenden  Mond  oft  Zittern  und  schwaches  Erschüttern  ver- 
merkt.    Viele  Kaiharre. 

15.  .M.  hell,  schön;  A.  Schmelzwetter.]  —  Abends  uu) 
10'/2  ü.  der  Nacht  ein  starker  Donner  und  Erschüttern  zimlicli 
stark,  hier  und  in  St.  Nikolaus. 

16.  und  17.  [M.  schön;  A.  warm.]  —  Auch  den  16.  und 
17.  dies  öfters  Sausen,  Beben  und  Krachen  des  Bodens  mul 
Hauses  in  der  Nacht.  Man  vermerkt  von  dem  Beben  fast  alle 
Abend  etwas. 

20.  ]M.  hell,  warm;  A.  warm,  trüb.]  -  Gestern  Morg.  V^ 
vor  7  etwas  Erdbeben. 

21.  [M.  hell,  schön,  Sonne;  A.  warm,  schön.]  —  In  der 
Nacht  oft  starkes  Sausen  und  Krachen.  Auch  heute  Morgen 
Sausen  wie  eines  grossen  Feuers  oder  Wasser- Getöses,  so 
auch  gestern  Abends. 


156  Tscheinen ,  Erdbeben  im  Visperlhal. 

23.     Kleines  Krscliiittoin  und  Beben  bemerkt. 
2i.     [M.  bell,  selir  kalt  ;   A.  selir  wann.]  —  Am  Tai^c  und 
Abends  oft  starkes  Zittern  vorn  Erdbeben. 

26.  [M.  trüb,  Fölinwetter;  A.  Sonne,  kalt.]  —  üin  V/2  U. 
Nachm.  Erdbeben.  Um  .j  U.  A.  fühlbares  Lüften  und  Senken 
des  Bodens,  nebsl  Erschüttern  vom  Erdbeben,  üni  6  U.  schwa- 
cher Donner  nebst  Erschüttern  vom  Erdb.  Um  7  Va  U.  Ab. 
ein  dumpfes  Donnern  und  Wanken  des  Bodens,  vor  Vz  Stunde 
noch  zuvor  auch  dumpfes  Donnern  und  leichtes  Bewegen. 

27.  (M.  trüb,  warm ;  A.  Sonne,  Föhn.]  —  Starkes  Beben 
und  Zittern  mit  Sausen  in  der  Nacht.  Ab.  oft  Zittern  und 
Krachen  des  Hauses. 

28.  [M.  trüb  und  warm;  Sonne,  Föhn.]  —  Morg.  schwa- 
ches Sausen.  Das  Barometer  seit  dem  24.  fast  unverändert. 
Thermom.  bis  3  —  und  2V2  -h  0. 

März  13.  [M.  sehr  kalt;  A.  heiter,  Sonne.]  —  Gestern 
Morg.  und  Nachts  und  heule  Nachts  und  Morg.  Mird  das  selt- 
same Sausen  und  Surren  gehört;  aber  nur  pausenmässig;  et- 
was Schwindel  verspürt  und  oft  leichtes  Krachen  des  Hauses. 
Um  li  Uhr  schwaches  Erschüttern,  ebenso  gestern  Ab.  ein- 
mal ein  leichter  Stoss.     Barom.  23,2'/2  Gr. 

14.  [M.  kalt,  trüb;  A.  heisse  Sonne,  schön.]  —  Es  liess 
sich  das  gewöhnliche  Tosen  und  Surren  oft  am  Tage  und  in 
der  Nacht  vernehmen. 

15.  [M.  Schnee,  trüb;  A.  heisse  Sonne,  schön.]  —  Wieder 
Tosen,  Sausen,  leises,  sowohl  in  der  Nacht  als  auch  oft  am 
Morgen. 

20.  [M.  hell,  schön  warm;  A.  Sonne  trüb.]  —  Vormittag 
schwaches  Erdbeben  ;  um  4  U.  deutlich  langes  starkes  Erd- 
beben.    Man  sagt  auch  gestern  11 V2  U.  in  der  Nacht. 

21.  [M.  es  schneit,  Wind;  A.  Sonne,  warm.]  —  Wieder 
etwas  Erdbeben. 

25.  [M.  trüb,  warm;  A.  Sonne,  warm.]  —  Um  9  U.  Ab. 
2  ordentliche  Erschütterungen. 

27.     [M.  frischer  Schnee,  dicker  Nebel ;  A.  Sonne,  warm.]  — 
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Den  ganzen  Tag  etwas  Zitlein   dos  Bodens    und    oft  schwache 
Erschlilterungen. 

28.  [M.  sehr  hell,  frisch;  A.  Sonne,  warm.j  —  In  der 
Nacht  oft  Getöse  und  starkes  Zittern  ,  und  die  gleiche  Erschei- 
nung fast  den  ganzen  Tag  iiindurch. 

29.  'M.  sehr  hell,  Sonne;  A.  Föhnwind.]  —  In  der  Kirche 
oft  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  bemerkt,  ncbsl  Schwin- 
del ;  so  auch  .Xhends. 

30.  iSl.  trüb,  Föhnwciter;  A.  Nebel.]  —  In  letzter  Nacht 
starkes  Zittern  und  kleine  Slösse  vom  Erdb. 

31.  [M.  Fühnwelter,  trüb;  A.  Sonne,  warm.]  —  In  letzter 
Nacht  starkes  Zittern  vom  lürdb. 

April  1.  [M.  Schnee,  Föhn;  A.Sonne,  heiler.]  -  In  der 
Nacht  oft  Zittern  und  Getöse. 

2.  [M.  hell,  frisch,  Sonne;  A.  dicker  Nebel.]  —  Letzte  Nacht 
und  heute  starkes  Surren  und  Zittern  zu  Stunden  und  V2  Stun- 
den unterbrochen. 

4.  [M.  sehr  hell,  frisch;  A.  sehr  ^varm,  Sonne.]  —  In  der 
Nacht  und  am  Morg.  das  gewöhnliche  starke  Surren. 

12.  Morgens  2—3  U.  drei  Mal  ordentl.  Erschiillern,  in  St. 
Nikiaus  gleichfalls  bemerkt. 

17.  [M.  sehr  hell,  gefroren;  A.Sonne  warm.]  —  Gestern 
in  der  Nacht  um  10  U.  plötzlich  starkes  Sausen  ,  welches  oft 
verschwand  und  ebenso  stark  und  schnell  als  zuvor  zurück- 
kehrte, dauerte  bei  einer  Stunde  lang,  auch  heute  starkes  Sum- 
men und  Getöse,  später  gar  nichts  mehr.  Ab.  wieder  Beben 
und  leises  Krachen  des  Hauses. 

18.  [M.  sehr  hell,  schön  warm;  A.  lieisse  Sonne.]  —  Heute 
früh  oft  starkes  Zillern  und  Sausen  und  eine  Art  Surren  vom 
Erdbeben. 

19.  [M.  sehr  hell,  schön  warm;  A.  heiss ,  Föhnwind.]  — 
Gestern  Abends  starkes  Beben  und  Krachen  des  Hauses  ;  auch 
heute  Morgen  oft  Zittern  vom  Erdb. 

21.  [M.  sehr  hell,  heiss,  schön;  A.  Regen,  Schnee.]  — 
In  der  Nacht  und  Morgens  oft  starkes  Zittern  und  Surren  vom 
Erdb.  .\b.  plötzlich  Begen  mit  Schnee. 
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22.  [M.  sehr  hell,  warm;  A.  sehr  kalt.  —  Um  3  U.  star- 
kes unterirdisches  (joj)olter  mit  etwas  Sloss  vom  Erdh.  Heule 
Reif. 

23  und  24.  [M.  sehr  kalt  und  gefroren  ;  A.  kalter  Wind.]  — 
Sausen  vom  Krdb. 

Mal  3.  Um  8'/2  U.  Morg.  Sonntag  unter  der  Predigt  in  Randa 
ein  starkes  F)onnern  und  schwaches  Bewegen  vom  Erdb.  Am 
4.  Mai,  Morg.  um  3  U. ,  auch  ein  starker  Stoss  und  zweimal 
später,  so  8  Minuten  von  einander  schwächeres  Erbeben  vom 
Erdb.  verspürt. 

7.  [M.  O.-W.,  S.-N.,  trüb,  frisch;  A.  NO.-SW.,  heiss, 
Wind.]  —  Gestern  Nachts  bemerkte  man  öfters  Zittern  vom 
Erdbeben. 

8.  [M.  N.— 0.,  S.-W.  trüb,  warm;  A.  S.-N.  Föhnwind.] 
—  Heute  früh  oft  Zittern  vom  Erdi).,  auch  gestern  Ab.  Heute 
um  4'/2  U.  Morg.  starkes  Erschüttern. 

9.  [M.  W.— 0.,  trüb,  warm;  A.  S.-N.,  W.-O. ,  Hagel. 
Wind.]  -  Oft  früh  Zittern  vom  Erdb.  ;  um  '/z  U.  der  Nacht 
mit  starkem  Zittern  vom  Erdb. 

12.  [M.N.-S.,  NO.-SW.,  dicker  Nebel;  A.  W.—O.,  Sonne, 
warm.]  —  Wieder  schwache  Erschütterung.  Auch  in  dieser 
Nacht  oft  Zittern  und  kleine  Stösse. 

15.  [M.  N.-S.,  NO.-SW.,  hell,  schön;  A.  N.-W.,  0.. 
warm.  Wind.]  —  Nachts  oft  kleine  Stösse,  Zittern  und  starkes 
Sausen  vom  Erdb. 

17.  [M.  NO.-SW.,  NW. -SO.,  hell,  frisch;  A.  W.-O., 
heiss,  schwül.]  —  Ab.  um  6  U.  starkes  Erschüttern  mit  voran- 
gehendem Donnern ;  sehr  schwul,  trüb. 

18  und  19.  [M.N.-S.,  W.-O.,  sehr  heiss,  trüb;  A.  W.—O., 
sehr  schwül.]  —  Immer  Spuren  vom  Erdb.  durch  Zittern  und 
Suumien.     Wind,  etwas  Blitz  und  Donner,  Spritzregen. 

22.    Starkes  Zittern  gestern  Abends.    Oft  etwas  Spritzregen. 

28  und  29.  [M-  W.-O.,  NO.-SW.,  trüb,  regnerisch;  A. 
W.-O.,  N.-S.,  Wind,  Sonne.]  -  Heute  und  gestern  Zittern 
vom  Erdb. 
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Juni  1.  M.  lueisteiis  holl.  scln\iil;  A.  diiii'  und  Wind.  — 
Nur  etwas  Zitlern  vom  Erdb..  soiisl  iiiclils. 

18.  :M.  N.-S.,  N\V.--SO.,  heitor,  schön;  .\.  NO.— SW., 
ü.— W. ,  Wind,  rognerisch.'  —  Heule  Nachts  wioder  starkes 
Sausen  und  llauschi-n .  etwa  um  10  l'.  AI),  und  später  noch 
öfters. 

20.  [M.  N.-S..NO.-SW..  hell,  scluiu ;  A.  O.— W..  S.-N., 
Dunst,  Hilzc.]  —  Auch  diese  Nacht  etwas  Sausen  oder  Gelöse 
vom  ErdI).     Den  ii.  bis  16.  sehr  kalt. 

22.  [M.NW.-SO.,  NO.-SW..  dicker  Nebel ;  A.  NW.-SO., 
W.  —  0..  Sonne,  Regen.]  -  Heute  und  in  der  Nacht  Erdb.- 
Ziltern.  Am  19.  dies  um  6V2  U.  Ab.  dreimal  starkes  Erschül- 
tern  vom  Enlb. 

23.  [M.  N.-S.,  NO.-SW.,  Sonne,  dicker  Nebel;  A. 
NW. -SO.,  NO.-SW.,  heiss,  Wind.;  —  Heule  nach  11  ü.  ein 
Donner  und  Erschiiltern  und  sonst  am  Tage  oft  Zittern  vom 
Erdbeben. 

24  und  25.  Etwas  Zittern  untl  schwaches  Bewegen  des 
Bodens  vom  Krdb. 

Juli  3  und  4.  Oefteres  Bewegen  gestern  und  heute  vom 
Eidb.     Am  4.  3  Mal 

6.  [M.  S.— N.,  W.— O.,  trüb,  regnerisch;  A.  NW. -SO., 
N.— S.,  sehr  heiss.]  —  L'm  1  U.  Nachmittags  herum  ordentlicli 
starkes  ErschutltMii  vom  Erdb. 

11.     Gestern  in  der  Nacht  starkes  Zitlern. 

16.  [M.  N.-S.,  W.-O.,  ganz  hell,  sehr  heiss;  A.  O.-W., 
grosse  Hitze.]  —  Um  12  U.  etwas  Erdbeben. 

21.  [iM.  N.— S. ,  W.-O..  trüb,  frisch,  Blitzen,  Donner; 
A.  SW.-NO. ,  W.— 0.,  Sprilzregen,  Hagel.]  -  Um  10  V2  U. 
starkes  Donnern  und  Blitzen;  um  11  U.  bis  11  V2  U.  oft  Hilz- 
regcn.  Oefleres  Bewegen  des  Bodens  vom  Erdb.  Um  5'/?  U. 
Ab.  bei  10  Minuten  Hagel  wie  miltelmässige  Bohnen. 

August  10  und  II.  [M.  N.-S.,  NO.-SW.,  grosser  Regen  ; 
A.  O.-W.,  SO.— W..  NebeKvetter.j  -  Es  hat  tief  in  die  Berge 
gesci)neit.     Etwas  Zittern. 

22.  [M-  N.-S.,  W.-O.,  heiter,   warm;   A.  S.— N. ,  sehr 
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heiss.]  —  Nach  12  U.  der  Nacht  etwas  Jirdbehen  mit  Donnern 
begleitet.    Auch  am  Tage  etwas  Zillern. 

27.  [M.  N.-S.,  NW. -SO.,  sehr  hell,  schön;  A.  W.-O., 
sehr  hoiss.j  —  Diese  Nacht  und  heule  früh  etwas  Erdbeben. 
Auch  am  28.  etwas  Bewogen  des  Bodens  votn  Erdb. 

29.  [NO.— SW.,  O.-W..  sehr  heiss,  hell;  A.NO.-S\V., 
N.— S.,  heiss,  dunstig.]  —  Etwas  Erdbeben-Zillern  bemerkt. 

September  1  und  5.  [M.  trüb,  heiss;  A.  SW.-NO.,  S.— 0., 
regnerisch,  warm.]  —  Etwas  Zittern  vom  Erdb. 

46.,  17.  und  18.    Schwaches  Beben. 

20.  [M.  SW.  — NO.,  W.-O.,  etwas  trüb;  A.  N.-S., 
SW.  — NO.  ,  sehr  heiss.]  —  Etwas  Erdbeben.  Anfangs  dies 
Monats  verspürte  man  in  Zeneggen  bei  dreimalen  starkes  Erd- 
beben. 

22.  und  27.  [M.  W.-O.,  SW.— NO. ,  heiter,  sehr  heiss, 
schwul;  A.  SW.  — NO.,  N.— S. ,  sehr  heiss,  trüb,  schwul.]  — 
Etwas  Erdbeben  verspürt.  Die  Spalte  vom  Erdb.  1855  den 
25.  Juli,  welche  ob  Grächen  im  Wald  entstanden  ist,  soll  bei 
2  Stunden  Länge  haben.  Aus  dem  mehr  oder  weniger  tiefen 
Riss  glaubte  Herr  Domherr  Rion  schliessen  zu  dürfen,  dass 
der  Boden  Grächens  sich  um  2  Fuss  gesetzt  habe. 

October  2.  [M.  N.-S.,  W.-S.,  sehr  heiss;  A.  SW.-NO., 
N.-S.,  sehr  hell.]  —  In  der  Nacht  V*  vor  2  U.  starker  Don- 
ner und  etwas  Beben  vom  Erdb.  Auch  am  Vorabend  kleine 
Erschütterungen  und  seitdem  noch  öfters. 

9.  [M.  W.— 0.,  N.-S.,  kaller  Nebel  und  Schneeluft;  A. 
N.  — S.,  kalter  Nebel.]  —  In  der  Naciit  fühlte  man  starkes  öf- 
teres Zittern  und  gestern  Abends  auch  etwas  Erdbebendonner, 

13.  [M.  SW.-NO.,  hell,  Reifen;  A.  SW.-NO.,  Föhn- 
wetter.] —  Am  Morgen  starkes  Surren  und  Sausen  mit  öflern 
Unterbrechungen ,  dann  wieder  plötzliches  Getöse ,  welches 
nach  Kurzem  wieder  plötzlich  verschwand. 

14.  [M.  SW.— NC,  trüb,  Föhnwetter;  A.  SW.-NO.,  warm, 
trüb.]  —  Oft  Morgens  starkes  Surren  und  Sausen  vom  Erd- 
beben ;  auch  gestern  öfters  Zittern. 

16.    [M.  SW.-NO.,  trüb,  warm;  A.  SW.-NO.,  regnerisch, 
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Schnee. ■  —  Am  Tag  und  Abends  öfters  Erschüttern;  um  3  U. 
Abends  starker  Donn(>r   uml  Erbeben. 

18.  [M.  SW.— NO.,  Iieiler.  warm;  A.  SW.  — NO. ,  sehr 
heissl.   —  Die  letzte  Nacht  und  heute  früh  etwas  Sausen. 

25.  :M.  SW.  — NO.,  schein,  Marm  :  A.  NV.— 0.,  Regen,  Föhn  ] 

—  Am   Tag   und    in   der  Nacht  starkos  Erdbeben-Zittern.     Am 
20.  und  21.  viele  Steinschlage. 

26.  [M.  S. -N. ,  warm,  vipj  Regen;  A.  S, — N. ,  viel  Re- 
gen.] —  Am  24.  und  2.5.  Abends  und  in  der  Nacht  etwas  Zittern. 

28.  (M.  SW.-NO.,  trüb,  frisch,  heiss ;  A.  S.-N.,  schon, 
frisch.]  —  Am  26.  Abends  um  3  U.  40  Min.  ein  langer  starker 
Donner  vom  Erdbeben.  —  Gestern  wahrend  dem  langen  Regen 
öfters  Krachen  von  bedeutenden  Steinschlägen. 

November  1.   [M.  N.  — S.,  schön,  hell ;  A.  S. — N.,  sehr  warm.] 

—  In  der  Nacht  leichtes  Poltern  und  schwaches  Zillern. 

2.     [M.  SW.-NO.,   trüb,   warm;    A.    SW.-NO.,   Sonne. 

schön.]  —  Gestern  Nachts   und   heute  Abends   starkes  Zittern, 

'  3.      M.  SW.-NO.,  trüb.  Gheih;  A.  S.— N.,  sehr  heiss.]  — 

In  der  Nacht  öfters  unterbrochenes   starkes  Zittern  mit   etwas 

Sausen. 

4.  [M.  S.— N. ,  Gheih,  Dunst;  A.  S.— N.,  sehr  heiss.]  — 
Um  8  Vi  Uhr  Morgens  in  Zeneggen  starkes  langes  Don- 
nern, schwache  Erschütterung;  in  Visp  klirrten  vom  gleichen 
Erdbebenstoss  die  Fenster  der  Kirche ,  und  selbe  wurde  so 
stark  erschüttcrl,  dass  das  Volk  vom  Gottesdienst  laufen  wollte. 
In  Grächen  das  Donnern  sehr  stark ;  auch  in  Brig  und  Glis 
sehr  stark  ,  so  dass  die  Leute  aus  der  Kirche  eilten. 

11.  :M.  SW.-NO.,  heiter,  kalt;  A.  SW.-NO.,  Sonne, 
Nebel.]  —  Morg.  früh  und  nach  8  Ühr  starkes  Sausen.  Gestern 
oft  leises  Bewegen  des  Bodens. 

13.  [M.  S.-N.,  SW.-NO.,  dichter  Nebel;  A.  SW.-NO.. 
sehr  kalt.]  —  Gestern  Nachts  um  11  L'hr  oft  starkes  Sausen. 
Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  —  Thalnebel. 

14.  iM.  S.-N..  SW.-NO.,  weisser  Reifen,  sehr  kalt;  A. 
W.— 0.,  Sonne,  sehr  kalt.]  —  Morg.  um  4'/2  Uhr  sehr  starkes 
Erdbeben  von   allen  Leuten    bemerkt ,    so   stark ,    dass   es   die 

III.  B.    -i.  11 
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Leute  aus  ihrem  tiefsten  Schlafe  aufrüttelte ;  ein  zweites  weni- 
ger heftiges  um  6  Uhr  Morg.  ohne  Stoss ;  das  erste  aber  mit 
lange  anhallendem  Donnern  und  starkem  Erschüttern. 

15.  [M.  N.-S. ,  S.-N..  Schneegestöber;  A.  SW.-NO.. 
Sonne,  warm.]  —  Diese  Nacht  und  am  Morgen  stetes  bemerk- 
bares Zittern. 

16.  [M.  SW.-NO.,  heiter,  kalt;  A.  SW.-NO.,  warm. 
Sonne.]  —  Morgens  am  Tage  und  Abends  öfters  Zittern  des 
Bodens. 

17.  [M.  SW.—  NO.,  Sonne,  warm;  A.  SW.-NO.,  Föhn- 
wcller.]  —  Wieder  öfters  Zittern  der  Erde.     G'heih. 

18.  [M.  SW.-NO.,  heiter,  kalt;  A.  SW.-NO.,  heisse 
Sonne.]  —  In  der  Nacht  und  heute  oft  starkes  Sausen ,  Rau- 
schen und  Zittern. 

20.  [M.  SW.-NO.  ,  trüb,  heiter;  A.  SW.-NO.,  warm  , 
schön.]  —  Heute  früh  und  am  Tage  öfters  Surren  oder  Sausen. 

22.  [M.  SW.-NO.,  heiter,  schön;  A.  SW.-NO.,  sehr 
kalt.]  —  In  letzter  Nacht  und  heute  Abends  oft  starkes  Rau- 
schen und  Zittern. 

27.  [M.  S.— N. ,  Nebel,  warm;  A.  S.-N.,  es  schneit.]  — 
Heute  starkes  Surren ,  oft  betäubendes  Sausen. 

29.  [M.  S.-N.,  SW.-NO.,  kalter  Nebel;  A.  SW.-NO., 
warm,  Sonne.]  —  Immer  in  der  Nacht  pausenweise  starkes 
Sausen  wie  fernes  Wassergetose. 

Dezember  1.  [M.  SW.-NO.,  hell,  schön;  A.  SW.-NO., 
sehr  warm.]   —  In  letzter  Nacht  etwas  Beben  vom  Er3b. 

4.  [M.  SW^-NO. ,  schöne  Rölhe;  A.  SW.-NO.,  Föhn- 
wetter]. —  In  der  Nacht  oft  Sausen,  heute  etwas  Schwindel. 

13.  [M.  SW.-NO.,  Föhnwetler;  A.  SW.-NO.,  warm.]  - 
Gestern  nach  O'/z  Uhr  dumpfes  aber  nur  schwaches  Donnern 
vom  Erdb.  oft  Getöse. 

22.  [M.  SW.-NO.,  G'hei,  trüb;  A.  SW.-NO.,  Sonne, 
trüb.]  —  Gestern  Nachts  und  heute  etwas  Sausen.  Wieder 
G'hei ,  Föhnwetter. 

26.     [M.  SW.-NO.,    hell,    schön   warm;    A.  SW.-NO., 
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Föhnweiter.]   -  Oft  Ziltern  und  leises  Bewegen,  als  wenn  die 
Erde  leicht  gewiegt  wUrde ,  oft  Sausen. 

28.  [M.  S\V.-NO.,  hell,  kalt,  Nebel;  A.  SW.— NO. , 
warm.]  -  Diesen  Abend  wieder  oft  Zittern  und  öfters  plötz- 
liches Krachen  des  Hauses.     Tiefer  Thalnebel. 


Notizen. 


lieber  einige  von  Herrn  Härtung  auf  den  Azoren  gesam- 
melte Schnecken.  Während  die  Molluskenfaunon  der  Ca  nar  ien 
und  von  Madera  schon  seit  langen  Jahren  die  Aufmerksamkeit 
der  Malacologen  auf  sich  gezogen  haben,  blieb  diejenige  der  Azo- 
ren, einige  wenige  Arten  ausgenommen,  ganz  unbekannt.  Diese 
Inselgruppe  liegt  abseits  von  dem  gewöhnlichen  Seewege  nach 
Sudamerika,  und  wurde  daher  weit  seltener  von  Naturforschern 
besucht.  Und  doch  musste  es  nach  den  auflallenden  Abwei- 
chungen, welche  die  Ganarien  und  Madera  zeigten,  von  ho- 
hem Interesse  sein,  auch  die  dritte  atlantische  Inselgruppe, 
die  gleichsam  den  äussersten  Vorposten  der  alten  Welt  bildet, 
näher  zu  kennen.  Von  ähnlicher  vulkanischer  ßeschafl'enheit 
wie  jene  andern  Inseln,  einem  eben  so  vollkommenen  Seeclima 
unterworfen,  lässt  dennoch  ihre  weit  nördlichere  und  Östlichere 
Lage,  sowie  ihre  Entfernung,  welche  diejenige  jener  malaco- 
zoologiscb  so  verschiedenartigen  Inselgruppen  weit  übersteigt, 
manche  Eigenthümlichkeit  erwarten. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  indess  das  Dunkel  durch  die 
Untersuchungen  von  4  verschiedenen  Naiurforschorn  bedeutend 
aufgehellt.  Zuerst  wurde  Herr  Albers  von  Madera,  dessen 
Schätze  er  so   vollständig   zusammen   gestellt  hat,    nach  den 
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Azoren  getrieben  ;  er  beschrieb  jedoch  nur  zwei  neue  Arten , 
die  ein  nur  kurzer  Aufenthalt  ihm  dargeboten  hatte.  Die  In- 
seln wurden  d;inn  von  Herrn  Forbes  besucht,  dessen  Beob- 
achtungen zwar  von  Hrn.  L.  Pfeiü'er  benutzt ,  wie  es  scheint 
aber  nicht  vollständig  der  Oeü'entlichkeit  übergeben  wurden. 
In  Verbindung  mit  Hrn.  Drouet  hat  kürzlich  dann  Hr.  More- 
let,  der  unermüdliche  Forscher  aufCuba,  in  Ceniral-Amerika, 
in  Algerien  ,  den  Balearen  und  Portugal ,  seine  Untersuchun- 
gen auf  die  Azoren  gerichtet  und  eine  reiche  Ausbeute  zurück- 
gebracht,  deren  neue  Arten  im  Journ.  d.  Conchyl.  1857,  Nr.  2 
beschrieben  sind.  Endlich  machte  im  gleichen  Jahre  1857  Hr. 
Härtung  die  Azoren  zum  Ziel  einer  geologischen  Reise,  von 
der  er  gleichfalls  eine  ziemliche  Zahl  kleinerer  Schnecken  zu- 
rückgebracht hat. 

Aus  diesen  Materialien  lässt  sich  nun  folgendes  Verzeich- 
niss  von  Arten  zusammenstellen,  in  welchem  die  von  Herrn 
Härtung  gefundenen  durch  ein  (H)  bezeichnet  sind. 

1.  Zonites(Helix)  at  lanti  cus  Mor.  (Journ.  d.  Conch.  1857 
p.  149)  (H). 

Eine  eigenlhümliche  Art ,  die  einzige  der  Gruppe ,  die 
in  allen  Altern  imperforirt  ist. 

2.  Zonites  (Helix)  videlianus  Mor.  (1.  c.  p.  148)  (H). 

Unterscheidet  sich  von  den  folgenden  durch  höheres  Ge- 
winde, etwas  engeren  Nabel,   dunklere  streifige  Färbung. 

3.  Zonites   (Helix)    cellarius   Müll.  (Alb.  Malac.  mader. 
p.  7)  (H). 

Bekanntermassen  geht  diese  Art  durch  ganz  Europa  und 
vom  Continenfe  aus,  sowohl  nach  den  Canarien  als  nach 
Madera. 

4.  Zonites  (Helix)  brumalis  Mor.  (1.  c.  p.  149.  3)  (H). 

Die  enge  punktförmige  Perforation  und  die  dunklern 
Anwachszonen  unterscheiden  diese  Art  von  den  beiden 
vorigen. 

5.  Patula  (Helix)  rotundata  Müll.  (H). 

«Var.  azorica.  —  T.  minor;  umbilicus  paulo  arctior; 
«anfractus  minus  depressi ;  npertura  vix  depressa.» 
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Sie  muss  in  grosser  Menge  voi kommen.  Sie  ist  ein 
wenig  gerundeter  und  enger  genabelt  als  die  gewöhnliche 
Form,  wohl  aber  nur  Varietät  derselben.  Sie  weicht  von 
ihr  weit  weniger  ab  als  die  canarisclien  Arten  engonata 
und  retexta  Shltlw.  Merkwürdigerweise  fehlt  dieser  Ty- 
pus auf  Madera. 

6.  Ilelix  horripila  Mor.  (I.  c.  p.  19i.  4). 

Fehlte  unter  den  Hartungsciien  Arien. 

7.  Helix  erubescens  Lowe  (Albers.  1.  c.  p.  7)  (H). 

Etwas  stärkersL'lialig  als  die  Mehrzahl  der  niaderensi- 
schen  Exemplare;  der  Charakter  der  Sculptur  und  Fär- 
bung fällt  aber  ganz  in  den  Bereich  dieser  Art. 

8.  Helix    azorica    Alb.    (Zeilschr.    f.   Mal.    1852.    p.   30.   — 
Cheuni.  Ed.  II.  T.  159.  f.  11-13). 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  dieser  sehr  eigenthlimlichen 
Art  H.  caldeirarum  Mor.  (1.  c.  p.  150.  5.)  (11)  zuge- 
sellt werden  müsse.  Ihre  schwefelgelbe  Maculalur,  bald 
in  kleinen  Punkten  ,  bald  in  kleinen  Flammen  bestehend  , 
variirt  sehr,  so  wie  auch  die  Dunkelheit  des  hornartigen 
Grundes. 

9.  Helix  membranacea  Lowe  (Alhers,  I.  c.  p.  7). 

Wir  zweifeln  einigermassen  an  dem  Vorkommen  dieser 
von  Hrn.  Albers  genannten   seltenen   maderensischen  Art. 

10.  Helix  ad vena  Webb  und  Berlh  (Oib.  canar.  j).  58). 

Eine  der  längst  genannten  Arien,  deren  Vorkommen  auf 
den  Azoren  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  Hr.  Härtung 
fand  sie  nicht. 

11.  Helix   inchoata   Mor.  (Moll,  du  Port.    p.  70.  'f.  7.  f.  1). 

Soll  von  Hrn.  Mordet  zurückgebracht  worden  sein.  H. 
Härtung  fand  diese  sonst  in  Portugal  wohnende  Schnecke 
nicht. 

12.  Heli\  aspersa  Mull.  (H). 

Junge  dünnschalige  Exemplare,  die  aber  zu  keiner  an- 
dern Art  gehüren  können.  Spuren  von  4  dunkeln  Zonen 
beginnen  auf  der  ehNas  narbigen  Oberfläche.    Für  Madera 
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wird  diese  Art  nicht  genannt ,  so  weit  sie  sonst  (auch  nach 
den  Canarien)  als  Leckerbissen  verschleppt  worden  ist. 

13.  Uelix   barbula  Gharp.  (PfeilT.  Mon.  Ilelic.  p.  210)  (II). 

Diese  zierliche  der  U.  turri  plana  Mort.  verwandte 
Art  fand  sich  bisher  einzig  im  südwestlichen  Spanien  und 
Portugal ;   aber  weder  auf  den  Ganarien  noch  auf  M-adera. 

14.  Hei  ix  niphas  Pfr.  (Procced.  1857.  p.  108). 

Fand  sich  nicht  unter  den  Hartung'schen  Arten. 

15.  Helix  pisana  Müll.  (Alb.  1.  c.  p.  7)  (II). 

Einige  ganz  jugendliche  Exemplare ,  nicht  n»it  canari- 
schem ,  sondern  europäischem  Charakter. 

16.  Helix  conspurcata  Drap.  (H). 

Eine  der  Arten  ,  welche  der  ganzen  MittelmeerkUste  fol- 
gen ,  und  auch  nach  den  Ganarien  ,  wie  es  scheint  dage- 
gen nicht  nach  Madera,  übergehen.  An  der  Schale  walten 
die  kalkigen  Flecken  vor  den  hornariigen  vor. 

17.  Helix  paupercula  Lowe  (Alb.  Moll.  mad.  p.  7). 

Diese,  dem  Festlande  wie  es  scheint  fehlende  Art  wurde 
häufig  auf  Madera,  von  Hrn.  Härtung  von  Lanzerote,  von 
Hrn.  Gutnik  früher  von  den  Azoren  zurückgebracht. 

18.  Bulimus  cyaneus  Alb.  (Zeitschr.  f.  Malac.  1852.  p.  31.  — 
Ghemn.  Ed.  II.  T.  48.  f.  9.  10)  (H). 

Nur  junge  unausgewachsene  Exemplare. 

19.  Bulimus  atlanticus  Forb.  (Pfeiff.  Mon.  HI.  p.  355.)  (H.) 

Ohne  Grund  hat  Hr.  Morelet  diese  Art,  deren  Namen 
durch  Hrn.  Pfeiffer  definirt  worden,  in  B.  Forbesianus 
(1.  c.  p.  151.  10)  umgetauft.  Sie  steht,  die  etwas  grös- 
sern Dimensionen  abgerechnet,  sehr  nahe  an  Bul.  varia- 
tus  Webb  und  Berlh  ,  ist  vielleicht  nur  Varietät  desselben. 
Eine  acht  canarische  Art,  mit  Ueberspringung  von  Madera, 
auf  den  Azoren  wieder  auftauchen  zu  sehen,  ist  eine  interes- 
sante Thatsache. 

20.  Bulimus  vulgaris  Mor.  (I.  c.  p.  150.  7)  (H). 

Findet  sich  grösser  und  kleiner. 

21.  Bulimus  Hartungi  Mor.  (1.  c.  p.  151.  8)  (H). 

Die  spiralige  Granulation  ist  meist  wenig  entwickelt  und 
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ähnelt  oft  mehr  einer  Reihe  gelblich  angewilterter  Punkte. 
Die  Wimlungen  bald  gestreckter,  bald  gedrungener. 

22.  Bulimus  delibutus  Mor.  (1.  c.  p.  151.  9)  (H). 

An  der  glänzondern  ,  gelblichen  Schale  und  der  stum- 
pfen Spitze  konnllich. 

23.  Bulimus  Iremulans  Mss.  (II). 

Eine  neue  Art,  die  sicli  wie  folgt  diagnosirt : 
«T.  rimata ,  ovalo-oblonga  ,  crassiuscula ,  transversin« 
« insigne  rugoso-siriata  ,  rugis  nodulosis  ilavis  cum  iineis 
«corneis  allernantibus.  Spira  acutiusculu.  Anfracl.  7V2; 
«primi  nudi ,  obscure  purpurei :  .sequentes  convexiores  or- 
c<nati;  ultimus  ^/'s  spirs  superans,  regularis.  Aperlura  ver- 
«ticalis,  elliplica  ,  inlus  luteo-grisca.  Perist.  perincrassa- 
«tum,  intus  fortiter  labialum.  extus  breviter  reflexum ;  mar- 
«ginibus  subparallelis ,  callo  crassiusculo  junctis ,  dextro 
«supra  protracto,  columellari  perdilatato  patente.»  —  Altit. 
16   -   Diam  7  iMillim.  —  Rat.  apert.  6  :  5. 

Diese  zierliche  Art  lässt  sich  mit  keiner  andern  vereinigen. 

24.  Bulimus  Sanctae  Mariae  Mor.  (1.  c.  p.  150.  6)  (H). 

Wir  rechnen  dahin  eine  Reihe  junger  Exemplare,  welche 
durch  ihre  Streifung  von  der  folgenden  Art  abweichen. 

25.  Bulimus  ventrosus  Fer.  (venlricosus  Drap.)  (H). 

Junge  Exemplare.  Geht  gleichfalls  von  den  europäischen 
Küsten  nach  den  Canarien,  nach  Madera,  selbst  nach  den 
Bermuden  über. 

26.  Zua    (Glandina)    azorica   Alb.    (Zeitschr.  f.  Mal.   1852. 
p.   125)  (II). 

Ich  kann  zwischen  dieser  Art  und  der  kleinen  pusilla 
Hartra.  ,  die  man  als  blosse  Varietät  von  A.  lubrica  be- 
trachtet, keinen  wesentlichen  Unterschied  entdecken,  wäh- 
rend die  maderensische  A.  maderensis  Lowe  allerdings 
constant  abweiclit. 

27.  Pupa  anconostoma  Lowe  (Alb.  Moll.  niad.  p.  61)  (H). 

«Var,   cristula  Mss.  —  anfr.   ultimus  basi    compressa 
«subcristata.  » 
Einen  andern  UnlerschietI  als  den  schärfer  comj)riinirlen 
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Kniitl  der  rima  umhilicaris  lassl  sich  nicht  finden.  P.  anco- 
nosloina  .slaniml  von  Madcra  und  ist  vielleicht  nur  kleinere 
Varietül  von  P.  u  lu  b  i  I  i  ca  la  Drap.  Von  den  Cauarien  wird 
sie  nicht  genannt. 

28.  Balea  nitida  Mss.  (II). 

«T.  sinislrorsa  ,  rimala  ,  acute-lurrila.  nitida,  striatula  , 
«  obscure  cornea.  Spira  acutiuscula.  Anfract.  O'/j  convexi, 
«  ullinius  basi  rotundatus,  '/s  spiraj  non  superans.  Apertura 
«rotundato-ovata.  Perisl.  siniplex,  ad  basin  breve  expan- 
«sum,  marginibus  callo  parietali  distinclo,  laniine  deficienie, 
«junctis,  coluniellari  subpalente. 

Long.  9'/2-  —  Diam.  2V3  Millim.  —  Rat.  aperl.  1  :  1. 

Steht  sehr  nahe  an  B.  perversa  Lin.  (fragilis  Drap), 
doch  scheinen  das  etwas  schlankere  Gehäuse  aus  etwas 
convexern  Windungen,  die  glänzende,  wenig  gestreifte 
Oberfläche,  die  rundere  Oellnung.  in  den  vorliegenden 
Exemplaren  ohne  Spur  von  Lamelle ,  conslante  Merkmale. 
Ob  die  für  Porto  Sancto  genannte  perversa  (Alb.  1.  c. 
p.  69)  die  ächte  ist ,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

29.  Graspedopoma  (Gyclostoma)  hes  per  i  cum  Mor.  [\. 
c.  p.  152.  11)  (H). 

Das  einzige  von  Hrn.  Härtung  gefundene  Exemplar  ist 
unausgewachsen  und  hat  den  Deckel ,  statt  oberflächlich , 
eingesenkt;  doch  vermuthe  ich,  dass  diess  bei  allen  Arten 
dieses  Genus  im  jugendlichen  Zustande  der  Fall  ist.  Diese 
Art  steht  an  Grösse  und  Gestalt  zwischen  dem  höhern  , 
kleinern  und  kantigen  C.  Ly onnetianum  Lowe  und  dem 
grössern  und  bauchigem  lucidum  Lowe.  Es  ist  eine 
4te  Art  des  bis  jetzt  auf  Madera  und  die  Ganarien  beschränk- 
ten merkwürdigen  kleinen  Genus.  — 

Dieses,  vermuthlich  noch  immer  unvollständige  Verzeich- 
niss ,  lässl  bereits  einige  interessante  Beziehungen  erkennen. 
1.   Eine  Verwandtschaft  zu  Madera  durch  H.  erubescens   und 
die  verwandten  Formen  IL  azorica  und  raerabranacca,  wel- 
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eher  Typus  auf  den  Canarien  und  dem  Conlinente  fehlt; 
dann  .luch  durch  Pupa  anconostorna ; 

2.  eine  AniiäheruDi,'  iiii  die  C;in<irien  durch  die  zaldreiche 
Buliinu*gru[)|)e :  Bul.  cyaneus,  athmticus,  vulgaris.  Harluiigi, 
deiibulus,  Iremulans,  welche  Gruppe  hinwieder  keinen 
Reprii-sentanfen  auf  Madera  hat,  und  im  westlichen  Europa 
nur  durch  die  Arten  B.  ohscurus  und  nionlanus  vertre- 
ten ist ; 

3.  eine  Verknüpfung  an  das  Festland  durch  die  drei  den  andern 
Inseln  mangelnden  Arten  Holix  rotundata,  inchoata  und  har- 
bula  ;  dann  durch  II.  conspurcata  und  aspersa  ,  welche  auf 
der  einen  oder  andern  Inselgruppe  vorkommen; 

4.  eine  gemeinsame  Abtrennung  der  atlantischen  Inselgruppe 
vom  Conlinente  durcii  die  kleine  Ilelix  paupercula  und  das 
Genus  Craspedopoma  ; 

5.  eine  eigenihiniiliche  Formenlw  icklung  in  den  Arten  Zoni- 
tes  allanticus,  videlianus.  brumalis;  Ilelix  horripila,  azorica, 
niphas;  Bulimus  cyaneus,  vulgaris,  Hartungi ,  deiibulus, 
tremulans;   Balea  nitida;  Craspedopoma  hespericum. 

[A.  Moussoii.] 

Auszug  aus   Guggenbuhls  Chronik.     Sie  erwähnt  18  Go- 
melen : 

1.  A.  1456  erschin  ein  erschrokenlicher  Comet  am  himmel. 
Daraufr  an  underschidenlichen  orlhen  vill  blut  vergiessen 
erfolget. 

2.  A.  1472  erschine  im  Joner  ein  graussamer  Comet  mit  einem 
schwarlzen  strimen.  den  er  erstlich  gegen  nydergang.  nach 
gends  aber  gegen  mitag  streckte,  eh  disser  recht  verging, 
ersciune  ein  anderer  mit  einem  I'ürigen  schwantz  gegen 
auffgang  sicli  kehrend  auch  wurden  an  Villen  orthen  er- 
schrockenliche  missgeburlen. 

3.  A.  1506  erscliein  ein  erschrockenlicher  komet  mit  einem 
langen  strimen. 

4.  A.  1527.  Ihn  leutschland  ist  auch  ein  erschrockenlicher 
Comet  erschinen. 
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5.  A.  1531  hat  ein  crschrockenlicher  Comet  dem  anderen 
Cappelerkrieg  by  an  gänder  nacht  im  augslnionet  vorge- 
lUchlet. 

6.  A.  1532  im  herbst  und  wimonet  erschein  ein  erschrocken- 
licher  Comet  in  denselbigen  lagen  habend  die  leutschen 
den  türcken  in  Oslereich  gscldagen. 

7.  A.  1533  im  brachmonet  und  heuwmonet  hat  man  aber- 
mahllen  ein  ersclirockenlichen  Comelen  gesehen.  DaraulT 
folget  Peslilentz,  tödlliche  fieber,  Stich,  schwermuth,  krie- 
giscJje  empörung,  gemeine  Untröw  und  Verrelherev. 

8.  A.  1538  im  Jener  zu  anll'ang  der  nacht  stuhnd  ein  feur 
farber  Comet  ob  der  statt. 

9.  A,  1539  im  mey  erschin  aberraahll  ein  erschrockenhcher 
grosser  Comet  gegen  nidergang.  kehrte  seinen  duncklen 
weissen  strimen  gegen  milag.  folget  darauf!  ein  herrlicher 
Sommer. 

10.  A.  1556  zu  angehendem  mertzen  erschin  ein  Comet  von 
aufTgang.  Darauf!  folgt  so  träflenlich  schon  und  warm 
wätter,  dass  der  schnee  schnell  und  ohne  gross  wasser 
mit  Verwunderung  dahin  gieng.  es  erschinend  auch  hin 
und  wider  feurige  Zeichen  im  lufft. 

11.  A.  1558.  Diss  Jahr  hatt  man  aber  einen  Cometen  aber 
nit  lang  gesehen. 

12.  A.  1569  hat  man  im  wintermonet  einen  bleichen  timberen 
Cometen  gesehen. 

13.  A.  1577.  Den  12.  weinraonet  hat  man  einen  erschreckli- 
chen Comelen  gesehen,  währete  biss  in  Cristmonet. 

14.  A.  1582  den  14.  may  erschein  ein  crschrockenlicher  Comet 
mit  langen  strimen.    Vergleicht  sich  einem  tiirken  Sebel. 

15.  A.  1590  den  23.  hornig  sähe  man  einen  Cometen  unfehrn 
vom  Abendstern. 

16.  A.  1596  den  8.  heuwmonet  hat  man  einen  Comelen  gesehen. 

17.  A.  1607  ihm  October  sähe  man  abermahll  einen  Commet 
dessen  schweift"  sich  gegen  milag  streckte. 

18.  A.  1618  zu  anfTang  dess  winlermonet.  ist  ein  crschrocken- 
licher Comet.  und  Zorn  ruhten  gottes.  an  dem  himrael  zum 
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ersten  von  mänigklich  mil  erstaunen  gesehen  worden,  er 
enlsUnul  unter  dem  Zeichen  der  waag.  streckle  seinen 
schweiir  gegen  nidergang.  gieng  über  die  58  grad  hoch, 
und  durchhed'  fast  alle  donios  coeli.  dessen  bedeutung  dass 
arme  leutschland.  mit  verherung  vast  aller  landen,  herli- 
chen .stellhen.  veslungen.  Schlüsseren  und  Dorderen.  nähent 
jemcrliclier  hinrichtungen  viller  Millionen  manschen,  in 
die  30  Jahr  mit  Jahmer  gnugsam  erfahren.  [R.  Wolf.] 


L'ugewöhnliche  Erscheinungen ,  beobachtet  In  Grächen 
Im  Visperthal  1837.  Miirz  1—4.  Schone  warme  Witterung.  — 
5.  Ab.  G  heih  oder  Rauchluft,  starker  Schnee,  Gugsa.  — 
«).  Viele  Kranke  in  Törhcl ,  Zenoggen  ,  Bürchen  und  Stahlen, 
eine  Art  Typhus.  -  9-12.  Blallernkrankheit  in  Egscholl,  Bür- 
chen  und  Stahlen.  —  30.  Seit  2  Wochen  pfeifen  die  Amseln.  — 
31.     In   Visp  viele  Typhuskranke. 

April  10.  Gegen  8  Chr  Ab.  Blitzen  im  Süden.  Föhnwet- 
ler  mit  .Schnee.  -  11—13.  Starker  Schnee.  —  14-16.  Gugsa, 
Schnee,  linslerer  Nebel,  —  1(5.  Ab.  8V2  tihr  ein  grosses  Me- 
teor von  S.— W. .  gleich  einem  Slern  erster  Grösse,  langsam 
ziehend  und  plötzlich  erlöschend.  —  20.  Der  erste  Schmetter- 
ling, viele  Mucken.  Zeitlosen  und  Schneeblümchen.  —  23 — 28. 
Stein  und  Bein  gefroren ,  dicker  Nebel. 

May  1  —  6.  Pflanzen  der  Erdäpfel,  Gerste  und  Bohnen.  — 
15.  Abends  Blitzen.  —  22.  In  Emd,  Törhel,  Zenneggen,  Visp, 
Vispertinen ,  Stahlen  und  Slaldenried  herrscht  grosse  Dürre; 
wegen  geringen  Winterschnee's  fehlt  es  an  Wasser,  .\llenlhal- 
hen  werden  Bittgänge  für  Regen  angeordnet,  zumal  in  Zeneg- 
gen  ur)d  Vispertinen  sind  alle  Wiesen  roth  und  wie  zu  Asche 
verbrannt.    —  23,  24.     Endlich  Regen. 

Juni  '•>,  10.  Ein  Schuh  Schnee  gefallen.  Am  Morgen 
stai-ker  Donner.  —  13.  Der  gefürchtele  Tag  des  Cometen  ging 
ohne  Unglück  vorüber.  —  16.  In  Torbel  mehrere  Typhuskranke. 

Juli  21.  Der  Blitz  schlägt  an  mehreren  Orten  ein.  Unweit 
der   Alphütte   vor  Grächen   spaltete   er  einen  Lerchbaum  von 
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oben  bis  unten  und  schleuderte  auf  Steinwurfweite  Stücke  des 
Stununes  hinaus.  Die  Grüchner  sahen  ein  Feuerseil  nieder- 
schlangeln, dem  ein  den  Boden  erschütternder  Donner  folgte.  — 
23.  Ein  prächtiges  Meteor  schoss  in  der  Kichlung  von  0.  — W. 
unil  liinterliess ,  wie  eine  Rakete,  einen  langen,  glänzenden 
Schweif,  Es  wurde  in  seinem  Fluge  inrinoer  kleiner  und  er- 
losch. —  28.  Seit  liingerer  Zeit  grosse  Dürre,  die  viel  schadet. 
Zeneggen  und  Vispertinen  sind  ganz  verbrannt,  man  sieht  an 
ersterm  Orte  nichts  Grünes  mehr.  —  29.  Häufiges  Donnern  und 
Krachen  des  Schalbelgletschers  als  Zeichen  von  Föhn.  —  31. 
Finstere  Dunstluft,  G'heih,  wie  Rauch  einer  Feuersbrunst.  Die- 
sen und  zum  Theil  den  vorigen  Monat  wurden  auf  der  Mitter- 
nachtseile von  Stahlen  durch  das  ganze  Visperthal  bis  Zermatt 
alle  Lerchbäume  roth  und  dürr ,  in  den  Knospen  der  dünnen 
Zweige  fanden  sich  eingesponnen  kleine  schwarze  Würmer. 
Mitte  des  Monats  fing  diese  Waldkrankheit,  welche  die  Tannen 
verschon!  liess ,  auch  auf  der  Mittagseite  an. 

August  1.  Dunstluft.  In  Glis  und  Brig  starben  viele  an 
einer  Art  Bauchkrämpfe.  —  9—10.  Sehr  starker  Regen.  —  13. 
Donnern  am  Schalbetgletscher.  Föhn  und  Blitzen.  —  14.  Bis 
Grächen  herab  geschneit.  Man  muss  das  Vieh  von  den  Alpen 
herabführen.  —  17.  In  Eisten  ein  5  Minuten  breiter  Steinsturz, 
beim  Ravgarten,  jenseits  der  Fluepalme.  Steine  wie  Ofen  stür- 
zen herab,  beschädigen  stark  die  Strasse  und  Wasserleitung.  — 
22.  Abends  9'/2  ,  von  N.— S.  gehend,  ein  grosser  Meteor  mit 
hellem  Licht.  -  27.  Mehrere  Sternschnuppen,  theils  nach  S., 
theils  nach  0.— W.  schiessend;  3 — 4  Grösse.  — 29,  30.  Rauch- 
luft oder  Gheih. 

September  1  —  5.  Viele  Ruhrkranke.  —  20.  Ab.  8  Uhr 
schoss  ein  schönes  Meteor  aus  der  Milchstrasse  von  0.-W^, 
mit  weissem  Lichte.  —  22.  Ein  Meteor  von  S. -N.  Ab.  8  Uhr. 
Während  mehrerer  Tage  viele  Sternschnuppen  nach  allen  Rich- 
tungen; die  eine  mit  ganz  rothem  Lichte,  was  sehr  selten.  — 
23—24.  Ein  Mann  fiel  von  einer  Flue  herab  zu  Tode.  —  30. 
V*  vor  8  Uhr  schönes  Meteor  von  N. — W.  mit  langem  Schweife. 

October  6.     Ein  14jähriger  Knabe  kommt,  grässlich  zer- 
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quetscht,  durch  Steinslurz  ums  Leben.  Jetzt  weil  mehr  Slein- 
bewegungen  als  vor  dem  Erdbeben.  —  9.  Ab.  6 '/z  Uhr  von 
0.  — W.  ein  grosses  Meteor  mit  Rakelenschweif.  —  i-2.  Mehrere 
kleine  Sternschnuppen  nach  W.  schiessend.  —  1.3.  Auch  an 
diesem  Tage.  —  18.  Um  einen  grossen  Stern,  vermulhlich 
Jupiter,  bildete  Morgens  2  Uhr  eine  helle  iJunstwolke,  einen 
regenbogenartigen  Kreis.  —  20.  Es  hat  tief  herab  geschneit.  — 
21.  Furchtbare  Regengüsse  die  ganze  Nacht.  Gegen  Süden 
Donner  und  Wellerleucliten.  Viele  Steinschläge.  —  22.  An- 
schwellen der  Räche. 

November  7.  Ab.  7V2  Uhr.  Ein  grosses  Meteor  mit  zu- 
nehmendem Lichte  bewegte  sich  von  SO. — W.  hinter  das  Ge- 
birge,  2—3  .Minuten  später  eine  von  O.-S.  schnell  ziehende 
Sternschnuppe,  2  Minuten  später  wieder  eine  von  0.  — W.  — 
21.  Auf  einer  Voralpe  beobachtete  man  Heuschrecken  und 
Ameisen  wie  im  Sommer. 

December  3.  Abends  viele  Sternschnuppen.  -  9.  Gleich- 
falls Ab.  viele  Sternschnuppen.  —  11.  Von  sy^  bis  9  Uhr  11 
grossere  Stornschnuppen  oder  Meteore.  [Pfr.  Tscheinen.] 


Auszuge  aus  Fries  .,VateplandlscIien  Geschichten." 

.\ug;ust  1678;  "In  dem  SihcMithal  Bernor-gebiots  zu  Wys- 
senburg  ward  ein  von  natur  v armes  wasser  entdeckt  an  einem 
unwegsamen  ort,  dahin  nicht  ohne  grosso  Kosten  zu  kommen.» 

A.  1681:  «Am  14.  Wintermonat  168O  ist  ein  Comet  Mor- 
gens vor  lag  beobachlet  hernach  folgender  Zeit  dos  abends 
nach  eingebrochener  nacht  gesehen  worden.  Währcle  bis  auf 
den  17.  Januar  IfiSl.  Den  30.  Dezember  abends  ram  6  bis  11 
uhr  ist  er  gesehen  worden  in  ungläubliclier  län£:e.  Die  Länge 
des  Schweifs  war  von  68  oder  70  himmclischer  graden ,  deren 
einer  über  die  1000  meilen  aussmachet.  Der  stern  selb  .  der 
an  dem  End  des  schweifs  stehet,  scheint  nach  dem  aug  klein 
sein,   doch  durch  das  fernglase  als  ein  glänzender  Bachofen.» 

A.  1696:  «Als  bei  anbrechendem  somer  1696  Vil  leufe 
verlangten  nach  Pfefers  zu  den  berühmten  heilwassern  daselbst 
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zu  reisen,  bekäme  mann  die  Zeitung,  dass  die  wasser  nicht 
ankamen,  und  stund  man  in  sorgen,  si  haben  sich  verlohren, 
füraus  weil  die  red  gieng,  dass  zu  Unter- Vaz  aufF  BUndneri- 
schem  boden  sicli  warme  wasser  verspüren  lassen:  die  vile  vo- 
rigen Jahrs  verspürte  Erdbidem  konten  etwas  dergleichen  ver- 
ursachet haben. 

A.  1717:  «Hans  Conrad  Schwyler  von  Männidorf  gebür- 
tig, Wirt  zu  Altorf,  ist  ein  mann  von  ungeheurer  dike  und 
schwere;  das  band  um  seinen  leib  herum  hat  3  Ellen  und  3 
Vierling ;  dessen  schwere  thul  5  Cenlner.  Kan  ihm  seihs  nicht 
helfen.  Er  sitzt  die  meiste  Zeit;  hat  rechte  manslänge,  aber 
übermässige  dike,  füraus  einen  schweren  bauch,  den  er  am 
hals  in  einem  band  tragt.»  [R.  Wolf.] 


Waldrutsch  im  Mettelwald  bei  Unterbäch  im  Kanton 
Wallis.  A.  1855  den  14.  November  des  Morgens  von  4-5 
L'hr,  also  eine  volle  Stunde,  nahm  man  ein  leichtes  Beben  und 
ferne  Detonationen  wahr.  Es  war  kein  Erdbeben.  Ein  Stück 
Wald  von  20—30  Klaftern  Breite  und  etwa  ^A  Stunde  Länge  , 
auf  lehmigem,  sumpfigem  Boden,  hatte  sich  nach  einem  leich- 
ten Erdslosse  losgemacht  und  rollte  dem  Abhänge  zu.  In  der 
Schlucht  schäumte  der  um  diese  Zeit  kleine  Mühlebach  hinun- 
ter. Angeschwellt  zu  einer  ziemlichen  Höhe  durch  die  hinab- 
gerutschte fürcherliche  Masse  von  Lehmerde ,  häusergrossen 
Felsstücken  und  einer  Menge  riesiger  Lerchbäume  sammt  Wur- 
zeln arbeitete  sich  der  schauerliche  Schutt  langsam,  zäh,  ver- 
heerend, alles  Entgegenstehende  fortreissend,  unter  schrecken- 
erregendem Krachen  in's  Thal  hinunter,  wo  man  den  Einsturz 
des  ganzen  Berges  befürchtete.  Zwei  Mühlen,  alle  Brücken 
und  die  zunächstliegenden  Wiesen  wurden  zerstört.  Vor  zwölf 
Jahren  ungefähr  schwoll  vom  gleichen  Mühlebach  ein  Neben- 
zweig bedeutend  an.  tobte  und  verheerte,  aber  nie  will  man 
sich   eiinnern,    dass   der  ganze  Berg  davon  wie  diessmal  er- 
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schiillerl  wurdo.  Gehen  die  häufigen  Holzausbeutungen  nicht 
mit  der  miiglichsten  Klugheit  zu  Werke,  so  inörhte  diess  nur 
ein  Anfang  vieler  andern  solclior  Ereignisse  sein. 

[Pfr.  Lebner.] 


Notiz  über  die  Blattern  Im  "Wallis.  Am  Ende  des  Win- 
termonals  1856  kam  diese  Seuche  auf  das  Eischolgebiet  und 
zwar  auf  die  natürlichste  Weise.  Blatterngenesende  betheilig- 
ten sich  hei  einer  Tanzgesellschaft.  Ihre  Gegenwart  und  Aus- 
dünstung nach  der  anstrengenden  Belustigung  waren  hinrei- 
chend zur  Verbreitung.  Von  1  —  45  Jahren  blieb  kein  Alter 
verschont  —  jedoch  starben  daran  in  Eischol  nur  4  Kinder. 
Anfangs  .März  horte  hier  das  Uebel  auf.  —  Bösartiger ,  aber 
bedeutend  seltener  verpflanzten  sich  die  Blattern  nach  Unter- 
bäch.  Schwarz,  mit  unausstehlichem  pestartigem  Gerüche  tra- 
ten sie  hier  auf,  forderten  nur  drei  Opfer,  hausten  kaum  sechs 
Wochen  und  wanderten  nach  Birchen  über.  Da  häufige  Er- 
krankungen bis  zum  25  Alter ,  Opfer  nur  ein  einziges  —  Dauer 
bis  .Mitte  September.  Obwohl  viele  die  Nützlichkeit  des  Impfen» 
bei  dieser  Gelegenheit  bestritten ,  so  muss  dieselbe  doch  aner- 
kannt bleiben;  denn  lauf  allen  Beobachtungen  erschienen  die 
Blattern  nur  bei  Nichtgeimpften  oder  bei   fruchtlos  Geimj)flen. 

[Pfr.  Leliner.] 


Ueber    die    Declination    In  Basel ,    nach    einem  Mss.    von 
Dan.  lluber. 

1531     üsll.  Abw.    Zeichn.  in  Münsters  Gompos.  horolog. 
9'/2^  westl.  Theod.  Zwinger,  Scrut.  Mago.  Basil.  1697. 

nach  Wenz  und  seinem  Neffen  Eucharius 
Müller. 

1783    18'/3-18V^  Milte  Mai  nach  Bavier. 
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20      l 
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1802 

20       1 
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19"  46' 

22".     Dan.  Huber. 

Müller. 


[R.  Wolf.] 


Notiz  über  verschiedene  Naturerscheinungen  zu  Erlen- 
bach im  Simmentiial. 

1856  Juli  24.  Nach  drückender  Hitze  Nachmittags  um  4 
Uhr  ein  heftiges  Hagelwetter  verbunden  mit  starkem  Sturmwind. 
Es  zog  sich  in  einem  schmalen  Streifen  aus  dem  Diemligen- 
Thal  in  der  Richtung  von  SVV.  nach  NO.  hervor ,  verbreitete 
sich  in  Laterbach  auch  in  der  Richtung  gegen  NO.  nach  All- 
menden, Thal  und  Erlenbach  und  ging  über  die  Fluh  und  das 
Heiti  nach  Reuligen.  In  Erlenbach  fielen  nur  wenige  Steine 
und  eine  Viertelstunde  weiter  oben  im  Thal  gar  keine  mehr. 
Niemand  erinnerte  sich  hier  in  Erlenbach  so  grosse  Steine 
gesehen  zu  haben.  Sie  wogen  2  bis  3  Loth,  waren  rund,  glatt, 
ein  wonig  abgeplattet,  oder  auch  eiförmig.  Müller  Wenger  in 
Oeg  bei  Diemtigen  soll  einen  Stein  gewogen  haben,  der  15 
Loth  schwer  war.  Zu  gleicher  Zeit  soll  es  auch  jenseits  der 
Niesenkette  in  PVotigen  gehagelt  haben. 

1856  Sept.  19.  Abends  gegejn  4  Uhr  eine  ErderschUl- 
terung,  die  mehrere  Sekunden  anhielt.  Die  Richtung  dersel- 
ben kann  nicht  angegeben  werden.  —  Auch  in  der  Nacht  vom 
2  3.  auf  24.  Sept.  glaubten  mehrere  Personen  schwache  Erd- 
stösse  verspürt  zu  haben  um  halb  10,  um  11  und  gegen  4  oder 
5  Uhr. 

185  6  Okt.  5  gegen  12  Uhr  Mittags  fühlte  ich  zwei  schwache 
Erdbeben  von  Süden  her;  das  erste  etwas  stärkere  mochte  2 
Sekunden  dauern ;  das  zweite  etwas  länger. 

185  6  Nov.   5.     In  der  Nacht  wurde  ich  etwa  um  11  Uhr 
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von  einer  Bewegung  oder  Krschütlerung  aufgeweckt ,  die  ich 
nur  einem  Erdheben  zuschreiben  konnte. 

i857  Juli  21.  Heftiges  Gewitter  schon  um  Mittng,  gegen 
Abend  bis  nach  10  Uhr  noch  heftiger,  BHtz  und  Donner  fast 
unaufhörhch  und  in  allen  Uichtungen.  Ein  wenig  Hagel.  An 
andern  Orten ,  z.  B.  in  Oherwyl  ,   viel  mehr  Hagel. 

185  7  Juli  2  8.  Gewitter  am  Nachmittag  mit  einem  hefti- 
gen Windstoss  von  W.  [Pfr.  Slrel»!  ] 


SchalThauser  Weinreclinung  von  1466  bis  179tJ  und 
Fruchtrcchniing  von  1594  bis  1793  nach  einer  Handschrift 
von  Christoph  Mtirbach.  Die  Weinpreise  stehen  zuerst  und 
beziehen  sich  auf  einen  Saum,  die  nachfolgenden  Fruchtpreise 
auf  ein  Viertel  Korn. 
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1515  «Ist  keine  Weinrechnung  gemaclit  worden.» 

1516  3         9  1517         4       —  1518         5 
111    B.    2.  12 
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Jahr           l'f.         V.               Jahr           Pf.          ji.                Jnlir  l'f.  |. 

1Ö19    4    8     1520    2   16     1521  4 

1522    5    8     1523    4   — 

152*  «Ist  keine  Weiiueclinung  gemacht- worden  » 

1525         4       —           1526         4       10           1527  4  s' 

1528         4        8  1529        4       16 

1530  «Ist  keine  Weinrechnung  gouiaclil  worden.» 

1531  6  8  1532  4  8  1533  5  — 
153t  3  16  1535  4  16  1536  5  8 
1537         3         8           1538         4         4           1539  7  2 

1540  2  16  «In  dissem  Sommer  was  es  so  heiss,  dass 
die  Fisch  im  Wasser  stürben ,  und  am  Weinacht  lag 
Heyny  roth  üher  den  Rhein  schwam.» 

1541  3  8  1542  4  --  1543  6  16 
1544  4  18  1545  4  18  1546  3  8 
1547         3       15           1548         4       16           1549  5  16 

1550  «waren  die  reben  erfroren,  darum  auch  kein  Wein- 
rechnung gemacht  worden.» 

1551  5  10  1552  2  5  1553  4  10 
1554  5  5  1555  4  5  1556  4  15 
1557  3  —  1558  4  —  1559  5  6 
1560  5  5  1561  10  10  1562  5  10 
1563  6  —  1564  6  15  1565  9  — 
1566         5       16           1567         5       10           1568  6  — 

1569  8  5  «In  diesem  Jahre  kaufFte  man  1  Mütt  Korn 
um  9  Batzen. 

1570  6  15  1571  9  15  1572  9  •  4 
1573  9  12  1574  10  12  1575  5  4 
1576  9  —  1577  10  10  1578  6  8 
1579  6  4  1580  6  16  1581  6  S 
1582  5  -  1583  5  10  1584  4  4 
1585  7  4  1586  10  8  1587  12  — 
1588  16  -  1589  18  —  1590  12  — 
1591       16       —           1592       18       —           1593  12  — 
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(Jass  mann  an  dem  Frena  Markt  (1.  Sept.  a.  Sl.)  hat  an- 
pcl'anycn  zu  herbslen,  man  hat  auch,  welches  merkwür- 
dig ist,  geämmdet,  Ocpfel  ab  den  Bäum  gelhan,  trauben 
gössen  und  Neuer  Wein  getrunken,  dass  alles  auf  einen 
Tag,  so  zuvor  nicht  vi!  gebort  noch  erlebt  worden.» 
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1687         3       18       —       20  1688         9       —         1       12 

Jahr  fl.        kr. 

1689  9        - 

1G91        10       — 
1693       11        12 

1695  6  24  —  45  «Es  sind  die  Trauben  w-egen  spah- 
tcm  Jahrgang  unverhofft  reiff  worden.  Doch  hat  man 
an  Etlichen  Orlhen  die  weissen  Trauben  an  den  Reben 
müssen  stehen  lassen.» 

1696  7       40       -       36  1697         8       —       —       54 
1698        6      40        1       12  «Am  Bartholomeus  Markt  (24.  Aug. 

a.  St.)  hat  man  noch  kein  rolh  Beerin  ar  Reben  gese- 


fl. 

kr. 

Jahr 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

1 

12 

1690 

8 

— 

1 

— 

1 

44 

1692 

9 

— 

2 

45 

2 

45 

1694 

8 

— 

2 

15 
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Jahr  fl.         kr         fl.        kr.  Jal.r  fl.         kr.         fr.        kr. 

Iien,  doch  ist  dor  Roth  NVuin  noch  gut,  der  weisse  aber 
was  sauer  worden.» 


16'J9 

6 

20 

1   18 

1701» 

1 

20    1   12 

1701 

5 

— 

1   15 

1702 

3 

3G    1    V/i 

1703 

5 

— 

—   ÖG 

1701 

7 

—         1   — 

1705 

5 

— 

—   18 

1706 

5 

20   —   41 

1707 

3 

— 

-  -   10 

«Diss 

Jahr  ist 

der 

llerhsl  Ubcrauss 

Wühl  geralheii,  also  dass  man  an  Etlichen  Ortlu-u  auss 
Manngels  dess  Geschirrs  mit  lossen  hat  müssen  nach- 
lassen, so  lange  hiss  die  geschirr  wieder  Lehr  worden. 
Es  ist  auch  vill  Wein  under  der  Rechnung  verkaulFt 
worden,  den,  an  dem  Undeisee  haben  Etliche  Persoh- 
nen  1  Saum  Wein  um  1  Saum  Fass  gegeben,  so  wehrt 
sind  damalden  die  Fass  und  Wcingschirr  gewesen.» 

1708  7      —       —      54 

1709  Keine  Weinr.  1  30.  «Wegen  iiberauss  kaltem  \\  intei- 
sind  die  rcben  aller  Olirten  erfrohren,  was  aber  noch 
eriiallen  worden  dass  ist  hernach  im  Juny  von  einem 
reiflen  vollends  hinweggenohmen  worden,  und  hat  es 
nicht  nur  die  robcn  allein,  sondern  auch  den  bUist  der 
Bäumen  betrofl'en  ,  also  dass  es  gar  wenig  Obst  geben, 
und  solches  Einige  Theurung  verursacht.»  Der  Wein, 
der  1707  um  3  11.  verkauft  worden,  sei  1709  auf  7  11. 
und  dann  immer  hoher  gestiegen,  bis  er  1710  auf  18  fl. 
gekommen  sei  «wormit  Mancher  seinen  Beule!  gespickt 
und  guten  provit  machen  können.»  Wein  vom  Ihiter- 
see  einzuführen,  sei  bei  hoher  Strafe  verboten  wor- 
den, «weillen  er  gar  säur,  wie  dergleichen  W^cin  so  ara 
Undcrsee  erwachsen,  gemeiniglich  zu  sein  j)flegen.» 

1710  9       20         1         1  1711         5       20         1       20 

1712  4  20  1  52  «Umb  die  Statt  herum  wurde  we- 
gen des  den  ersten  Ängsten  gefallenen  grossen  Ilagels 
wenig  Wein,  hergegen  auf  der  Landschafl't  ein  überfluss.» 

1713  5  18  2  —  «Und)  die  Statt  herum,  gab  es  diss 
Jahr  wenig,  doch  ein  zimmlich  feiner  Wein.» 


Jahr 

fl 

kr. 

fi. 

1711 

7 

— 

1 

1715 

7 

12 

1 
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kr.  Jahr  ff.        kr  ff.        kr. 

15  «Wenig  Jibor  ziimnlich  guter  Wein.» 
-  « Diss  Jahr  wurde  eiu  gar  guter 
Wein.  Wan  es  im  Frühling  an  etlichen  Orlhen  der 
Keiffeu  halber  verschonet  hiitte,  würde  es  ein  überauss 
grossen  Herbst  gegeben  haben.» 

1716  (i  —  1  24  (iDiss  Jahr  wurde  wenig  und  an 
tbeils  Orthen  ein  saurer  Wein,  wegen  nassen  und  späh- 
ten Jahrgangs,» 

1717  8  —  —  56  «War  ein  niilteltuässiger  Herbst 
und  wurd  ein  sehr  guter  Wein ,  jedoch  gab  es  um  die 
Statt  herum  an  llieils  Orlhen  gar  wenig,  weillen  an  der 
vorgehenden  Aschen  Mittwochen  Nachts  der  frost  merk- 
lichen Schaden  gethan.» 

1718  5  20  —  48  (lÜiss  Jahr  halte  es  aller  Orthen  ein 
Reichlicher  Herbst,  sonderbahr  wo  man  die  lieben  ge- 
deckt hatte,  gäbe  es  ein  überaus  guter  W^ein,  und  wegen 
des  trockenen  und  warmen  Sommers   ein  frühzeitiger.» 

—  —  18                1720        3      30        1       — 

—  —  56                1722  bis  1726  fehlen. 
20  —  45                1728        2      40      —      46 

—  —  48                 1730         3       20       —       42 
36  1  10  «Wegen   grosser  Kelte  und  villem 

Schnee  ,  den  man  bey  Manns  gedenken  keinen  gehabt 
hat,  haben  die  Reben  villes  leyden  müssen,  auch  haben 
die  ville  und  starke  gewilter  des  Sommers  grossen 
schaden  gethan.»  Der  Herbst  sei  an  einzelnen  Orthen 
gut,  an  andern  schlecht  gewesen,  doch  sei  der  Wein 
«dem  höchsten  sey  gedankt,  gulh  worden.  Er  gebe 
nur,  dass  er  nicht  mit  undank  genossen  werde,  auf  dass 
wir  Ihn  nicht  zu  Zorn  reitzen,  und  er  uns  ins  Künfftige 
gar  Alles  entziehe ,  sondern  seinen  reichen  Segen  in 
gnaden  widrum  fühlen  möge.» 
1732  5  36  —  56  "Im  Majo  hat  der  Reiffen  grossen 
schaden  gethan,  so  dass  es  mit  dem  Herbst  gar  ungleich 
hergegangen.» 


1719 

3 

1721 

6 

1727 

3 

1729 

2 

1731 

5 

Jahr 

fl. 

kr.    fl. 

1733 

6 

12    1 

1735 

9 

—    1 
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kr.  Jahr  fl.         kr.         fl.         kr. 

12  1731         7       20         1        — 

8  «Der  (Ion  17.  May  gewesseno  Heif- 
fon  hat  g.ir  grossen  Schaden  gelhan.» 

1736  9  20  —  52  «Im  May  hat  es  ein  starke  gelVöhre 
gehabt,  dass  in  einigen  Orthen  fast  alles  hinweggegan- 
gen, und  was  noch  vorschont  gohhebcn,  Iiaben  im  Som- 
mer die  hochwitler  weggcnohmon ,  dass  es  fast  aller 
orthen  ein  geringer  Herbst  worden,  docli  ist  der  Wein 
iiberauss  gut  worden,» 

1737  7       20       —       48  1738         8       —         1       — 
1739        1      —        1      27  «Üisses  Jahr  hat  einen  gesegneten 

Herbst  gegeben,»  —  nur  liabe  man  wegen  frühem  Win- 
ter und  grosser  Nässe  an  vielen  Orten  «ohn  zeitig  und 
faulecht»  einsammeln  müssen. 

1710  \  —  1  21  «Disses  Jahr  hatte  es  ein  solch  gu- 
tes ansehen,  dass  es  nicht  allein  vill  sondern  auch  ein 
guter  Wein  geben  werde.  Allein  der  plötzlich  einge- 
fallene W^intcr  hat  dass  meiste  weggenommen,  dass  gar 
villes  hat  stehen  gelassen  mi.issen ,  auch  der  gosamlete 
Wein  ein  ungesunder  truid\  gewesen  und  ville  louth  sich 
damit  verderbt  hal)en.» 

1741  13  —  1  21  ((Wider  alles  vermuthen  ein  Extra 
guter  Wein ,  aber  sehr  wenig  worden  wegen  Kalten 
Winthcr,  etc.» 

20  «Wein  ziemlich  sauer,» 


1742 

6 

20 

20 

1743 

9 

— 

21 

1745 

9 

10 

G 

1747 

6 

40 

— 

1749 

10 

20 

40 

1751 

5 

40 

20 

1753 

4 

10 

6 

1751 

3 

40 

12 

1711 

8 

— 

1 

fi 

171G 

7 

40 

1 

15 

1748 

5 

20 

— 

54 

1750 

10 

— 

1 

8 

1752 

5 

— 

1 

20 

12   « Den   3.  May   ist   die   Rhein  Bruk 
eingefallen.    1611  ist  sie  Erb.iuen  worden,  30  Jahr  daran 
gehauen  worden  (d.  h.  von  1585— i611  ;  sie  war  steinern 
und  hatte  9  Joche  und  10  Gewölbe).» 
1755        8      40         1       — 
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J«hr  f(.        kr.         fl.        kr.  Jahr  ff.         kr.        ff.         kr. 

1756  \  —  1  12  «Anno  1755  bis  1756  hat  es  in 
SchafTliausen  2  Erdhiflem  gehabt  (das  Kine  am  4.  Dez. 
1755  um  Vi  auf  3  Uhr  Abends).  —  .\uch  1756  ist  hier  in 
der  Nacht  ein  erschröckoniicher  Sturmwind  Entstanden, 
von  welchen  kein  Mensch  sich  keinen  zu  wüssen  ge- 
denken hat  können.»  —  Vom  19.  JuU  1756-2.  Oclober 
1759  baute  Hs.  Ulrich  Grubenmann  von  TeulFen  im  Aus^ 
serrhoden  «die  gegenwärtige  zierlich  und  künstliche 
hültzerne  Rhein  Brugg.  Sie  kostet  onhngefähr  69000  fl. 
Des  Baumeisters  aecordierter  Lohn  wäre  wöchentlich 
eine  alle  Doublonen  ä  8  fl.  50  kr.,  woraus  er  sich  ver- 
kosten musste;  ein  jeder  seiner  (durchschnittlich  12) 
Gesellen  halte  des  Tages  36  kr.  und  1  Maass  Wein  und 
1  Pf.  Brodt.» 

1757  1  40  1  - 
17Ö9  10  —  1  12 
1761  1  12  —  51 
1763  6  20  1  15 

1765  9       40         1       20 

1766  10  40  1  30  «Dieses  wäre  ein  guter  Wein,  wel- 
cher hernach  im  dritten  Jahr  33  bis  40  Gulden  galt.» 

1767  10       40         1       36  1768        9       20         1       40 

1769  10  40  1  40  «Im  Anfang  des  Septembers  sähe 
man  viele  nachte  einen  grossen  Cometstern  allhier  und 
fast  in  der  ganzen  Sclnveilz  worauf  A.  1770  und  1771 
eine  grosse  Theure  erfolget.»  Der  Mlilt  Korn  kam  1771 
auf  14  fl.  31  kr.  hinauf. 

1770  14      20        3       30  1771       16       40        2      36 

1772  7       20         1       48 

1773  12  40  1  30  «Dieser  Herbst  war  so  klein  das 
zu  Statt  und  Land  die  juchart  reben  eine  in  die  ander 
gerechnet  kaum  1  Saum  Wein  gab.  Der  Trauben  Blü- 
het wäre  zu  nass.» 

1774  10  20  1  15  «Den  10.  Sept.  um  4'/*  Uhr  Abends 
ward  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  weit  herum  ver- 
spührl.» 


1758 

9 

40 

1 

30 

1760 

6 

— 

1 

— 

1762 

4 

24 

1 

— 

1764 

9 



1 

20 

Jahr 

fl. 

kr 

fl. 

1775 

5 

10 

1 

1777 

9 

— 

1 

1778 

5 

20 

1 
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kr.  Jahr  fl.         kr.  f(.         kr. 

—  1776         G       —         1       20 

30 

30  «  Den  8.  .luly  ;iuf  den  Abentl  kam 
ein  fürchterliches  ungewitter  mit  enlselzHchein  Pl.ilz- 
regen,  es  währele  bis  nach  Milternachl ;  der  Rhein  ward 
fast  (h'ck  (riib,  und  brachte  Iljiuser,  Scheunen,  Haus- 
rath,  etc.  (In  der  gleidicn  Naclit  wurde  auch  KUssnachl 
bei  Zürich  verwüstet).  —  Den  15.  August  um  Mitter- 
nacht käme  olinverniulhet  ein  schröckliches  Donner- 
weller  mit  entsetzlich  diciitem  Ilagel.» 

1779  13  —  1  \  «Den  26.  April  starke  Gefröhre. 
Den  14.  September  noch  ein  betrübtes  Hagelwetter. h 

1780  9  10  1  8  1781  1  i8  1  12 
1782  6  40  1  30  1783  7  —  1  — 
178'i        6      —        1         i  « Dise  zwey  letztere  Jahre  gäbe  es 

recht  gute  Weine.     Gott  seye  darfur  gedanket.» 

1785  7  —  1  36  «Ware  gar  ein  später  Jahrgang, 
gäbe  meistes  sauren  Wein.» 

1786  11  —  1  30  «Es  gäbe  manche  Juchart  Reben 
kaum  1  bis  2  Eimer  W^ein,  nnd  wäre  doch  nicht  extra  gut.» 

1787  11       —         1       30 

1788  7  —  2  —  «Dises  wäre  ein  durchaus  geseg- 
netes Jahr,  es  gäbe  gar  vieles  obst  und  viel  und  guten 
Wein.  Man  hat  vor  .Michaeli  (29.  Sept.)  angefangen 
wümlen.» 

1789  11  —  2  30  1790  11  —  1  36 
1791  11  —  1  20  1792  10  —  1  40 
1793       18       —        2       -  [R.  Wolf.] 
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Chronik   der  in   der  Schweiz    beobachteten   Natur- 
eräclieinungen  von  Mai  bis  Dezember  1857. 

1.  Erdbeben.') 

Juli  19/20.  In  Cliur  ziemlich  hefliget;  Erdbeben  von 
starkem  Geräusch  begleitet.  20.  In  Solothuru  und  Umge- 
bung Vormittags  ein  leichtes  Erdbeben. 

August  28-  Im  Unter-Engad  in  (Tarasp,  Steinberg, 
Fettau)  nach  Mitternacht  ein  so  starkes  Erdbeben,  dass  die 
Hauser  vom  Fundamente  bis  zur  First  erkrachlen  und  die  Leute 
in  den  Betten  lieftig  geschaukelt  wurden.  27  auf  den  28.  In 
der  Nacht  in  Genf  ziemlich  heftige  ErderschUtterung. 

September  6.  Vormittags  üY*  Uhr  in  Eglisau  ein  ziemlich 
starkes  Erdbeben. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstürze. 

August  24.  Beträchtliche  Ablösungen  vom  Felsberge.  Ein- 
zelne Felsstucke  rollten  bis  in  das  Dorf.  27.  Wieder  einige 
Bewegungen  in  den  zerspalteten  Felsmassen  des  Felsberges. 
Einzelne  Steine  fallen  herunter. 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

4.  Wasserbewegung. 

Mal  1.  Die  PfäfFersquelle  ist  jetzt  schon  so  hoch  gestie- 
gen ,  dass  sie  während  des  letzten  Sommers  nie  höher  stand. 

Juni  11.  Von  Mühlau  bis  zum  Birridamm  (Aargau)  ist  die 
Reuss  ausgetreten  und  hat  hunderte  von  Jucharten  Land  ver- 
wüstet. 

Juli  7.  Eine  Wasserhose  durchlief  Morgens  zwischen  4 
und  5  Uhr  den  Genfersee  zwischen  Montreux  und  St.  Gingolph. 
Sie  bildete  eine  sehr  dichte,  spiralförmig  sich  bewegende  Wolke 
in  Gestalt  eines  umgestürzten  unten  abgestumpften  Conus.  Die 
auf  dem  Wasser  aufstehende  Grundfläche   schien   eine  Masse 

*)    ücber  die  im  Wallis  beobachteten  Erdstösse  s.  Pag.  l5i— 163. 
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Wasser  aufzuziehrn.    Das  imposante  Phänomen  war  eine  halbe 
Stunde  lang  sichtbar. 

Dezember  17.  Ueberall  kleiner  Wassersland.  Die  ScIiafT- 
hauser  Dampfschiffe  können  nur  noch  bis  Stein  fahren. 

5.    Witterung. 

Mal  9.  Ein  heftiges  Gewitter  verursacht  bedeutenden  Scha- 
den im  Kleltgau.  Der  Blitz  schlägt  in  die  Kirchthürme  von 
Sächseln  und  Kerns  ohne  zu  zünden.  10.  Gewitter.  Abends 
7  Uhr  wurde  auf  der  Strasse  zwischen  A  dli  lion  und  Dielstorf 
(Zürich)  ein  Kind  vom  Blitz  ersciilagen.  Das  Kind  lag  auf  dem 
Rücken  mit  auseinander  geworfenen  Gliedmassen  und  rück- 
wärts gebäumtcm  Kopfe ,  wie  bei  in  den  heftigsten  Konvul- 
sionen Verstorbenen.  Die  Augen  waren  gebrochen,  das  Gesicht 
geröthel,  der  Mund  von  Blut  und  Schleim  überfliessend.  Die 
Kleider  und  die  Haut  von  der  rechten  Schuller  bis  zur  Hüfte 
hinab  verkohlt,  am  intensivsten  an  der  Schulter.  Beide  Schuhe 
lagen  zerrissen  neben  der  Leiche  auf  der  Strasse,  der  linke 
Fuss  zeigte  einen  blutigen  Riss  vom  Risten  bis  zwischen  die 
Zehen.  Die  Strasse  war  an  dieser  Stelle  beckenartig  ausge- 
wühlt. Kopf  und  Ilaare  und  übrige  Körpertheile  blieben  un- 
versehrt. 17.  In  Eschenz  (Thurgau)  wurde  ein  12jähriges 
Mädchen  vom  Blitze  erschlagen ,  während  zwei  jüngere  Ge- 
schwister, deren  eines  die  Erschlagene  an  der  Hand ,  das  an- 
dere am  Arme  hielt,  unverletzt  blieben.  23.  Zwischen  4  und 
5  Uhr  Abends  fiel  ein  Alles  verwüstender  Hagel  in  Aire-la- 
Ville.  Am  nächsten  Morgen  lagen  die  Körner  noch  da  wie 
Haufen  von  Kieselsteinen.  23.  Die  Bernhardinstrasse  ist 
für  Häderfuhrwerke  wieder  fahrbar. 

Juni  14.  Ein  Reif  wie  eine  Eisrinde  bedeckte  heule  früh 
das  Einsiedler  Alpenlhal  und  machte  die  Pflanzen  erfrieren. 
Selbst  an  sonnigen  Abhängen,  wo  man  sonst  nie  Reif  wahr- 
genommen (1) ,  hat  er  geschadet.  Auf  der  Höhe  des  Etzel  sol- 
len sogar  die  Fensler  der  Schlaflommer  eines  Bauernhauses 
beschlagen  haben.    20.  Heftiges  Gewitter  mit  Sturm  und  Hagel 
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wUtliete  20  Minuten  in  der  Un)gegencl  von  Freiburg.  In  der 
Sladt  wurden  viele  Fensterscheiben  eingeschlagen. 

Juli  1,  Bei  Aniden  (Wallensee)  schlug  der  Blitz  in  einen 
Nussbnum .  unter  w  elchein  vier  Personen  sassen.  Alle  waren 
sogleich  wie  todi ,  kamen  aber  bald  wieder  zu  sich,  am  spä- 
testen ein  alter  Mann,  der  dem  Stamme  zunächst  sass.  Fast 
jeder  heklagle  sich  über  Schmerz  an  der  rechten  Seite,  einige 
über  heftige  üebelkeit,  innerliche  Hitze  und  Lähmung,  die  erst 
nach  etwa  drei  Viertelstunden  zu  weichen  begann.  Einem 
Manne  wurde  der  Schuhriemen  aus  dem  Schuh  gerissen  und 
inwendig  das  Leder  zerri.ssen.  Ebenso  einer  Frau  und  dieser 
iiberdiess  eine  Tabaksdose,  die  sie  in  der  Tasche  trug,  durcb- 
löcliert  und  3  Thaler  ausgcschmolzcn.  3.  Zwischen  Dänikon 
und  Schönenwerd  (Aargau)  schlug  der  Blitz  in  die  Telegra- 
phenleitung, die  er  auf  eine  ziemliche  Strecke  nebst  mehreren 
Stangen  zerstörte.  Auf  den  Bureaus  in  Aarau  und  Ollen  fühlte 
man  den  Schlag  sehr  gut,  jedoch  ohne  Beschädigungen  wahr- 
zunehmen. 21.  Ein  heftiges  Gewitter  mit  Ilagel  vernichtet  im 
Seethale  (Aargau)  die  Feldfrüchte.  24.  In  den  Urkanlonen 
häufige  Gewitter ,  in  der  Ostschweiz  anhallende  Trockenheit 
und  Hitze.  In  Schwyz  fielen  an  diesem  Tage  Hagelkörner  bis 
auf  'A  Pfund  Gewicht.  28.  Heftiges  Gewitter  mit'  Hagel  in 
Chur,  der  aber  nur  uid)edeutenden  Schaden  verursachte.  Da- 
gegen entwurzelte  der  Wind  eine  beträchtliche  Anzahl  Obst- 
bäume. 

August  4.  Der  Blitz  schlägt  in  ein  Haus  auf  den  Bergen 
am  Lac  d'Omene  (Freiburg).  Eine  Anzahl  weidendes  Vieh 
gelödlet.  8.  Abwechselnd  wohlthätige  Gewitterregen  in  Gla- 
rus,  welche  die  tropische  Hitze  angenehm  kühlen.  9.  Abends 
5  Uhr  heftiges  Hagelwetter  in  Hirslanden  und  Riesbach 
(Zürich).  Man  fand  bis  nach  4  Tagen  noch  Hagclsteine  am 
Boden  liegen.  12.  Heftiger  Sturm  in  Burgdorf  (Bern),  der 
viele  Bäume  entwurzelte  und  zerbrach. 

September  2.  Blitzschlag  in  Rappers  chw  eil  4  Uhr  früh 
bei  völliger  Windstille.  Er  zerfetzte  im  Momente  mehrere  Pap- 
peln und  setzte  eine  Scheune  in  Brand.    Auf  dem  Meienberge 
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schlug  er  in  ein  Haus.  Der  Vater  slanil  am  Fenster,  die  Mut- 
ter nähte  dicht  an  einem  andern.  Der  Strahl  zerschmetterte 
das  Fenstergpsimse,  kaum  1  Fuss  weil  von  der  Mutler  entfernt, 
ein  Theil  der  Sphlter  zerriss  ihr  den  Rock.  In  der  Nebenkammer 
fuhr  der  ßhtz  auf  beiden  Seilen  der  Bettstatt  herum,  in  welcher 
die  Kinder  liegen  unversehrt  blieben.  Vater  und  Muller  blie- 
ben eine  Zeit  lang  belaubt  und  sprachunfiihig.  Lolzlere  hatte 
ein  Gefühl,  als  wäre  ein  glühender  Körper  über  ihre  Hüfte  und 
das  Bein  gestreift  und  als  niüsste  sie  ersticken.  Beim  Einschla- 
gen des  Blitzes  wurden  alle  Fenslerscheiben  des  Hauses  zer- 
trümmert. 

Oetober  9.  Die  Höhen  des  Jura  sind  schon  mit  Schnee 
bedeckt  (.Solothurn).  Dagegen  wurde  am  7.  noch  der  Mont- 
blanc beslieaen. 
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6.   Optif^che  Erscheinungen. 


September   11.     Morgens   und  Abends  von  GlUrnisch  zum 
Wiggis  hinüber  Regenbogen  von  seltener  Pracht. 
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7.  Fenermeteore.  *) 

Mal  15.  In  Früuciifüld  wurde  9  Uhr  Ahcnd.s  ein  im  bläu- 
lichen Lichte  glänzendes  Meteor  heohachlet.  E?  bewegte  sicli 
in  nördlicher  Richtung  fori  und  zerplatzte  ohne  Knall.  Zur 
niimlichen  Zeit  sah  man  in  Bern  ein  Meteor,  das,  zuerst  von  der 
Grösse  des  Abendsterns,  dann  rasch  zunehmend,  in  bläulichem 
Lichte  glänzend  und  einen  Schweif  von  gleicher  Färbung,  in 
welchem  rothe  Funken  sprühton,  nach  sich  ziehend,  dann  in 
waldiger  Anhübe  versciiwindend,  den  Horizont  prächtig  erleuch- 
tete. Nach  2  —  3  Minuten  ertönte  ein  ferner,  dumpfer  Knall 
und  die  Erscheinung  verschwand.  23.  Ein  Meteor  von  ziem- 
licher Grösse  fiel  nach  einem  Gewitter  bei  dem  Schlachlhause 
von  Carouge  (Genf)  auf  die  Erde. 

Dezember  18.  In  Glarus  und  St.  Gallen  9  Uhr  Abends 
prachtvolles  Meteor  am  westlichen  Horizont  mit  glänzend  weis- 
sem Lichte  und  Auswerfen  von  Feuergarben.  Nach  wenigen 
Sekunden  verschwand  es  spurlos. 

8.  Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt. 

Juni  7.  Bei  Brugg  werden  reife  Kirschen  gepflückt. 
29.  Schon  verflossenes  Jahr  wurde  über  eine  Krankheit  der  Ler- 
chen gegenüber  von  Sitten  geklagt.  Ihre  Nadeln  röthen  sich 
und  sehen  wie  geröstet  aus.  Eben  dasselbe  wurde  letztes  Jahr 
in  dtMi  Lerchenwäldern  im  Ober-Engadin  wahrgenommen. 

Juli  18.  In  Thal  (St.  Gallen)  finden  sich  an  einer  Reb- 
laube schon  mehrere  reife  blaue  Trauben.  Ebenso  am  rechten 
Ufer  des  Zürichsees.  20.  In  den  Weinbergen  von  Winter- 
thur  haust  der  Brenner.  Viele  Reben  sind  schon  ganz  ent- 
blättert. 

August  9.  Auf  frisch  angebauten ,  wohl  cultivirten  Korn- 
feldern im  Unter-Engadin  bemerkt  man  oft  bei  schönem  Wetter 
Morgens  beim  Aufthauen  einen  sonderbaren  Geruch  von  flüch- 
tigen   Salzen    und   Oelen ,    wahrscheinlich   von  Mineralquellen 


*)     Ueber  Sternschnuppen  s.  Pag.  88-89. 


Nolizen.  191 

verursacht.  18.  In  Vis  pert  inen  (Wallis)  ist  die  Weinlese 
schon  zu  Endo. 

September  H.  In  W  a  de  nscli  wci  I  steht  in  angelegtem 
Lande  am  See  neben  einem  fiuchlir.igenden  ApfoMraumchen  ein 
in  voller  Bliithe  stehendes.  13.  Vor  dem  Acschenlhor  in  Ba- 
sel stehen  meiirere  Kastanienhäume  in  frischer  BlUlhe.  20.  In 
der  Umgehung  von  Basel  hlühen  Ohsthäuine  nicht  nur  zum 
zweiten  sondern  sogar  zum  di  itten  Male,  so  dass  reife  und  halb- 
reife Aepfel  neben  frischen  Blüthen  stehen.  Auch  ein  Wein- 
slock ,  der  schon  zweimal  Früchte  trug,  hat  wieder  BUithen. 
21.  In  Zürich  hlühen  in  einem  Garten  zum  zweiten  Mal  Alpen- 
rosen. 23.  In  KarlolFelfeldcrn  bei  Leimbach,  welche  auf  frisch 
aufgebrochenem  Waldhoden  stehen  .  finden  sich  bei  der  Lese 
häufig  Giflschwiimme.     Phallus  impudicus. 

October  2.  Auch  in  Basel  findet  sich  ein  Strauch  Alpen- 
rosen, der  zum  zweiten  Mal  in  diesem  Jahre  vollkommen  ent- 
wickelte Blüthen  trägt.  In  Puschlav  schöner  Tabak.  Noch 
nicht  ausgewachsene  Blätter  messen  16"  Breite  und  15"  Länge. 
In  den  oHentlichen  Anlagen  in  Frauenfeld  tragen  die  Man- 
delbäumo  die  schönsten  Früchte. 

November  2.  Im  Aargau  gibt  es  blühende  Bösen,  Veil- 
chen, Beseda,  Elrdbeeren  und  auch  reife.  15.  VomUetliberg 
her  kommen  reife  Erdbeeren  nach  Zürich. 

9.    Erscheinungen  in  der  Thierwelt. 

Mal  4.  Im  Bezirk  Sargans  haben  Ziegen  und  Schafe  die 
sogen.  Baudekrankheit.  10.  In  Feiben  (Thurgau)  ist  die  Lun- 
gensäuche  ausgebrochen.  18.  In  Kerns,  Sarnen  und  Lun- 
gern herrschen  die  Masern.  50  —  60  Kinder  sind  denselben 
erlegen.    Auch  Erwachsene  wurden  von  der  KraidJieit  ergrilFen. 

Juni  26.  In  den  Minen  von  Belmont  (Waat)  wurden 
wohl  conservirle  Ueberreste  eines  Vierfüsslers  gefunden,  An- 
thracotheriuin  magnum ,  im  pachydermus  von  der  Form  des 
Ilippopolanjus.  28.  In  Baden  und  Umgebung  findet  sich  eine 
Baupe  in  den  blühenden  Trauben,  welche  die  jungen  Samen 
umspinnt  und  die  Blülhenstempel  abfrisst.    Sie  zerstört  in  drei 
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T.igen  eine  Traube,     in  grossen   Trauben  findet  man  oft  3-4 
Raupen. 

Juli  29.  In  Bern  herrscht  namentlich  unter  den  Kindern 
die  Ruhr. 

August  1.  Die  Stämme  der  Ulmen  bei  der  Bastion  in 
Genf  sind  mit  Bienen  und  Wespen  ganz  bedeckt,  welche  wahr- 
scheiiiUeh  von  der  grossen  Trockenheit  und  Dürre  leidend  dort 
Nahrung  suchen.  12.  In  Biindten  wird  das  Vieh  von  einer 
Krankheit  befallen,  der  es  schon  nach  einigen  Stunden  unter 
Zuckungen  erliegt.  Oft  tritt  vorher  noch  eine  Fusslähmung  ein. 
15.  In  Base  Hand  grassirt  das  Nervenfieber  bedeutend. 

September  4.  Bei  Genf  wurde  der  kürzlich  abgeschnit- 
tene Hafer  gehoben  und  einen  halben  Kilometer  weit  fortge- 
tragen und  zerstreut.  Es  war  windstill,  daher  wird  diese  Er- 
scheinung elektrischer  Anziehung  zugeschrieben.  14.  In  der 
Gegend  von  Leuzingen  (Bern)  zeigen  sich  lebendige  Mai- 
käfer. 

November  4.  Im  Un  ter- Engadin  ist  ein  Bär  erlegt 
worden.     Im  Ganzen  während  des  Spätjahres  deren  7. 

Dezember  1.  In  den  höhern  Gegenden  von  St.  Gallen 
und  Appenzell  fiel  der  er.ste  Schnee  massenhaft.  9.  In 
Engelberg  ist  der  Alpenstich  ausgebrochen.  Es  liegen  etwa 
50  Personen  krank ,  wovon  bis  jetzt  7  gestorben.  25.  In 
Sc  ha  ms  und  Misox  (Biindten)  ist  man  auch  auf  Wölfe  ge- 
stossen.  (1)     29.    In  Ri  chtersch  we  i  1  fliegen  Maikäfer.  (1) 

[H.  Hofmeister.] 


Berichtigung. 

In  lieft  I.,  pag.  35,  Zeile  3  sind  zwischen  bedeutet  und 
leicht  an  die  Worte  zu  machen  habe  einzuschalten. 

Pag.  36  ist  am  Schlüsse  des  Aufsalzes  noch  die  Zeile  bei- 
zufügen :  Hienach  sind  die  Sätze  in  i;.  5  pag.  75  zu  beurtheilen. 


UelxT  die  Gewitter 

und  andere  damit  verwandle   meteoroIog:ische 
Erscheinungen  im  indischen  Archipel. 

Von 
H.  Zollinger  in  Java. 


Erster    Abschnitt. 

Einleitung. 

§.  I.  Es  ist  eine  Schrift,  die  ich  oft  und  immer 
mit  demselben  Vergnügen  gelesen:  Arago's  .,Ah- 
handlung  iiber  das  Gewitter."  Ich  weiss  nicht,  was 
ich  darin  mehr  bewundern  soll,  die  Einfachheit  und 
Sicherheit  der  Methode,  oder  die  Folgerichtigkeit  der 
Schlüsse  und  der  Feststellung  allgemeiner  Resultate; 
ob  die  Genauigkeit  und  Klarheit  des  Ausdrucks,  oder 
die  ungekünstelte  natürliche  Sprache  und  viele  aus- 
gezeichnete Eigenschaften  mehr ,  die  das  prunklose 
Schriflchen  zieren.  Freilich  sagte  mir  einst  ein  wacke- 
rer Seeoffizier:  „Was  finden  Sie  denn  an  dem  Zeug? 
Das  versteht  ja  ein  jeder  Matrose.'-  Ich  wusste  ihm 
nichts  zu  antworten  als:  Gerade  da  sitzt's;  ich  wette, 
wenn  Sie  es  geschrieben  halten,  liesse  sich  das  Gleiche 
nicht  davon  sagen !  Und  wirklich .  dem  iManne  wollte 
es  nicht  gefallen,  dass  so  alle  Hypothesen  fehlten, 
alles  grossartige  Unisichwerfen  mit  positiver  und  ne- 
in «.   i  13 
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gativer  Elektrizität  und  dergleichen  mehr,  wie  es  je- 
nen üebergelehrten  geht,  die  in  neuester  Zeit  Arago 
unter  die  glänzenden  Mittelnlässigkeiten  einreihten, 
weil  er  so  oft  das  Fundament  der  Wörter,  „denen 
die  Begriffe  fehlen",  das  Gerüste  der  Formeln  und  der 
weithin  glänzenden  Schlüsse,  bei  Seite  lässt.  Er  ist 
und  bleibt  ein  Muster  naturwüchsiger,  ächter,  erqui- 
ckender Popularität,  wie  wir  in  Deutschland  immer 
noch  keinen  Schriftsteller  besitzen,  so  sehr  das  Ha- 
schen nach  Popularität  an  die  Tagesordnung  gekommen 
ist.  Die  Deutschen  aber  meinen  stets ,  man  müsse  vor 
Allem  aus  auf's  Rühren  sich  verlegen  und  wiegen  sich 
zwischen  herabstimmender  Sentimentalität  und  ge- 
schraubtem Enthusiasmus.  Arago  wird  nur  da  warm, 
wo  er  für  das  verkannte  Verdienst  in  die  Schranken 
tritt,  oder  für  unabhängig  gesinnte  Männer,  die  dem 
Hasse  der  Mächtigen  dieser  Erde  preisgegeben  waren. 
Genug  hievon,  sein  Büchlein  war  der  erste  Anstoss, 
dass  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Indien  mich 
fleissig  mit  der  Erscheinung  der  Gewitter  beschäftigte, 
die  in  den  Tropen  manche  Eigenthünilichkeiten  dar- 
bieten, wie  sie  in  den  nördlicheren  Breiten  ganz  oder 
doch  theilweise  unbekannt  sind.  Arago  selbst  bedauert 
den  lückenhaften  Stoff,  der  ihm  in  dieser  Richtung  zu 
Gebote  stand.  Die  Lückenhaftigkeit  geht  so  weit,  dass 
aus  den  Tropenländern  kaum  eine  Beobachtungsreihe 
vorhanden  war,  die  mehr  als  ein  Jahr  umfasste !  Wohl 
ünden  sich  auch  in  den  Tropenländern  gelehrte  Ge- 
sellschaften; aber  über  Sanskrit  und  Kawi,  Pali  und 
Hindostani,  und  wie  die  «  und  i  alle  heissen,  kommt 
man  selten  an  die  gemeine  Wirklichkeit,  und  die  we- 
nig zahlreichen  meteorologischen  Mittheilungen  sind  so 
fragmentarischer  Art,    dass   sie  kaum  unter  einander 
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verknüpft  werden  können.  Hier  im  indischen  Arcliipel 
war  in  den  Jahren  183U  und  40  der  grosse  Beförderer 
solclier  ik'ubachtnnjien  CJeneralniajor  Van  der  Wyk, 
selbst  ein  eifrijrer  Arbeiter  in  diesem  Gebiete.  Was 
aus  den  iMassen  des  Materials  geworden  ist,  das  er 
angehäuft  halte,  ma»  der  Ilinnnel  wissen;  ich  weiss 
von  keiner  Herausgabe  oder  Bearbeitung.  Auch  die 
Regierung  zeigte  guten  Willen  und  Hess  ausgezeich- 
nete Instrumente  nach  Indien  kommen,  die  sie  aus- 
theilte,  besonders  an  das  Personal  des  Medizinaldien- 
stes. Allein  auch  die  Frucht  dieser  Bemühungen  ist 
grösstenlhells  terra  incognita.  Was  das  Licht  sah,  ist 
dem  königlichen  Institut  in  Amsterdam  zu  danken. 
Man  hätte  nun  denken  sollen,  dass  die  sonst  so  rüh- 
rige naturforschende  Gesellschaft  in  Balavia  die  Sache 
zu  einer  Lebensaufgabe  machen  würde,  um  so  mehr, 
als  ihre  Mitglieder  über  den  ganzen  Archipel  zerstreut 
sind.  Mitnichten;  sie  thut  so  viel  wie  nichts  in  der 
Richtung,  und  die  Direktion  hat  Anregungen  dieser 
Art  von  der  Hand  gewiesen.  Stets  macht  sich  die 
Furcht  geltend,  als  ob  für  ein  System  zusammenhän- 
gender Beobachtungen  Instrumente  erforderlich  wären , 
die  das  Mass  der  Geldkräfte  der  Gesellschaft  weit 
übersteigen.  Die  Sache  hat  Ihre  Richtigkeit;  allein 
wenn  das  Beste  nicht  zu  erreichen  ist,  warum  das 
Gute  nicht  anstreben  ?  Es  ist  so  viel  zu  thun ,  dass 
auch  das  Wenige,  was  ohne  kostspieligen  Apparat 
zu  thun  Ist,  in  den  Tropenländern  noch  von  unschätz- 
barem Werlhe  sein  kann.  Wer  hat  nicht  seinen  Ther- 
mometer in  Indien  ;  und  wer  würde  nicht  lieber  einen 
guten  statt  eines  schlechten  kaufen,  wenn  ihm  dazu 
Gelegenheil  gegeben  würde  ?  Mit  einem  guten  ge- 
prüften Maximum-  und  Minimum -Thermometer  Hesse 
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sich  schon  Vieles  machen.  Wer  bedarf  besonderer 
Instrnmente,  wenig^stens  8  Ilauptriclilung^en  der  Winde 
zu  unterscheiden  ?  Was  wissen  wir  hier  von  dem 
Anfang  und  Ende  der  West-  und  Ostniussons  in  den 
verschiedenen  Landesthciien ,  selbst  der  einzigen  Insel 
Java?  Bedarf  es  Instrumente,  die  Zahl  der  Regen- 
tage und  Gewitter  aufzuzeichnen,  die  Richtung  der 
letztern,  die  begleitenden  Nebenumsände  ?  Hat  man 
irgendwo  Mittheilungen  über  den  Eintritt  der  Blüthezeit 
und  Fruchtreife  der  verschiedenen  Kulturpflanzen,  die 
so  gut  wie  in  Europa  den  Wechsel  der  Jahreszeiten 
andeuten  können  ?  Was  ist  über  den  V^erlauf  des  Thier- 
lebens,  soweit  es  von  atmosphärischen  Zustanden 
abhangt,  bekannt?  Siehe  da  Dinge,  die  selbst  ein 
„Matrose"  beobachten  könnte,  wie  mein  guter  See- 
offizier sagen  würde.  Wie  sollte  sich  also  eine  na- 
turforschende Gesellschaft  nicht  damit  befassen  können, 
durch  eine  passende  Instruktion  den  Leuten  unter  die 
Arme  zu  greifen !  Wer  es  in  ihren  Abhandlungen 
aber  doch  gethan  hat ,  das  ist  ebenfalls  ein  Seeoffizier, 
der  auch  von  Maury  um  seiner  Arbeiten  willen  sehr 
günstig  hervorgehobene  Lieutenant  zur  See  Jansen. 
Er  verdient  dafür  den  wärmsten  Dank.  —  Für  meine 
nachfolgenden  Mittheilungen  habe  ich  mich  lange  und 
leider  meist  fruchtlos  nach  Stoff  umgeschaut.  Ein  Theil 
der  mitgetheilten  Beobachtungen  musste  von  vorne- 
herein beseitigt  werden,  weil  sie  den  Stempel  der 
„Unmöglichkeit"  an  der  Stirne  trugen;  andere  benutzte 
ich  nicht,  weil  ich  höchst  gerechtfertigte  Zweifel  über 
deren  Richtigkeit  hegen  musste.  Ich  kenne  aus  ei- 
gener Anschauung  die  Weise,  wie  viele  Herren  Aerzte 
hier  solche  Beobachtungen  treiben  oder  treiben  lassen. 
Ich  sah  es  selbst  mit  an,  wie  Einige  aus  ihnen  nach 
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einer  Abwesenheit  von  8,  14.  21,  ja  selbst  30  Tagen 
aus  dem  Stegreife  aiislülilen .  wie  Andere  die  Beob- 
achtungen durch  Misciilinge  oder  gar  javanschc  Be- 
dienten Beobachtungen  machen  hissen ,  die  von  einem 
Instrumente  niclit  mehr  N'erstimdin'ss  haben,  als  der 
erste  beste  Tagelöhner  in  Europa ,  ja  noch  weit  we- 
niger. Zuweilen  freilich  verrichten  solche  dienstbare 
Geister  die  Arbeit  besser  als  der  gemächliche  Ge- 
bieter, wenn  es  auch  nur  auf  höchst  mechanische 
Weise  geschieht.  Es  ist  wirklich  wahr,  dass  mmi  die 
Lokalitaten  und  Persönlichkeiten  kennen  muss,  um  zu 
wissen ,  ob  man  sich  der  Beobachtungen  bedienen 
kann  oder  nicht.  Unt  r  den  Beobachlungsorten,  welche 
das  meiste  Vertrauen  verdienen,  sind  in  erster  Linie 
zu  nennen:  Batavia,  Buitenzorg  und  Surabaja.  Nach- 
dem ich  so  nach  allen  Seiten  mein  „Herz  geleert", 
um  mit  dem  Schweizerworte  zu  sprechen,  kann  ich 
um  so  froher  an  meine  Arbeit  gehen,  ohne  zu  fürch- 
ten, bei  jedem  Schritte  zu  straucheln. 

§.  2.  Meine  Beobachtungen,  mehr  statistischer 
Natur,  werden  sich  vorzugsweise  auf  die  Zahl  der 
Gewitter  und  Regentage  beziehen.  Jene,  als  kleine 
Ergänzung  zu  dem.  was  Arago  gewünscht  hat  und 
nicht  besass.  Diese,  als  enge  damit  zusammenhängende 
Erscheinung.  Dass  ich  als  reisender  Sammler  einst 
die  Regenmengen  nicht  messen  konnte,  spricht  von 
selbst;  aber  genau  beobachtete  ich  die  Zahl  der  Re- 
gentage, die  Zeit  und  Zahl  der  Regenfälle.  Nach  dem, 
was  der  jüngere  Decandolle  mit  grossem  Rechte 
hierüber  in  seiner  botanischen  Geographie  sagt,  könnte 
ich  mich  enthalten .  hierüber  noch  ein  Wort  weiter 
zu  sagen.  Indess  mag  ein  Beispiel  am  meist<Mi  zur 
Erläuterung  beitragen. 
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Wir  können  uns  gar  leicht  in  einem  Monat 
einen  Kegentag  denken,  an  welchem  8ü  Millimeter 
Wasser  gefallen  sind,  während  ein  anderer  Monat 
mit  20  Regentagen  auch  nur  80  Millimeter  gefallenes 
Regenwasser  hat.  Dass  die  absolute  Menge  des  letz- 
tern in  einem  solchen  Falle  über  die  Witterung  der 
beiden  Monate  keinen  Aufschluss  mehr  gibt,  das  spricht 
von  selbst,  und  dass  mit  Beziehung  auf  viele  Erschei- 
nungen des  Pflanzenlebens  die  Zahl  der  Regentage 
mehr  Aufschluss  geben  wird ,  das  folgt  hieraus  eben- 
falls sehr  natürlich.  So  hat  diess  Jahr  sonderbarer 
Weise  gezählt: 

der  Oktober  18  Regentage  und  852  i     Millimeter 
der  Februar  28  Regentage  und  350  /  Regenwasser. 

Das  Maximum  des  letztern  3Ionates  im  Tage  betrug 
53  Millimeter,  im  Oktober  73  Millimeter. 

Im  August  sind  an  10  Tagen  6  Millimeter  gefal- 
len, also  0,6  Milhmeter  per  Tag.  Im  Oktober  an 
18  Tagen  352  Millimeter,  also  19,55  per  Tag.  Man 
sieht  hieraus ,  welch  einen  wichtigen  Faktor  auch  die 
Zahl  der  Regentage  bilden  muss.  Im  Allgemeinen 
freilich  stimmt  auch  die  gefallene  Regenmasse  mit  der 
Zahl  der  Regentage  überein,  d.  h.  sie  verhält  sich 
der  letzteren  proporzional.  Dass  aber  hierin  grosse 
Abweichungen  vorkommen  können,  das  beweist  uns 
das  obige  Beispiel.  Erst  seit  ich  nun  einen  eigenen 
Wohnsitz  habe,  wird  es  mir  auch  möglich,  die  Regen- 
mengen zu  messen.  Stets  ist  nur  das  als  Regenfall 
aufgezeichnet,  was  am  Beobachtungsorte  selbst  ge- 
fallen ist,  das  aber,  wie  wenig  es  dann  auch  sein 
möge.  Indessen  merke  ich  mir  diejenigen  Fälle,  die 
keine   messbare   Regenmenge    erzeugen.     So    zählt 
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deren  der  oben  erwähnte  August  drei.  Ebenso  ist 
als  Gewitter  nur  dasjenige  aulgezeichnet,  was  über 
dem  Beobachtungsorte  selbst  als  Gewitterwolke  hin- 
weggezogen ist. 

Weitere  Erhiuterungen  werden  sich  im  Verlaufe 
an  geeigneter  Stelle  finden. 


Zweiter  Abschnitt. 

Von    den    Jahreszeiten. 

§.  1.  Wenn  wir  Jemand  fragen,  der  einigen 
Schulunterricht  genossen  hat,  wie  es  stehe  mit  den 
Jahreszeiten  in  den  Tropenlandern,  so  werden  wir 
die  Antwort  hören:  Es  gibt  dort  deren  nur  zwei; 
die  trockene  Jahreszeit,  welche  unser  Sommer  ist, 
und  die  Regenzeit,  welche  unsern  Winter  ersetzt.  — 
So  haben  wir  es  in  vielen  Schul-  und  Lehrbüchern, 
ja  sogar  in  Kampe's  Robinson  gelesen,  und  es  ist  da- 
her natürlich,  dass  wir  daran  glauben.  Allein  so  alt 
der  Glaube  ist,  und  so  wohlbegründet  er  scheint,  so 
ist  doch  manches  gerechte  Bedenken  dagegen  anzu- 
führen, so  dass  wir  erst  noch  die  Frage  erörtern 
müssen,  wie  viele  Jahreszeiten  gibt  es  denn  eigentlich 
in  den  Tropenlandern  und  welchen  Jahreszeiten  der 
nördlichen  Breiten  entsprechen  sie?  Bei  der  Beant- 
wortung werde  ich  indessen  nur  den  indischen  Archi- 
pel im  Auge  behalten.  Behufs  meiner  Erörterung 
muss  ich  einmal  alles  Ernstes  die  Frage  voraussen- 
den: wie  viele  Jahreszeiten  haben  wir  denn  eigentlich 
in  den  gemässigten  Regionen  Europa's,  zu  Hause  im 
lieben  Vaterlande?  Man  wird  mich  verwundert  an- 
schauen und,  wenn  man  mich  einer  Antwort  würdigt, 
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unwillig  ausrufen:  vier!  Ich  habe  iNichts  dagegen, 
wenn  dann  nur  bei  der  Untersclieidung  der  Jahres- 
zeiten in  den  Tropenländern  die  gleichen  Kriterien 
auch  geltend  gemacht  werden  dürfen ;  dann  wird  man 
auch  dort  vier  Jahreszeiten  unterscheiden  müssen. 
Ist  jenes  aber  nicht  der  Fall,  so  müssen  wir  auch 
zugeben,  dass  die  n()rdlichen  Länder  ebenfalls  nur 
zwei  Jahreszeiten  haben,  eine  warme  und  eine 
kalte,  wie  wir  für  die  ersten  unterscheiden  eine 
trockene  und  eine  nasse.  In  der  That,  die  Grän- 
zen  zwischen  Winter  und  Frühling  einerseits  und  von 
Herbst  und  Winter  anderseits  sind  leicht  anzugeben. 
Der  Unterschied  ist  in  die  Augen  fallend  und  mit  ei- 
ner übergrossen  Menge  von  Erscheinungen  des  Thier- 
und  Pflanzenlebens  so  innig  verbunden,  dass  uns  kein 
Zweifel  bleiben  kann,  wann  die  kalte  Jahreszeit  z.  B. 
beginnt  und  endet.  Anders  verhält  es  sich  mit  Früh- 
ling und  Sommer,  mit  Sommer  und  Herbst.  Dass  die 
astronomischen  Jahreszeiten  nicht  stets  mit  den  phy- 
sischen zusammenfallen,  ist  bekannt  genug.  Wo  aber 
ein  sicheres  Kennzeichen  hernehmen,  woran  diese 
drei  Jahreszeiten  sich  scharf  unterscheiden  Hessen? 
Die  Temperatur  nimmt  allmälig  zu  und  wieder  ab, 
und  kein  Sprung  bildet  eine  scharfe  Gränze  zwischen 
den  drei  Jahreszeiten.  Wohl  hat  man  von  einer 
Blüthen-  und  Früchtezeit  gesprochen  und  sogar  Blü- 
then-  und  Früchtemonate  darnach  benannt.  Allein  wo 
ist  eine  Gränze  des  Blühen s  zu  ziehen  zwischen  dem- 
jenigen des  Kornelkirschbaumes ,  der  Haselnuss ,  bis 
zu  demjenigen  der  Caltha  palustris,  der  Aster,  der 
Chrysanthemum  u.  A.?  Wo  die  Gränze  zwischen  der 
Fruchtreife  der  Kirschen  und  Erdbeeren    einerseits . 
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und  der  Spatbirnen,   der  Mispeln  und  Schlehen,    der 
Sorbus  Anciipariii  anderseits  ? 

Ganz  so  verhalt  es  sich  nun  mit  den  Jahreszeiten 
hier  im  indischen  Archipel.  Strikt  genommen  haben 
wir  deren  auch  nur  zwei,  die  trockne  und  die 
nasse;  allein  auch  hier  exisliren  Perioden  des  Ueber- 
gano^es,  die  uns  erlauben  würden,  vier  Jahreszeiten 
zu  unterscheiden,  mit  demselben  Rechte  wie  in  Eu- 
ropa. (')  Es  sind  aber  nicht  die  Temperaturverhält- 
nisse, welche  die  unterscheidenden  Kennzeichen  der 
Jahreszeiten  bilden,  sondern  die  Feuchtigkeilsverhalt- 
nisse  und  die  Richtung  der  Winde,  d.  h.  die  Art  des 
Mussons.  (2; 

§.  2.  Nehmen  wir  wirklich  nur  zwei  Jahreszei- 
ten, die  obgenannten,  an,  so  müssen  wir  uns  geste- 
hen, dass  sie  im  Wärmegrade  wenig  von  einander 
abweichen.  Eines  ist  sicher,  dass  nämlich  der  tro- 
ckene Musson  die  grössern  Extreme  in  den  Tempera- 
turen aufzuweisen  hat ,  als  der  nasse  Musson  oder  die 
Regenzeit;  ob  aber  nach  den  mittleren  Temperaturen 
die  eine  oder  andere  Jahreszeit  die  wärmere  oder 
kältere  sei,  das  ist  wenigstens  lür  den  indischen  Ar- 
chipel noch  gar  nicht  ausgemacht.  Das  wäre  doch 
eine  würdige  Aufgabe  für  eine  naturforschende  Ge- 
sellschaft hier  zu  Lande. 

Herr  Apotheker-Major  Maier  hat  folgende  Mittel 
d^r  Temperaturen  zu  Rata  via  von  den  Jahren  184t) 
bis  1848  veröilentlicht,  denen  ich  diejenigen  von  Ro- 
godjampi  vom  I.  Januar  bis  Ende  Dezember  1857 
zur  Seile  stelle. 
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H;)tavi;i.     Rogoiljampi. 

Januar     25,61  26,16 

Februar 25,65  25,98 

März 26,34  25,98 

April 26,78  25,77 

Mai 26,56  25,27 

Juni 26,39  23,82 

Juli 26,-  22,44 

August 26,41  23,92 

September    ....  26,11  25,52 

October 26,27  26,27 

November     ....  26,27  26,38 

Dezember     ....  25,86 

Mittlere  Jahrestemperatur     .  26,19  25,31 

6  Monate  Regenzeit,  Januar  bis 

April,  November  und  Dezmber. 

Monate  XII— V 26,085  25,92 

6  Monate    der  trockenen  Zeit, 

Mai  bis  Oktbr.  Monate  VI  -XI  26,29  24,70        ' 

Unterschied:       +0,105  -1,22 

um  welche  die  trockene  Jahreszeit  in  Balavia  wärmer, 

in  Rogodjampi  kälter  ist. 

Es  ist  möglich,  dass  Batavia  weniger  kalte  Nächte 
hat,  als  Rogodjampi,  das  nur  drei  Stunden  vom  ho- 
hen Gebirge  entfernt  ist,  Batavia  dagegen  dreizehn. 
Ferner  vermuthe  ich,  dass  die  Weise  der  Beobach- 
tung auch  noch  etwas  zur  Vernachlässigung  der  nied- 
rigsten Temperaturen  beigetragen  hat  (um  6  und 
1/2 10  Uhr  Morgens,  2?,  3V2,  6?  und  1/2 10  Uhr 
Abends),  in  welchem  Falle  die  trockene  Jahreszeit 
eher  eine  etwas  niedrigere  Temperatur  aufweisen 
könnte.    Wie  dem  auch  sei ,    das  Maximum  fällt  im- 
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liier  noch  in  die  Regenzeit,  den  Monat  April.  In 
Kogodjaiiipi  zeigt  die  Regenzeit,  hier  die  31onate  De- 
zeinher  bis  und  mit  Mai,  eine  1,2*2  höhere  Tempera- 
tur als  die  trockne  Jahreszeit,  hier  Juni  bis  und  mit 
November. 

Viel  bedeutsamer  ist  die  Betrachtung-  der  Extreme. 
Nehmen  wir  zur  Vergleichung  die  Monate  Februar 
und  September,  jenen  den  ölitlelpunkl  der  nassen, 
diesen  der  trocknen  Jahreszeit  bildend,  dann  linden 
wir  einen  Unterschied  vom  tiefsten  Minimum  bis  höch- 
sten Maximum 
im  Februar  .  .  .  22,4—29,95  von  6,85^  C. 
im  September     .     .     17,7  —  33  c(     15,3      « 

in  d.  trock.  Jahreszeit   15,0 — 33  «     16,0      « 

in  der  Regenzeit  18,5  —  32  «     13,5      « 

oder  an  einem  und  demselben  Tage: 
im  Februar     .     .     .  23,65-29,95     «       6,3      u 
im  September      .     .    21,7—33,0      «     11,3       t 
im  August       .     .     .     15,9  —  28,5      «     12,6      « 
Dies  Verhalten  der  Temperaturextreme  ist  in  er- 
ster Linie  einer  der  unterscheidenden  Charaktere  der 
beiden  Jahreszeiten;    die  trockene  hat  tiefere  Minima 
und  höhere  Maxima.    . 

Die  nasse  hat  höhere  Minima  und  tiefere  Maxima, 
und  vorliiulig  nach  meiner  Ansicht  eine  etwas  höhere 
Temperatur.  (3) 

§.  3.  Das  zweite  charakteristische  Kennzeichen 
ist  das  der  herrschenden  Winde.  Im  westlichen  Theile 
des  Archipels  wehen  wahrend  der  trockenen  Jahres- 
zeit Südostwinde ,  d.  h.  der  sogenannte  Ostmusson 
bringt  die  trockene  Jahreszeit. 

Während  der  nassen  Jahreszeit,  d.  h.  dem  hier 
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sog^onannteii  VVeslnuisson ,  herrschen  die  NW-Winde 
oder  die  Winde  des  NW-jMussons. 

Oesllich  von  Celebes  und  Timor  tritt  gerade  das 
entgegengesetzte  Verhältniss  ein.  Der  SO-Musson 
bringt  dort  die  nasse,  der  NW-Musson  die  trockne 
Jahreszeit.  Wo  aber  die  wirkliche  Grenzlinie  dieses 
sonderbaren  Wechsels  durchgeht,  und  wie  breit  die 
Zone  der  Umkehr  sein  mag,  das  wissen  wir  auch 
noch  immer  nicht. 

Das  dritte  und  wichtigste  Unterscheidungszeichen 
von  dem  der  Name  der  beiden  Jahreszeiten  hergenom- 
men ist,  besteht  im  Masse  der  atmosphärischen  Nie- 
derschläge, d.  h.  in  der  Masse  des  gefallenen  Regens; 
denn  andere  Niederschläge  sind  ausser  dem  Thau  höchst 
selten.  In  8  Jahren  habe  ich  nur  einmal  Hagel  ge- 
sehen, und  die  jimgern  Eingebornen  kannten  damals 
das  Phänomen  gar  nicht.  Vorläufig  gebe  ich  hier  als 
Beleg  bloss  an,  dass  Batavia  nach  Tromp  während 
22  Jahren  folgende  Regentage  zählt : 

trockene  Jahreszeit,  nasse  Jahreszeit. 

Batavia  48,5  98,5 

Buitenzorg  (16  Jahre)  86,4  117 

Surabaja  (7  Jahre)  24,4  94,7 

Rogodjampi  (14  Monate)  88,5  117 

242,8  427,2 

Gemittelte  Zahl  60,7  106,8 

Ueber  die  Masse  des  gefallenen  Regen wassers 
finde  ich  leider  zu  wenig  bedeutsame  Angaben,  als 
dass  ich  sie  hier  beifügen  möchte.  Beobachtungen 
über  nahezu  den  ganzen  westlichen  Archipel .  von 
Lampong  auf  Sumatra  bis  Boni  auf  Celebes  und  Bari 
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auf  Flores  ergeben  mir  von  1845  bis  Juli  1848  fiir  den 
trockenen .  für  den  nassen  Musson 

die  Zablen  von  72,7  137,3 

und  76,7  133,3 

wenn  man  die  Ke<>enzeit,  wie  es  vielleicht  richti«fer 
ist,  erst  mit  dem  3Ional  Dezember  ihren  Anfang  neh- 
men liisst. 

Die  Veränderunoen,  welche  die  Jahreszeiten  im 
Thier-  und  Pflanzenleben  hervorbring-en,  sind  in  Eu- 
ropa die  Kennzeichen,  nach  welchen  im  taglichen  Le- 
ben die  Jahreszeiten,  ihr  Anfang-  und  Ende,  am  ge- 
wöhnlichsten unterschieden  werden.  Sie  sind  in  den 
meisten  Fällen  die  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Wir- 
kungen der  Temperaturverhältnisse,  der  Wärme  und 
Kälte.  Veränderungen  der  Art  fehlen  hier  durchaus 
nicht ;  sie  sind  aber  eine  Wirkung  des  Masses  der 
Niederschläge  in  der  Atmosphäre,  der  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit,  und  die 

1.  letztere  wirkt  auf  das  organische  Leben,  wie 
die  Wärme  in  den  nördlichen  breiten ; 

2.  die  Trockenheit  umgekehrt  wie  die  Kälte  da- 
selbst; 

3.  die  Regenzeit  entspricht  unserer  Sommerzeit, 
die  trockene  Jahreszeit  unserm  Winter  und  nicht  um- 
gekehrt, wie  man  das  schon  von  früher  Jugend  auf 
zu  lernen  pflegt. 

Diese  Behauptungen  habe  ich  nun  noch  zu  recht- 
fertigen. 

§.  4.  Betrachten  wir  zuerst  die  Einwirkung  auf 
das  Thierleben  und  zwar  der  höhern  Thierklassen , 
so  ist  hier  der  Wechsel  nicht  so  auffallend  und  durch- 
greifend,  wie  bei  uns  im  Norden.     Ein  Winterschlaf 
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der  Säugethiere  exislirt  nicht,  wie  wir  ihn  dort  fin- 
den, und  von  eigentlichen  Zugvögeln  oder  von  wah- 
ren Strichvögeln  kann  auch  keine  Rede  sein.  Uebri- 
gens  möchte  ich  niicii  hier  nicht  mit  allzu  kategori- 
schen Behauptungen  hervorvvagen ,  da  nach  allen 
Richtungen  äusserst  wenig  Beobachtungen  angestellt 
sind.  Man  bemerkt  in  gewissen  Jahreszeiten,  dass 
die  Pteropus-Arten  oder  flie()enden  Hunde  allabendlich 
ihren  Flug  nach  dem  Innern  von  der  Küste  aus  be- 
ginnen und  am  folgenden  3Iorgen  dahin  zurückkehren. 
Es  geschieht  dies  im  Ostmusso.n.  Es  hängt  dies  wol 
mit  der  Ernährung  zusammen.  Vermuthlich  suchen 
diese  Dämmerungsthiere  Früchte  auf,  die  sie  dann- 
zumal  an  der  Küste  nicht  finden,  während  sie  zum 
Tagesschlafe  dahin  zurückkehren ,  wo  sie  oft  so  zahl- 
reich an  den  Bäumen  hängen ,  dass  man  kaum  vom 
Laube  mehr  etwas  gewahr  wird.  Unter  den  Vögeln 
finden  wir  besonders  die  Stelzvögel  wandernd,  am 
meisten  die  Reiher,  insbesondere  die  äusserst  zahl- 
reichen weissen,  die  intimen  Freunde  der  Büffel,  welche 
sich,  so  wie  die  Schnepfen,  mit  dem  Anfange  der 
Regenzeit  täglich  vom  Strande  aus  über  die  Ebene 
bis  in's  Gebirge  verbreiten  und  Abends  in  grossen 
Flügen  wieder  zurückkehren.  Auch  hier  spielt  die 
Ernährung  die  Hauptrolle.  Mit  dem  anbrechenden  Re- 
gen öffnen  die  überschwemmten  und  ungepflügten 
Felder  ihre  Vorrathskammern ,  und  es  wimmelt  von 
Fröschen,  Süsswasserschnecken,  Insekten  und  Insek- 
tenlarven in  dem  Schlamme,  was  jene  Vögel  herbei- 
zieht. Es  bleibt  dies  immerhin  eine  mittelbare  Folge 
des  Wechsels  der  Jahreszeiten.  Schon  bedeutsamer 
wird  er  für  die  Klasse  der  Reptilien.  Alexander  von 
Humbolt  erzählt  uns  in  seinen  „Steppen  und  Wüsten," 
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wie  seihst  Boa's  und  Alligatoren  in  den  Steppen  von 
Süd-Amerika  wahrend  der  trockenen  Jahreszeit  im 
Schlamme  erstarrt  liegen,  also  „Winterschlaf"  halten, 
bis  sie  das  Rollen  des  Donners  daraus  zu  neuem  Le- 
ben ruft.  So  weit  g;eht  es  hier  nicht,  unsere  rie- 
sigen  Pythonschlang-en  und  gefriissigen  Kaiman  linden 
stets  Wasser  und  Uferland  g^enug,  um  sich  einer 
gereg-elten  Lebensthätig^keit  erfreuen  zu  können.  In- 
dess  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  auch  hier  Schlan- 
g-en  wahrend  der  Regenzeit  häufiger  zum  N'orschein 
kommen  als  wahrend  der  trockenen  Jahreszeit,  w^as 
also  voraussetzen  lässt,  dass  sie  sich  während  der 
trockenen  Jahreszeit  irgendwo  schlummernd  verbor- 
gen halten.  Entschieden  aber  gilt  das  Erscheinen  mit 
der  Regenzeit  für  viele  ßatrachier,  die  wenigstens 
während  der  trockenen  Jahreszeit  sich  schweigsam 
verhalten,  indess  sie  in  der  nassen  Jahreszeit  uns  mit 
ihren  nächtlichen  Konzerten  plagen ,  die  sie  nur  dann 
einen  Augenblick  einstellen ,  wenn  eine  heftige  elek- 
trische Entladung,  Blitz  und  Donner  erzeugend,  be- 
vorsteht. Ich  muss  hier  auch  für  das  Nachfolgende 
eine  Ausnahme  machen,  für  die  Strandgegenden,  be- 
sonders die  Strandsümpfe ,  die  Ufer  der  Flüsse  und 
Kanäle,  die  Städte,  die  von  zahlreichen  Wassergräben 
umgeben  oder  durchschnitten  sind,  wie  z.  B.  Batavia, 
Surabaja,  Palembang,  Pontjanak,  Banjermassin  u.  s  w. 
Da  ist  inmitten  der  Sümpfe,  Kanäle  und  ihrer  Ufer 
wenig  Unterbrechung  im  Leben  der  Wasserthiere  be- 
merkbar, während  dies  wol  der  Fall  ist  bei  trockenen 
Länderstrecken  mit  lief  eingeschnittenen  Bächen  und 
Flüssen.  Höchst  merkwürdig  ist  das  Verhalten  der 
Landschnecken,  die  uns  ganz  ihren  Lebenslauf  im  Nor- 
den zurückrufen.     Kaum  ist  irgendwo  eine  zur  Zeit 
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des  Ostmussons  lebend  liber  der  Erde  zu  finden.  Sie 
;ü^raben  sich  sanimtlich  in  die  Erde  ein  oder  verstecken 
sich  in  die  Ritzen  der  Baumrinde.  Wo  es  der  Cha- 
raiiter  der  Gattung  mit  sich  bringt ,  da  haben  sie  ihren 
Deckel  wie  bei  uns  im  Winter.  Ich  habe  Herrn  Pro- 
fessor A.  Mousson  in  Zürich  hierüber  ausführliche 
Mittheilungen  gemacht,  so  dass  ich  hier  kurz  sein  kann. 
Kaum  aber  ist  die  Erde  gut  durchweicht,  so  zeigen 
sich  auch  diese  Anhänger  des  bedachtsamen  Fort- 
schrittes. 

Wenden  wir  uns  zur  Insektenwelt,  so  werden 
die  Anzeichen  jnassenhaft,.  dass  mit  der  Regenzeit  der 
Sommer  herankommt.  Ich  bin  kein  Entomologe,  und 
kann  also  auch  nicht  in  Details  eintreten.  Indess  ge- 
nügen hier  die  charakteristischen  Erscheinungen,  die 
sich  so  kundgeben,  dass  wir  sie  Nachts  bei  der  Lampe 
trinkend,  rauchend,  sitzend,  lesend,  schreibend  be- 
obachten können,  ohne  Entomologe  zu  sein,  und  ich 
brauche  nicht  zu  sagen,  welch'  unermesslich,  un- 
nennbar freundliches  Feld  für  die  Beobachtung  hierin 
noch  oiTen  bleibt. 

Im  Allgemeinen  stören  uns  die  Insekten  während 
der  trockenen  Jahreszeit  wenig,  wenn  wir  Abends 
beim  Schein  der  Lampe  arbeiten.  Höchstens  drängen 
sich  einige  kleine  Orthopteren  herbei,  die  mehr  täp- 
pisch als  lästig  sind.  Zu  ihnen  gesellen  sich  winzige 
Hemipteren  mit  glänzenden  Farben,  kosmopolitische 
und  nie  rastende  Fliegen ,  Motten  in  grosser  Zahl  und 
von  der  grösten  Farbenpracht.  Aeusserst  selten  da- 
gegen sind  im  indischen  Archipel  die  grossen  Nacht- 
schmetterlinge. Sobald  aber  die  ersten  Regen  fallen, 
wird  alles  lebendig  und  zwar  so,  dass  oft  alle  Arbeit 
beim  Lichte,  selbst  das  Lesen  unmöglich  wird.     Wir 
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haben  im  Norden  von  einem  solchen  Leben  der  In- 
sektenwelt noch  Zahl  und  Menge  oar  keinen  Beorifi*. 
Erst  steilen  sich  die  Muskiten  ein,  die  uns  in  der  tro- 
ckenen Jahreszeit  in  Ruhe  gelassen,  freilich  nicht  etwa 
läno-s  der  Tfer  der  grossen  Flüsse  und  Sümpfe.  Ilinen 
folgen  die  Termiten  so  massenhaft,  dass  ihr  Erschei- 
nen unsere  Vorslellungskralt  übersteigt.  (')  Das  Ende 
des  Üctobers  brachte  uns  diess  Jahr  schwere  Regen- 
güsse. Am  Abend  des  22.  üctobers  stellte  sich  der 
erste  Termitenschwarm  ein.  Nach  einigen  schönen 
Tagen  im  Anfang  des  Novembers  zeigte  sich  am  9. 
November  der  zweite  Schwärm,  dem  ein  heftiges  Ge- 
witter vorangegangen  war.  Am  5.  und  6.  November 
hörte  ich  wilde  Bienen  schw'ärmen.  Den  10.  Novem- 
ber folgten  unzählige  Florüiegen,  die  uns  das  Schrei- 
ben unmöglich  nuichten. 

Zu  diesen  geselligen  Erscheinungen  kommen  nun 
andere  in  Menge,  die  vereinzelt  sind  und  doch  durch 
ihre  Gcsammtheit  den  deutlichsten  Beweis  eines  neu 
erwachten  Insektenlebens  liefern  Da  kommen  plötz- 
lich, wider  die  Gewohnheit  der  europaischen  Arten, 
Maulwurfsgrillen  herbei,  die  in  verzweifelten  Sprün- 
gen selbst  die  Betten  aufsuchen.  Die  grössern  Arten 
der  gewöhnlichen  Grillen  sind  seltener.  Laubkäfer,  {^] 
Cetonien  und  Coccinellen  zeugen  für  reich  erwachtes 
Blüthenleben.  Die  Ameisen  fliegen  wie  die  Termiten, 
wenigstens  in  vermehrten  Massen ;  die  Motten  sengen 
sich  die  Flügel,  als  hätten  sie  eine  Karnevalszeit  durch- 
zumachen, während  die  Lampyris  die  magische  Be- 
leuchtung dazu  liefern,  und  fast  keine  Ordnung  ist, 
die  nicht  ihre  erhöhte  Lebensthätigkeit  durch  Reprä- 
sentanten nachwiese.  Von  allen  scheinen  die  Ilemi- 
pteren   sich  am  besten   mit  der  trockenen  Jahreszeit 

111.  B.     3.  14 


210  Zollinger,  über  die  Gc«ilter. 

ZU  vertragen.  Die  Wanzen  verheeren  Blüthen  und 
Früchte  der  Malvazcen,  die  Tettigonien  die  der  KaiTe- 
g-ärten  gerade  am  meisten  zu  dieser  Jahreszeit.  Wie 
sich  der  Verlauf  der  Verwandlungen  zu  demjenigen 
der  Jahreszeiten  verhalte ,  das  ist  noch  ein  gänzlich 
unbekanntes  Feld  der  Forschung. 

§.  5.  Wenden  wir  uns  zur  Pflanzenwelt,  so  tref- 
fen wir  dieselben  wechselverkündenden  Erscheinun- 
gen in  erhöhtem  und  entscheidenderem  Massstabe. 
Bekannter  Massen  ist  der  Abfall  der  Blätter  von  den 
Bäumen  nicht  ein  einmaliger,  sondern  ein  andauern- 
der, allmäliger.  Einzelne  Bäume  machen  indess  da- 
von eine  Ausnahme  und  werfen  mit  einem  Male  ihr 
Laub  ab.  Dies  geschieht  stets  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit, während  welcher  also  diese  Bäume  entblät- 
tert dastehen,  wie  bei  uns  im  Winter.  Aber  nur  eine 
Art  tritt  wälderweise  auf  und  fällt  dadurch  als  phy- 
siognomische  Erscheinung  in's  Auge ;  es  ist  dies  der 
berühmte  Tekbaum,  die  Tectonia  grandis  L.  Die  an- 
dern kommen  dagegen  nicht  gesellig  vor  und  bleiben 
dadurch  auch  weniger  beachtet,  so  der  Wollbaum 
(Eriodendron  anfractuosum  D.  C),  die  mächtigen 
Randu-Bäume  (Salmalia  malabarica),  einige  Sterculla- 
Arten,  die  Evia,  der  Kellorbaum  (Moringa  ptery- 
gosperma)  u.  s.  f.  (')  Aber  gerade  dann,  wenn  der 
Blätterschmuck  entbricht,  brechen  die  Blüthen  hervor 
und  gegen  das  Ende  des  Ostmussons  sind  diese  Bäume 
mit  Früchten  behangen.  Herrlich  und  sonderbar  zu- 
gleich ist  der  Anblick  einer  der  riesigen  Randu-Bäume, 
wenn  er  über  und  über  mit  den  feuerfarbenen  gros- 
sen Blüthen  bedeckt  ist.  Andere  entblättern  sich  nicht 
plötzlich  und  nicht  völlig,  sondern  zeigen  ein  spär- 
liches, kränkliches  oder  doch  gealtertes  Laub,  meist 
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von  dunklerer  Farbe,  so  z.  B.  die  vielen  Erythrina 
(Dadni)-13aunie),  die  Tamarinden,  welclie  die  anbre- 
chenden Regen  wieder  in  das  freundlichste  Grün  iilei- 
den,  das  ganz  dein  lieblichen  Grün  der  jungen  Bu- 
chenzweige gleicht.  Der  Farbenwechsel  unseres  Herb- 
stes ist  unbekannt,  und  die  Bialler  lallen  stets  <,n-ün 
vom  Baume.  (') 

In  /.weiter  Linie  wenden  wir  uns  zur  Blüthe- 
und  Früchtezeit  der  Pflanzenwelt,  deren  Eintritt  und 
Ende  für  unsere  Jahreszeiten  so  bedeutsam  ist.  Wir 
müssen  hier  drei  g^rosse  Abtheilungen  in  der  Pflanzen- 
welt unterscheiden,  solche,  die  immer  blühen  und 
Früchte  bringen,  wie  die  Kokos-  und  Betelpalmen, 
der  iMuskatbaum,  die  Pisang-,  von  denen  stets  blühende 
und  fruktifizirende  Stöcke  vorhanden  sind,  deren  je- 
der nur  ein  Mal  sein  Blühen-  und  Fruchtleben  durch- 
läuft, gar  viele  Solanum  und  Capsicum,  die  Rosen, 
das  geliebkoste  Jasminium  Sambae  (Malatti-Blume), 
der  Ananas,  der  Kananga-Baum  u.  a.  m. 

Eine  zweite  Kategorie  hat  zwei  Mal  jährlich  ihre 
Blüthen-  und  Fruchtzeit  und  dann  stets  mit  Anfang 
der  Regenzeit  die  eine ,  niit  Ende  derselben  die  an- 
dere. Ilieher  gehören  manche  der  Aroideen,  z.  B. 
die  aasgerüchigen  Amorphophallus  campanulatus ,  die 
wenigen  Alangieen,  die  LJnona  discolor,  viele  Ascle- 
piadeen  und  Apocyreen  u.  s.  f.  Obst  gehört  beinahe 
gar  nicht  in  diese  Klasse,  dagegen  der  Kaffee  in  be- 
schranktem Sinne.  [^) 

Die  dritte  Abiheilung  enthalt  die  Pflanzen  ,  welche 
nur  ein  Mal  des  Jahres  blühen  und  Früchte  bringen, 
wie  die  meisten  Obstsorten,  so  die  Mangostan,  die 
Manga,  die  Anonen,  die  Citronen,  Pomeranzen  und 
Panpelnius,   die  in's  Aeusserste  gepriesenen  und  für 
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Andei-e  «räiizlich  ung-eniessbaren  Durian,  die  Arlocar- 
pus-Arleii,  die  Früchte  der  meisten  Ficus,  die  vielen 
Djambu-Arten  (Janibosa ,  die  tropischen  Aepfel  und 
Birnen,  wenn  auch  mit  Steinen  statt  Kernen  verse- 
hen), der  Nelkenbaum,  die  Moringa,  Parkia,  Juga 
u.  a.  m.  Die  meisten  dieser  Pflanzen  blühen  wahrend 
der  Reoenzeit  und  fangen  mit  ihrem  Ende  an,  die 
Früchte  zu  reil'en,  so  besonders  die  Arten  der  Ge- 
schlechter, Cissus,  Anona,  der  Tamarindenbaum,  wäh- 
rend Mangifera  und  Garcinia  sich  umgekehrt  verhalten. 
Die  Unzahl  der  Orchideen  blüht  fast  ausschliesslich 
nur  während  der  Regenzeil. 

Von  noch  grösserem  Gewicht  ist  aber  der  Ge- 
treidebau. Die  Getreideart,  deren  Bedeutsamkeit  die 
aller  andern  Kulturpflanzen  weit  übersteigt,  ist  der 
Reis ,  auf  wenigen  Inseln  der  Mais.  {'>]  Hirse  und  VVai- 
zcn  kommen  eigentlich  gar  nicht  in  Betrachtung,  so 
untergeordnet  sind  sie.  Der  Mais  gedeiht  das  ganze 
Jahr  hindurch  und  fordert  nur  2V2  bis  3 '/2  Monat  zur 
Reife.  Freilich  gedeiht  auch  der  Mais  am  besten,  wenn 
er  in  der  Regenzeit  gesäet  wird  und  mit  Anfang  der 
trockenen  Jahreszeit  reifen  kann.  Der  Reisbau  da- 
gegen hängt  gänzlich  vom  Verlaufe  der  Jahreszeiten 
ab.  Offenbar  steht  der  Reis  unserem  Sommergetreide 
gleich,  da  er  nur  120—160  Tage  zur  Reife  bedarf, 
je  nach  der  Abart  und  der  Höhe  der  Region  des  An- 
baues. In  der  Ebene  wird  eine  zweifache  Ernte  mög- 
lich, aber  schon  von  1000  Fuss  Höhe  an  nicht  mehr, 
und  Bataten,  Gurken,  Mais  u.  dgl.  ersetzen  zuweilen 
die  zweite  Ernte.  Wo  indess  künstliche  Bewässerung 
nicht  angewendet  werden  kann,  da  wird  eine  zweite 
Reisernte  unmöglich,  und  wo  nur  eine  statt  findet, 
da  ist  sie  gänzlich  vom  Regen  abhängig.    Sobald  dieser 
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eintritt,  so  beginnt  die  Säezeit,  die  Felder  bleiben 
unter  Wasser,  l)is  die  IJliitiie  vorüber  ist,  und  mit  dem 
Ende  der  Regenzeit  kommt  die  Reife  und  die  l'röli- 
liche  Ernte  herancrezogen,  die  docb  wobl  die  Neige 
des  Sommers  bedeutet.  Während  der  trockenen  Jnli- 
reszeit  liegen  die  Felder  brach,  und  nur  noch  Pferde 
und  Rindvieh  treiben  sich  darauf  umher,  die  Hahnen 
abzuweiden ,  weiche  nach  der  Weise  des  Landes  ste- 
hen bleiben,  da  nur  die  Rispe  abgeschiiitten  wird. 

So  lehren  uns  die  organischen  Erscheinungen 
deutlich  genug,  dass  in  der  Tropen  weit  die  Feuch- 
tigkeit der  gewaltige,  belebende  Faktor  ist,  der  mit 
der  wenig  wechselnden  Wärme  insbesondere  das  Pflan- 
zenreich beherrscht,  und  die  letztere  tritt  durch  Ueber- 
mass  nur  da  vernichtend  oder  störend  auf,  wo  sie 
nicht  mit  Feuchtigkeit  gepaart  geht.  Gewisse  Pflan- 
zen, ja  ganze  Familien  gedeihen  indess  am  freudigsten 
gerade  zur  trockensten  Jahreszeit.  Da  stehen  insbe- 
sondere voran,  Capparidete,  die  nach  dem  Osten  hin 
an  Zahl  zunehmen,  und  Capparis,  Polanisia,  Cadaba 
aufweisen,  die  im  Westen  Java's,  auf  Sumatra  und 
den  umliegenden  Inseln  nicht  mehr  zu  finden  sind, 
während  die  Feuchtigkeit  liebenden  und  erzeusenden 
Nepenthes  mit  ihren  gefüllten  Bechern  nach  dem  Osten 
an  Zahl  abnehmen.  Gerade  jene  Gewächse  blühen 
und  fruktiüziren  zur  trockenen  Jahreszeit,  so  auch 
die  dann  besonders  freudig  grünen  Melia,  Azadirachta, 
die  wenigen  Cactus,  Sladmannia,  die  herrliche  Spa- 
thodea  gigantea  und  andere  wenn  auch  nicht  beson- 
ders zahlreiche  Räume,  worunter  besonders  manche 
Aurantiacea?. 

§.  6.  Der  Eintritt  der  Jahreszeiten  ist  grossen 
Schwankungen  unterworfen,   wie  bei  uns  auch,   und 
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je  nach  der  oeographlschen  Läng^e  der  Inseln  wech- 
selt er  ehenfalls.  Ganz  im  Westen  ist  der  Unterschied 
zwischen  den  Jahreszeilen  fast  ganz  verwischt,  so 
auf  Sumatra  und  den  Inseln  der  Strasse  von  Malakka, 
etwas  wenig-er  schon  im  westlichen  Java,  und  stets 
mehr  im  Gehirg-e  als  am  Strande.  Je  weiter  nach 
Osten,  desto  schroffer  wird  der  Geg-ensatz,  desto  spä- 
ter der  Eintritt  der  Regenzeit.  Das  Reifen  der  Älan- 
gostanfrüchte  gibt  so  ziemlich  den  Massstab  dieses  rück- 
gangigen Eintrittes.  Als  ich  1855  mit  der  Landmail 
vou  Europa  kam,  fanden  wir  den  16.  September  auf 
Pulo  Pinang  und  einige  Tage  später  zu  Singapore 
reife  Mangustan.  Ende  September  waren  sie  zu  Ra- 
tavia  und  ßuitenzorg  noch  nicht  zu  finden,  wol  aber 
mit  Anfang  November.  Im  Januar  1856  brachte  man 
sie  aus  Kediri  und  Madiun  nach  Surabaja  (^112"  48' 
östl.  Länge  von  Gr.),  im  Fehruar  zu  ßanjuwangi 
(114°  26'  östl.  L.),  wohin  sie  von  Rali  gekommen 
waren.  Ratavia  (106°  50'  östl.  L.)  und  Ruitenzorg 
haben  den  mittleren  Eintritt  der  Regenzeit  im  Novem- 
ber; in  Ranjuwangi  dürfte  er  erst  gegen  Ende  De- 
zember seinen  mittleren  Anfang  nehmen.  (<o)  Wenn 
es  sich  überhaupt  um  Feststellung  der  Regenzeit  im 
indischen  Archipel  handelt,  möchte  ich  sie  lieber  vom 
Dezember  datiren  bis  und  mit  Mai,  und  zwar  auch 
noch  darum,  weil  dann  Sommersanfang  mit  unserem 
Winteranfang  und  der  südliche  Winteranfang,  d.  h. 
die  trockene  Jahreszeit,  mit  Juni,  also  mit  unserem 
Sommeranfang  zusammenfallt,  den  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen von  den  Jahreszeiten  in  der  nördlichen  und 
südlichen  Erdhälfte  gemäss ;  denn  Java  und  die  klei- 
nen Sundainseln  liegen  alle  südlich  vom  Aequator. 
Oestlich  von  Celebes  und  Timor  wird  dann  freilich  das 
Verhältniss  gerade  umgekehrt. 
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Zum  Schlüsse  der  lanoen  Erörterung-  nun  noch 
die  Bemerluini,^,  dass  sich,  wie  I'niher  schon  oesagt, 
auch  hier  vier  Jahreszeilen  unterscheiden  liessen,  so 
gut  wie  in  Europa:  eine  nasse,  eine  trockene  und  zwei 
des  üeherganges.  Diese  beiden  zeichnen  sich  aus 
durch  viele  Windstillen  und  dazwischen  heftige  Winde, 
dem  Charakter  der  Aequinoctialzeit  gemäss;  durch 
wechselnde  Winde,  die  dabei  die  grosse  Drehung  von 
Ost  nach  West  und  umgekehrt  durchmachen,  bald  durch 
Nord,  bald  durch  Süd,  je  nach  Jahreszeit  und  der 
geographischen  Länge;  durch  eine  grosse  Zahl  Ge- 
witter im  Verhältniss  zur  Zahl  der  Regentage;  und 
endlich  dadurch,  dass  dannzumal  die  Ostwinde  zu- 
weilen Regen,  die  W^estwinde  zuweilen  schöne  Tage 
anbringen.  Hiemit  hängen  dann  auch  die  Uebergänge 
im  Leben  der  organischen  Wesen  zusnnnnen.  Früh- 
lingsanfang fiele  dann  auf  Ende  September,  Herbst- 
anfang auf  Ende  März!  Die  eigentlichen  Uebergangs- 
monale  sind  April  und  Oktober,  die  unmittelbar  auf 
die  Aequinoctien  folgen.  Weiter  will  ich  diesen  Ge- 
danken nicht  verfolgen;  es  genügt,  die  Analogie  mit 
unsern  Jahreszeiten  angedeutet  und  vielleicht  hie  und 
da  eine  richtigere  Anschauung  hervorgerufen  zu  ha- 
ben, als  sie  bis  dahin  gäng  und  gebe  war. 

Dritter  Abschnitt. 

Von  den  Gewittern  und  den  damit  verbundenen 
Erscheinunsen. 

§  1.  Es  ist  natürlich  nicht  meine  Sache,  hier 
über  die  Gewitter  im  Allgemeinen  irgendwie  einzu- 
treten, nachdem  Kämtz,  Arago  und  so  viele  Andere 
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in  dieser  Iliiisiciit  alles  Wünschbare  gesagt  haben. 
Meine  Aufgabe  ist  vielmehr,  die  Eigenlhiimlichlveiten 
der  Gevvittererscheinungen  in  den  Tropenliindern  und 
im  indischen  Archipel  insbesondere  hervorzuheben, 
das  Abweichende  von  der  allgemeinen  Erscheinung 
nachzuweisen,  oder  das  Gesetzmässige  aufzusuchen, 
wo  es  vielleicht  in  höherm  Masse  hervortritt,  als  in 
andern  Regionen  der  Erdoberfläche.  Ich  setze  die 
Erscheinung  der  gemässigten  Regionen  als  das  Be- 
kannte voraus  und  betrachte  dies  als  den  Massstab  der 
Vergleichung,  welche  das  Wesen  meiner  ganzen  Dar- 
stellung bildet. 

Nach  meinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  be- 
zeichne ich  die  Gesammtheit  der  Gewittererscheinungen 
in  der  Tropenwelt 

als   mannigfaltiger  seinem  Wesen, 
»    beschränkter  seiner  räumlichen  Ausbreitung, 
»    häufiger  und   regelmässiger  seiner  zeitli- 
chen Erscheinung  nach. 

Es  liegt  mir  nun  ob,  diese  Behauptungen  zu  er- 
läutern, zu  beweisen  und  alle  hierauf  bezüglichen 
Beobachtungen  in  meinem  Bereiche  zu  sichten  und  zu 
sammeln. 

§.  2.  Gehen  wir  über  zu  seinem  Wesen ,  d.  h. 
zu  der  Gesammtheit  der  Erscheinunfien,  welche  bei 
dem  Verlaufe  eines  Gewitters  beobachtet  werden  kön- 
nen, so  müssen  wir  ins  Auge  fassen  gerade  die  Ge- 
sammtheit der  Erscheinungen  selbst,  die  zusammen- 
wirken und  gleichsam  die  Physiognomie  des  Gewitters 
bilden;  die  konstituirenden  Wolken  insbesondere, 
ihre  Bildung  und  Umbildung,  den  begleitenden  Blitz 
und  Donner,  die  Einwirkung  der  AVinde,  die  zu- 
fälligen Neben  umstände,  wohin  ich  z.  B.  zähle  die 
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schädlichen  Wirkuniion  des  Bhtzes  durch  das  Ein- 
schlafen, den  Ilaiiel  und  Aelinliches,  was  mit  ei- 
nem Gewitier  verhunden  sein  kann,  aber  nicht  nolh- 
wendig-  damit  verbunden  sein  muss.  Nach  der  we- 
sentlichen Krscheiiuini>-  des  Gewitters  werde  ich  we- 
nig" Muhe  haben,  meine  Hehauptung  />u  erweisen,  dass 
dieselbe  in  den  Tropenländern  eine  mannigfaltigere 
sei,  als  in  den  gemässigten  Regionen  der  Erde,  und 
ich  k()nnte  beilVigen,  eine  weit  ausgeprägtere  und  in- 
dividuellere Physiognomie  besitze,  als  in  den  letztern. 
Ich  wende  mich  auch  selbstverständlich  erst  zu  der 
Physiog^nomik  des  (Jewitters. 

§.  3.  Wer  kennt  nicht  den  regelmässigen  Ver- 
lauf eines  Gewitters  bei  uns,  der  gleichsam  als  Typus 
der  Mehrzahl  der  Gew^ller  dienen  kann!  Die  Bildung- 
der  Kumuli,  die  wie  goldene  Gebirge  im  Azur  des 
Himmels  sich  auflhümien,  immer  höher  nnd  höher 
steigen,  aber  dann  sich  auch  in  der  Höhe  langsam 
ausgleichen  und  verebnen,  während  ihr  Fuss  in  die 
dunkeln  Stratii.^wolken  sich  taucht.  Wenn  diese  zum 
segen-  oder  unheilspendenden  Schleier  sich  je  länger 
je  mehr  ausbreiten,  wird  ihr  vorderer  Rand  zum  g-rauen 
Wall,  der  die  Blitze  zu  entsenden  beginnt.  Es  rollt 
der  Donner  in  majestätischen,  schwellenden  Akkorden. 
Ueberschreitet  der  Wolkenwall  den  Zenith,  so  ist 
,,das  Gewitter  da",  wie  wir  sagen.  Die  Winde  jag-en 
denselben  mit  Eile  vorwärts,  der  Regen  fällt  in  Strö- 
men, die  elektrischen  Eiitladungen  erreichen  ihr  Ma- 
ximum und  nehmen  in  dem  Masse  ab ,  als  die  Wol- 
kendecke sich  über  das  ganze  Firmament  ausbreitet. 
Zuletzt  zerreist  der  Wolkenschleier  oder  erhebt  sich 
mit  dem  hinlern  Rand  so  weit  über  den  Horizont, 
dass  derselbe  sich  scharf  in  dem  dunkelblauen  Gewölbe 
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al)zeichnel  und  die  freundlichen  erwärmenden  Sonnen- 
stralilen  miiiehindert  aiil"  die  erquickte  Erde  nieder- 
scheinen können,  während  j^cirenüber  der  bunte  Bo- 
<ren  des  Friedens  unter  der  dunkeln  Decke  sich  auf- 
baut.  —  Es  ist  eine  Woge  des  Ausgleiciiungspro- 
zesses  im  Luf'tmeer  über  uns  hingezog^en. 

Nicht  so  hier  im  indischen  Archipel.  Ein  allge- 
meiner Typus  der  Form  ist  gar  nicht  herauszufinden, 
und  der  -soeben  gezeichnete  ist  nicht  das  ßild  des  ge- 
wöhnlichen Verlaufes  oder  auch  nur  der  Mehrzahl  der 
Gewitter.  Sie  bilden  sich  weder  so  langsam,  noch 
so  stätig,  noch  so  regelmässig-  ihrer  3Iehrzahl  nach. 
\Venn  auch  eine  Erscheinung- ,  wie  die  in  kurzen  Zü- 
gen beschriebene,  weder  unbekannt  noch  selten  ist, 
so  verdankt  sie  ihre  Entstehung-  doch  mehr  den  sel- 
tenern seitlichen  Strömungen,  und  zeigt  sich  häufig^er 
auf  dem  Meere,  wo  ein  g-anz  oder  theilweise  freier 
Horizont  vergönnt,  die  g^anze  Erscheinunir  von  An- 
fang an  zu  beobachten.  Viel  häufiger  bilden  sich  die 
Gewitter  aus  Wolken,  die  gar  nicht  am  Horizonte 
aufgestiegen  sind,  sondern  über  Wäldern,  Sümpfen, 
Flüssen  sich  erhoben,  von  allerlei  Strömungen  zit- 
ternd hin  und  her  getrieben  werden,  endlich  in  grös- 
sern Höhen  sich  verdichten,  vereinigen  und  dann  zur 
Gewitterwolke  zusammenpacken.  Eben  so  häufig  hat 
diese  die  scharfen  Ränder  gar  nicht,  sondern  löst  sich 
in  zerissene,  nebelartige  Flecken  auf,  die  ein  leich- 
tes Spiel  der  Winde  sind,  hier  sich  ablösen,  dort  sich 
anschmiegen.  Selten  ist  der  Himmel  darüber  rein. 
Längs  dem  Gebirge  ziehen  sich  riesige  Haufenwolken; 
in  der  Höhe  irren  langgestreckte  Schichtenwölkchen, 
die  beim  Aufsteigen  in  Cirrhi  sich  verwandeln,  beim 
Senken  in  Cumuli  sich  verdichten  und  zuweilen  die 
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Gewitterwolken  vermehren  helfen.  Ist  auch  der  Him- 
mel rund  um  diese  hin  unhewulkl ,  so  sieht  sein  Blau 
doch  sofiraulich,  so  verwaschen  aus,  dass  die  Wol- 
ken um  so  weniger  scharf  sich  ahhehen ,  als  die  Menge 
des  din'usen  Lichtes  dunkle  Farbuimen  schwächt,  oder 
sogar  unmöglich  macht. 

Oft  sieht  man  plötzlich  eine  Wolke  zusammenflies- 
sen,  aus  der  dann  einige  Schlage  sich  entladen,  einige 
Minuten  lang  ein  kleiner  Strichregen  lallt,  und  weiche 
nach  kurzer  Zeit  wieder  verschNvindet.  Ebenso  schnell 
wie  die  Bildung  kann  aber  auch  die  Auflösung  der 
Gewitterwolken  erfolgen,  so  dass  zuweilen  der  er- 
staunte Zuschauer  nicht  weiss,  wohin  die  drohenden 
Gestalten  kamen,  die  in  einzelnen  Cumuli  auseinander 
gefahren  sind  und  endlich  ganz  verschwinden  oder  in 
neuen  kondensirenden  Strömungen  auf's  jNeue  hervor- 
treten. Seitliche  wie  aufsteigende  Luftströmungen  kön- 
nen bei  ihrer  Fortbewegung  in  kältere  Räume  hinein- 
gerathen,  worauf  alsbald  die  Wolkenbildung  beginnt, 
aber  auch  mit  ihren  Gebilden  endet,  wenn  das  Ent- 
gegengesetzte geschieht.  Das  Letztere  ereignet  sich 
häufig,  wenn  die  Wolken  sich  vom  Gebirge  ablösen 
und  über  die  stärker  erwärmte  Ebene  getrieben  wer- 
den. Das  Erslere  bemerkt  man  häufig  über  den  gros- 
sen Flussthälern ,  in  den  Gebirgspässen  —  Kesseln  — ■ 
und  Thälern ,  über  denen  gewöhnlich  eine  erkältete 
Luftsäule  ruht.  Uebrigens  werde  ich  auf  die  Entste- 
hung der  Gewitter  noch  insbesondere  zurückkommen. 

Dem  ganzen  äussern  Wesen  nach  können  wir 
drei  Klassen  unterscheiden  : 

1.  Diejenigen,  welche  sich  vollständig  dem  Ty- 
pus der  Gewitter  der  gemässigten  Zone  anschliessen , 
vom   Horizonte  aufsteigen,    einen    Wall   von   Cumuli 
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um  sich  haben,   der  allmälig-  conzentrisch  sich  aus- 
breitet. 

2.  An  diese  schliessen  sich  am  nächsten  die  Ge- 
birg^sgewilter  an,  welche  sicli  um  einen  der  Berge 
ring:-  oder  sef»menlförmig  erheben,  zuerst  als  Schich- 
tenwolken, dann  als  Cumulo-Strati,  bis  sie  endlich 
vom  Gebirge  sich  ablösen  und  mit  einer  vorgescho- 
benen Spitze  von  Haufenwolken  über  die  Tiefländer 
vorrücken.  Zuweilen  freilich  bleiben  sie  am  oder  im 
Gebirjje  hängen  oder  treiben  sich  wie  verzaubert  an 
seinen  Abhängen  hin  und  wieder,  auf  und  nieder. 

3.  Die  dritte  Klasse  umfasst  die  Gewitter,  die  weit 
über  dem  Horizonte  aus  einzelnen  Wölkchen  zusam- 
menfliessen,  höchst  wechselnde  Begränzung  und  nir- 
gends scharf  ausgesprochene  Ränder  haben,  sondern  in 
nebelartige  Streifen  und  Flocken  auszulaufen  scheinen. 

Wie  zwischen  den  Wolkenformen ,  so  finden  wir 
auch  zwischen  den  Formen  der  Gewittererscheinun- 
gen alle  möglichen  Uebergangsformen ,  und  meine 
Eintheilung  soll  keine  Klassifikation  sein,  sondern  blos 
ein  Hülfsmittel,  die  Erscheinungen  auf  wenige  deut- 
liche Bilder  zurückzuführen. 

§.  4.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Er- 
scheinungen, welche  bei  einem  Gewitter  so  mächtig 
auf  unsere  Sinne  wirken,  und  zwar  in  erster  Linie 
zu  derjenigen,  welche  unser  Gesichtsorgan  so  heftig 
affizirt,  zuweilen  sogar  durch  die  vorangehenden  elek- 
trischen Spannungen  unser  Nervensystem  auf  unmit- 
telbare Weise,  wie  ich  es  an  mir  selber  oft  beobachtet 
habe,  berührt.  Ich  spreche  selbstverständlich  vom 
Blitze,  der  von  den  ältesten  Zeiten  her  alle  Völker 
jeder  Bildungsstufe  mit  ehrfurchtsvoller  oder  banger, 
ängstlicher  Bewunderung   erfüllt   hat.     Arago  theilt 
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die  Blitze  in  drei  Klassen,  die  achten  oder  Zikzak- 
blilze,  die  Blilzscheine  und  Hl  ilzkiig^eln.  Ich 
schliesse  mich  dieser  Eintheilini<f  an,  da  sie  in  den 
Tropen  noch  mit  viel  orösserni  Hechte  «reniacht  wer- 
den kann  und  wende  mich  sogleich  zu  denjcni<;en  der 
ersten  Klasse.  Sie  sind  ebenfalls  schon  in  den  älte- 
sten Zeiten  als  die  eigentlichen  Hlitze  betrachtet 
worden  und  als  solche  in  die  Symbolik  der  Heligionen 
und  in  die  Darstellungen  der  Kunst  übcrgeoanoen. 
Ich  habe  dem,  was  Arago  hierüber  sagt,  wenig  bei- 
zufügen; denn  auch  in  den  Tropenliindern  habe  ich 
zwei- und  drei- und  mehrlheilige,  sowie  auch  rück- 
läufige, wenn  man  sie  so  nennen  darf,  Blitze  beob- 
achtet. Eine  Eigenthünilicbkeit  aber  fällt  dem  aufmerk- 
samen Beobachter  bald  auf,  dass  nämlich  diese  Art 
Blitze  weitaus  in  den  meisten  Fällen  senkrecht  auf 
dem  Horizonte  sich  entwickelt,  sobald  man  nur  das 
Gewitter  in  tieferer  Stellung  sich  gegenüber  hat,  also 
bei  den  (iewittern  der  ersten  Klasse,  bei  denen  auch 
Zikzakblitze  weitaus  am  häuügsten  sich  zeigen. 

Ueber  Intensität  des  Lichtes  lassen  sich  natürlich 
nicht  leicht  \'ergleichungen  anstellen ;  es  lässt  sich 
imr  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  die  Blitze  über- 
haupt bei  heftigen  Gewittern  in  Tropenländern  sich 
schneller  folgen,  als  in  den  nördlichem  Gegenden. 

Die  Blitzscheine  sind  weit  häufiger  als  bei  uns; 
ich  betrachte  sie  als  eine  dem  Wetterleuchten  analoge 
Erscheinung.  Auch  das  letztere  ist  hier  ein  sehr  ge- 
wöhnliches Phänomen  und  besonders  auf  offener  See, 
wenn  irgendwo  Land  in  der  Nähe,  aber  noch  nicht 
sichtbar  ist.  Das  Gemeinsame  der  Blitzscheine  und 
des  Wetterleuchtens  ist  wol  darin  gelegen,  dass  bei 
beiden,  zwischen  dem  Beobachter  und  dem  unmitlel- 
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baren  Entwicklunüsraume  des  Blitzes,  ein  Ilinderniss 
sich  bolindet,  welches  die  direkte  oder  ungeschwachte 
Fortpllanzung  des  Lichtes  aufhebt.  Bei  den  ersten 
besteht  dies  Ilinderniss  in  einer  Wolke,  die  entweder 
so  dicht  ist,  dass  bald  nur  an  ihren  Rändern  das 
Licht  durchscheint,  bald  über  dieselben  hinaus  einen 
hellen  Sciiein  verbreitet,  oder  die  gajize  Wolke  helle 
erscheint,  wenn  sie  weniger  dicht  ist.  Bei  dem  letz- 
tern ist  das  Ilinderniss  die  undurchsichtige  Erde  oder 
die  See  selbst,  so  dass  der  Widerschein  nur  in  den 
höhern  Schichten  wahrgenommen  wird.  Es  fragt  sich 
noch,  ob  nicht  alle  direkt  sichtbaren  Blitze  wirkliche 
Zikzakblitze  oder  Blitzkugeln  seien  und  nur  die  soeben 
erwähnten  Verhaltnisse  Schuld  daran  seien,  dass  wir 
nicht  die  einen  oder  andern  wirklich  wahrnehmen. 

Trotz  des  vornehmen  Weglaugnens  einiger  Me- 
teorologen muss  ich  doch  bekennen,  dass  ich  wirk- 
lich Blitze  über  der  Wolkendecke,  wie  unter  der- 
selben gesehen  habe,  ohne  je  in  meiner  Jugendzeit  viel 
im  Gebirge  verweilt  zu  haben.  So  durchschritt  ich  mit 
meinen  Mitzöglingen  im  Jahre  1836  am  Rigi  ein  Ge- 
witter und  wir  sahen  vom  Staffel  aus  zu  wiederhol- 
ten Malen  Blitze  unter  und  über  der  Wolkendecke 
hinfahren.  Wenn  es  selten  geschieht,  so  liegt  ver- 
muthlich  der  Grund  mehr  darin ,  dass  das  reichliche 
Licht,  das  über  der  Wolkendecke  verbreitet  ist,  die 
Wahrnehmung  erschwert  oder  gänzhch  unmöglich 
macht.  Am  27.  August  1844  durchschritt  ich  ein  Ge- 
witter am  Berge  Waliran  auf  Java  und  sah  die  Blitze 
erst  über  mir,  dann  um  mich  her  und  endlich  einige 
wenige  auch  unter  mir  beim  fallenden  Abend,  als  ohne- 
hin der  im  Westen  vor  mir  liegende  Berg  das  direkte 
Sonnenlicht  ausschloss.    Dieselbe  Beobachtung  machte 
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ich  in  den  en*ien  und  dunkeln  Klüften  des  Salak  und 
des  Tengger-Gebirges,  woraul"  ich  zuriickkoinnien 
werde. 

Cian/  naiürlich  reiht  sicli  die  T3eant\vortung-  auf 
die  Fraiie  Araao  s  hieran:  oh  es  (iewitler  gebe  mit 
Donner  ohne  Blitz.  Sciion  er  bejaht  die  Frage  und 
weist  darauf  hin,  wie  der  Fall  in  den  Tropenlandern 
(Rio  Janeiro.  Patna)  viel  hauhger  sei  als  in  den  ge- 
mässigten Zonen,  jedoch  ohne  auf  die  Ursache  ein- 
zutreten. Ich  darf  ruhig  sagen,  dass  der  Fall  ein 
sehr  gewöhnlicher  ist.  und  dies  um  so  mehr,  je  hö- 
her die  Sonne  am  Horizonte  steht.  Ich  glaube,  dass 
die  Ursache  keine  andere  ist  als  gerade  die  Menge 
des  direkten  oder  difl'usen  Sonnenlichtes,  welches  in 
der  Atmosphäre  verbreitet  ist.  Die  Sonne  kann  dem 
Gewitter  gegenüber  oder  zur  Seite  stehen,  und  dann 
muss  die  Wolke  sehr  dunkel  oder  der  Blitz  höchst 
intensiv  sein,  wenn  sein  Licht  noch  wahrnehmbar  sein 
soll.  Selbst  wenn  lichte  oder  dichtere  Wolken  vor 
der  Sonne  treiben,  reicht  häufig  in  der  Tropen  weit 
das  diffuse  Licht  vor  vier  Uhr  Abends  hin ,  die  Wir- 
kung des  Blitzes  zu  paralysiren.  Das  Alles  gilt,  von 
entfernleren  Gewittern  in  noch  weit  höherm  Masse, 
als  von  denjenigen,  die  über  dem  Bcobachtungsorte 
selbst  hinziehen.  Ich  habe  in  den  10  letzten  Monaten 
von  1856  unter  51  Gewittern  2()  beobachtet,  in  1857 
unter  40  in  dieser  Ilichtung  beobachteten  11,  im  Ja- 
nuar 1858  unter  IG  noch  7 ,  bei  welchen  der  Blitz 
nicht  sichtbar  wurde.  Bei  iNacbt  dürfte  wol  kaum 
gedenkbar  sein ,  dass  Donnerschlage  ohne  Blitze  vor- 
kommen. Das  Zahlen verhidtuiss  iVu*  die  fernem  Ge- 
witter Nvürde  sich  noch  ganz  anders  herausstellen, 
d.  h.  es  würden  noch  weit  mehr  Gewitter  als  scheinbar. 
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blitzlose  sich  ergeben.  Wir  haben  in  der  Nacht  am 
Wetterleuchten  gerade  die  enltregengesetzte  Erschei- 
nung :  ierne  Gewitter  mit  BHtzen  ohne  Donner ,  weil 
derselbe  nicht  mehr  bis  zu  unserm  Ohre  gelangt. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  von  selbst,  dass 
Gewitter  der  zweiten  Klasse  am  häufigsten  ohne  sicht- 
bare Blitze  vorkommen  werden.  Dass  sie  in  der  That 
doch  vorhanden  sind,  das  beweist  der  Umstand,  dass 
auch  sogenannte  „Schläge"  fallen  ,  bei  denen  das  Licht 
des  Blitzes  nicht  wahrgenommen  wird. 

Die  Blitzkugeln  scheinen  in  allen  Zonen  sehr 
selten  zu  sein ,  und  ich  erinnere  mich  in  meinem  Le- 
ben nur  einer  solchen,  die  mir  aber  aus  der  Jugend- 
zeit her  in  lebendigster  Erinnerung  geblieben  ist,  so 
dass  ich  die  Erscheinung  noch  deutlich  zu  beschreiben 
vermag,  wenn  ich  auch  kein  Datum  angeben  kann. 
Wir  hatten  kurz  zuvor  unser  neues  Schulliaus  in 
Feuerthalen  bezogen,  das  damals  noch  freie  Aus- 
sicht nach  West  und  Süden  darbot.  An  einem  Som- 
merabend zwischen  3  und  4  Uhr  zog  ein  schweres 
Gewitter  von  WSW  heran,  und  einer  der  Blitze  zog 
unser  aller  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  kam  schein- 
bar gegen  die  Ecke  des  Schulhauses  gezogen,  wie 
ein  Meteor,  das  einen  Schweif,  aber  mit  röthlichem 
Lichte,  nach  sich  schleppte.  Daraus  entwickelte  sich 
eine  grosse  Feuerkugel  von  violett-rosigem  Lichte 
und  gross  wie  der  Mond  bei  seinem  Aufgange,  die 
sich  wie  ein  Feuerrad  mit  grosser  Schnelligkeit  um 
sich  selbst  zu  drehen ,  sonst  aber  stille  zu  stehen 
schien.  Mit  einem  Male  sprang  sie,  Blitzfunken  sprü- 
hend und  von  einem  schrecklichen  Donnerschlage  be- 
gleitet, auseinander,  und  es  zeigte  sich  nachher,  dass 
der  Blitz  bei  diesem  Schlage  einen  nahen  alten  Birn- 
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bäum  zersclimettert  luillo.  W'aliroiul  tnoines  Aufent- 
haltes in  den  Ti-opeuliiudern  linho  icli  keine  ähnliche 
Erscheinung-  mehr  gesehen ,  ohne  dass  ich  indess  an 
ihrem  Vorkommen  zweille,  Aveni^rslens  nach  Andeu- 
tungen der  Eingehonien  zu  urlheilen. 

§.  5.  Der  liirmende  (ieselle  des  Blitzes,  der 
Donner,  ist  gerade  das,  worüber  sich  weit  wenig-er 
sagen  liisst,  als  rd)er  die  stille  und  gefährliche  „so 
schnell  schreitende"  Macht,  die  wir  soeben  betrachtet 
liaben.  Sciiallverhältnisse  überhaupt  sind  ja  kaum  zu 
beschreiben  und  erheischen  stets  des  bildlichen  und 
vergleichendefi  Ausdrucks,  wenn  wir  die  Vorstellung 
derselben  lebendig  machen  wollen.  A'ielleicht  Messe 
sich  durch  Farben  ein  Bild  iiervorrulen ,  wenn  wir 
nicht  immer  wieder  bei  der  blossen  Intensität  stehen 
bleiben  iiiüssten,  und  das  Wie  der  Erscheinung  auch 
dabei  nicht  immer  wieder  verlorengehen  müsste.  Für 
eine  annähernd  bildliche  Darstellung  würden  aber  mög- 
licher Weise  die  An-  und  Abschwellungszeichen  der 
Musik  ausreichen.  Sicher  ist,  dass  ich  mich  sehr  kurz 
fassen  kann,  weil  mir  keine  andere  Möglichkeit  übrig 
bleibt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Don- 
ner in  den  Tropengegenden  zuweilen  eine  Heftigkeit 
erreicht,  die  nach  höhern  Breiten  hin  unbekannt  ist 
und  zwar  nicht  vermöge  der  Verstärkung  durch  das 
Echo,  sondern  durch  wirkliche  Stärke  in  sich  selbst. 
Im  Gegentheil,  die  durchgängig  kegelförmige  Bildung 
der  vulkanischen  Berge  im  indischen  Archipel  dürfte 
eher  eine  zerstreuende  als  eine  sammelnde  ^Virkung 
hierin  ausüben,  welche  letztere  z.  B.  bei  der  geschlos- 
senen Thalbildung  der  Schweiz  so  mächtig  und  erha- 
ben sich  kundgeben  kann.  Es  fräiit  sich  überdiess 
noch,  ob  nicht  aucli  die  dichte  Pflanzendecke  der  Ur- 
in. B.   3.  j3 
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Wälder  und  das  o-ewaltige  Hauschen  des  fallenden  Re- 
o^cns  eine  paraiysirende  Wirkung  auf  die  Starke  des 
Schalles  ausübe.  Dennoch  weiss  ich,  dass  z.  ß.  zu 
Huitenzorg  im  solid  g-ehauten  Paläste  des  General- 
(jiouvcrneurs  ob  den  üonnerschläoen  nicht  nur  die  Fen- 
sler erklirrten,  sondern  auch  die  Hängelampen  in  ihren 
Hacken,  gerade  wie  dies  der  Fall  war  bei  dem  Aus- 
bruche des  Berges  Klut  auf  Java  im  Jahr  1846  in 
dem  200  Palen  weit  entfernten  Besuki  (ein  Pal  =  4800 
rheinl.  Fuss).  Allein  es  ist  nicht  sowohl  die  Stärke, 
als  vielmehr  das  Unstäte,  Launenhalte,  Zerrissene  der 
Schläge,  das  uns  am  Donner  hier  zu  Lande  so  sehr 
auffällt  und  wohl  auch  erschreckt.  In  den  meisten 
Fällen  ist  der  Donner  bei  uns  im  Norden  eine  ziem- 
lich gleichmässig  verlaufende  Woge,  sei  es,  dass  sie 
erst  rasch  anwächst  und  dann  langsam  und  majestä- 
tisch verflutet,  oder  dass  sie  mit  der  höchsten  Kraft 
beginnt  und  allmälig  das  diminuendo  bis  zum  Erster- 
ben durchläuft.  Wir  können  das  durch  folgende  Zei- 
chen gar  wohl  ausdrücken. 

=^^=-  oder  <  ==" 
So  regelmässig  verläuft  aber  der  Donner  hier 
selten.  Gewöhnlich  beginnt  er  mit  einem  heftigen 
Schlage,  vermindert  in  Stärke  unter  heftigen  Zuckun- 
gen, rafft  sich  gleichsam  zu  neuen  Schlägen  auf  und 
schreckt  uns  zuweilen  am  heftigsten ,  wenn  wir  ihn 
schon  für  nahezu  erloschen  erachten.  Häufig  ist  er 
nicht  das  erhabene  Rollen,  das  uns  wie  Musik  in's 
Ohr  tönt,  sondern  ein  wildes,  bizarres  Schmettern, 
das  dem  stossweisen  Brüllen  des  erzürnten  und  käm- 
pfenden Tigers  zu  vergleichen  wäre ,  während  jenes 
Rollen  dem  Zorne  des  ergrimmten  Löwen  zu  entstam- 
men scheint.    Kein  Schlag  scheint  dem  andern  zu  glei- 
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chen,  und  wir  könnten  mit  den  bereits  jrebrauchten 
Zeiciien  eine  Masse  von  cntspreclieiulen  Keilien  koni- 
poniren.  Es  möge  indess  ein  schwacher  Versuch 
genügen. 

So  und  auf  viele  hundert  andere  Weisen  äussert 
sicii  die  grollende  Stimme  des  kampfenden  Luftmeeres. 
Das  heimatliche  Hollen  hemerkt  man  um  so  meiir.  je 
weiter  die  Gewitter  entfernt  sind,  und  nicht  selten 
fragt  man  sich,  oh  es  über  der  Erde  oder  unter  der- 
selben erschalle,  da  auch  die  vielen  Vulkane  ihre 
Stimme  ebenso  heftig-  oder  noch  w^eit  schrecklicher, 
wenn  auch  nicht  so  häufig,  und  in  ihrer  Entwicklung 
auf  ganz  ähnliche  Weise  hören  lassen. 

§.  6.  Die  Winde,  welche  so  häufig  die  Ge- 
witter begleiten  und  dabei  eine  oft  vorherrschende 
Kraft  entwickeln,  zeigen  im  indischen  Archipel  weder 
besonders  auffallende  Erscheiimngen ,  noch  erlangen 
sie  jene  furchtbare  Heftigkeit,  die  den  Gewitterstür- 
men von  Bourbon,  den  Antillen  und  der  chine- 
sischen See  eigen  ist.  Java  wenigstens  bietet  in 
dieser  Beziehung  durchaus  nichts  Ungewöhnliches  dar. 
Dass  natürlich  die  Richtung  der  Gewitter  von  den  herr- 
schenden AVinden  bedingt  ist,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung. Es  gilt  darum  als  Gesetz,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Gewitter  aus  derjenigen  Himmelsgegend 
kommt,  aus  der  der  herrschende  Wind  weht,  und 
ebenso  aus  derjenigen  Himmelsgegend  die  meisten  Ge- 
witter, aus  welcher  die  Regenwinde  wehen,  in  der 
mittlem  Region  aus  NW,  in  der  östlichen  aus  SO 
und  in  der  nordwestlichen  aus  NO.  Indess  ist  es  eine 
charakteristische  Erscheinung  der  Uebergangsjahres- 
zeiten,  dass  häufig  Gewitter  aus  einer  dem  herrschen- 
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den  Winde  entijc'^'^eng'eselzten  Richlung"  kommen.  Es 
isl  dies  leiclil  /u  hegreilen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
vorzüglich  vai  dieser  Zeit  zwei  entgegengesetzte  Wind- 
strcMnungcn  über  einander  weiien,  was  nns  nicht  nur 
die  Slroiclnnig  der  Wolken  deutlich  zeugt,  sondern 
noch  mehr  die  Kichtung  der  Dampf-  und  Rauchsäu- 
len, welche  den  thätigen  Vulkanen  entsteigen.  Ins- 
besondere hat  mich  der  fast  I2Ü0Ü  Fuss  hohe  Semiru 
oft  hierüber  belehrt,  dessen  mächtige  Ausbruchsiiulen 
(Rauch,  Asche,  Sand  und  Gesteine)  höchst  selten  in 
der  Richtung  forttreiben,  nach  welcher  in  den  tiefern 
Regionen  die  Winde  streichen,  sondern  fast  inmier 
in  einer  90  bis  180  Grade  davon  abweichenden.  Noch 
heute  sah  ich  über  dem  9500  Fuss  hohen  Raun  die 
Dampfsäule  nach  SW.  ziehen,  während  wir  W-Winde 
halten.  (Den  7.  Februar  1858.) 

So  ist  auch  bei  dem  furchtbaren  Ausbruche  des 
Tambora  im  Jahre  1815  die  Asche  viel  weiter' in 
westlicher  Richtung  getragen  worden  als  in  östlicher, 
obschon  Mitte  April  im  W.,  wenigstens  in  den  untern 
Regionen,  noch  die  W^- Winde  vorherrschten,  wäh- 
rend in  den  höiiern  der  SO-Wind  bereits  durchgebro- 
chen war  und  jene  Wirkung  hervorrief.  Noch  auf- 
fallender war  die  Erscheinung  beim  Ausbruche  des 
Berges  Guntur  am  25.  November  1843,  bei  welchem 
die  Asche  nach  NW.  getragen  wurde,  weit  über  Rui- 
tenzorg  hinaus,  wo  schon  W^estwinde  eingetreten 
waren.  An  der  SO-Seite  des  Berges  fiel  gar  keine 
Asche  !  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gewitter. 
Der  aufsteigende  Luflstrom  führt  die  Dünste  in  die 
Höhe,  welche  sich  dann  in  den  obern  Regionen  kon- 
densiren,  an  der  Gränze  der  verschiedenen  Strönum 
tren  zu  Gewittern  ausbilden  und  bald  mit  dem  obern 
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Luflslrome  nach  W.  bald  nach  0.  ziehen .  wahrend 
liefer  der  entgeirenijeselzle  Wind  herrscht.  So  ge- 
schieht es  dann,  dass  wir  hei  Westwind  östliche,  hei 
Ostwind  westliche  Gewitter  haben  können. 

Ich  habe  mich  bereits  über  die  llellii>keit  der 
\\'inde  ausgesprochen  und  koninie  darauf  zurück.  Cie- 
witterwinde  richten  verhaltnissmassi»  im  indischen  Ar- 
chipel weniü'  Schaden  an.  Wol  lesen  wir  in  den  öf- 
fentlichen niiittern,  wie  der  Sturm  Hütten  um<>eweht, 
Baume  umgeworfen  und  in  den  Zuckerfeldern  und 
Kaileepflanzungen  Schaden  angerichtet  habe.  Allein 
das  sieht  in  der  Nidie  beschaut  so  schrecklich  nicht 
aus.  Javansche  Hütten  aus  Bambu  gebaut  und  mit 
Gras  bedeckt  umzuwehen  ,  dazu  gehört  eben  kein  ge- 
waltiger Sturm;  dazu  reicht  jede  gute  Bise  oder  jeder 
gute  Föhn  der  Schweizerseen  hin.  Auch  bei  uns  legt 
der  Wind ,  wenn  er  von  schweren  Regengüssen  be- 
gleitet ist,  das  üppige  Getreide  darnieder,  wie  viel 
leichter  also  noch  die  schwanken  Zuckerrohre,  die 
12  und  mehr  Fuss  Höhe  erreichen  können.  In  den 
Kallepilanzungen  endlich  sind  überall  die  schattenge- 
benden Baume  Erythrina-Arten,  deren  Holz  das  un- 
tauglichste, leichteste,  brüchigste  ist,  das  ich  kenne, 
ganz  dem  unbegreiflich  schnellen  AVuchse  des  Baumes 
gemäss.  Man  muss  sich  daher  um  so  weniger  darüber 
wundern ,  wenn  sie  im  Sturme  zu  Hunderten  dahiii- 
stürzen.  als  sie  zugleich  von  Insektenlarven  häufig 
nach  allen  Richtungen  so  durchbohrt  sind,  dass  man 
sie  mit  geringer  Kraft  selbst  zu  stürzen  vermag.  Die 
Kafleebäuuie  feiden  dann  >  ielmehr  in  Folge  der  sliir- 
zendeli  Bäume,  als  unmittelbar  vom  Winde  selbst. 
Auch  die  riesigen,  herrlichen  Ficus  sind  in  dieser  Be- 
ziehung gefährliche  iXachbarn.    Aoch  heute  erhielt  ich 
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einen  Brief,  in  vvelcliern  mir  ein  genauer  Berichter- 
slaller  sajit :  ,,VVir  hallen  vor  ein  Paar  Tagen  ein  Ge- 
vviller  mit  Hegen,  wie  icii  ihn  in  n*einem  Lehen  nie 
gesellen  hahe.  Herr  N.  setzte  an  jenem  Tage  ge- 
rade über  die  Meerenge,  welche  Surabaja  von  der 
Insel  Madura  trennt,  und  statt  V2  —  1  Stunde  iiatte 
er  3  Stunden  zur  Ueberlahrt  nöthig.  Es  scheint,  dass 
das  Gewitter  um  8  Uhr  Morgens  über  die  Rhede  von 
Surabaja  hinzog,  ohne  besondere  Ileftiglieit  zu  besi- 
tzen. Aber  wie  Virgil  sagt:  „vires  acquirit  eundo" 
um  3  Uhr  31ittags  hmgle  es  bei  uns  an  (±  40  See- 
meilen von  Surabaja  entfernt)  und  hatte  seine  höchste 
Stärke  erreicht.  Die  Regentropfen  schienen  horizon- 
tal zu  treiben  und  dennoch  ging  Alles  vorüber,  ohne 
Schaden  anzurichten/' 

Eigentliche  Orkane  suchen  den  indischen  Archi- 
pel nicht  heim.  Die  Regionen  derselben  liegen  nörd- 
licher und  südlicher.  Dort  nach  der  Seite  der  chine- 
sischen See,  wo  die  Typhon  zu  Hause  sind,  und 
im  bengaHschen  Meerbusen  —  hier  noch  weiter 
westlich  in  den  Gewässern  vonBourbon  und  Mau- 
ritius. 

Oertliche  Erscheinungen  der  Art  in  ganz  be- 
schränktem Räume  sind  indess  nicht  unbekannt,  wie 
z.  B.  nördlich  von  Buitenzorg  eine  kleine  Strecke 
häuhg  verheerenden  Wirbelwinden  ausgesetzt  ist,  die 
Gegend  um  die  Poststationen  Tjiloar  und  Tjibinong 
nämlich.  Woher  diese  Eigenthümlichkeit  rührt,  wage 
ich  nicht  anzugeben,  mache  indess  darauf  aufmerk- 
sam, dass  gerade  hier  gar  oft  die  See-  und  Gebirgs- 
winde  auf  einander  treifen.  Auch  wäre  gedenkbar, 
dass  hier  die  Konvergenzpunkte  südöstlicher  und  süd- 
westlicher Gebirgswinde  sich  befinden,    die  aus  dem 
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Südlich  und  ziemlich  nahe  gelegenen  Gebirge  in  die 
Kbeno  sich  ergicssen. 

Dass  in  den  archipolagischon  Binnenmeeren  viele 
Schiffe  eine  Bente  der  Stürme  werden,  ersehen  wir 
ebenfalls  nicht  aus  den  (ilTenllichen  Blattern ,  luid  man 
kann  dieselben  vergleicliiingsweise  als  rnhiüe  nnd  si- 
chere bezeichnen,  soweit  es  sich  «m  Ungliicksialle 
handelt,  die  von  stiirmbewegler  See  herrühren.  Eine 
Menge  anderer  Ursachen  wirken  viel  verderblicher 
ein  als  die  Gewitterstürme  selbst. 

§.  7.  Eigentlich  sind  schon  die  Orkane  eine 
jener  begleitenden  Xebenerscheinungen ,  welche  ich 
auch  abgesondert  halte  betrachten  können,  würde  sich 
nicht  das  Bezügliche  so  natürlich  an  das  über  die  Winde 
zu  Sagende  anschliessen. 

Als  das  zunächst  Liegende  wenden  wir  uns  zu 
dem  „Einschlagen  des  Blitzes."  Wenn  die  Zahl 
der  jahrlichen  Gewitter  in  Frankreich  17  '/2  und  die 
Zahl  der  vom  Blitze  Gelödtelen  72  betragt,  so  bin  ich 
überzeugt,  dass  der  Blitz  hier  weniger  geTährlich  ist 
und  so  viele  Leute  nicht  getödtet  werden.  Nach  die- 
sem Verhällniss  bei  92,5  jährlichen  Gewittern  und 
2300  geogr.  D  Meilen  Oberflache  würde  die  mittlere 
Zahl  der  vom  Blitze  Erschlagenen  auf  Java  jahrlich 
87  Personen  betragen  müssen,  was  sicherlich  nicht 
der  Fall  ist.  Zwar  liegen  durchaus  keine  statistischen 
Angaben  vor;  allein  die  Berichte  der  ölFentlicIien  Blät- 
ter, die  nun  in  fünf  verschiedenen  Städten  Java's  er- 
scheinen, ergeben  eine  solche  grosse  Zahl  durchaus 
nicht,  wenn  auch  nicht  alle  vorkonnuenden  Fälle  ver- 
öffentlicht werden.  Ebenso  ist  die  Zahl  der  Feuers- 
brünste äusserst  gering,  welche  dem  Blitze  ihre  Ent- 
stehung verdanken.     Zwar   brannten  eine  Zeit  lang 
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auJTallend  viele  Tahnkscheunen  ab,  wie  es  hioss,  vom 
BJilze  eiilxüiulet;  allein  das  war  der  Fall,  so  lange 
der  Tabak  iiiedri«»-  im  Preise  stand  und  keine  Kaul'er 
fand.  Und  w'iv  diirCen  zur  Zeit  noch  nicht  voraus- 
setzen, dass  der  Ulilz  sich  nach  den  Marktpreisen  der, 
Kolonial-Produkte  richte.  Seit  der  Tabak  grossem 
Gewinn  liefert,  scheint  er  seine  Anziehungskraft  auf 
den  IJIitz  in  hohem  Masse  eingebüsst  zu  haben. 

Worin  die  relativ  geringere  Get'ahriichkeit  liegen 
mag,  das  vvüsste  ich  nicht  zu  erklären.  Vielleicht 
dass  die  grosse  Zahl  hoher  Bäume  in  einer  fiU'  Men- 
schen und  ihre  Wohnungen  schirmenden  Weise  ein- 
wirkt. Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  hier  zu 
Lande  die  Elektrometer  in  den  meisten  Fällen  ihren 
Dienst  versagen,  wie  ich  dies  bei  Herrn  Dr.  Onnen 
in  Buitenzorg  oft  Gelegenheit  halte  zu  beobachten. 
Vermuthlich  ist  die  übergrosse  Feuchtigkeit  das  para- 
lysirende  Agens.  Eine  besondere  Anziehungskraft 
auf  den  Blitz  scheinen  die  Kokosbäume  auszuüben. 
Siehe  hierüber:  Le  Dulx,  De  Calappusboomen  als 
natuurlyke  afleiders  van  den  bliksem  beschouwd  en 
verdeedigd.  (Verhandelingen  van  het  Bataviaasch 
Genootschap  voor  Künsten  en  Wetenschappen  V. 
7  —  40.)  Leider  bewegt  sich  diese  Abhandlung  we- 
niger in  Aufzählung  von  Thatsachen  und  in  theoreti- 
scher Erklärung  der  Erscheinung,  welche  erst  nach- 
träglich und  gleichsam  vorübergehend  in's  Auge  ge- 
fasst  wird.  Interessant  ist  folgende  Mitlheilung  aus 
Zeylon,  die  der  Verfasser  von  einem  Prediger  er- 
hielt: „Einzelne  Fälle  Hessen  zerrissene  Kokosbäume 
zurück;  andere  zeigten  ihre  verheerende  Kraft  dadurch, 
dass  sie  die  Bäume  gänzlich  über  den  Haufen  warfen, 
noch   andere  hatten  den  Blitz  aufgefangen  und  längs 
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der  Rinde  (?)  «>eleilet,  ohne  den  Baum  zu  beschädi- 
gen. Andere  Falle  sind  aus  Zeylon  iiekannt.  hei 
welchen  der  Kokoshauni  scheinbar  unbesciiadiül  blieb, 
nach  einigen  Tajfen  indess  verwelkte,  und  beim  Um- 
hauen zeiiile  sich,  dass  der  Baum  von  der  Spitze  bis 
zur  Wurzel  wie  durchbohrt  \var."  Es  kommen  wol 
zwei  jjanz  verschiedene  F'jille  vor  :  beim  ersten  nimmt 
der  Blitz  seinen  \Ve<J-  durch  die  spitzige,  maclitii>c  Eud- 
knospe,  die  mehrere  Fuss  hoch  den  Baum  krönt,  und 
dann  ist  der  Tod  des  Baumes  die  schnelle  und  un- 
vermeidliche Folge;  oder  er  durchzieht  den  Stamm, 
nachdem  er  durch  die  Spitze  der  Fidern  in  die  Blatter 
«retreten  ist,  und  scheint  dann  mehr  in  den  äussern 
Schichten  des  Stanmies  zu  wirken,  wobei  der  Baum 
am  Leben  bleiben  kann.  So  hat  am  2.  Januar  1858 
ein  Blitzschlag  in  der  .Nahe  meines  ^^'ohIlsitzes  drei 
Kokosbäume  g^etrollen.  Der  eine  davon  erwies  sich 
schon  am  zweiten  Tage  darnach  als  völlig  todt,  wäh- 
rend die  beiden  andern  bis  zur  Stunde  (25.  Januar) 
den  obern  Theil  ihrer  grünen  Krone  bewahrt  haben 
und  nur  die  untern  Blatter  versengt  schienen,  so  dass 
beide  Bäume  am  Leben  bleiben  werden.  In  Buiten- 
zorg-  hat  der  Blitz  seit  30  Jahren  nach  und  nach  fast 
alle  Kokosbäume  getödtet,  die  rund  um  die  Wohnung 
des  Ilortulanus  wuchsen,  und  man  ist  seit  längerer 
Zeit  beschärtigt ,  sie  durch  schützenden  Nachwuchs 
zu  ersetzen.  Ausnahmsweise  ist  gerade  die  Anhöhe, 
auf  weicher  jene  Wohnung  erbaut  ist,  der  botani- 
sche Garten  und  die  Gegend  des  hochgelegenen  Stadt- 
theiles  den  verheerenden  \\'irkungen  des  Blitzes  in 
hohem  Masse  ausgesetzt.  So  ersehe  ich  aus  den  da- 
selbst angestellten  IkMjbachtiingen.  dass  im  April  1842 
durch    einen    Blitzschlag    drei    erwachsene    Personen 


234  Zollinger,   über  die  ficwiltor. 

vom  Blitze  g-etödtet  und  zwei  Kinder  verwundet  wur- 
den. Ein  späterer  Fall,  gerade  7Air  Zeit,  da  keine 
Beül)aclilnn<ren  angestellt  wurden,  wenn  ich  nicht  irre, 
im'  März  1845,  war  noch  schrecklicher.  Auf  dem 
schmalen  Fusssteige ,  der  vom  Bazar  nach  dem  Flusse 
Tjilicoong  führt,  wurden  an  einem  Markttage  zwei 
Menschen  vom  Blitze  erschlagen.  Üie  Menge  sam- 
melte sich  um  die  Leichen,  und  5  Minuten  später  wur- 
den an  derselhen  Stelle  noch  fünf  Personen  vom  Blitze 
getödtet  oder  verwundet.  Ein  panischer  Schrecken 
trieb  die  Menge  auseinander,  so  dass  die  Leichen  län- 
gere Zeit  liegen  blieben.  Am  31.  Oktober  desselben 
Jahres  wurden  im  Hirschparke  des  botanischen  Gar- 
tens drei  Hirsche  und  ein  Mann  getödtet.  Einen  zwei- 
ten Fall,  wo  der  Blitz  gleich  wieder  auf  dieselbe  Stelle 
fiel,  thcilte  mir  der  Kapitän  der  Chinesen  von  Bui- 
tenzorg  mit,  der  das  Ereigniss  zu  Gunung  Sindur 
mitangesehen  hatte.  Während  eines  Gewitters  hielt 
ein  Javane  in  einer  Kaßee  -  und  Fruchtbude  stille. 
Während  er  zuwartend  dasass,  schlug  der  Blitz  einen 
der  beiden  Büffel  nieder,  die  er  vor  seinen  Karren 
gespannt  hatte.  Er  eilte  hinaus ,  um  sich  nach  dem 
gefallenen  Büffel  umzusehen,  als  ein  zweiter  Schlag 
ihn  selbst  tödtete,  ehe  er  mit  seinem  Rettungsversuche 
zu  Ende  war. 

Bei  dem  oben  bereits  erwähnten  Gewitter  vom 
2.  Januar  1858  wurden  nicht  nur  jene  drei  Kokosbäume 
getroffen,  sondern  ein  zweiter  Blitzstrahl  traf  einen 
andern  Baum ;  ein  dritter  verwundete  in  einem  Hause 
zwei  Kinder,  und  ein  vierter  endlich  tödtete  auf  den 
nahen  Reisfeldern  ein  Pferd. 

§.  8.  Ich  habe  nun  noch  des  Hagels  zu  er- 
wähnen ,  in  den  nördlichen  Ländern  vom  Landmanne 
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noch  mehr  o:efürchtet,  als  der  Blitz  selbst,  in  den 
Tropenlandern  eine  fast  iianz  iinheivannte  Erscheinung-. 
In  den  neobachluni-en  von  Buitenzorp-  finde  ich 
zweimal  liag^el  erwähnt,  zwischen  den  Jahren  1841 
und  IS57,  niimlich  im  Oktober  1842  und  am  30.  Ok- 
tober 184G.  Ich  seihst  habe  Uai^el  lallen  sehen  im 
Jahre  1843  auf  dem  Landf-ute  zu  Tj  ikoya  {±  200  Fuss 
über  dem  Meere  und  31)  Palen  südwestlich  von  Ha- 
tavia).  Der  llaiiel  liel  nur  während  etwa  3  Minuten, 
aber  in  ziemlicher  Menge.  Die  grössten  Körner  hat- 
ten etwa  die  (irösse  einer  Bohne.  Das  Erstaunen 
der  Eingebornen  bewies  zur  Genüge,  wie  ungewöhn- 
lich die  Erscheinung  für  sie  war.  Auch  bezeugten 
mir  die  Jüngern  Leute,  dass  sie  zum  ersten  Male  in 
ihrem  Leben  so  Etwas  mitangesehen  und  erlebt  hat- 
ten. Das  Datum  kann  ich  leider  nicht  angeben,  da 
mein  meteorologisches  Journal  vom  18.  Oktober  1842 
bis  Miirz  1844  verloren  gegangen  ist.  Ebenfalls  im 
Oktober  1842  hatte  es  auch  zu  Tjikandi,  einige 
Stunden  nördlich  von  Tj  ikoya,  gehagelt. 

Wie  wir  sehen,  haben  die  ^venigen  Ilagelfalle, 
die  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind,  alle  im  iMonat 
Oktober  satt  gefunden,  der  auch  als  einer  der  gew^it- 
terhaftesten  des  ganzen  Jahres  betrachtet  werden  kann. 

§.  9.  Für  alle  folgenden  Erörterungen  dürfte  es 
am  besten  sein,  mein  statistisches  3Iaterial  vorange- 
hen zu  lassen  und  darauf  zu  verweisen,  wahrend  ich 
sonst  beständig  Thatsaclien  voraussetzen  müsste, 
welche  dem  Leser  unbekannt  wären. 

Sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Verhält- 
nisse als  das  vorhandene  iMaterial  muss  ich  drei  Re- 
gionen im  indischen  Arcliij)el  unterscheiden,  eine  west- 
liche, mittlere  und  östliche. 
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Die  erste  liog^t  an  der  (iriinze  der  nrchipelagi- 
schen  mil  den  indischen,  lestiandischen  Mussons;  da- 
her eine  grosse  Gleichmassig^keit  des  Klimas  und  eine 
weniger  strenge  Sciieidung^  der  Jalireszeiten.  In  diese 
Uegion  hinein  gehört  die  Insel  Sumatra,  die  llalh- 
insel  Malakka  und  die  Strasse  gleichen  Namens  mit 
den  darin  zerstreuten  Inseln.  Das  Material,  welches 
ich  über  diese  Heg^ionen  besitze,  ist  beinahe  gleich 
Null.  Die  englischen  Beobachtungen  in  der  Strasse 
von  Malakka  (Singapore  und  P.  Piniang)  spre- 
chen gar  nicht  einmal  über  die  Gewiltererscheinungen. 

Die  zweite,  milllere  Uegion,  auf  die  meine  ei- 
genen Beobachtungen  ausschliesslich  sich  beziehen, 
ist  die  Kegion  des  ZusammentreiFens  der  Regenzeil  mit 
den  NW-  und  der  trockenen  Zeit  mit  den  SO-Win- 
den,  der  deutlich  geschiedenen  Jahreszeiten  und  dieje- 
nige, aus  welcher  das  meiste  Material  zu  Gebole  steht. 

Freilich  ist  das  weite  Borneo  mit  andern  weiter 
nördlich  -und  weiter  östlich  gelegenen  Inseln  immer 
noch  eine  unausgebeutete  Region.  Die  Menschen  su- 
chen dort  wol  nach  Diamanten,  aber  nicht  nach  dem 
Stein  der  Weisen.  Selbst  Java,  der  Sitz  und  Aus- 
gangspunkt aller  Forscher  und  Forschungen,  bietet 
noch  innner  ein  höchst  ungenügendes  meteorologisches 
Bild,  auch  wenn  alles  Gesammelte  zusammengestellt 
werden  könnte. 

Die  dritte,  östliche  Region  umfasst  die  Länder 
und  Meere,  in  welchen  die  trockene  Jahreszeit  durch 
Westwinde,  die  Regenzeit  durch  die  SO-Winde  her- 
beigeführt wird,  die  Jahreszeiten  scharf  geschieden, 
die  Gränzen  mit  der  vorigen,  sowie  die  üebergangs- 
erscheinungen  noch  nicht  einmal  gehörig  nachgewie- 
sen sind.     Das  Material   zur  Charakterisirung  dieser 
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Rooion  ist  kaum  reicher  als  dasjenige  der  ersten,  und 
ich  hin  im  Augenhiicii  nocli  nicht  im  .Stande,  irgend 
eine  ganze  Jahresreihe  von  Heohachtungen  in  meinen 
iiterarisciien  HiiHsmilleln  aufzulinden. 

Ich  heginne  daher  auch  mit  der  milliern  Kegion, 
die  ich  von  den  Lampong  auf  Sumatra,  his  zum 
Westende  von  Fl o res,  der  Insel  Salajer  und  der 
Ostküste  \ on  Süd -Ceiehes  (Honi)  durclireisl  hahe 
und  verhinde  mit  den  slalislischen  Angahen  über  die 
Gewitter  diejenigen  über  die  Anzahl  der  Reg^entag^e, 
die  Masse  des  gelalienen  Regenvvassers,  das  V^eriialt- 
niss  der  herrschenden  Winde  und  der  Temperatur, 
Potenzen,  weiche  doch  alle  wieder  bei  der  Rildung- 
der  Gewitter  mitwirken ,  oder  gleichzeitig  in  die  Er- 
scheinung treten. 

Zunächst  sende  ich  eine  Zusammenstellung"  der 
Beobachtungen  über  die  Zahl  der  Gewitter  und  Re- 
genlage voran ,  welche  nahezu  die  ganze  mittlere  Re- 
gion umfasst  und  dalier  ein  annahoindes  Bild  dersel- 
ben gibt,  wiewohl  die  Anzahl  der  Jahre  nicht  hin- 
reichend ist,  eine  sichere  Mittelzahl  zu  gewahren. 
An  die  Beobachtungen  von  1845  bis  1848  reihe  ich 
diejenigen  von  1855  bis  Ende  J857  an,  ein  Zeitraum, 
den  ich  bald  im  westlichen,  bald  im  östlichen  Java, 
bald  auf  Madiira  und  bald  auf  Balie  zugebracht,  so 
dass  ich  statt  8  Jahre  und  7  Monate  nun  eine  Be- 
obachtungsreihe von  6  Jahren  bieten  kann.  Die  Zahlen 
iiir  die  Monate  August  bis  Dezember  1855  sind  Millel- 
zahlcn  aus  Beobachtungen  von  West-  und  Ost- Java 
(Buitenzorg-  und  Surabaja).  Statt  der  Benennun- 
g-en  der  Monate  werde  ich  um  der  Kürze  willen  häufig" 
nur  eine  entsprechende  römische  Zahl  setzen,  welche 
die  Stelle  des  Monates  in  der  Reihe  des  ganzen  Jah- 
res bezeichnet. 
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Setzen  wir  aus  Gründen,  die  icii  früher  entwi- 
ckelt habe,  den  Anfang-  der  trocivenen  Jahreszeit  auf 
den  Juni  und  den  der  Rej>enzeit  auf  den  Dezember, 
so  ergibt  sich  als  Verhäitniss  fiu*  die  Gewitier  in  den 
beiden  Jahreszeiten : 

für  die  trockene  Jahreszeit  die  Zahl  von  186  Gewittern 
oder  jahrlich  von  31         „ 

für  die  Reffenzeit  von  61  CA')  •>■> 

Die  Tafel  II,  welche  die  Regentage  und  Regen- 
falle unter  ganz  ahnlichen  Verhaltnissen  angibt,  zeigt 
folgende  Verhältnisse : 

Regenlage     jalirlicli 

für  die  trockene  Jahreszeit    454  76 

für  die  Regenzeit  755         126 

Kegeiilalle     jührlich 

für  die  trockene  Jahreszeit    547       109,4 
für  die  Regenzeit  1083       216,6 

Unter  den  Regenfallen  verstehe  ich  den  Zeitab- 
schnitt, wahrend  dessen  am  Vormittag,  Nachmittag 
und  in  der  Nacht  Regen  gelMlIen  ist.  Hat  es  also 
24  Stunden  ununterbroclien  durchgeregnet,  so  erscheint 
der  Tag  3  Mal  unter  den  Regenfallen  eingetragen, 
und  diese  geben  daher  schon  eine  nähere  Andeutung 
über  die  Masse  des  gefallenen  Regenwassers,    * 
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Buitenzorg  (Bogor  der  Eingebornen)  ist  einer 
der  Beohaclilmigsorle,  wülier  wir  die  nieislen  und 
besten  Beüi)achluno:en  besitzen,  welche  unter  Zusieht 
der  dortigen  Aerzte  angesteJit  werden.  Es  liegt  .S(r2 
rhein.  Fiiss  oder  270,6  M.  über  dem  Meere.  Nach 
einander  haben  die  Herren  Dr.  Onnen,  Rozenboom, 
Svvaving,  Swart  die  Leitung  unter  sich  gehabt, 
und  dem  liberalen  Sinn  des  ersten  und  letzten  der 
g"enannten  Herren  verdanke  ich  die  freie  Benutzung 
des  Materials,  bei  dessen  Zusamenstellung  ich  dem 
Apothekergehülfen  Herrn  Van  Gelden  viel  Dank  ver- 
schuldigt bin.  Ein  Theil  der  Beobachtungen  ist  vom 
königlichen  Institut  in  Amsterdam  veröiTentlicht  worden. 

Die  mittlere  Temperatur  wird  von  Herrn  Dr.  On- 
nen auf  24,7°  C.  berechnet.  Die  Beobachtungsreihe 
der  Gewitter,  welche  wir  von  Buitenzorg  besitzen, 
ist  weitaus  die  umfassendste,  die  ich  aus  der  Tropen- 
zone kenne.  Arago  kannte  nur  eine  Reihe  von 
6  Jahren,  diejenige  von  Rio  Janeiro;  alle  übrigen 
sind  nur  einjährige,  während  die  nachfolgende  über 
17  Jahre  sich  erstreckt,  von  denen  11  vollständig  er- 
scheinen. Ich  habe  auch  die  unvollständigen  Reihen 
in  Tafel  111  und  IV  aufgenommen,  weil  dadurch  eine 
grössere  Anzahl  von  Monaten  mit  in  Berechnung  fällt 
Die  unvollständigen  Reihen  erglänzte  ich  entweder 
durch  die  gewonnenen  Mittelzahlen  oder  auf  anderm 
Wege  um  so  zahlreichere  Jahresmittel  in  die  Berech- 
nung ziehen  zu  können.  Dergestalt  aufgefundene 
Jahresmittel  habe  ich  als  berechnete  von  den  aus- 
schliesslich durch  Beobachtung  gefundenen  ausge- 
schieden. 

III   n     3  16 
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—  wenn  iille  Monate  nuf  ein  gleiches  Verhäitniss  von 
30  Tauen  reduzirt  werden.  Beim  Februar  sind  die 
5  Scliailtage  mit  in  Rechnung  gezogen,  indem  der 
Monat  während  der  ganzen  Periode  zu  28,22  Tagen 
angenommen  wurde. 

Wird  der  VVestmusson,  wie  es  für  West- Java 
vielleicht  passender  ist,  angesetzt  auf  die  Monate  No- 
vember, Dezember,  Januar  bis  und  mit  April,  so  er- 
gibt sich  für  den 

ein  Minimum,  Maximum,  3Iiltel   vun 

Westmusson    78  (1849)        121  (1834)       98  Tagen 
Ostmusson       16(1850)  70(1837)       44  Tagen; 

wenn  dagegen  von  Dezember  bis  und  mit  Mai,  ergäben 
Westmusson    75  122  95  Tage 

Ostmusson       26  73  47  Tage. 

Als  mittlere  Temperatur  hat  Herr  Apotheker- 
Major  Maser  1846—1848  ermittelt  26,19°  Beobachtun- 
gen an  Thermometern,  die  6'  tief  in  den  Grund  ein- 
gesenkt waren ,  ergeben  dagegen  die  vermuthlich 
richtigere  Grösse  von  27,1°  C. 

Diese  Beobachtungen  sind  unter  Leitung  des  Hrn. 
Tromp,  Chef  des  Bauwesens,  angestellt  worden  und 
aufgenommen  in  „het  Sydschrift  der  natuurkundige 
Vereeniging'*,  Deel  1.  p.  465.  Zu  bemerken  ist,  dass 
nur  diejenigen  Tage  als  Regentage  aufgezeichnet  wur- 
den, an  welchen  kein  Begiessen  der  öffentlichen  Wege 
iiöthig  war.  Die  Zahl  könnte  also  zu  klein  scheinen. 
Der  Uebelstand  wird  einigermassen  ausgeglichen  da- 
tlurch.  dass  der  ganze  sehr  bedeutende  Umfang  der 
Stadt  mit  in  Berechnung  gezogen  ist  und  nicht  nur 
die  Nähe  des  Wohnsitzes  von  Herrn   Tromp  selbst. 

Aus  Mittel-Java  sind  mir  leider  so  gut  wie  keine 
Beobachtungen  zu  Gebote  gestanden.    Herr  Apotheker 
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A.  Waitz  hat  im  Indisclieii  Maffazyii  van  E.  de  Wal 
IS45  p.  -201) -214  van  Nr.  5  und  C)\md  p.  218-229 
van  Nr.  7  luid  S  einige  psycJH'onietrische  Beobacli- 
tung^en  iicrausgegeben ,  die  zu  Samarang  (0.  L.  von 
Greenw.  110  28'  30"  und  ü^  57' 20"  S.  Br.)  und  im 
August  und  in  der  ersten  Hillfle  des  Septembers  1844 
auf  dem  Landgule  Medini  (3400'  über  dem  Meere) 
angestellt  sind.  Das  Wenige,  was  darin  fiir  meine 
Zwecke  brauchbar  ist.  stelle  ich  hier  zusammen. 
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Dem  Herrn  Apotheker  Kreyenberg  verdanke 
ich  folgende  Angaben  aus  Surabaja  (112  48'  0.  L. 
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Tafel  XIV. 


Züllingcr,  über  die  Gewitter. 


Tem 

peratur 

>  ZU  Ro 

»godjample  1 

S57. 

Mi 

n  i  fn  u 

ni. 

M? 

X  i  tn  u 

m. 

Mittlere 

Monat. 

,,, 

Tief- 

Mitt- 

Höch- 

Tief- 

Mitt- 

Höch- 

1 em- 
peratnr. 

stes. 

leres. 

stes. 

stes. 

leres. 

stes. 

I. 

18.50 

23.19 

24.80 

26.80 

29,53 

32.00 

26,16 

II. 

22.40 

23,67 

24.70 

2<>,65 

28.28 

29,95 

25.98 

III. 

22.10 

23.62 

24.55 

27.20 

28.34 

.30.15 

25.98 

IV. 

20.15 

23.08 

24,70 

2G.10 

28,38 

29,35 

25.77 

V 

20.20 

22.51 

25..50 

26,55 

28,03 

29,50 

25.27 

VI. 

10,50 

20,10 

23.40 

26,50 

27,34 

28,15 

23,82 

VII. 

16.50 

17.54 

21,10 

? 

28.00 

? 

22.44 

VIII 

15.00 

19,10 

22.80 

28.00 

28.87 

30,00 

23,92 

I.X. 

17.70 

21.83 

24,00 

25,50 

29,21 

3J,00 

25.52 

X, 

20.95 

23.45 

25..50 

27,80 

29,10 

30.00 

26,27 

XI. 

19,50 

22.76 

24,65 

26.60 

29.77 

30,60 

26.26 

XII. 

21.90 

23.55 

25.00 

27.10 

29.22 

31,00 

26.38 

Jahr. 

15 

22.06 

25,50 

25.50 

28.67 

33.00 

25.31 

Ost- 

15 

20,84 

23,50 

25.50 

28,71 

33.00 

24,70 

West- 

inussoii. 

18,5 

23,27 

25,50 

26,10 

28,63 

32,00 

26.00 

Banjuwangie  liegt  114°  26'  0.  L.  von  Greenw. 
8^  13'  S.  Br. 

Sukaradja,  wo  die  Beobaciitungen  im  Februar 
1856  gemacht  wurden,  liegt  260  Fuss  über  dem  Meere 
und  9000  Fuss  weiter  westlich.  Litjin  (vom  3.  März 
bis  17.  August  1856)  liegt  1357  Fuss  (432,3  M.)  über 
dem  Meere  und  ±  8  engl.  Meilen  westlich  von  Ban- 
juwangie. 

Rogodjampie ,  wo  die  Beobachtungen  am  18. 
August  1856  begonnen,  liegt  270  Fuss  über  dem 
Meere,  ±  8  engl.  Meilen  im  S.  von  Banjuwangie  und 
±  4V2  engl.  Meilen  vom  Strande  entfernt. 
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Bemerkungen 

über  den  gegenwartigen  Standpunkt  derGletsclierfrage 

* 

von  Prof.  A.  Moussoii. 


1 )  Die  relative  15  e  ^v  e  g  u  n  g. 
Es  ist  das  Verdienst  der  Hrrn.  Agassi/.,  Forbes 
und  Schiaginweit,  durch  bestiuimte  Messungen  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  der  (iletscher  nicht  nur  als 
ganze  Masse  sich  verschiebt,  sondern  zwischen 
seinen  Theilen  relative  Bewegungen  hat,  so  dass 
zwei  derselben  je  nach  den  Umständen  zu  oder  von 
einander  rücken  können. 

Die  Art  aber,  wie  im  Ganzen  die  Theile  sich 
relativ  bewegen,  ist  kein  Eigenthum  des  Gletscher- 
eises allein,  sondern  wiederholt  sich,  in  angemessenen 
Schranken  des  Druckes  und  Gel'alles,  und  mit  Ab- 
weichungen der  Zeit  und  Geschwindigkeit,  bei  jeder 
aus  beweglichen  Theilen  besiehenden  Masse: 
Beim  Wasser,  bei  ablliessendcr  Lava,  bei  einem 
Schlammstrome,  einem  weichen  Teige,  bei  sich  setzen- 
dem Schnee,  selbst  bei  einer  aus  losen  Körnern  oder 
Brocken  gebildeten  3Iasse,  einer  Aufs^-hiittung  von 
Gelreidekörnern,  eÄer  Saud-  und  Schuttanhäufung 
u.  s.  f.  Ich  rede  hierbei  nicht  von  der  frontalen 
Bewegung,  noch  von  der  gleichzeitigen  Totalver- 
schiebung,  die  oft  ganz  fehlt,  sondern  von  der 
relativen  Bewegung    der  nachrückenden  Theile. 
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Diese  Seite  der  Bewegung-  ist  dalier  unabhäng-ig 
von  der  Natur  der  Beweglicliiveit  oder  von  dem 
i n n e  r  n  M e eil  a  n i s m u s  d e r  B e  w  e g u  n  g ;  die  ein- 
zige Bedingung  beweglicher  Theile  muss  zu  ihrer 
Erklärung  geniigen. 

Bisher  uniersuchte  man  die  relative  Bewegung 
einer  Beihe  auf  einef  Querlinie  liegender  Punkte;  es 
ergab  sich,  dass  die  mittleren  parallel  und  gleich 
fortrücken .  diejenigen  seitwärts  mehr  und  mehr 
zurückbleiben  und  divergiren  wie  Fig.  1  zeigt. 
Zieht  man  die  Totalbewegung,  d.  h.  die  Verschiebung 
der  Gesammtmasse,  welche  auch  von  dem  abgelösten 
liande  gelheill  wird,  ab,  so  erhält  man  Fig.  2,  die 
relativen  Bewegungen. 


Fig.  2. 

a                  1 

— - ■ 

_äJ,/3_<^ 

% 

\r~H 

-^w 

^^^ 

T-rox^ 

Wenn  hierbei  das  Viereck  a  später  zu  a'  wird, 
so  hat  sich  dasselbe  tranversal  (senkrecht  zur 
Bichtung  des  Fortschreitens)  g^ehnt,  die  Seite  «  ist 
zu  a'  geworden;  im  longitudinalen  Sinne  (in  der 
Bichtung  des  Fortschreitens)  verkürzt,  /3  wurde  zu 
ß'.  Hr.  Tyndall  hat  diese  Veränderung  durch  die 
Umformung  sichtbar  gemacht,  welche  auf  fliessendem 
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Schlamm  gezeichnete  Kreise  bei  der  Fortbeweg un« 
erlitten.  Die  Verkürzungen  und  Veriänüerunoen  der 
Durchmesser  entsprechen  dann  der  A'eranderung  im 
Sinne  ß  und  a.  Wohl  hat  jeder  Physiker  in  diesen 
Veränderungen  eine  Wirkung  des  Druckes,  gevvisser- 
massen  ein  Breit  drücken  der  Masse  gesehen. 

So  verhält  es  sich  in  einem  gleich  mä  ssigen 
Bette.  Natürlich  aber  tritt  die  transversale  Ausbrei- 
tung (in  dem  obigen  Sinne  genommen)  gegenüber  der 
longitudinalen  Verkürzung  noch  autTallender  hervor, 
wenn  das  Bett  sich  erweitert  oder  das  Gefälle 
sich  vermindert,  was  beides  die  Vorwärtsbewegung 
verlangsamt;  während  umgekehrt  Verengungen  und 
Gefällsvermehrungen  das  Viereck  a  schmäler  und 
länger  machen. 

Wir  glauben  nicht,  dass  Hr.  Tyndall  diesen 
Vorstellungen  über  die  Bewegung  im  Ganzen 
etwas  wesentlich  Xeues  beigefügt  habe;  nur  wendet 
er  sie  auf  eine  ebenso  einfache  als  überzeugende 
Weise  auf  die  Entstehung  gewisser  Sclimutzzonen 
an.  die  an  der  kuchenartigen  Ausbreitung  des  Khone- 
Gletschers  peripherisch  oder  transversal  herumlau- 
fen. Bei  vermehrtem  Gefälle  oder  sich  verengendem 
Bette  müssen  natürlich  die  Schmutzzonen  dieses 
Ursprunges  longitudinal  werden. 

2)  Die  Richtung  der  Spalten,  in  blassen  von 
geringer  Verschiebbarkeit  und  starkem  Zusammenhang, 
hängt  gleichfalls  nur  von  den  allgemeinen  Be- 
wegungserscheinungen ab  und  nicht  von  dem  innern 
Mechanismus  der  Bewegung.  Natürlich  klallen  die 
Theile  nach  der  Richtung  von  einander,  nach  der  sie 
aus    einander    gerückt    werden;    die    Spalte,    eine 
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Reilienfolg-e  aus  einander  reissender  Theile,  bildet 
sich  long-itudinal,  im  Sinne  des  Fortschreitens.  In 
der  Mitte  des  Gletsciiers,  wo  die  Theile  sich  parallel 
bewegen,  fehlen  in  der  Reg'el  Spalten,  nach  der  Mitte 
wachsen  sie  im  Verhältniss  wie  die  Viereckseiten  « 
(Fig.  2)  sich  vergrössern.  Selbst  an  einer  sich  ver- 
schiebenden TrUmmerniasse  erkennt  man  diese  Ten- 
denz :  im  Sinne  der  Bewegunof  liegen  die  Theile 
gedrangt  an  einander,  im  transversalen  Sinne  zeigen 
sie  vielfache  Lücken  und  Trennungen.  ^Venn  eine 
ductile  Bleimasse,  in  Einer  Richtung  gepresst,  kuchen- 
artig sich  ausbreitet  und  an  der  Peripherie  radical 
aufspringt,   so  ist  das  innner  dieselbe  Erscheinung. 

Bei  einer  solchen  Bewegung  der  Masse,  in  Folge 
deren  die  Vierecke  a  sich  in  der  Richtung  des  Fort- 
schreitens verlängern,  im  transversalen  verkürzen, 
entwickeln  sich  transversale  und  nicht  mehr  lon- 
gitudinale  Spalten.  Immer  jedoch  wird  vorausgesetzt, 
dass  nicht  besondere  Unregelmässigkeiten  der  Glet- 
scherbettes die  Spannungen  und  Risse  des  Eises 
veranlassen. 

Auch  aus  diesen  Erscheinungen  lassen  sich  direkt 
wohl  keine  Folgerungen  über  die  Natur  der  Be- 
weglichkeit ableiten,  welche  eben  den  Cardinai- 
punkt  der  Gletscherfrage  bildet. 

B)  D  i  e  Natur   der  Beweglichkeit. 

Um ,  weitergehend ,  die  beiden  Thatsachen,  dass 
die  Theilchen  relativ  beweglich  sind  und  die 
Gletschermasse  ein  zusanimenhängendesGanzes 
bildet,  in  Verbindung  zu  setzen,  hat  man  zuerst  an 
eine  Beweglichkeit  in  der  Art  einer  stets  zusammen- 
hangenden viscosen   Flüssigkeit  gedacht.     Man 
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iniiss  sich  hierbei  iiber  den  Sinn  des  Wortes  Vis- 
cositjil  versliindii'en.  Das  Wesentliche  des  Begrifles 
bleibt  wohl  eine  Verschiebbarkeit  der  kleinsten 
Th  eil  che  II  ohne  Treniuin"  derselben. 

So  delinirl,  besieht  zwischen  der  Viscositat 
einer  ei<rentlichen  Flüssi«»keit  und  der  D  ii  c  t  i  1  i  t  ji  l 
eines  Metalles  nur  ein  stufen  weiser,  kein  wesent- 
licher Unterschied;  denn  es  lassen  sich  alle  mög- 
lichen Ueberiranoe  zvvischen  dem  einen  und  dem 
andern  Zustande  beobachten.  Nur  die  zur  Umstelluno 
und  Verschiebun»-  der  Theilchen  erforderlichen  Kräfte, 
so  wie  der  Spielraum  und  die  nöthige  Zeit  der  Um- 
stellung weichen  ab. 

Wenn  eine  Bleikugel  mit  rundem  Hohlräume  durch 
Druck  platt  und  letzterer  zu  einem  flachen  Sphäroide 
wird ,  so  kann  diess .  bei  Erhaltung  der  Stetig- 
keit der  Masse ,  nicht  anders  geschehen ,  als  indem 
die  kleinsten  Theilchen  sich  an  einander  verscho- 
ben und  neue  Gleichgewichtslagen  gefunden  haben. 
Jedermann  nennt  diess  Duc  tili  tat.  Ganz  dieselbe 
Veränderung  aber  muss  mit  dem  innern  Gletscher- 
eise vorgegangen  sein,  in  welchem  die  runden  Luft- 
bJäschen  sich  zu  Linsen,  ja  zu  runden  flachen 
Scheibchen  abgeplattet  haben.  Es  ist  daher  kein 
Zweifel,  dass  auch  das  Eis  im  strengen  Wortsinne 
ductil  ist,  allerdings  vielleicht  nur  bei  einer  Tem- 
peratur, die,  wie  im  Innern  des  Gletschers,  nahe 
genau  0  ist  und  unter  der  Wirkung  lange  dau- 
ernden Druckes.  Die  letztere  Bedingung  nament- 
lich lässt  sich  bei  Versuchen  im  Kleinen  nicht  erfüllen; 
der  Druck  wirkt  zu  heftig  auf  einzelne  Stellen  und 
die  Masse  springt,  ohne  dass  Bläschen  sich  bleibend 
umgestalten. 

■  II.  B.    3.  18 
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Ich  glaube  übrigens  die  meisten  Physiiver,  Agas- 
siz  und  Forbes  nicht  ausgenommen,  haben  die  Be- 
weglichkeit des  Gletschers  nicht  eigentlich,  wenigstens 
nicht  ausschliesslich  einer  wahren  Yiscosität 
oder  Ductilität  zugeschrieben.  Die  Worte  Vis - 
cositat,  Ductilität,  Semifluidität,  Plasticität 
wurden  eben  gebraucht,  als  die  Frage  der  relativen 
Bewegungen  im  Vordergrunde  stand  und  die  Ana- 
logie jener  allgemeinen  Bewegungserscheinungen  mit 
denen  einer  zähen  FItissigkeit  in  die  Augen  sprang. 
Aber  neben  dem  Gedanken  an  eine  Beweglichkeit 
der  kleinsten  Theilchen,  —  die  sich  nach  dem 
Gesagten  nicht  vollständig  leugnen  lässt,  —  wurde 
stets  als  das  vorwaltende  Moment  derjenige  einer 
Beweglichkeit  in  Folge  einer  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten durchgreifenden  Zertheilung  festgehalten. 
Hugi  setzte  letztere  in  Verbindung  mit  der  Innern 
Kornentwicklung,  Agassiz  betrachtete  sie  als  ver- 
anlasst durch  den  letzten  breitgequetschten  Luftinhalt 
des  Gletschers,  Forbes  als  eine  Wirkung  der  un- 
gleichen Bewegung  benachbarter  Eisschichten,  Ren  du 
endlich  als  eine  Erscheinung  der  Zermalmung  (tasse- 
ment).  Die  relative  Bewegung  und  Umstellung 
grösserer  Partien  und  Brocken,  womit  der 
Einfluss  der  Feuchtigkeit  und  mittelbar  der  Witterung 
auf  das  Fortschreiten  des  Gletschers  in  Beziehung 
gesetzt  wurde,  zieht  sich  als  ein  Hauptmoment  durch 
die  meisten  neuern  Gletschertheorien. 

4)  Die  Regeneration  des  Eises.  —  Damit 
freilich  ist  das  Verhalten  des  Gletschers  nicht  voll- 
ständig erklärt.  Eine  Zertheilung,  durch  die  secu- 
läre   Bewegung  des  nämlichen    Eises   fortgesetzt. 
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müsste  am  Knde  eine  vollstiUidi<>e  Auriiehun^  der 
innorn  Verbindung,  eine  Auflösung  in  Grus  und 
Brocken  zur  Folge  haben,  wäre  nicht  ein  entgej^en- 
gesetzler  Prozess  wirksam ,  der  die  voriiberoehend 
jretrennlen  Theile  immer  wieder  zu  einem  zusani- 
men hängenden  Körper  verbände,  als  welchen  sich 
der  Gletscher  bis  zum  Ende  darstellt. 

Man  hatte  bisher  nur  in  zwei  Fällen  auf  die 
Regeneration  des  Gletschereises  geachtet. 
Erstens  sah  man  zwei  Gletscherarme  sich  durch  und 
durch  in  Einen  Stamm  vereinigen  und  ihre  individu- 
ellen Bewegungen  allmälig  in  ein  gemeinsames  Be- 
wegungsgesetz auflösen.  So  z.  B.  verbinden  sich 
der  Vorder-  und  Hinteraargletscher,  unter  den  ge- 
hobenen Mittelmorainen  durch,  zu  einem  einzigen 
Eiskörper.  Zweitens  wussto  man,  dass  am  Fusse 
eines  Gletscherhruches  die  getrennten  Trümmer  unter 
dem  Einflüsse  der  Witterung,  d.  h.  durch  ein  Zerfal- 
len in  Körner,  ein  Ausfüllen  der  Lücken,  eine  Durch- 
tränkung mit  Wasser,  endlich  durch  Wiedergefrieren 
zu  einer  ebenso  compacten  Eismasse  wie  oberhalb 
des  Bruches  verwachsen.  Vor  Hrn.  Tyndall  hatte 
aber  Niemand  diesen  Wiederherstellungsprozess 
als  einen  nothwendigen,  beständigen  und  durch- 
greifenden aufgefasst,  noch  weniger  die  Bedingun- 
gen angegeben,  unter  denen  er  eintritt. 

Ich  betrachte  die  Anwendung  der  Faraday'- 
schen  und  Tyndalfsclien  Versuche  über  die  Umfor- 
mung der  Eisstücke  auf  den  Gletscher  im  Grossen 
als  einen  der  allerwichtigsten  Forlschritte  zur  Lösung 
der  (ilclscherfrage,  als  das  einzige  Mittel,  die  beiden 
Thatsachen  der  steten  Zertheilnng  und  Zermal- 
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mung  und  des  forldauernden  Zusaminenhang-s  ge- 
hörige zu  verniitleln. 

5]  Die  Erscheinung  des  Verwachsens  ist 
nicht  allein  mit  Rücksicht  auf  den  Gletscher,  sondern 
vom  physikalischen  Standpunkte  von  hohem  Interesse. 

Schlagin  weit  hatte  bereits  durch  Anwendung 
der  hydraulischen  Presse,  unter  Entweichen  von  Was- 
ser, lockern  Schnee  zu  dichtem  Eise  comprimirt. 
Auch  war  der  Druck  mehrfach  als  ein  wesentlicher 
Factor  hei  der  Eisbildung  in  der  Tiefe  des  Gletschers 
bezeichnet  worden.  Allein  erst  aus  den  neuern  Ver- 
suchen der  englischen  Physiker  ergab  sich  die  ein- 
fache Thalsache,  dass  es  genüge,  Eisstücke  mit 
nassen  Flächen  in  genaue  Berührung  zu  setzen, 
um  ihr  Zusammenwachsen  zu  bewirken.  Die  Wasser- 
schicht  oder  Wasserhaut,  welche  in  einer  Luft 
über  0°  C.  an  der  freien  Oberfläche  flüssig  bleibt, 
gefriert,  wenn  sie  zwischen  zwei  Eisstücke 
eingeschlossen  ist,  wo  ihre  Temperatur  tiefer  steht 
als  bei  einseiliger  Berührung  mit  wärmerer  Luft. 
Ohne  Wasserhaut,  in  kalter  Luft  unter  0,  scheint 
das  Verwachsen  nicht  zu  erfolgen  und  es  zeigen  sich 
einfach  die  Wirkungen  der  gewöhnlichen  Adhäsion. 

Verwandelt  man  durch  Druck  ein  Eisstück  in 
eine  ebenso  dichte  Eismasse  von  anderer  beliebiger 
Form,  so  lassen  sich  dabei  drei  Vorgänge  unterschei- 
den: eine  Zermalmung,  d.  h.  mannigfache  Tren- 
nungen in  Folge  der  Ungleichheit  des  Druckes  auf 
verschiedene  Stellen,  ein  Zusammenschieben  der 
grössern  und  kleinern  Brocken,  in  Stellungen,  welche 
der  mitgelheillen  Form  besser  entsprechen,  endlich 
ein  gleichzeitig    fortschreitendes    Verkitten    der 
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getreniiteii  Theile  zu  einer  li  onioj»  eii  e  ii  Miisse  — 
welche  zuoleich  die  «rünsticrste  Vertheiluno  des  Druckes 
darbietet. 

f))  Das  Gefrieren  in  üapilla  rriuinien. 

Das  (lefrieren  des  Wassers  in  enoen  naurnen 
zeigft  auifallende  Abweichungen.  Lasst  man  eniire 
Röhren  unter  0,7  Miliim.  Weite,  in  der  Mitte  mit 
einer  Wassersaule  von  einiger  Länge  versehen  und 
an  den  Enden  zur  Ilinderung^  der  Verdampfung  mit 
Siegellack  verschlossen,  horizontal  Tage  und  wochen- 
lang der  kalten  Luft  (bis  —  6  und  7"C.)  ausgesetzt,  so 
o-efrieren  sie  nicht,  selbst  nicht,  wenn  man  durch 
kleine  Schläge  das  Rohr  erschüttert.  Weitere  Röhren 
von  l  Miliim.  und  mehr  gefrieren  in  jeder  Nacht, 
wobei  die  Eissäule  sich  nach  dem  bekannten  Verhält- 
nissse von  Vio  bis  '/y  ausdehnt.  —  Schon  eine  Wasser- 
schicht zwischen  Spieg^elplatten  widersteht  dem  Ge- 
frieren, wenn  die  letztern  durch  Schrauben  hinläng- 
lich g-enähert  werden,  während  das  einfache  Gewicht 
einer  aufgelegten  Platte  in  kalter  Nacht  die  Entstehung 
des  Eises  oft  nicht  zu  hindern  vermag. 

Man  erhält  so  unter  dem  Einfluss  der  Adhäsion 
die  Erscheinung  des  Ueberfrierens.  welche  man 
sonst  durch  vollkommene  Ruhe,  unter  Abhaltung  der 
Erschiilterungen  des  Bodens  und  der  Bewegungen 
der  Luft,  zu  beobachten  gewohnt  ist.  Man  nmss  sich 
denken,  dass  die  Wassertheilchen  zunächst  u  n  te  r 
0"  C.  zweier  Gleichgewichtszustände  fähig  sind,  eines 
flüssisen.  in  welchem  sie  mit  ganz  unregelmässigen 
Stellungen  durch  einander  liegctj,  und  eines  festen, 
entsprechend  den  von  den  Cohäsionskräften  vorge- 
schriebenen   gleichartigsten     und     stabilsten    Lagen. 
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Jener  Zustand,  bei  Temperaturen  über  0'^  der  einzig 
rnöijiliche,  wird  unter  diesem  Puncte  zu  einem  labi- 
len, den  seiir  geringe  relative  Umstellungen  der 
Theilclien  bereits  aufheben,  da  dieselben  dann,  eines 
das  andere  nach  sich  ziehend,  von  der  Umwälzung  in 
die  günstigste  Stellung  ergriffen  werden  und  krystal- 
lisiren.  In  den  obigen  Fallen  scheint  nun  die  Adhäsion 
der  glatten  und  reinen  Glaswände  in  dem  engen  Räume 
dahin  zu  wirken,  die  Theilchen  in  den  ungeordneten 
Stellungen  des  flüssigen  Zustandes  festzuhalten, 
ihre  Umstellung  zu  hindern. 

Dieser  schützende  Einfluss  hört  aber  zum  Theil  auf, 
wenn  das  Wasser  der  Röhre  am  Ende  mit  äusserem 
Eise  in  Berührung  steht.  Verticale  oder  schiefe  Röh- 
ren, die  unten  in  ein  Gefäss  mit  gefrierendem  Wasser 
tauchen,  oder  horizontale,  deren  Wassersäule  am  Ende 
als  Tropfen  hervortritt  und  dort  gefriert,  hindern 
die  Eisbildung  nicht  mehr  so  vollständig,  in  einer 
einzigen  Nacht  von  5°  C  froren  alle  Röhren  über 
0,S  und  zwar  ohne  zu  zerspringen.  Letzteres  erklärt 
sich  nach  dem  bekannten  Grundsatze,  dass  überhaupt 
Gefässe  nicht  zerspringen,  wenn  die  Eisbildung  vom 
Grunde  derselben  gegen  die  freie  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit hin,  und  nicht  umgekehrt,  fortschreitet.  Das 
Gefrieren  in  der  engen  Röhre  rührt  von  einem  Einfluss 
der  gesetzlich  geordneten  Theilchen  des  äussern  Eises 
auf  die  noch  ungeordneten  der  Flüssigkeit  her.  Die 
Macht  gleichartiger  Krystalle  um  als  Ansatzpunkte  zu 
wirken,  d,  h.  um  die  Krystallisation  neuer  Theilchen 
zu  bestimmen,  ist  ohnehin  bekannt  genug  und  vermag 
bis  zu  einer  gewissen  Enge  der  Röhren,  den  ent- 
gegengesetzten Einfluss  der  Capillarität  und  Adhäsion 
zu  überwinden. 
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Bei  einer  Wasserhaut  zwischen  Eis  wird  vollends 
jede  U  ehe  rschm  elzung'  iinni(>iiiich  sein  und  das 
Wasser  abweichend  von  dem  Verhallen  an  der  Ober- 
tlache  des  Eises  oder  zwischen  Glas,  nothwendig-  immer 
gefrieren.  Denn  erstens  ist  die  Temperatur  in  dem 
engen  Raum  zwischen  zwei  Eisstücken  nothwendig  0", 
während  diess  in  wärmerer  Luft  an  der  äussern  Eis- 
oberfliiche  nicht  streng  der  Fall  sein  kann ;  und  zwei- 
tens wirkt  nicht  nur  kein  llinderniss  gegen  die  Um- 
stellung der  Theilchen,  sondern  die  Wände  selbst  geben 
von  beiden  Seiten  (nicht  nur  einseitig,  wie  oberlläch- 
lich)  die  stärkstmöglichste  Anregung  dazu.  Je  schwerer 
das  Gefrieren  in  einem  engen  Glasraume,  desto  leichter 
muss  es  in  einem  engen  Eisraume  vor  sich  gehen. 

7)  Der  Ursprung  des  Verkittungswassers. 

Woher  aber  soll  im  Innern  der  Eismasse,  zumal 
im  Innern  des  Ungeheuern  Gietscherkörpers  die  Feuch- 
tigkeit kommen,  welche  zur  sofortigen  Vereisung  der 
aus  der  Zerdriickung  entstehenden  Theile  erforderlich 
ist?  Eine  Schmelzung  durch  eingestralte  oder  von 
Aussen  hereingeleitete  Wärme,  wie  sie  von  Herrn 
Tyndall  an  der  Oberfläche  jeder  Lücke  und  Pore  des 
den  Sonnenstralen  ausgesetzten  Eises  nachgewiesen 
worden,  kann  es  nicht;  die  Tiefe,  zu  welcher  solche 
Wärme  gelangt,  ist  viel  zu  gering.  Die  Hrn.  Tyn- 
d  a  1 1  und  H  u  x  1  e  y  geben  keine  Antwort  auf  jene 
Frage,  obgleich  ihre  schönen  Versuche  über  die  Um- 
formung von  dichtem  Eise  zu  dichtem  Eise,  wie  mir 
scheint,  eine  solche  einschliessen. 

Wenn  man  bei  einer  Temperaliu",  die  wenig  über 
0  steht,  ein  vollkommen  klares  filasioes  Eisstück,  etwa 
von  60  Millim.  nach  jeder  Seite,  unter  einer  starken 
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hydrmilisclien  Presse  zerdrückt ,  was  anfangs  mit 
schwachem  Krachen,  später  mit  einem  eigenthümlichen 
Aechzen  geschieht,  und  den  Druck  fortwirken  lasst, 
bis  eine  zusammenhängende  Platte  von  8—10  Millim. 
Dicke  entsteht,  -  die  allerdings  in  unsern  Versuchen 
innner  matt  und  trübe  war,  —  so  entweicht  eine  Menge 
Wassers,  die  mit  den  äussern  erwärmenden  Ursachen 
in  keinem  Verhältnisse  steht,  ja  dem  Gewichte  der 
entstandenen  Eisplatte  gleichkommen  kann.  Wer  den 
auffallenden  Versuch  sieht,  wird  sich  kaum  der  Ueber- 
zeugung  erwehren,  dass  ein  grosser  Theil  der  Schmel- 
zung, statt  das  Resultat  äusserer  Erwärmung  zu 
sein,  als  eine  Wirkung  der  auf  das  Eis  ausgeübten 
mechanischen  Arbeit  gedeutet  werden  muss. 

Berücksichtigt  man ,  dass  der  umgestaltete  Theil 
des  festen  Eises  wieder  ganz  ähnliches  dichtes  Eis 
ist  wie  das  ursprüngliche  und  auch  die  nämliche  Tem- 
peratur 0*"  besitzt,  so  repräsentirt  derselbe  keinerlei 
mechanische  oder  thermische  Arbeit ,  denn  die  Wir- 
kungen der  Trennungen  der  Theilchen  werden  durch 
diejenigen  ihrer  Wiedervereinigung  compensirt.  Die 
ganze  mechanische  Arbeit  muss  daher,  so  wenigstens 
möchte  man  im  Sinne  der  schönen  Wärmetheorie  der 
Herren  Thomson  und  Clausius  schliessen,  —  in 
Wärme  sich  umgewandelt  haben  und  zur  Schmelzung 
eines  andern  Theiles  Eis  verwendet  worden  sein.  Die 
Schmelzungs wärme  des  vollständig  gesammelten  Was- 
sers müsste,  verglichen  mit  der  mechanischen  Arbeit 
der  Presse,  auf  das  nämliche  gegenseitige  Aequ iva- 
lent  führen,  das  bereits  übereinstimmend  aus  der  Com- 
pression  der  Gase  und  der  W^ärmeentwicklung  durch 
Keibung  ermittelt  worden  ist. 

Mir  scheint  es  nach  diesen  und  andern  Versuchen 
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keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  die  Zermalnuin^ 
des  Eises  durch  Druck  stets  von  einer  Wasser- 
bildung begleite!  ist,  welche  alle  aus  dem  Zerdrücken 
des  Eises  enstehenden  Trennungen  benetzt  und  die 
zusaunneng^epressten  Theile  sofort  wieder  verkittet. 
Es  bedarf  keines  Nachweises .  dass  dieser  Vorg-ang 
nothwendig-  auf  den  Gletscher  seine  Anwendung  findet, 
so  dass  derselbe  ein  merkwürdiges  Beispiel  darstellen 
würde,  wie  selbst  die  Kraft  der  S  ch  were,  die  einzige 
ursprünglich  bewegende  Kraft  des  Gletschers,  sich 
grossentheils  in  Wärme  umsetzen  kann. 

8)  Die  Durchlränkuug  des  Gletschers. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Veränderungen 
des  Eises,  bei  Versuchen  mit  der  hydraulischen  Presse 
in  kurzer  Zeit  zu  Ende  gebracht,  im  riesenmässigen 
Gletscherkorper,  langsam  aber  stetig  vor  sich  gehen, 
daher  die  Wiedervereinigung  an  jeder  Stelle  unmit- 
telbar und  augenblicklich  der  Trennung  folgt ; 
ferner,  dass  ein  grosser  Theil  der  mechanischen  Wir- 
kung der  Schwere  auf  ein  massenhaftes  Ver- 
schieben des  Gletschers  verwendet  wird  und  Reibun- 
gen veranlasst,  deren  Wärme  nur  an  der  Grenzfläche, 
nicht  im  Innern  zur  Schmelzung  einwirkt. 

Nichtsdestoweniger,  wenn  das  Innere  des  Glet- 
schers streng  auf  0°  steht  und  auf  0°  bleibt,  sieht 
man  nicht  ein,  wie  das  Schmelzwasser  der  mechani- 
schen Arbeit,  so  gering  an  Menge  und  vertheilt  es  sein 
uuig,  wieder  verschwinden  kann.  Hat  sich  dasselbe 
gebildet  und  gefriert,  so  entwickelt  es  nothwendig  ein 
gleiches  (Quantum  Wärme,  als  es  zu  seiner  Entstehung 
bedurfte,  und  andere,  der  Kryslallisation  wem'ger  giin- 
stige,   nach  ihrer  Struktur  geneiglere  Stellen  werden 
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zur  Schmelzimji»^  n-elangen.  Wo  das  kleine  Wärme- 
iibermass,  wie  in  kalten  Nachten,  nahe  der  Oberflache 
nach  Aussen  entweichen  kann ,  muss  das  Eis  noth- 
wendig-  zu  einer  g^anz  dichten  festen  Masse  werden. 
Für  das  Innere  hing-eg-en  ist  die  durchgreifende 
Vereisung  nicht  evident  und  man  sieht  nicht  ein,  wie 
das  durch  die  Arbeit  direct  oder  indirect  gebildete 
Wasser  anders  als  flüssig  fortbestehen  kann,  an  Stel- 
len natürlich,  die  dem  Wiedergefrieren  am  wenigsten 
günstig  sind. 

Eine  auch  noch  so  schwache  Durch tr an kung 
des  innern  Gletschers,  wie  sie  Hr.  Agassiz  aus- 
schliesslich und  in  viel  stärkerem  Masse  von  Aussen 
ableitete,  scheint  daher  eine  nothwendige  Folge  der 
mechanischen  Wärmetheorie.  Sie  zieht  hinwieder  das 
Dasein  von  Lücken  irgend  einer  Art  voraus,  in  denen 
das  gebildete  Wasser  verweilt  oder  durch  \velche  es 
absickert.  Wäre  irgend  eine  Ursache  zu  finden,  welche 
das  Innere  der  Eismasse  um  ein  Minimum  unter  0° 
erhielte,  so  würde  die  obige  Schlussfolge  von  selbst 
wegfallen  und  die  Annahme  einer  wasserfreien  Eis- 
masse ganz  gerechtfertigt  sein.  Eine  solche  Ursache 
wüsste  ich  nicht  anzugeben. 

9)  Die   Haar  spalten. 

Ich  berühre  damit  die  Frage  der  Haarspalten, 
deren  Dasein  früher  schon  Hugi,  nach  einem  frucht- 
losen Infiltrationsversuche,  der  eine  ganze  Nacht  dau- 
erte, geleugnet  und  neuerdings  wieder  Huxley  mit 
scheinbar  schlagenden  Gründen  widerlegt  hat. 

Nach  diesen  Versuchen  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den ,  das  ein  grosser  Theil  des  Gletschers  aus  Eis 
besteht,  das,  selbst  bei  geringer  Dicke,  keine  farbige 
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Flüssigkeit  durchlasst.  und  doch,  wenn  man  die 
mehrere  Meier  des  inneren  Eises  umfassenden  gross- 
arligen  Versuche  der  Herren  A^assiz  und  Schlag - 
in  weit  naher  betrachtet,  namcnthch  die  Bewegung 
der  Flüssig^keit  an  den  Wänden  geschützter  Stellen, 
kann  man  sich  mit  der  gegebenen  Erklärung  einzelner 
zufälliger  Risse,  die  oben  und  unten  in  eine  ober- 
flächliche Schicht  enden,  nicht  zufrieden  stellen. 
Der  Gegensatz  zwischen  dem  von  äussern  Agentien 
zertheilten  oberflächlichen  Eise,  in  welchem  die  Inül- 
trationen  sich  rasch  nach  allen  Seiten  verbreiten,  und 
dem  weit  weniger  zertheilten  Innern  Eise,  war  den 
gedachten  Physikern  vollkommen  bekannt,  die  Grenze 
bis  zu  welcher  die  starke  Zertheilung  eindringt  genau, 
und  zwar  vermuthlich  in  Folge  der  Jahreszeit  oder 
Witterung  tiefer  als  bei  den  Huxley'schen  Beobach- 
tungen, nachgewiesen  und  als  diejenige  gedeutet  wor- 
den ,  bis  zu  welcher  die  Temperaturveränderungen 
kalter  Nächte  eindringen  mögen.  Wenn  je,  möchte 
man  glauben,  hatte  man  es  bei  mehreren  jener  Fil- 
trationsversuche, mit  dem  wahren  innern  Eise  zu 
thun,  ebenso  gut  als  bei  Bedeckung  mit  einem  blossen 
Stein. 

Üb  nicht  beiden  Thatsachen  in  gewissem  Umfange 
ein  Recht  zukömmt?  —  Hält  man  die  beiden  Vorstel- 
lungen der  Wiederverkiltung  und  der  mechanischen 
Wärmeentwickeiung  fest,  so  begreift  es  sich,  dass 
grosse  Massen  des  Gletschers,  jene  nämlich,  in  denen 
eben  keine  relativen  Bewegungen  erfolgen,  dicht  und 
fest  gefroren  sein  können.  So  wird  es  auch  an  allen 
der  Oberfläche  nahen  Stellen  der  Fall  sein,  welche 
von  äussern  auflösenden  Einflüssen  geschützt  oder 
durch  Einwirkung  kalter  Nächte,  den  Wärmeüberschuss 
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der  Arbeit  nach  Aussen  verlieren  können.  Namentlich 
kann  die  oberflacidiche  Verdunstun»  dazu  beitratfen. 
Wo  iun»>egen  der  Gletscher  stärker  arbeitet,  inuss 
fliissi«res  Wasser  sich  bilden  und  an  den  Stellen  sich 
finden,  wo  die  Schmel/untr  am  leichtesten  vor  sich 
geht.  Dass  das  scheinbar  gleichartige  Eis  unter  dem 
Einfluss  von  Wärme  und  Sonne  in  Korn  er  zerfällt, 
beweist  jedenfalls,  dass  es  Stellen  ungleicher  innerer  Co- 
häsion  und  ungleicher  Schmelzbarkeit  enthält,  welche  die 
Masse  als  ein  Netzwerk  durchsetzen.  Es  scheint  natür- 
lieh  das  Wasser  der  mechanischen  Arbeit  in  einem,  je 
nach  seiner  Menge,  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Complex  solcher  etwas  leichter  schmelzbaren  Stellen 
zu  suchen.  In  dem  einen  Theile  des  Gletschers,  wo 
g"eringe  Arbeit,  mag  sich  der  Complex  auf  einzelne 
unregelmässige  Lücken,  die  Wasserkammern  des  Hrn. 
Huxley,  beschränken,  in  andern  mag  er  mehr  Zu- 
sammenhang gewinnen  und,  obgleich  andern  ürsprung^es 
und  mit  anderer  Deutung  das  frühere  System  der  Haar- 
spalten darstellen,  welches  die  bisherigen  Physiker 
annahmen.  Dass  von  jenen  Lücken  jene  am  längsten 
fortbestehen,  welche  zufällig  in  Verbindung  stehen, 
ihr  eignes  Wasser  verlieren  oder  äusserem  Schmelz- 
wasser  zum  Durchgang  dienen,  begreift  sich  leicht. 
Ihre  Unregelmässigkeit  lässt  sie  aber  nicht  mit  Spalten 
verwechseln,  welche,  auch  bei  der  Feinheit  eines 
Haares,  stets  in  Flächen  nach  bestimmten  von  der 
Bewegung  vorgeschriebenen  Richtungen  das  Eis 
durchsetzen. 

10)  Die  B I  ä  s  c  h  e  n-,  von  denen  das  meiste  Eis 
durchstreul  ist,  bieten  allerdings  dem  Schmelzwasser  der 
mechanischen  Arbeit  noch  einen  andern  Sammelraum. 
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Sind  die  scIuHien  Heol)JU'litimiJien  des  Herrn  lliixley, 
dass  die  oft  sehr  znhlreichen.  oft  anch  plaltgedrücklen 
Bliisclien  auch  im  tiefen,  von  allem  Kindriniien 
äusserer  Warme  <reschiitzten  (lielscher  Wasser 
enthalten,  richti<i  .  so  muss  aucli  die  Schmelzuniis- 
warme  dieses  Wassers  aus  dem  Innern  stammen  und 
lindet  seine  einfache  Erklürun"-  ehen  in  der  Wärme  der 
mechanischen  Arbeit.  Denn  mit  Grund  ist  darauf  auf- 
merksam «iemacht  worden,  dass  wahrscheinlich  ober- 
flächliche Eistheilchen .  wie  an  den  Wänden  der 
Bläschen,  in  Folge  leichterer  Beweglichkeit  durch  eine 
etwas  geringere  Wärme  schmelzen ,  als  welche  zur 
Aufhebung  der  Cohäsion  des  dichten  Eises  erforder- 
lich ist,  eine  Wärme,  die  vom  Eise  geleitet,  erst  an 
dessen  Begrenzung,  nämlich  an  den  Blasenwänden, 
Schmelzung  bewirken  würde. 

Man  könnte  versucht  sein,  auch  den  Ursprung  der 
Bläschen  in  Frage  zu  stellen.  Alle  bisherigen  Forscher 
betrachten  diese  regelmässigen  hohlen  Räume  als 
den  letzten  Ueberrest  des  Ungeheuern  Luftinhaltes  des 
Firnschnees  und  Firnwassers.  Es  könnte  aber  ein 
leerer  Kaum  neben  dem  Wasserinhalte  einfach  dadurch 
entstehen,  dass  das  Schmelzwasser  einen  kleinern 
Raum  einnimmt  als  das  Eis,  woraus  es  sich  gebildet. 
In  letztem!  Falle  miisste  aber  der  Hohlraum  luftleer 
sein  und  ein  ganz  bestimmtes  Verhältniss  von  V9  zum 
Wasserinhalte  haben.  Beides  bestätigt  sich  nicht:  der 
Wasserinhalt  ist  ein  sehr  veränderlicher  und  dessen 
Erzeugung  kann  daher  den  kleinen  Blasenraum  mir 
vergrössert,  nicht  vollständig  hervorgebracht  haben. 
Wenn  dieselbe  Unabhängigkeit  der  Grösse  der  Höhlung 
vom  Wasserinhalle  auch  bei  den  Wasserkammern 
«»efunden  wird,  so  können  auch  diese  keine  unmittel- 
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bare  einfache  und  reine  Wirkung  der  Schmelzung  sein; 
entweder  sind  sie  aus  einer  Vereinigung  zufiillig  nahe- 
liegender Bläschen  entstanden,  zwischen  denen  die 
Trennungswand  geschmolzen  ist,  oder  sind  ein  Ueber- 
rest  eines  vollständigen  Netzwerkes,  das  einen  Theil 
seines  Wassers  verloren  und  sich  wieder  durch  theil- 
weises  Verwachsen  in  gesonderte  Höhlen  umge- 
staltet hat.  Beobachtungen  über  die  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  des  Gletschereises  an  der  Firn- 
grenze, in  verschiedenen  Tiefen  und  verschiedenen 
Stellen  relativer  Bewegungsthätigkeit  sollten  darüber 
entscheiden  können. 


,  Ich  schliesse  diese  Bemerkungen  ohne  die  wich- 
tige Frage  der  Bandstruktur  zu  berühren.  Sie  scheint 
mir,  trotz  der  neuen  Thatsachen,  die  ihr  zugeflossen, 
noch  immer  nicht  spruchreif.  Selbst  die  obigen  Aus- 
einandersetzungen gebe  ich  nicht  als  eine  erwiesene 
Theorie,  sondern  als  einen  blossen  Versuch,  die  neuen 
und  w^ichtigen  Beobachtungen  der  englischen  Physiker 
mit  den  altern  Thatsachen  in  Verbindung  zu  setzen, 
und  die  ganze  Gletscherfrage  vom  Standpunkte  der 
neuern  Physik  zu  beleuchten.  Vielleicht  wird  man- 
cher Reisende  dadurch  auf  die  Punkte  geleitet,  die 
einer  nähern  Prüfung  besonders  werth  sind. 

Kurz  zusammengefasst,  scheint  mir  die  folgende 
Vorstellung  über  den  Vorgang  der  Gletscherbewegung 
der  jetzigen  Stufe  unserer  Kenntnisse  am  besten  zu 
genügen. 

1)  Die  Schwere  verschiebt  den  Gletscher  theils 
als  Ganzes,  theils  relativ  in  seinen  einzelnen  Theilen, 
wobei  die  relativen  Verschiebungen  nnd  die  entstehen- 
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den  Trennungen  den  allg-enieinen  Gesetzen  aller  sol- 
chen Bevvejfuni»en  gehorchen. 

2)  Das  Eis  hat  unter  aniicmcssenen  Umständen 
eine  wahre  Ductilitat,  aber  die  relativen  Bewegungen 
scheinen  weniger  von  dieser,  als  von  einer  Art 
innerer  Zerlheilung  in  grössere  oder  kleinere  Theile 
durch  Druck,  eine  Art  Zernialniung,  herzurühren. 

3)  Diese  Theile,  von  Feuchtigkeit  durchdrungen 
und  dicht  aneinander  liegend,  verwachsen  wieder,  wie 
sie  entstehen,  indem  die  Wärme  der  mechanischen 
Arbeit  das  Verkittungswasser  liefert. 

4)  Wo  das  Eis  wenig  arbeitet,  vereist  die  Masse 
bis  auf  einen  geringen  Wasserrücksland  vollständig. 
So  auch  gegen  die  Oberfläche  hin,  wo  die  Wärme 
der  mechanischen  Arbeit  durch  äussere  Kälte  oder 
Verdunstung  entweichen  kann.  Wo  im  Innern  Arbeit 
erfolgt,  muss  auch  Wasser  sich  finden. 

5)  Dies  Wasser  bildet  sich  an  den  leichtesl 
schmelzbaren  Stellen  des  Eises  und  befindet  sich  da- 
her vorzüglich  in  den  vorhandenen  Blasen  und  Kam- 
mern des  Eises.  Dass  erslere  ihren  Ursprung  nicht 
der  Schmelzung  allein  verdanken,  scheint  erwiesen; 
dass  auch  letztere  nicht,  scheint  wahrscheinlich. 

Notizen. 


Resultat  der  chemischen  Untersuchung  des  Schinznacher 
Schwefelwassers  von  Prof.  BoUey  und  Fr.  Schweizer,    Assi- 

sleiit  am  gleichen  chemischen  Lahoraloriiun. 

A.  Temperatur  am  16.  August  1857     28,5°  Gels. 

,30.   Nov.       1857     34,8°      ,, 
•2.  Dez.       18,57     34.7° 

B.  Spezifisches  Gowiclit  hei   11°  C.  1,0022  bis  1,0023. 
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(].     (lasförraige  Bestandtheile: 

1.  Kolilonsjiuro  im  (ianzen  im  Litif'  Wasser  0,2304 
(irammes, 

nach  Abzug  der  an  Basen  gebundenen  (siehe 
unten)  0,165ii-  Gramnies. 

Dies  betragt  bei  0"  Cels.  83.835  Cub.-Cenir.  freie 
Kolilensäure. 

Für   die  Temperatur   der  Quelle    (28,5"  C.)  92,55 
Gub.-Centr. 
Löwig  fand  :  94,522  C.-C.  Kohlensäure. 

2.  SchwefelvvasserstofTgas : 

a.  Bestimmung  von  einer  am  16.  August  vorgenom- 
menen Füllung ;  Mittel  von  zwei  gut  zutreffenden 
Bestimmungen  0,05145  Grammes. 

Dies  beträgt  bei  0°  G.  33,247  G.-C.  Schwefel- 
wasserstofFgas,  und  für  die  Temperatur  der  Quelle 
(28,5°  G.)  36,705  G.-G. 

b.  Der  Unterschied  zwischen  der  angegebenen  Quan- 
tität des  SchwefelwasserstofFgases  und  der  von  Lö- 
wig bestimmten  veranlasste  zu  einer  zweiten  Bestim- 
mung. Füllung  in  der  Mitte  Januar  1858  vorgenom- 
men, Mittel  aus  zwei  Bestimmungen  .  0,09145  Grm. 
Schwefelwasserstoffgas. 

Dies  beträgt  für  0°  Gels.  59,095  G.-G  Schwefel- 
wasserstofFgas  und  für  die  Temperatur  der  Quelle 
(28,5°  G.)  65,2417  G.-G. 
Löwig  fand:  63,554  G.-G.  SchwefelwasserstofTgas. 
D.     Feste  Bestandtheile: 

Rückstand  der  Abdampfung  nach  dem  Trocknen  in 
einer  Temperatur  von  120°  G. 
Bestimmung    l.  2,774  Grammes. 
Bestimmung  IL  2,769 

Mittel    2,771  Grammes  im  Lit.  Wasser. 

Aus  der  mit  jedem  einzelnen  Bestandtheil  zweimal  vorge- 
nommenen quantitativen  Bestimmung  der  im  Wasser  gelösten 
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nielallischen    und    nichlnietallischcn   Stoffe   berechnet   sich  die 
nuchlolgende  Zusaminonscizung : 
Ein  Lilrc  Wasser  enthüll: 


nach   liollev, 

nach  Löw'k 

Schwefelsaures  Kali 

o,OHo:>  Gl-. 

~     Gr 

Schwcfelsauies  Natron 

\,-im:)    ,, 

0  160     ,. 

Schwefelsaurer  Kalk 

0.1571     ,, 

0,850     ,, 

Chlorcalcium 

0,7144    ,, 

— 

Chlorinagnesiuin 

0  1i«()    ,, 

— 

Magnesia 

0,0836    ,. 

— 

Kohlensaure  Magnesia 

0,00.'»2    ,, 

Ü.OU     ,, 

Kohlensaurer  Kalk 

0,1426     ,, 

0,189     , 

Eisenoxydul 

0,0011     ,, 

— 

Thonerde 

0,0103    ,, 

0,008     ,, 

Kieselerde 

0,0128    ,, 

0,015     ,. 

Chlornatriinn 

— 

0,870     .. 

Chlorkaliuia  u.  Chlor- 

amnionium 

— 

0,011     ,, 

Schwefelsaure  Bitleierd 

e    — 

0.357    ,, 

2,6425  Gr. 

2,471   Gr, 

Sam.  Eglinger,  Situs  ac  Progressus  C'ometac  observati 
ßasileac  A.  1661[.  Die  7.  Decemb.  her.  4.  mal.  observalus 
non  longe  a  tropico  Capricorni  versus  nierid.  in  5  Libne  ,  in 
eadcm  fere  linea  recla  cum  spica  Virginis  el  capite  Corvi. 

Die  10.  bor.  5.  nialut.  in  1  Libra;,  denuo  in  cadem  fere 
recta  cum  spica  Virginis  et  capite  Corvi. 

Die  16.  bor.  5.  malut.  prope  malum  navis  circa  1°  Virginis 
in  eadcm  fere  recta  rursus  cum  spica  Virginis  et  capite  Corvi. 

Diebus  sequenlibus  ob  coelum  nubilosum  non  venit  in  con- 
speclum. 

Die  21.  bor.  10.  posl  merid.  apparuit  rursus  in  2°  Gemi- 
norum. 

Die  22.  hör.  7.  post  mer.  locum  habuit  in  Eridano ,  22° 
Tauri. 

Die  23.  bor.  7.  post  mer.  dislabat  ab  oculo  Tauri  3°  et  ä 
lucida  Rigel  22°  30'. 

Die  25.  bor.  7.  posl  merid.  apparuil  in  10°  Tauri  in  aequalore. 
III.  B.    3.  19 
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Die  27.  hör.  7.  post  merid.  in  7°  Tauri  in  mandibula  Ceti. 

1665.  Die  2.  Januarii  apparuit  in  1  °  Tauri  infra  Ecclipl. 
lal.  merid.   1°. 

El  hajc  obiler  in  dies  observare  alque  nolare  licuit.  Si 
calculus  accuratior  el  obseruationes  exactiores  ab  aslrologis 
noslris  prodicriiit,  sine  mora  cotiimunicabinius,  uti  easdem,  unä 
cum  prognostico ,  propediem  ä  Cmo.  D.  D.  Megerlino  nostro 
exspeclamus.  [R.  Wolf.] 


Nachrichten  ans  Janina  (Epirus). 

I.  Verzeichniss  der  von  Herbst  1856  bis  Frühling  1858 
verspurten  Erdbeben.  —  Gern  hätte  ich  dieser  kleinen  Millhei- 
lung  einige  nähere  Notizen  über  die  habituellen  Slossgebiete 
in  Epirus  und  Albanien  beigefügt.  Aber  es  war  mir  bei  der 
Unwissenheit  der  hiesigen  Bevölkerung,  der  auch  jeder  Sinn 
für  Naturbeobachtung  abgeht,  geradezu  unmöglich  zu  sichern 
Daten  über  solche  statfgefundene  Ereignisse  zu  gelangen.  So 
z.  B.  gelang  es  mir  nur  nach  grösster  Mühe,  das  Monatsdalum  des 
Erdbebens ,  das  die  Stadt  Berat  zum  Theil  verwüstete  und  in 
vergleichsweise  noch  jüngste  Zeit  fällt ,  zu  erfragen ;  über 
eine  furchtbare  Catastrophe,  in  der  vor  25  oder  30  Jahren  das 
2  Stunden  südöstlich  von  Leskowik  gelegene  Dorf  Glyna  mit 
Haus  und  Menschen  in  einen  sich  Öffnenden  Erdspalt  versank, 
vermag  man  mir  nicht  einmal  annähernd  die  Jahreszahl  anzu- 
geben. Dadurch  enlmuthigt,  bin  ich  genüthigt,  mich  mit  der 
Aufzählung  der  während  meines  hiesigen  Aufenthaltes  selbst 
beobachteten  Erderschütterungen  zu  begnügen,  der  ich  aber 
noch  einige  Worte  vorausschicken  muss.  Das  Jahr  1857,  wo  in 
Janina  relalif  zahlreiche  Erdslösse  stattfanden ,  war  für  die 
ganze  Türkei,  wie  speziell  für  Epirus  ein  aussergcwöhnliches 
zu  nennen.  Einem  äusserst  nassen  ,  regnerischen  Winter 
1856/57  —  nur  einmal  traten  in  Mitte  Februar  1857  während 
zwei  Nächten  leichte  Fröste  ein,  sowie  ein  einziger  Schneefall  — 
folgte  ein  ebenso  nasser,  regenreicher  und  im  Verhältniss  sehr 
kühler  Frühling  und  Sommer ;  erst  Anfangs  November  fing 
der  Himmel  an  constanl  seine  südliche  blaue  Farbe  zu  zeigen. 
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aber  schon  gemischt  mit  nordischer  Kulte ;  —  dass  hierauf  ein 
für  Sudeuropa  aussergew  öhidich  strenger  Winter  erfolgte,  ist 
bekaiMit.  Nach  den  Aussagfn  älterer  Janinisten  soll  das  Jahr 
1828  grüssle  Aehnlichkeit  nnt  dem  verflossenen  gehabt  haben ; 
auch  ersteres  war  von  einem  nassen  kühlen  Sommer  und  von 
h;iuh"gen  lürderschiitterungen  begleitet;  so  sollen  dazumjrl  in 
Paramythia,  einem  1'*  Stunden  südöstlich  von  Janina  liegenden 
Flecken ,  am  27.  a.  St.  (1828)  durch  einen  iieftigen  Erdstoss 
viele  Häuser  eingestürzt  und  Erschütterungen  während  der 
folgenden  sechs  Wochen  fast  täglich  (auch  in  Janina)  wahrge- 
nommen worden  sein. 

Den  nachstehenden  sismischen  Beobachtinigen  füge  ich 
zugleich  einige  der  damals  notirten  starkem  Ge\\itler  und 
Hagelschläge  bei  : 

1856. 

12.  October.  Um  ca.  .3  Uhr  Morgens  oder  genauer  9 
Stunden  10  Minuten  nach  dem  Sonnenuntergang  vom  Uten 
wurden  ca.  10 — 12  kurzaufeinanderfolgende,  ungefähr  1  Se- 
kunde dauernde,  lujftige  Erdslösse  verspürt,  die  ziemlich  deut- 
lich von  SO.  nach  NW.  verliefen  und  von  starkem  Rasseln  be- 
gleitet waren.  Das  letztere  glich  ungefähr  dem  Lärm  und 
Getöse,  das  eine  auf  dem  Strassenpflasler  umherziehende 
Batterie  Kanonen  verursacht.  Die  Hunde  sliessen  ein  klägli- 
clies  Geheul  aus.  und  auch  die  Hühner  bezeugten  durch  aller- 
lei ungewohnte  Laute  in  dem  Schlaf  ihre  Unruhe.  Das  Wetter 
war  den  vorhergehenden  und  folgenden  Tag  schön  und  klar. 
Ausser  dem  Einfallen  von  einigem  allen  Gemäuer  und  Rissen 
in  Hausmauern  wurde  kein  Schaden  verursacht.  Nach  den 
eingezogenen  Erkundigungen  wurde  derselbe  Stoss  zu  ungefähr 
derselben  Zeit  in  Epirus  noch  an  folgenden  Punkten  wahrge- 
nonmien  :  Zilza,  Argyrocasl  ro,  Leskowik,  Paramy- 
thia, .\rta  und  Preweza;  ferner  auf  den  jonischen  Inseln 
Corfu  und  St.  Maura,  besonders  heftig  auf  der  letztem, 
wälirend  man  auf  dem  Meere,  2—3  .Meilen  entfernt  von  der 
Küste,  nichts  verspürt  haben  will.  (In  gleicher  Zeit  das  grosse 
Erdbeben  von  Candia,  Kairo  etc.) 
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1857. 

28t er  Januar.  Zwei  schwache  kurz  aufeinanclerfolgeiulc 
Erdsliisse  i  Stunde  15  Minuten  vor  Sonnenuntergang.  Die 
Richtung  nicht  wahrnehmbar.     Bedeckter  Hitiiinel. 

3ter  Februar.  Eine  zieinhch  schwache  ca.  1  Sekunde 
dauernde  schaukehide  Erdbewegung  von  SO.  nach  NW. ,  3 
Stunden  nach  Sonnenuntergang. 

2ter  April.  Uni  c.  5'/2  Uhr  Morg.  ein  schwacher  Erdstoss, 
ohne  bestimmte  Richtung;  eine  halbe  Stunde  später  ein  zweiter. 

9t er  Juni,  ^/i  Stund  vor  Sonnenuntergang  ein  schwacher 
Erdstoss. 

23ter  Juni.     Nachts  von  8—11  Uhr  heftiges  Gewitter. 

Iter  August.  Gewitter,  Hagelschlag  und  gegen  Abend 
ein  kleines  Erdbeben  in  Zitza.*) 

7ter  August.  1  Vz  Stunden  vor  Sonnenuntergang  ein 
kleiner  schwacher  Erdstoss,  5  Minuten  später  ein  zweiter  ebenso 
unbedeutender. 

18ter  August.  Am  Nachmittag  starkes  Gewitter  und 
Hagelschlag  mit  eigrossen  Steinen  in  Zitza,  der  in  den  Wein- 
bergen und  Maisfeldern  kein  Blatt  noch  Zweig  verschont  Hess  ; 
selbst  viele  Schafe,  von  den  Steinen  getroffen,  wurden  getödtet. 
Gleiche  Verwüstungen  richtete  der  Hagel  in  den  naheliegenden 
Dörfern  :  Rayko ,  Burdaz  und  Suli  an. 

lOler  October.  Von  Tagesanbruch  an.  bis  Mitlernacht 
tobte  so  zu  sagen  ununterbrochen  ein  fürchterliches  Gewitter 
über  Janina  ,  von  diluvianischem  Regen  begleitet. 

141  er  November.  2V2  Stunden  vor  Sonnenuntergang 
zwei  heftige  Erdslösse  von  S.  nach  N.  (?)  streichend.  Schöne 
Witterung. 

40  Minuten  vor  Sonnenuntergang  4  schwache  kurz  auf- 
einanderfolgende Stösse. 

l'/z  Stunden  nach  Sonnenuntergang  ein  schwacher  Stoss. 

3  Stunden  10  Minuten  nach  Sonnenuntergang  eine  schwache 
Bewegung. 


•)  Zitza  liegt  ca.  5  Stunden  NW.  von  Janina.  Das  Dorf  ist 
durch  seine  schöne  Lage  und  ein  darauf  bezügliches  Gedicht  von 
Lord  Byron  berühmt. 
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4  Stunden  15  Minuten  nach  Sonnenuntergang  ein  heftiger 
und  deulheh  verticider  Stoss.  Ich  war  gerade  an  einem  Tische 
schreibend  und  wurde  so  unwillkührhch  in  die  Höhe  gehoben, 
dass  ich  denselben  umwarf.  Das  Haus  erzitterte  auf  höchst 
huneimliche  Weise,  so  dass  ich  für  gut  fand,  das  Heil  im 
Freien  zu  suclien. 

5  Stunden  -25  Minuten  nadi  Sonnenuntorgang,  also  ca.  um 
Mitternacht  wieder  eine  ebenfalls  heftige  von  mehreren  Schwin- 
gungen begleitete  Erschütterung. 

7^/2  Stunden  nach  Sonnenuntergang  noch  eine  schwache 
Bewegung. 

An  diesem  erdbebenreichen  Tage  oder  Nacht  wurden  merk- 
würdiger Weise  keine  erheblichen  Beschädigungen  angerich- 
tet. Von  Rasseln  waren  die  Erschütterungen  diesmal  nicht 
begleitet;  nur  die  Hunde  heulten  in  ihrer  gewohnten  Weise 
nach  jedem  Schlage. 

15ter  Dezember.  Eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenunter- 
gang ziemlich  heftige  schaukelnde  Erdbewegung.  NO. -Wind 
und  klarer  Himmel. 

•27ler  Dezember.  1  Stunde  50  Minuten  vor  Sonnen- 
untergang eine  heftige  schaukelnde  Erdbewegung  von  SO.  nach 
NW.  (?).    Klarer  Himmtl. 

1858. 
13ter  Januar.    'A  Stunde  vor  Sonnenuntergang  eine  sehr 
schwache  aber  doch  leicht  bemerkbare  Erschütterung. 

Von  dem  Erdbeben,  das  am  27.  Februar  das  mittlere  Grie- 
chenland lieimsuchte  und  Korinth  von  Grund  aus  zerstörte, 
wurde  in  Janina  nicht  das  Geringste  verspürt. 

Es  ist  aulFallend  und  wohl  nicht  so  ganz  zufällig,  dass  von 
diesen  17  durch  grössere  Intervalle  von  '/j  bis  1  Stunde  getrenn- 
ten Stössen,  die  auf  10  Tage  fielen,  der  grösste  Theil  kurz  vor 
oder  nach  Sonnenuntergang  staltfand.     Es  erfolgten  nämlich: 
Um  Sonnenaufgang  2  Stösse 

Von  Sonnenaufgang  bis  Nachmittag  0       ,, 

Von  2  Stunden  vor,  bis  Sonnenuntergang  8      ,, 
Von  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht  5      ,, 

Von  Mitternacht  bis  Sonnenaufgang  2      ,, 
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11.     Meteorologische  Beobachtungen  von  Januar  bis  April 

18.58.  —  Dein  in  den  beigegebenen  Tafeln  enthaltenen  Material 
füge  icli  noch  folgende  Notizen  bei.     Am  Morgen   des  7.  März 
zeigten  sicli  an  den  umliegenden  Bergen  .lanina's  die  gewöhn- 
lichen Morgcnnebel,  der  Himmel  war  mit  einem  feinen,  gleich- 
fUrmigen,  nicht.s  Aussergewöhnliches  zeigenden  Dunst  überzo- 
gen.    Der  Letztere   nahm  aber   von   Stunde  zu  Stunde    unter 
einem  sanften  SW.-Wind  an  Intensität  zu,    so  dass  die  nahe- 
liegenden Berge  nicht  mehr  sichtbar  blieben,    und    dass   nach 
circa  3  Stunden  die  maltdurehschimmernde  Sonne  allen  beschie- 
nenen Gegenständen,  z.  B.  Bäumen,  Häusern  ein  merkwürdiges 
aschenfarbiges   Aussehen  gab.      Die    Täuschung  war  so   voll- 
ständig, dass  ich  mehrere  Male  in  den  Garten  ging,  die  Bäume 
und  die  Erde  belastete,  in  der  Meinung,   es  bedecke  sie  eine 
dünne  Schichte  Asche.  Nachher  durch  eine  Migraine  für  einige 
Stunden  ans  Zimmer  gefesselt,  erhielt  ich  erst  gegen  Nachmit- 
tag die  Nachricht,    dass  um  circa  4  Stunden  20  Minuten  nach 
Sonnenaufgang  während  circa  iO  Minuten  ein  trüber  Regen 
gelallen    sei ,    der    mit   Seifenwasser    die   grüsste   Aehnlichkeit 
gehabt  haben  soll.    Alle  Personen,  die  ich  über  dieses  Phäno- 
men befragte,   und  in  welcher  Sprache  sie  sich  auch  ausdrü- 
cken mochten,  kamen  darin  überein,  diesen  trüben  Regen  mit 
Seifenwasser  zu  vergleichen.     Nach   diesem  Niederschlag  ver- 
scliwand  der  Dunst  gänzlich  und  machte  Schichtwolken  Platz, 
aus  denen  sich  kurz  nach  Mittag  ein   gewöhnlicher  Regen  er- 
goss.     Eine  Quantität  jenes  Regenwassers    selbst   aufzufangen 
und  zu  einer  Analyse   nach  Zürich   zu   senden,    war   mir   aus 
oben  erwähnten  Umständen  unmöglich  und  dasjenige,  das  ich 
in  den  Fässern    vorfand,    welche   man    unter   die  Dachtraufen 
stellt,  war  durch  fremde  Beslandlheile,   Algen  etc.  so  verun- 
reinigt,   dass   es  sich   nicht   wohl   zu   einer  chemischen  oder 
mikroskopischen  Analyse  geeignet  hätte.     Einige  Zeit  nachher 
erfuhr  ich  aus  griechischen  Lokalblättern,    dass   in   der  ersten 
Woche  März   (das   Datum   ist  nicht  genau  angegeben)   in    der 
Umgegend  von  Lepanio  ein  blulrother  Regen  gefallen  sei. 

Wenn  uns  auch  keine  weitern  Angaben  zu  Gebote  stehen, 
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drSngt  sich  doch  die  Vermulhune;  auf,  dass  diese  zwei  Pliano- 
meiie  (Lepanto  liegt  von  Janii)a  c.  32—35  Stunden  entfernt) 
niileinander  im  Zusammenhang  stehen  und  vielleicht  einige 
Analogie  mit  dem  rothen  Schnee  unserer  Alpen  darhieten 
könnten.  Wir  wissen,  dass  die  hellrothe  Farbe  der  organischen 
Masse  des  Iclzlern  nach  einiger  Zeit  in  eine  graue  oder  grau- 
braune übergehe.  Wiire  es  nun  nicht  möglich,  dass  jene  Sub- 
stanz, die  in  Lepanio  als  Blutregen  erschienen  ist,  auf  ihrem  Wege 
durch  Epirus  durch  Rogen  oder  andere  atmosphärische  Einflüsse 
eine  Zersetzung  erlilten  hätte  und  sich  in  Jariina  als  seifen- 
wasserartigen  Rogen  niedergeschlagen  hat?  Doch  diese  Ver- 
oiuthung  müsste  durch  mikroskopische  Untersuchungen  bewie- 
sen werden. 

Bei  diesem  Anlasse  mag  noch  am  Plalze  sein  zu  erwähnen, 
dass  vor  zwei  Jahren  im  Frühjahr  1856  in  Janina  ein  schwarz- 
grüner  Regen  gefallen  sein  soll.  Diese  Angabe  wird  mir  von 
so  ehroidiaflcn  und  zum  Thoil  gebildeten  Männern  erzählt, 
dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  an  ihrer  Richligkoit  zu  zwei- 
feln. So  theille  mir  Hr.  Bertrand,  der  hiesige  französische 
Vice-Consul ,  mit,  dass  er  dazumal  den  Regen  in  einer  Por- 
zellanschale aufgefangen  habe,  dass  das  Wasser  desselben  eine 
schöne  grüne  Farbe  besessen,  dass  aber  nach  Verfluss  von 
drei  Tagen  die  Farbe  sich  geändert  und  in  ein  schmutziges 
Grauschwarz  übergegangen  sei.  [A.  Scbläfli.] 
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Jan.     'r''erni.  Centig. 


Tag. 
1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
1.5 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
2(5 
27 
28 
•29 
30 
;^i 


-  3, IC. 

-  3.1 -. 

—  3,74 


1—31    — 


Minima 

—  4.0 

—  3,5 

—  4,2 

—  3.S 
-  3,s 

—  3.5 

—  3.0 

—  2,5 

—  1.5 

-  1,8 

-  3,5 

-  2,5 

-  3,0 

-  3,2 

-  3.1 

-  3,2 

-  3.5 

-  3.2 

-  3,5 

-  2,8 
■f-  2,8 
f  1.5 

-  2,0 

-  3,0 

—  3,5 

—  3,5 

—  4,2  I   _ 

—  4.5 

—  5,0 

—  0.5 

—  10,2 


-f- 


M.1X. 

■+-   2,5 
-T-   1,5 
-h   1,8 
4-  2,(i 
1.5 
0° 
1,0 
3,8 
1.0 
0,5 
1,0 
1.8 
2,0 
1,0 
1.5 
1.8 
2,8 
3,1 

—  3,0 

—  2,0 
-+-  3,5 
-+■   3,2 

-  0,5 
4-  2,8 
4-  0,8 

-  1,2 
2,2 

Üh 

3,1 

«,0 

7,5 


Wind. 


+ 


1,12 
0,08 
0,09 


.N.   1 
N.   1 
N.  1 
.\0.   1  -  2. 
NO.   1 
SO.   1 
NO.   1-2 
i\0    1-2 
NO.   1-2 
NNO.    1-2 
N.   1-2 
N.   1-2 
NO.   1 
NO.   1-2 
N.   1—2 
NO.   1-2 
NO,   1 
SO.   3 
SO.  3 
NNO.    1-2 
NO.  1 
NO.   1 
NNO.    1-2 
O.   1-2 
NO.  1 
NNO.  1 
NO.   1  -  2 

NO.   1 

NO    1-2 

NNO.  1 

NO.   1 


Witterung  bei 


Sonnenauf":. 


sehr  schön 
sc'liön 
scliön 
schön 
schön 
schön 
schön 
schön 

hoiloclil 

hedcckt 
schön 
schön 
schön 
schön 
schön 
schön 
schön  ,    dunst. 

bedcciit 

bedeckt 
schön 

Regen 

Reifen 
sich  atiTbeit. 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 
srliön,   dunst, 


Mittat 


sehr  schön 
seiir  schön 
sehr  schön 
sehr  schön 
sehr  sch')n 
I    sehr  schön 
j     sehr  schön 
sich   bedeck, 
bedeckt 
bedeckt 
scliön 
schön 
schön 
schön 
schön 
schön 
sich   bedeck. 

bedeckt 

sich  aul'hcit. 

schön 

Regen 

bedeckt 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

scliön 

schön 

chöii,  (!unst 


Sonnuntei 


Mittel   vom     llen   bis  loten. 
.Mittel   vom    Uten  bis  20slen. 
Mittel   vom   21slen   bis   3lsten. 


sehr  schön 
sehr  schön 
sehr  schön 
sehr  scliön 
sehr  schön 
sehr  schön 
sehr  schön 
bedeckt ') 

bedeckt 

bedeckt 
schön 
schön 

schön  2) 

schön 

schön 

schön 

bedeckt 

Schnee^) 

schön  3) 

schön 

Re<;en 

Rejjen 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön 

schön  ') 

schön 


3,35[  —  0.3.=J      Miltcl  im  Monat.     Mittel   beider    -    1.8.i. 


in  Jali'na'c  P  iZT-T  dJV""  '■    v'  V','."'?'   '''•""   '^"  -'^  5«   «^^  "^'«  Sehne 
Erdstoss      llicl.tün^     nirhf    „  l?r     f    u"  ^'«''^'^^"•"1'^    vor  Sonnenuntersang  sehr  schwacher 
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Febr. 

Th 

erm.  Ceiilg. 

Willeruiig  bei 

"      " 

1 

■" 

Wiiul. 

-"  -^ 

— ,                   ^ 

^  — .^ 

Tag. 

Mir 

imnJ    M 

t 

ax. 

Soniienauf^. 

Mittag. 

Sonniinlerg. 

1 

— 

10,-. 

;j,.', 

>.  1 

sclxiii 

schön 

schön 

2 

-H 

1.0 

-t- 

3.8 

.NO.  1  -  2 

ScliiieCKeslob. 

Regen 

Regen 

3 

+ 

O.ft 

4- 

3.5 

.NO.   1  -2 

I)edcrkt 

bedeckt 

bedeckt') 

4 

4,8 

— 

1.5 

.NO.  1 

bedeclit 

bedeckt 

bedeckt 

5 

— 

:!,2 

— 

1.5 

>0.   1 

scliöii 

schön 

schön 

6 

+ 

1,2 

+ 

2.8 

NO.   1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

7 

— 

1.« 

+ 

0.5 

N.   1  -  2 

scliön 

schön 

schön 

8 

— 

3.0 

— 

1,0 

0.   1  -2 

scliöii 

schön 

schön 

« 

— 

3,5 

— 

i.i 

NO.   1 

scliön 

schön 

schön 

10 

— 

2,5 

— 

1.0 

NO.   1 

scliön 

schön 

schön 

11 

— 

1,0 

-t- 

7.5 

NO.   1-2 

scliön 

schön 

schön 

1-2 

— 

3.1 

+ 

4.2 

NO.   1-2 

scliön,    dunst. 

schön 

schön 

13 

+ 

0.5 

-+- 

3,8 

0.   1-2 

bedeckt 

Schnee 

bedeckt 

14 

— 

1.8 

+ 

2,0 

NO.   1-2 

bedeckt 

Schnee 

Schnee-) 

15 

-+- 

2.0 

-h 

7,5 

NO     1  -  2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

16 

+ 

6,5 

4-11,8 

NNW.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

17 

+ 

4.5 

-h 

7.0 

NO    1-2 

Nebel 

Regen 

bedeckt 

18 

+ 

2,2 

+ 

8,5 

NNO.   1 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

19 

-t- 

1,5 

+ 

4.5 

NO.   1  -  2 

bedeckt 

Reuen 

Regen 

20 

+ 

1.8 

-1- 

0,5 

N    1-2 

bedeckt 

bedeck l 

bedeckt 

21 

+ 

3.0 

+ 

6,9 

N.   1-2 

Rcjjen 

bedeckt 

bedeckt^) 

22 

-+- 

3,8 

+ 

7,0 

N.   1-2 

bedeckt 

bedeckt 

sich  auThcit. 

23 

+ 

0,3 

4- 

5.5 

NO.  1  -  2 

schön 

schön 

schön ,  im 
NW.-stratus 

24 

— 

0.5 

4- 

0.2 

NO.   1 

Schnee 

Schnee 

bedeckt 

25 

— 

0.8 

4- 

1,3 

N.   1  -  2 

Schnee 

bedeckt 

Schnee 

26 

0,5 

4- 

1.5 

N.   1  -  2 

bedeckt 

Schnee 

bedeckt  ') 

27 

— 

0,2 

4- 

5,8 

N.    1—2 

sich  aufheit. 

scliö[i,  diiiist. 

schön 

28 

— 

0,3 

4- 

7,9 

N.   1-2 

schön,   diMist. 

sich   bedeck. 

Regen 

1  -IC 

2G6 

4- 

0,(16 

.'Mille!  vo 

\\\     Iten   bis   1 

Oten. 

11-20 

+ 

1.31 

+ 

(),:{;! 

Mille!    vo 

m    Uten   bis  2 

Osten. 

21-28 

-+- 

0.60 

4- 

4,51 

^I;ltel   vo 

rii   2lslen   bis 

28.sten. 

1  -  2S 

- 

0,2ü'  + 

a,«:; 

.Mittel   im 

.Munal.     MitU 

;l   beider    4-    1 

69. 

1 1     Tliaunetter.    —    'l)    Circ.i  2"  hoch. 
Schnee  gi-fallen. 


3)    Der  See  vun  Eis  befreit.    —    4)   Ueber  1' 
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März. 

TIh 

>rm.  CtMilig. 

Wind. 

Willerung  bei 

.Miiiiriin. 

iMax. 

Soiinenanf};.           Milla;;. 

Sonniinterg. 

1 

4- 

L),0 

+    6.5 

SO.    1-2 

Kejjen         Keg.  u.  Sibnee 

Hegen  ^) 

2 
3 

4- 

3.5 

-hU.5 
4-  12,9 

iNÜ.  1 
>0.   1-2 

Nebel 
bedeckt 

l.edeckt 

sich  aulheit. 2) 

-h 

3,8 

veränderlich 

bedeckt 

4 

+ 

4,1 

4-13,1 

ISO.   1 

schön,  s.  dnst. 

Hegen 

Regen 

5 

-H 

4,9 

4-10.0 

SO.  1 

Ko^'eii 

Regen 

Regen 

6 

+ 

",'» 

4-  12,2 

SO.   1-2 

Itcgon 

sich  aufheit. 

schön  ^) 

7 

-+- 

0,1 

4-  1  •'>^6 

SW.   1 

Nebel 

Regen 

veiäiiderl. «) 

S 

+ 

6.5 

4-  H<0 

NW.  1—2 

Regen 

sich  aufheit. 

sehr  schön 

9 

+ 

3,9 

-(-10,0 

NO.  1 

bedociit 

veränderlich 

Regen 

10 

-+- 

6,1 

-|-    9.9 

N.  1-  2 

bedockt 

Regen 

veränderlich 

11 

-f 

5,8 

+  10.2 

N.    1  -2 

bedeckt 

Regen 

bedeckt 

12 

-+- 

6,0 

-t-  11,9 

SW.  1 

bedeckt 

veränderlich 

bedeckt 

13 

+ 

~','^ 

4-    8,8 

SW.   1 

liegen 

Regen 

Regen 

il 

+ 

3.S 

-H    5,1 

W.  1—2 

Kfgen 

Regen 

Regen  5) 

15 

4- 

1.6 

4-    S,8 

W.   1 

sich   aulheit. 

bedeckt 

Regen 

16 

4- 

6.2 

4-    9.8 

SO.   2-0 

Rejjeii 

bedeckt 

Regen^) 

17 

+ 

9,6 

4-  10.9 

SO.  2-3 

bedeckt 

veränderlich 

veräiiderl.  ^) 

1H 

4- 

6,1 

4-1 '«,8 

W.   1 

sehr  scliön 

sehr  schön 

schön*) 

19 

4- 

2,9 

4-  »4,6 

vv. 

sehr  schön 

schön 

schön,  im 
O.-cirri 

20 

+ 

3,8 

4-14,1 

w. 

schön  ,  dunst. 

sich  bedeck. 

bedeckt^) 

21 

+ 

3,0 

4-17.8 

w. 

sehr  schön 
sehr  schön 

schön ,  im 
SW.-slratus 

schön 

22 



0,6 

4-11.2 

w. 

sciiön 

schön 

schön 

23 

4- 

2,0 

4-  13.5 

\\. 

schön,  cumul. 

schön  JO) 

24 

4- 

2,5 

4-  15,9 

w. 

schön 

schön 

schön ,  im 
O.-stratus 

25 

4- 

4,1 

-h  16,5 

w. 

schön  ,  diiust. 

schön,  im  N.- 
II.  O.-stratus 

schön,  im 
N.-slratus 

26 

4- 

8,0 

4-11.1 

W.   1-2 

bedeckt 

stark  bewölkt 

Regen") 

27 

4- 

6,2 

H-  160 

W.  1-2 

sehr  schön 

sich   bewölk. 

sehr  schön 

28 

4- 

4,9 

-t-  15.9 

W.   1 

sehr  schön 

sich  bes\ölk. 

bedeckt 

29 

4- 

9,8 

4-^7.9 

W.  1 

bedeckt 

schön,  s.  dnst. 

schön,  im 
SW.-stratus 

30 

4 

8,5 

+  1f.,6 

W.  1 

bedeckt 

schön,  dunst. 

schön,  klar 

31 

4- 

9.9 

+  16.0 

W.    1 

veränderlich 

schön,  dunst. 

schön,  klar 

1  —  1(1 

4- 

5,53 

4-  H.l' 

Mille!  vo 

in     Iten   bi.s   lOlen. 

11—20 

4- 

5.:)0 

-H  10.9(: 

Mittel   VC 

ra  Uten  bis  208ten. 

21-31 

4- 

5,30 

+  14.40 

Mittel   vo 

in  2islen   bis  31sten. 

1— Ml 

+ 

5,3Sl-(-  12,16 

Mittel   im 

Monat.     Mulel  beider  -f-  ^ 

$.77. 

1)  .4m  Morgen  kleines  Cenitter.  —  21  Itie  ersten  5Iaueihicnen  und  Wac.oglos.sa  (Tag- 
spliiiix)  geseli<^n  -  3)  .•im  Morgen  starkes  Gewitter.  Blorgenrotli.  —  4)  Am  7.  merkwürdiger 
Hoclinetiel  oder  Dun.st  und  c.  4~  Stunden  s'ü  IMinuten  nach  .Sonnenaufgang  während  c.  10  Min. 
trüher  Hegen  (vd  die  betreffende  Kote).  —  .^)  Die  .Störche  angekommen.  -  ti)  .Stürmisch. 
7)  Stürmisch.  —  H)  Die  ersten  Itienen,  Citionen-Fuchs-F;ilter,  Fliegen,  Kidechsen.  Die  Frösche 
qnaken.  —  9)  .Am  Nachmittag  kleiner  Regen.  —  lOJ  Morgenroth.  -  11)  Die  Mandelhäume  in 
Kchönster  lilüthe. 
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April. 

Tilg. 

Th 

erm.  Cenlig. 

Wind. 

Widerung  hei 

Minima  '     Max.    | 

Soimeii.uif;;.    1        .Milliii.'.        | 

Sonnunlerg. 

1 

+ 

7.H    +  i"),y| 

^^V.    J 

.sehr  stliöi» 

V  e  r  a  n  d  e  r  1  i  c  li 

veraiiderl.  ') 

2 

9,8 

10,1 

SW,  1-2 

Ri'gpii 

bedeckt 

Regen 

3 

K,2 

15.1 

.sW.   1 

sich  autltcit. 

Hegen 

veräiiderl.2) 

i 

8,2 

18.'.» 

SW.   1 

vcriinderlich 

schön 

schön,   im 
SO.  stralus 

5 

8,5 

18.2 

SW.  1-2 

sehr  schön 

schön  ,  cirri 

s -böh^) 

6 

7.1 

19.5 

SW.  1 

sehr  schön 

schiin 

schön 

7 

10.8 

1:K0 

S.   1 

Hegen 

Hegen 

verändcrl,  *) 

8 

7,.i 

18,6 

S.  1 

schön 

schön 

schön 

9 

9,2 

19,1 

S.   1-2 

schön 

veränderlich 

schön 

10 

«,9 

21.6 

S.  1 

schön,  dunst. 

sehr  dunstig 

sehr  dunstig 

11 

1 6.2 

22,0 

S.  1-3. 

schön,   dunst. 

sehr   dunstig 

sich   bedeck. 

f> 

11.5 

16,1 

NW.  1—3 

Hegen 

verändeilich 

schön ') 

13 

8.0 

18.9 

.sW.  1 

veränderlich 

veränderlich 

schön '^) 

ii 

7,9 

18,8 

SW.  1-2 

sehr  sciuin 

schön,   cirii 

schön,  im 
NW.-slralns') 

15 

9,2 

15.9 

NW  1 

schön,  dunst. 

Regen 

Regen**) 

16 

9..S 

10,0 

N.  2-3 

sctiön 

schön 

schön'-') 

17 

6.8 

10,5 

NO.   2-3 

schön 

schön 

schön '0) 

18 

8.2 

1S,5 

W.   1-2 

sehr  schÖD 

schön 

schön,    im 
0  -stralus 

19 

99 

10.2 

18,2 

W.   1 

sehr  schön 

schön,   im  N.- 
stralus 

verändei).  ") 

'20 

10,1 

20,6 

W.    1 

schön 

veränderlich 

veränderl.  '^) 

21 

20.8 

W.   1 

schön,   dunst. 

schön 

schön 

22 

10,2 

2-',ö 

W.   1 

scliön  ,  dunsl. 

schön  ,  dunsl. 

schön  ,  im 
N.stratus 

23 

12.8 

22,9 

N.  2-3 

scliön  ,  dunst.         schön 

scliön 

24 

9,9 

17,8 

N.u.S.l  -2 

schön,  dunst.          scliöu 

schön 

25 

9,1 

22, 1 

S.   1 

sehr  schön           schön 

schön 

26 

10,0 

22, H 

S.   1 

sehr  schön      sctiön,  cirri 

schön 

27 

23,0 

S.  1 

schön,  dunst.          schön 

schön,  im 

12.5 

SW.-slratus 

28 

11,6 

22,(1 

S.   1 

bedeckt 

veränderlich 

veränderl.'-') 

29 

15,0 

•23,2 

S.   1 

sehr  schön 

schön,  im  SO.- 
stralus 

veränderl.  ^^) 

30 

12.1  1        23.5 

S     1 

sehr  schön   |         schön 

schön 

1  -K 

~ 

«.7( 

+  17,0 

Millel    vuiii      Ul'ii    bis    Idteii. 

11-20 

-H 

'.»,.-..4 

'-+-  16.95 

Miltei   VDin    lltcn   bis  -^Osieii. 

21-31' 

-f- 

ii.:<;r-i-  ■>2,(»6 

.Millel    vom   2isUMt    his   .lOsleii. 

1  -Mi 

H- 

!».S(ii  -(-   IS, 1.7 

.Millfl    im   .Moiial.      .Mill«>l    heidi-r   + 

r..ju 

I  I     Scliw:ill)L'i(  :    .Aini.-iseii  ,    KI(MliTiii;iusit.  i)    Die   l'llauiiK'iiliädiiie  in  KchüiisttT  lllüiliu. 

3)  Am  ö.  .A|nil  :(  Stund,  io  ^limit  iiacli  .Siiiiiufiiuntfri;,iiii;  zii-iiilicli  .sLirker  Lnlslus"  von  N. 
nach  .S.  streiclit-nd  —  4)  .^in  7.  .April  j  Viertelstunden  vtir  SonnenuntiTuang  selir  scInvarliiT 
Krd>toss  oline  liL-stimmte  Kirlitiuii;  —  5i  \m  .V!ori:en  Kiesel  —  ti;  .\n\  ^'achrnitta'^  klriner 
Ki'gcn.  —  7)  In  der  Ferne  ein  kleines  Gewitter  —  8)  Mittags  Geivittcr  —  !)i  Stürmisch 
Auf  dem  Mitsrlikeli  nieder  .Schnee  gefallen  -  10)  -Stürmiscli  -  11)  ISachinittags  Hegen  und 
Kiesel.  ^  li)  ISathmit  ags  starkes  Gen  itter  und  l'latzre;;eii ;  Ki-geiihi  gen.  —  13)  ISachniittags 
kleines  Gewitter  und  Regeiiguss.  —  14)  Nachmittags  Gewitter  und  Kegenguss. 
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Literarische  Notizen  über  Bücher,  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betrefFen  : 

1)  Frlche-Joset  et  F.  J.  Montandon.  Synopsis  de  la  Flore 
du  Jura  scplontrional  et  <ki  Sundgau.    Bäle  1857.    8. 

2)  F.  de  Tschudl.  Le  monde  des  Alpes  ou  Descriplion  pit- 
loresque  des  niontagnes  de  la  Suisse.  Trad.  de  lallemand 
sur  la  3.  editiori  par  0.  Bourrit.     T.  I.  et  II. 

3)  Bibl.  universelle:  18o7,  Decembre»  1858  Janvier i  Plan- 
taniour.  Sur  l'opoque  des  premieres  et  des  dernieres 
gelees.  —  A.  Favre.  Nolice  sur  la  geologie  des  bases  de  la 
rnonlagnc  du  Mole  en  Savoie  (Exlr.  des  materiaux  pour  la 
Paleontologie  Suisse  publiee  par  Mr.  Fielet.).  —  B.  Studer. 
Observations  sur  les  Alpes  centrales  de  la  Suisse  (über 
die  Golthardmineralien,  aus  dem  Bulletin  Soc.  Geol.  France. 
T.  XIV.  p.  287).  —  PIctet,  Notice  sur  les  poissons  des 
lerrains  cretaces  de  la  Suisse  et  de  la  Savoie.  —  Roger, 
Operations  trigonometriques  au  Grand  St.  Bernard. 

4)  Leonhard  und  Bronn  Jahrbuch.  1857.  Nr.  V'II.  J.  C. 
Deicke.  üebersicht  der  Molasse-Formation  zwischen  den 
Alpen  der  Ost-Schweiz  und  dem  Oslrande  des  Schwarz- 
waldes. 

5)  Revue  Suisse  1858.  Jan.    E.  Desor.    Les  sources  du  Jura. 

6)  Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  des  Kantons  Thur- 
gau  soll  ein  erster  Jahresbericht  erschienen  sein. 

7)  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  In  Bern, 
Nr.  399-  410:  Brunner,  Prüfung  der  Milch.  — Koch,  me- 
teorologische Beobachtungen  in  Bern,  Burgdorf  und  Saa- 
ncn  vom  Dezember  1856  bis  Mai  1857.  —  Schinz,  über  das 
Polar-Planimeter  von  Prof.  Amsler  in  Schaßhausen;  er 
bestimmt  damit  unter  Anderm  die  Fläche  des  Thunersee's 
nach  der  von  Scheuermann  gestochenen  Karte  des  Berner- 
oberlandes zu  12350  Schweizerjucharten,  die  des  Brienzer- 
sees  zu  7900.   -  Müller,  aräometrische  Milchprüfung. 

8)  Bündtnerisches  Monatsblatt,  Januar  bis  März  18o8.  Es 
enthält   die    von    Herrn  C.  G.  ßrügger  veranstalteten   und 
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gesammelten  meteorologischen  Beobachtungen  in  Bündtcn 
vom  Dezember  1857  bis  FcbriKir  1858,  —  als  Folge  der 
früher  von  ihm  in  der  Hüiuiliier  Zeitung  veröHenllichlen 
Berichte.  —  Auch  Herr  Dr.  Zschokke  in  Aarau  setzt  seine 
schon  mehr  erwähnten  monatlichen  Wilterungsühersichten 
regelmässig  fort. 
9)  Bulletin  de  la  Soclete  Vaiidoise.  Nr.  42:  Gonin,  expe- 
riences  faites  a  Yverdon  sur  la  rcsistance  des  gres  de  la 
Moliere.  —  Ph.  Delaharpe,  sur  les  Cheloniens  de  la  Mol- 
lasse vaudoise. 

10)  Coup-d"ocil  sur  les  Iravaux  de  la  Soclete  Jurassicnue 
d'emulation ,  pendant  l'annec  1856.  rorrentruy  1857 
in  8.  Enthält  unter  Anderm  :  Grcssly ,  coupe  geologiiiue 
du  tunnel  des  Loges.  —  ßonanorai,  tableau  des  animaux 
vertebres  du  val  de  Delemonl.  —  Thurman,  appel  aux 
bolanisles  et  geologucs  relalivement  aux  causes  de  l'in- 
fluence  des  roches  sous-jacentes  sur  la  dispersion  des 
especes  de  plantes.  —  Kopp ,  notice  sur  les  hautes  eaux 
des  Ines  de  Neuchalel  ,  de  Bienne  et  de  Morat. 

11)  Topographische  Karte  des  Kautons  Zürich.  Blatt  31. 
B  ich  ters  weil. 

12)  R.  >Volf,  Biograpliien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz. 
ErsterCyclus.  Zürich  1858  in  8.  Enthält  ausführliche  Biogra- 
phien von  Heinrich  Glarean,  Konrad  Gessner,  Kaspar  Wolf. 
JoostBürgi.  Mathias  Ilirzgarter,  Rud.  von  Graffonried,  Joh. 
Baptist  Cysat,  Jak.  Rosius,  Jak.  Bernoulli,  Jak.  Fäsi,  Joh. 
Jakob  Scheuchzer,  Barlhol.  Micheli  du  Crest ,  Thomas 
Spleiss,  Johannes  Gessner,  Nikiaus  Blauner,  Barbara  Rein- 
hart.  Samuel  Wyltenbach,  Simon  Lhuilier ,  Johaiuies  Feer 
und  Daniel  Huber.  Ausserdem  sind  zahlreiche  kleinere 
biographische  Notizen  eingeschaltet,  von  denen  z.  B.  fol- 
gende namhaft  gemacht  werden  mögen :  Benedict  Aretius, 
Josias  Simmler,  Joiiannes  Wolf,  Johann  Jakob  Aujinaiui, 
Johannes  Heyniin .  Wilhelm  Fahricius ,  Kaspar  Schmutz, 
J.  Gringalel,  Elisabeth  von  Waldkirch,  Nikolaus  Bernoulli, 
Johann  Kaspar  Fäsi,  Salomon  Hollinger,  Johannes  Scheuch- 
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zer,  S.'imuel  Honzi,  Slophan  Spleiss ,  Tobias  Hollander, 
Johannes  Müller,  Salonioii  Scliinz,  Andreas  Wirz,  David 
Breilinger,  Joh.  Heinrich  Wascr,  Nikiaus  Engelhard,  Joh. 
Georg  Tralles ,  Rud.  Schärer,  Ludwig  Necker,  Ludwig 
Berlrand ,  Hans  Konrad  Vögelin,  Johann  Jakob  {luber, 
Ludwig  Wenz,  etc.  etc.,  —  einer  Menge  bibliographischer 
Notizen  nicht  einmal  zu  gedenken. 

13)  \erliandluugen  der  allgcm.  Schweiz.  Gesellschaft  für  ge- 
sammte  Naturwissenschaften  bei  ihrer  Versammlung  in 
Trogen  am  17.,  18.  und  19.  August  1857.  42.  Versamm- 
lung. Trogen  1858  in  8.  Sie  enthalten  ausser  der  Eröff- 
nungsrede des  Herrn  Landammann  Zellweger,  den  Verhand- 
lungen, denBerichten  der  Kantonalgesellschaften  etc.:  Theo- 
bai d,  Geognost.  Beobachtungen  über  einen  Theil  des  untern 
Engadins.  —  Heer,  über  die  Wallnussbäume.  —  Münch , 
über  einige  Teichrosen.  —  K.  Mayer,  Versuch  einer  neuen 
Klassification  der  Tertiiirgebilde  Europas.  Ferner  einen 
Nekrolog  von  Dr.  Kaspar  Streift"  von  Glarus. 

14)  Bericlit  über  die  Schweiz.  Industrieausstelhing  in  Bern 
vom  Jahr  1857.  Enthält  einen  Bericht  über  die  Schweiz. 
Mineralwasser  von  Prof.  Bolley. 

15)  Ziegler,    M,     Karte    des    Kantons    Zürich    im    Masstabe 

von    Vl25000. 

16)  Schweiz  polytechn.  Zeitschrift,  Bd.  III.  1858:  Cul- 
mann,  C.    Die  Correction  der  Juragewässer,  mit  Plänen. 

[J.  J.  Siegfried.] 


Sternschnuppenbeobachtungen  im  Winter  1857  auf  1858. 

Die  Sternschnuppenzählungen  wurden  auch  von  Octobcr  1857 
bis  und  mit  März  1858  möglichst  regelmässig  fortgesetzt,  und 
Herr  Koch  in  Bern  hatte  wieder  die  Gute  mich  bei  denselben 
zu  secundiren.  Es  ergaben  sich  folgende  viertelstündliche 
Zahlen : 

Octobcr  1857:  Vz  am  4. ;  %  am  5. ;  V2  am  8.;  Yzam  11.; 
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Vi  am  12.  ;  2/1  am  15. :  Vi  am  Ifi. ;  Vi  nni  18. ;  V2  ani  22. ;  %  a 
24.;  Vs  am  25.     .Mittel  1,9. 

November  1857:  V3  am  5.;  V2  am  6.;  Vj  am  7.;  -y2  am 
11.;  Vz  am  12.;  V3  am  13.;  Vs  am  14;  Vs  am  15.    Mittel  1,8. 

Dezember  1857:  'Vs  am  6.;  '/2  am  8.;  Vi  am  16.;  V2 
am  17.;  Vi  am  18.;   'A  am  23.;  V2  am  29.     Mittel  1,9. 

Januar  1858:  V3  am  7.;  Vi  am  8. ;  V2  am  9. ;  "/0  am  10. ; 
'V2  am  11.;  Vi  am  12;  V2  am  14.;  V*  am  15.;  ^Vs  am  17.;  Vi 
em  18;  V»  »•"  l^-;  V2  am  24.;  Vi  am  26.;  V2  am  28.  Mit- 
tel 2,4. 

Februar  1858:  V3  am  3. ;  V2  am  5.;  Vi  am  7.;  V3  am 
8.;  Vi  am  9.;  Vi  am  13.;  ^Vs  am  15.;  Vs  am  17.    Mittel  2,1. 

März  1858:  Vi  am  9.;  V,  am  10.  ;  Vi  am  11.;  »Vz  am  1 
Vi  am  19. ;  V2  am  20. ;  Vi  am  21.;    Vi  am  22. ;   Vi  am  23.  ; 
am  24.;  Vi  am  ^7-     Mittel  0,9. 


ner  die  Beobachtungsviertelstuiulen  zählen,  und  dass  jede 
Beobachtung  ohne  Ausnahme  von  Einem  Beobachter  gemacht 
wurde,  —  ferner,  dass  die  Monalmittel  Mittel  der  Tagesmittel 
sind.  [R.  AVolf.) 


Engel  an  Fr.  S.  Wild,  Bern  9.  Febr.  1779:  Si  jai  eu  du 
plaisir  de  recevoir  directement  de  vos  nouvelles  ,  Jen  ai  eu 
encore  plus  de  chagrin  ne  voyant  pas  apparence  ;i  jiouvoir 
satisfaire  aux  demandes  que  vous  nie  faites  au  nom  de  Mr. 
Parmentier  et  aux  circonstanccs  qui  en  sont  cause.  Les  voici: 
Mon  grand  age ,  accouij)agne  de  diverses  mahulios ,  souvent 
douloureuses,  et  qui  me  mettent  au  non  plus,  m'eiiipechent  de 
iravailler,  et  on  m'accable  de  plus  en  plus  de  demandes  sur 
des  objets  divers,  et  lous  exigeant  des  peines  immenses.  De- 
piiis  50  ans  jai  travaille  a  des  mömoires  geograj)hiques  ;  en 
1765  je  me  laissai  persuader  d'en  faire  imprimer  en  fran^ais; 
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les  libraires  de  France  en  etant  jaloux  firenl  leur  possihle  pour 
Ifs  suj)primer ,  Iniidis  que  coux  d'Allomagne  ol  du  Nord  s'en 
chargerenl,  les  fireiit  traduire,  et  ohtinrent  de  nioi  une  augnicn- 
talion  dun  licrs,  et  ensuile  un  second  volutne ;  les  scavans  en 
France,  Angletcrre,  llollandc  en  apprenant  lout  ccci  insisteronl 
pour  que  je  donnasse  un  Supplement  aussi  en  fran^ais.  Depuis 
([ue  Mr.  Tscliilleli  et  nioi  avons  etabli  la  sociöle  economique 
nous  voulions  ne  l'etre  pas  seulement  par  le  nom  ,  et  je  ni'y 
apj)liquai  avec  un  soin  infini  surloul  ä  Echallens,  ensuite  ä 
Nyon.  Mon  principal  objet  fut  la  culture  des  ponirnes  de  lerre, 
principalement  pour  remedier  a  la  diselle,  lorscju'elle  coniraen^a 
h  se  manifester  des  Tan  1769.  Cet  arlicle  seul  exigea  toutes 
les  peines  ,  soins  et  depenses  imaginables  ;  j'en  fis  publier  les 
succes  et  insfructions  en  diverses  brochures  ,  surtoul  en  1772 
et  dans  les  deux  langues,  qui  ont  paru  en  plus  de  1000  exem- 
plaires;  soit  par  souscription,  sott  en  les  dislribuant  gratis  tant 
dans  nolre  pays  qu'au  dehors.  Mon  desir  detre  utile  se  con- 
servera  ,  s'il  plait  ä  Dieu ,  jusquau  dernier  soupir. 


C.  Höschel  an  Fr.  S.  Wild,  Augsburg  3.  Jan.  1784:  Vor 

ungefähr  3  Monaten  besuchten  mich  2  Engländer,  welche  mit 
Coocks  die  Reise  um  die  Welt  gemacht  haben  ,  und  sahen 
unter  Anderm  meine  Hadleys  Octanten,  die  in  der  Arbeit  wa- 
ren, und  deren  2  nach  Strassburg  bestellet  sind.  Die  Einrich- 
tung mit  der  Libelle  als  Horizont  gefiel  ihnen  ganz  besonders 
wohl,  und  haben  deren  alle  minutissima  fast  mit  den  Augen 
durchstochen.  Ich  wies  ihnen  noch  ein  und  andere  Dinge  als 
z.  E.  das  Observ.  poitatile  deren  sie  in  England  auch  machen; 
sie  konten  es  aber  nicht  bergen  und  gaben  ihren  Beyfall,  das 
ein  und  andres  besser  als  an  der  Englischen  Manier  angeord- 
net sey.  Ich  zeigte  Ihnen  noch  andere  Dinge,  die  sie  so  vor- 
witzig machten,  dass  sie  die  Werkzeuge  zu  sehen  verlangten, 
womit  sie  gemacht  werden,  welches  ich  aber  nicht  anders  ab- 
lehnen konnte,    als  dass  ich  Ihnen  in  Bart  hinein  sagte:    Die 
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Herren  Engländer  spielen  die  Grosinütige  Nation  ,  sagen  und 
enUlecken  aher  nieni.iiideii  etwas  wenn  es  nicht  mit  etlidien 
100  Pf.  StcrI.  bezahlet  wird.  Sie  kriinmilen  das  Maul  und 
klopften  mich  auf  die  Aciisel.  [R.  Wolf.] 


CJiroiiik  der  in  der  Scinveiz  boobaoliteten  IVatur- 
erschoimiiigon  von  Januar  bis  März  1858. 

1.  Erdbeben. 

Januar  27.  Erdstoss  in  Hcdinpfcn  (nähere  Angaben 
fehlen)  und  im  Entlebuch. 

Februar  5.  Früh  4V2  Ulir  in  Aarau  zwei  Erdstösse 
0  — W.  Ebenso  in  Wade  nsch  weil ,  Sitten,  Chaud-de- 
Fonds,  Locle,  Bern,  Rouge mont  (hier  Abd.  5*'  zw'eiter). 
12.  Früh  2^  verspürte  man  an  vielen  Orten  im  Kt.  Thurgau 
eine  Erderschütterung,  ebenso  in  Stein  und  Stamm  he  im. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstürze. 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

Januar  2JJ.  Bei  Obstalden  (Glarus)  wurde  ein  Mann 
durch  eine  Lawine  verschüttet. 

März  11.  Lauwinenslürze  im  Simnienthal.  15.  Bei 
Ilatzingen  (Glarus)  Schneelauwinc  von  30'  Ilühe  und  am 
16.  eine  andere  bei  Engi,  dabei  zwei  Knaben  verunglückt. 

4.  Wasserbewegung. 

Januar  20.  Ueberall  bedeutender  Wassermangel.  In  La 
Chaud-de-Fonds  fliesst  nur  noch  eine  Quelle  «La  Ronde». 
Die  Leute  kommen  zu  derselben  aus  Entfernungen  von  1  '72 
Stunden,  um  Wasser  zu  schöpfen.  In  Locarno  sind  die 
meisten  Brunnen  ausgetrocknet.  Der  Wassersland  des  Boden- 
sees ist  V2  Fuss  tiefer  als  derjenige  von  1762  ,  der  bisher 
niedrigste. 

111.  B.    3.  t>0 
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Februar  2.  In  Biel  stehen  die  Mühlen  slill.  10.  In  der 
Limmat  hei  Baden  und  im  Belle  des  Doubs  bei  Brenets 
kommen  neue  Thcrmalfjuellen  zum  Vorschein.  21.  Der  Rhei  n- 
fall  ist  fast  ausgetrocknet.  24.  In  der  Reuss  bei  Luzern 
kommen  Steine  zum  Vorschein  mit  den  Jahreszahlen  1608 
und  1690. 

5.    Witterung. 

Januar  31.  Auf  den  Neuenburger  Bergen  sinkt  die 
Temperatur  bis  —  25°  R. 

Februar  21.  Starker  Schneefall  in  Zürich  etwa  30  Stun- 
den lang  bis  15  Zoll  Hohe. 

MurK.  Gotthard.  Während  des  ganzen  Winters  geringe 
Kälte.  Der  Schneestand  sank  bis  19.  März  auf  3  Fuss.  22.  All- 
mäligcs  Schmelzen  des  Schnees  in  Bündlen.  25.  Erstes 
Gewitter  1858  über  Aarau  bis  Baden  und  über  Diessen- 
hofen  bis  Arbon,  weiter  südlicher  bloss  Regen.  27.  Der 
obere  Theil  des  Untersees  ist  wieder  schiffbar.  Ende  März 
war  der  Boden  des  Avers-Thales  (6070  Fuss  über  Meer) 
zwar  tief  gefroren  aber  schneefrei. 

Niederschläge. 


mm 

Januar 

10 

9,00 

Schnee. 

Februar 

5 

3,60 

,, 

— 

21  und  22 

28,35 

,, 

März 

4 

5,85 

Regen,  Schnee. 

— 

9 

9,00 

,, 

— 

14  und  15 

19,80 

,. 

— 

25 

1.80 

Regen. 

77,40 

6.  Optisches. 

7.  Feuermeteore.  *) 

Januar  10     Ab.  9"'  ein  Meteor  von   SO.  nach  NW.  zle- 


*)     Für  Sietnscbnuppen  yertleicbe  die  vorhergeliende  Notiz. 
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hend  um!  spurlos  verschwindend,  wird  in  Zürich,  Frauen- 
feld, St.  Gallen,  Aar  au,  Schwyz,  Bern  beobachtet. 
Herr  Prof.  Ulrich  konnte  die  Erscheinung  in  Züricli  etwa  3 
Sekunden  vorfolgen  und  deulHch  rolhe,  blaue  und  gelbe  Fär- 
bung unterscheiden,  roth  als  die  intensivste.  27.  Nachm.  3^ 
wurde  in  Aargau  und  den  angrenzenden  Kantonen  Luzern, 
Bern,  auch  vom  Uigi  aus  eine  meteorarlige  Erscheinung  be- 
merkt. In  Birrwyl  (Aargau)  hörte  man  einen  Knall  und  gleich 
darauf  einen  stärkern ,  dem  ein  starkes ,  mehrere  Sekunden 
anlialtendes  Gelöse,  ähnlich  dem  Rollen  dos  Doiuiers  ,  folgte. 
In  Affoltern  (Zürich)  wird  der  Knall  verglichen  mit  dem 
Explodiren  eines  Pulverthurmes  in  einer  Entfernung  von  etwa 
15  Stunden.  Dem  .\uge  wurde  nichts  sichtbar.  Der  Himmel 
war  trüb. 

Februar  7.  In  Cliur  beobachtete  man  Abds.  5  Uhr  ein 
Meteor  in  Gestalt  einer  F'euerkugel.  9.  Im  Ilaard  bei  Zürich 
sah  man  zwischen  5  und  6  Uhr  eine  meteorartige  Lufterschei- 
nung, die  ungewöhnlich  lange  anhielt  und  erst  mit  dem  An- 
brechen des  Tages  verschwand.  14.  Abends  nach  4  Uhr 
wurde  in  Stäfa  eine  Leuchtkugel  gesehen,  die  von  S.  nach 
N.  sich  bewegte.  Trotz  des  schönsten  Sonnenscheines  konnte 
sie  wahrgenommen  werden. 

Nachtrag;.  Das  Meteor  vom  15.  Mal  1857  N\urde  auch  in  Biel 
beobachtet.  Wir  verdanken  diese  Angabe  Ilrii.  Pfr.  Ilaller  in  Biel, 
Er  sah  8  Uhr  10  Minuten  Abends  in  der  Dämmrung  nach 
Osten  hin  eine  prächtige  gelbliche,  helleuchtende  Kugel,  schein- 
bar zwischen  Biel  und  Bözingen  sich  langsam  bewegend  nie- 
derlassen. Hr.  Haller  vergleicht  die  Grösse  und  Geschwindigkeit 
der  Kugel  mit  derjenigen  einer  Chaudelle  Romaine.  Die  Kugel 
verschw.ind  ,  ehe  sie  die  First  eines  die  Aussicht  nach  Bözin- 
gen und  Sololhurn  verdeckenden  Hauses  erreicht  hatte.  Ein 
Geräusch  konnte  beim  Verschwinden  nicht  mit  Sicherheit  wahr- 
genommen werden.  Es  scheint  diese  Erscheinung  eine  von 
der  pag.  190  mitgetlieilten  verschiedene  gewesen  zu  sein. 
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8.  Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt. 

9.  Erscheinungen  in  der  Thierwelt. 

Januar  IG.  Der  Borkenkäfer  fangt  an  im  Thurgau  die 
Wälder  zu  verheeren.  Er  wird  bis  Kalkrain  hin  beobachtet. 
Bei  Frauen  feld  dagegen  zeigt  sicli  ein  anderes  Insekt  in  den 
Wäldern  (Ilylesinus).  24.  Im  Bodensce  fällt  das  frülizeitige 
Erscheinen  der  Fische  aus  den  Tiefen  des  Sees  und  der  Man- 
gel an  Schnee-  und  Eisvögeln  auf.  Ende  Januar  und  Anfangs 
Februar  wurden  drei  Fischotter  gefangen  ,  die  beiden  letztem 
zusammen  47  W  an  Gewicht. 

Februar  3.  Bei  Olten  zeigen  sich  ungewöhnlich  viele 
Fische  in  der  halbzugefrornen  Aare.  Sie  wandern  gemein- 
schaftlich zu  Tausenden.  In  Zürich  tritt  die  Grippe  auf. 
5.  Der  Borkenkäfer  tritt  auch  in  Bundten,  Aargau,  am 
20.  in  der  mittlem  Schweiz  im  Bern  er  Seeland  und  an 
den  südlichen  Juraabhängen  auf.  13.  In  Genf  regiert 
der  Typhus  ziemlich  stark. 

März  27.  In  Ermatingen  wurden  in  einem  Netze  etwa 
300  Ztr.  Fische  (Brachsraen)  gefangen,  deren  Werth  auf  3000  Fr. 


angegeben  wird. 


[H.  Hofmeister.] 


lieber  die  Gewitier 

und  andere  damit  verwandte  meteorologische 
Ersclieinungen  im  indischen  Archipel. 

Von 
H.  ZoUinger  in  Java. 


TForlselzung   und  Sciüuss.) 

§.  10.  Gehen  wir  nun  über  zu  den  räumlichen 
Verhältnissen  der  Gewitter  und  damit  zusammenhän- 
genden Erscheinungen,  so  bähen  wir  in's  Auge  zu 
fassen  die  Gewitter  selbst  nach  ihrem  extensiven 
Wesen  und  ihrer  Vertheilung  über  die  verschiedenen 
Räumlichkeiten,  hi  erster  Beziehung  ist  in  die  Augen 
fallend,  wie  die  Gewitter  mit  Rücksicht  auf  die  Räum- 
lichkeiten, die  sie  durchlaufen,  hinter  denjenigen  der 
höhern  Breitengrade  in  Ausbreitung  zurückbleiben. 
Jene  Landgewitier,  wenn  ich  einen  Gegensatz  mit 
Strichgewittern  machen  darf,  wie  man  ihn  zwischen 
Land-  und  Strichregen  macht,  die,  sei  es  in  die 
Länge  oder  Breite ,  ganz  weite  Länderstrecken  über- 
ziehen und  verheeren ,  sind  fast  unbekannt.  Nie  habe 
ich  in  den  tropischen  Gegenden  ein  Gewitter  beob- 
achtet, oder  von  einem  solchen  gehört  oder  gelesen, 
wie  dasjenige,  das  am  13.  Juli  1788  Frankreich,  Bel- 
gien und  Holland  überzog,  oder  auch  nur  jene,  die 
im  Jahr  1834  im  schweizerischen  Gebirge  die  grossen 
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Verheerungen  anrichteten,  im  Jahr  1841  im  französi- 
schen Jura;  sondern  stets  fand  ich  sie  lokaler,  be- 
schrtinkler,  seihst  auf  dem  Meere,  —  wo  doch  ihrem 
Vorrücken  keine  Terrainhindernisse  im  Wege  stehen. 
Die  intensive  Seite  herrscht  im  Allgemeinen  weit 
über  die  extensive  vor.  Schon  früher  bemerkte  ich , 
wie  oft  sogar  eine  einzelne  Wolke,  die  man  von  al- 
len Seiten  begränzt  sieht,  sich  zum  förmlichen  Ge- 
witter ausbildet,  dem  ein  ganz  schmaler  Regenstreifen 
entspricht,  welcher  wie  ein  Wolkenschatten  über  die 
Gegend  dahineilt.  Und  doch  sind  es  oft  diese  isolirten 
Wolken,  welche  die  unerwartetsten,  heftigsten  und 
vernichtendsten  Schlage  entsenden.  Es  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  -Erscheinung,  zwei  und  sogar  drei  Ge- 
witter über  dem  Horizonte  zu  sehen,  von  denen  je- 
des seine  eigene  Bahn  durchschreitet,  die  sich  dann 
zuweilen  zu  eigentlichen  Landgewittern  vereinigen; 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  nicht.  Wie  oft 
sahen  wir  von  Gadok,  am  Fusse  des  Salak,  in 
±  1600  Fuss  Höhe  dem  Gewitterspiele  über  der  wei- 
ten nördlichen  Ebene  und  über  dem  Meere  zu ,  wenn 
an  gewitterhaften  Tagen  der  Uebergangszeiten  ein- 
zelne Gewitterwolken  zerstreut  hie  und  da  über  der 
Ebene  weilten,  bald  sich  schieden,  bald  sich  zu  ver- 
einigen schienen,  und  nach  unten  in  graue,  zerrissene 
Streifen  sich  auflösten,  als  ob  der  Regen  nicht  aus- 
reiche, die  Erde  zu  erreichen.  Ebenso  interessant 
ist  es,  dem  regen  atmosphärischen  Leben  auf  dem 
Meere  zuzusehen,  wo  man  indess  über  die  Lage, 
Richtung  und  die  Entfernung  der  Gewitter  viel  mehr 
im  Unsichern  bleibt.  Wie  oft  glaubt  man  beim  Reisen 
auf  Java  in's  schrecklichste,  weitum  verbreitete  Ge- 
witter hineingerathen  zu  sein,  und  ist  erstaunt,  nach 
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halbstündioem  Ritte  wieder  auf  der  trockensten  Strasse 
sich  zu  sehen.  Ich  erinnere  inicli  noch  i^ar  wolil,  wie 
ich  eines  Nachniittags  beim  Kille  von  IJatavia  nach 
Tjikoya  5  Mai  durch  Gewitter  hindurclirill.  und  eben 
so  oft  meine  Kleider  mir  an  der  mehr  stechenden  als 
brennenden  Sonne  auf  dem  Leibe  trockneten,  nicht 
ohne  üble  Xacbwehen  für  die  Gesundheit,  indem  schon 
am  folgenden  Tag-  das  Wechselüeber  sich  einstellte. 

Weit  wichtiger  sind  nun  die  räumlichen  Verhält- 
nisse der  Gewitter  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verlheilun» 
über  die  einzelnen  Länder,  Inseln  und  Terraingrup- 
pen; allein  leider  ist  hier  das  Material  noch  viel  zu 
mang-elhaft.  Aus  der  ersten  und  dritten  Region  niuss 
ich  aus  Mangel  an  vorhandejien  Reobachtungen  gänz- 
lich absehen  und  mich  mit  meinen  Erörterungen  ein- 
zig; auf  die  mittlere  java-sundaische  Region  beschrän- 
ken ,  und  auch  hier  muss  ich  Manches  als  blosse  \'er- 
muthung"  aussprechen  und  einer  spätem  Zeit  die  Prü- 
fung- solcher  empirischen  Eindrücke  überlassen ;  denn 
als  für  immer  fest  beg-ründet  kann  und  will  ich  \'ieles 
dessen,  was  folgt,  nicht  geben.  Auch  verbinde  ich 
hier  in  den  meisten  Fällen  das ,  was  Gewitter  und 
Reg-entaire  betriift,  da  ein  gewisser  Paralielismus  nicht 
zu  verkennen  ist,  wenn  auch  die  Gesetze  für  die  Fre- 
quenz und  V'erlheilung,  wie  wir  später  sehen  werden, 
nicht  durchaus  zusammenfallen. 

Als  erstes  vermuthliches  Gesetz  stelle  ich  den 
Satz  auf,  dass  innerhalb  der  mittleren  Region 
Gewitter-  und  Regentag-c  in  der  westlichen 
lläkte  zahlreicher  seien,  als  in  der  östlichen 
und  dass  sich  dieses  Gesetz  auf  der  Insel  Java 
für  sich  allein  wiederholt.  Ganz  entscheidend 
werden  nicht  nur  langjährige  Reihen   von  Reobach- 
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tungen  über  die  Zahl  der  Regen-  und  .Gewittertage 
sein ,  sondern  insbesondere  auch  über  die  Masse  des 
gefallenen  Regenwassers,  was  Alles  zur  Zeit  noch 
fehlt;  wir  haben  nur  Indizien  und  können  kaum  ein 
Zeugenverhör  einleiten. 

Grössere  Reihen  für  den  östlichen  Theil  der  mitt- 
leren Region  haben  wir  nicht. 

Die  Vergleichung  von  Tafel  1  und  III  zeigt,  dass 
die  Mittelzahl  der  Region  bezüglich  der  Gewitter  weit 
unter  derjenigen  Buitenzorgs  zurückbleibt,  da  jene 
92,5,  diese  160  ist !  Indess  muss  hier  bemerkt  wer- 
den, dass  ich  oft  die  Regenzeit  im  Westen,  d.  h.  ge- 
rade zu  Buitenzorg  zubrachte,  während  mich  die 
trockene  Jahreszeit  nach  dem  Osten  führte.  Der  Un- 
terschied in  der  Zahl  der  Regentage  ist  schon  viel 
geringer;  denn  für  die  ganze  Region  erhielt  ich  201, 
für  Buitenzorg  206.  Nehmen  wir  für  die  letztern 
zwei  gleich  hoch  gelegene  Ortschaften,  Buitenzorg 
im  Westen  und  Bondowosso  im  Osten  von  Java, 
so  hatte  jenes  von  Juli  1845  bis  Juni  1846  die  grosse 
Zahl  von  238  Regentagen  und  dieses  nur  149  !  Ver- 
gleichende Blicke  auf  die  Zahl  der  Gewitter  werden 
fast  unmöglich,  weil  wir  nur  längere  Beobachtungen 
von  Buitenzorg  und  Surabaja  besitzen,  diese  un- 
zuverlässig sind  und  zu  niedrige  Angaben  enthalten, 
jene  so  exzeptionelle  Resultat j  geben ,  die  in  lokalen 
Verhältnissen  gegründet  sind,  dass  sie  kaum  als  Aus- 
gangspunkt für  eine  Vergleichung  dienen  können. 
Einige  Blicke  auf  diese  Verhältnisse  dürften  doch  nicht 
ohne  Interesse  sein.  Im  Jahr  1846  hielt  ich  mich  vom 
24.  Juni  bis  zum  13.  September  auf  und  bei  den  Inseln 
Bali  und  Lombok  auf.     Ich  beobachtete  daselbst 
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«  Repeiilage  (davun  ganz,  srln^arhe).  Gewitier, 

25  16  -2 

ßuitenzorg  halte 

inzwischen  .     .       36  —  27 

Batavia       ...       15  ? 

wobei  niciil  vefg^essen  werden  iniiss .  dass  in  Bata- 
via die  schwaciien  Be<»en  nicht  »eziihlt  sind  und  da- 
her fiir  die  östlichen  Inseln  nur  nenn  Begentaiie  iibri» 
bleiben,  die  in  Bechnung  lallen  würden.  Im  Jahre 
1847  weilte  ich  vom  1.  Juni  bis  31.  Dezember  in  den 
Begionen  östlich  von  Java,  insbesondere  auf  Cele- 
bes,  Salajer,  Bima  und  Sumbava.  Ich  beob- 
achtete in  den  Monaten  Juni  bis  Oktober  daselbst 

Regentage  (davon  schwache).  Gewitter. 

36  16  13 


78  -  77 


In  Buitenzorg  zu 
derselben  Zeit 

Batavia 39  —  ? 

Juni  bis  Dezember  : 
östliche  Begion       .     .      70  24  *25 

Batavia 67  ?  ? 

wo   bei  letzlerer  Station   wieder  die  schwachen  Be- 
gentage  nicht  mitgezahlt  sind. 

Vergleichen  wir  mit  Beziehung  auf  die  Zahl  der 
Begentage 

Im  Westen:     18.)0.   1851.   18.52.   1853.  1851.   1855.   1856.   1857. 
Builenzorg        tO«      238      212       167       167      157      188       196 
Batavia  112      —        —        —        —        —        —        — 

Im  Osten  v.  Java  : 

Surabaja  llf)      162      1311       108      101       85        123       — 

Banjuwaniji         157        -        —        —        —        —        —        — 


Land  Banjuw.      _—        —        ___        208      201 
Millelzahlen  aus  Tafel  II.  202  und  aus  Tafel  XVIII.   175. 
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Wer  iil)ri«rens  Java  je  betreten  oder  vollends 
längere  Zeit  dort  «geweilt  hat,  dem  driinf»en  sich  die 
Gegensatze  zwischen  Ost  und  West  sogleich  auf; 
schon  die  Vegetation  scheint  ein  treues  Bild  derselben 
zu  sein.  Im  Westen  bis  zu  den  Hergen  Merbabu 
und  Mcrapi  hin  herrschen  die  dichten  Laubwaldungen 
vor,  wo  eine  Urbarmachung  noch  nicht  begonnen  hat. 
Im  Osten  vom  Berge  Lawu  an  und  weiter  hin  über 
Java  hinaus  (bis  zum  Tambora)  treten  die  lichten 
Nadelholzwaldungen  auf,  vorherrschend  aus  Casuarina 
Junghuhniana  et  Leschenaultiana  Mig.  zusammenge- 
setzt. Die  Wechselwirkung  zwischen  Bewaldung  und 
Klima  macht  sich  deutlich  geltend;  allein  es  ist  der 
Ort  nicht,  um  hier  auf  botanisches  Detail  aufmerksam 
zu  machen.  Ich  niuss  das  auf  bessere  Gelegenheit 
verschieben,  (n) 

Geographische  und  physisch-geologische  Agen- 
zien dürften  die  Grundursachen  dieser  Gegensatze  sein. 
Zu  einer  gründlichen  Erörterung  gehören  überdiess  viel 
zahlreichere  Beobachtungen  als  ich  sie  jetzt  besitze. 

Das  zweite  Gesetz,  das  sich  mit  der  Zeit  deutlich 
herausstellen  dürfte,  ist  wol :  dass  das  Gebirge  im 
Gegensatze  zur  Ebene  und  das  Innere  im  Ge- 
gensatze zum  Strande  reichlichere  Gewitter 
und  zahlreichere  Regentage  hat. 

Mit  Beziehung  auf  den  ersten  Theil  des  Satzes 
verweise  ich  vorzüglich  auf  die  Beobachtungen  in 
Buitenzorg  und  Batavia,  jenes  mit  206  Regenta- 
gen jährlich,  dieses  mit  142,  wobei  das  Verhältniss 
der  Gewitter  wol  dasselbe  sein  dürfte. 

Banjuwangi  dicht  am  Strande  hatte  vom  I.  Ja- 
nuar bis  30.  Juni  1857:    Regentage  79,  Gewitter  70; 
Rogodjampi  5  Palen  landeinwärts    107         id.        56; 
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allein  letzteres  iieo^t  wieder  ferner  vom  Gebirg^e  als 
Banjuwanffi,  woher  dann  auch  vermiithlich  die  ge- 
ringere Zaiil  der  Gewiller  iurriihrt,  die  wie  (iewasser 
auf  die  Bildung  der  letzlern  ollenbar  den  grösslen  Ein- 
fluss  auslihen. 

Wie  oft  schaut  man  in  Balavia  nicht  sehnsüch- 
tig nach  Buitenzorg  hinauf,  wenn  dort  in  der  tro- 
ckenen Jahreszeit  Himmel  und  Erde  zu  glühen  schei- 
nen, diese  von  weiten  Spalten  klalFt,  und  auf  den  ver- 
sengten Graslliichen  Staub  aufwirbelt ,  hier  aber  längs 
den  Gebirgen  dunkle  Wolken  ziehen  und  fast  allabend- 
lich den  erquickenden  Regen  über  die  Fluren  ausgies- 
sen.  Wie  leben  Seele  und  Leib  auf,  wenn  man  hin- 
auf kommt  nach  Buitenzorg,  und  schon  zwei  Post- 
slalionen  zuvor  frisches  Grün  w^ahrninnnt  und  endlich 
südlich  vom  Tjiliwong  Alles  zeigt,  dass  noch  in  der 
Nacht  ein  segnendes  Gewitter  die  organische  Welt 
neu  belebt  hat. 

Ganz  so  war  auch  das  Verhiiltniss  zwischen  Tji- 
koya  und  Jasinga,  die  statt  13  nur  3  Stunden  aus- 
einander liegen,  jenes  in  der  Ebene  SW.  von  Ba- 
tavia,  dieses  im  Gebirge  NW.  von  Buitenzorg. 
Wir  hatten  dort  oft  wochenlang  weder  Gewitter  noch 
Regen,  während  beide  in  der  Nähe  von  und  in  Ja- 
singa um  die  zwei  oder  drei  Tage,  selbst  zur  tro- 
ckensten Jahreszeit,  zu  erblicken  waren.  Auch  hier, 
zu  Rogodjampi,  sehen  wir  oft  an  den  2 — 3  Stun- 
den entfernten  Bergen  die  Gewitter  sich  entlasten 
und  zuweilen  bis  in  die  Nähe  herabsteigen,  ohne  dass 
sie  sich  vom  Gebirge  losreissen  und  über  die  Ebene 
auszubreiten  vermöchten. 

§.  II.  Es  folgt  nun  die  Erörterung  der  zeitli- 
chen Ercheinungsweise  der  Gewitter-  und  Regenfälle, 
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und  zwar  zunächst  ihres  Verhältnisses  zu  den  Tages- 
zeiten. Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  das  sta- 
tistische Material  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  über- 
wiegend die  Gewitter  zwischen  Mittag  und  Abend 
6  Uhr  eintreten,  es  folgt  dann  in  der  Menge  der  Zeit- 
raum von  Abends  6  Uhr  bis  Mitternacht  und  am  sel- 
tensten sind  wohl  die  Gewitter  von  Morgens  6  Uhr 
bis  Mittags  12  Uhr.  (Bei  meinen  Beobachtungen  zähle 
ich  die  Stunden  durchlaufend  von  Morgens  1  Uhr  bis 
Mitternachts  um  12  Uhr,  und  bezeichne  sie  mit  den 
entsprechenden  Ziffern  1 — 24,  hierin  von  Kämtz  ab- 
weichend, der  3Iittags  zu  zählen  beginnt,  wodurch 
der  bürgerliche  Tag  nur  zur  Hälfte  mit  seiner  Stun- 
denreihe zusammenfällt,  ein  offenbarer  Uebelstand : 
Wollte  man  den  physischen  Tag  von  dem  bürgerlichen 
trennen,  so  wäre  weitaus  besser,  Morgens  6  Uhr, 
oder  wie  die  Italiener  und  orientalischen  Völker, 
Abends  6  Uhr  mit  Zählen  zu  beginnen.) 

Tafel  I  ergibt  im  Mittel  10  Morgengewitter  auf 
79  der  übrigen  Tageszeiten.  Das  Verhältniss  ist  also 
10  :  79  oder  1  :  7,9.  Theilen  wir  den  Rest  der  Zeit 
von  Mittags  12  Uhr  bis  zum  nächsten  Morgen  um 
6  Uhr  auch  noch  in  drei  gleiche  Zelträume  von  je 
6  Stunden,  so  bleibt  das  Verhältniss  noch  stets 

10  :  26,8  oder  l  :  2,63 
Tafel  X  und  XI  ergeben  für  Rogodjampi 


Morgen- 

MiU.-ig- 

Nacht -Gewitter 

1856      .     . 

.     .        5 

67 

15 

1857      .     . 

.     .        4 

67 

10 

Mittel     .     . 

.     .        4,5 

67 

12,5 

=       .     . 

.     .        1       : 

14,5 

:     2,7 
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Für  die  Verliällnissc  der  Refreiifiille  : 

1856  .  .       Morgien  69,     Mittag  132, 

1857  .  .  „        92,        „        liü, 
Mittel.  .           „80,5      „        121, 

=    .     .  l,         :  1,5 

Die  Masse  des  über  Tag-  gefallenen  Regens  ver- 
hält sich  nach  Tafel  XII  in  Rogodjanipi  zu  der   über 
Nacht  gefallenen  wie  666  :  117,5  =  1  :   1,7 
Tafel  XVll  a  ergibt  für  die  Gewitter 


^'aclit 

115. 

?5 

87. 

W 

101. 

1,2 

14 

41 

15 

also 

1     : 

:     2,9 

:     1,07 

XVII  b  für  die  Regenfalle 

25 

54 

41 

= 

1 

:     2,76 

;     1,63. 

Diese  Zahlen  genügen,  zu  zeigen,  dass  die  Ge- 
witter und  Xiederschlage  einengrossen  Ausgleichungs- 
prozess  haben,  dessen  Wogenhöhe  (wenn  er  unter 
dein  Bilde  einer  grossen  Wellenbewegung  darge- 
stellt würde)  zwischen  12  Uhr  Mittags  und  6  Uhr 
Abends  und  dessen  Wogenliefe  zwischen  6  Uhr  Mor- 
gens und  12  Uhr  Mittags  liegt.  Der  Beginn  der  gröss- 
len  Mehrzahl  der  Gewitter  dürfte  wol  zwischen  3  und 
6  Uhr  Abends  liegen,  also  dem  3Iaximum  der  Tem- 
peratur auf  dem  Fusse  folgen.  liier  ist  nun  auch  der 
Ort,  über  den  Einduss  des  Mondes  auf  die  Witterung 
'ZU  sprechen  und  —  sich  vor  den  Augen  der  gelehr- 
ten Welt  gründlich  lächerlich  zu  machen ;  denn  wer 
von  sowas  noch  träumen  kann,  der  gehört  unter  die 
Mondsüchtigen,  nur  —  sonderbarer  Weise  —  die 
Mondsüchtigen  selber  nicht,  die  für  immer  abgeschaifl. 
sind.  Es  gab  eine  Zeit,  da  es  gleichsam  als  ein  Zei- 
chen eines  gelehrten  und  vorurtlieilsfreien  Geistes 
galt,  jeden  Volksglauben  zu  verlachen  und  darum  als 
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Unsinn  und  Unmög-Iichkeit  zu  erklären,  eben  weil  es 
ein  Voiksgiaui)e  sei.  Ks  liat  freilich  eine  Zeil  der 
Umkehr  begonnen,  und  man  fangt  an  zu  finden,  dass 
,,  hinter  diesem  und  jenem  Volksglauben  etwas  stecke." 
Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  eine  Einwirkung  des  Mon- 
des auf  die  Witterung-  einmal  zu  den  bewiesenen 
Thatsachen  g-ehören  wird.  Aber  wie  das  Gesetz  der 
Barometeroszillationen  am  deutlichsten  in  der  Tropen- 
welt hervortritt  und  hier  zuerst  nachgewiesen  wurde, 
so  glaube  ich,  wird  auch  der  Einfluss  des  Mondes 
auf  das  Fluthen  des  Luftmeeres  zuerst  in  den  Tro- 
penliindern  erkannt  und  nachgewiesen  werden.  Wa- 
rum diess  Ebben  und  Fluthen  in  der  oberen,  leich- 
tern Flüssigkeit  nicht  stattlinden  sollte,  wenn  es 
bei  der  untern,  schwerern  stattfindet,  ist  schon 
a  priori  nicht  zu  begreifen.  Man  hat  eben  in  der  Irre 
umhergetappt  und  den  Einfluss  des  Mondes  da  gesucht, 
wo  er  entweder  gar  nicht  besteht ,  oder  zur  Zeit  für 
das  Messen  noch  nicht  zugänglich  ist. 

Genaue  und  langjährige  Beobachtungen  w^erden 
lehren,  dass  wir  in  der  Atmosphäre  tägliche  Ebbe  und 
Fluth  haben,  wie  unregelmässig  und  verborgen  oder 
örtlich  modifizirt  sie  auch  sein  mögen,  und  ferner, 
dass  auch  in  der  Atmosphäre  förmliche  Springfluthen 
und  niedrigste  Ebben  vorkommen.  Der  Volksglaube 
sagt  hier  so  gut  wie  in  Europa,  dass  mit  dem  dritten 
Tag  „Neu"-  und  Vollmond  der  Wechsel  der  Wit- 
terung sich  entscheidet,  wenn  ein  solcher  überhaupt 
stattfinden  soll.  Er  nimmt  also  an,  der  Wechsel  trete 
am  dritten  Tag  des  Monats  ein,  wenn  am  ersten  Neu- 
oder Vollmond  gewesen  ist.  Besonders  glauben  die 
Seefahrer  im  indischen  Archipel  fest  an  diese  Kegel. 
Ich  selbst  habe  mich  zuweilen  bei  meinen  Land-  und 
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Seelouron  darnach  gerichtet  und  fast  immer  wohl  dabei 
befunden. 

Wir  wissen  nun,  dass  die  stärksten  Flulhen  und 
Ebben  36  Stunden  nach  dem  Mondwechsel  eintreten , 
also  erst  am  drillen  Ta<r,  wenn  um  8  Uhr  Abends  am 
ersten  Neumond  oder  Vollmond  eintritt.  Der  Volks- 
glaube kommt  am  Ende  darauf  zurück,  dass  wie  bei  den 
Meeresfluthen  so  auch  in  der  Atmosphäre  etwa  3()  »Stun- 
den nach  dem  Mondwechsel  ein  Maximum  gewisser 
VVilterungszustände  stattfindet,  das  sich  von  da  an 
wendet,  so  dass  ein  Wechsel  der  AVilterunir  sich  da- 
bei in  irgend  einer  Richtung  von  selbst  ergeben  muss. 

Wie  deutlich  diess  Flulhen  in  der  Atmosphäre  in 
den  Tropenländern  werden  kann,  das  habe  ich  ganz 
neulich  auf  eine  schlagende  Weise  beobachtet.  Wir 
sind  im  Januar,  also  im  Herzen  der  Regenzeit.  Man 
durchgehe  nun  die  folgenden  Beobachtungen  : 

Regen-     de-       Mittlere     Wind- 
Diassc.  wilter.  Riclitiiiig.  Stärke. 

102"""    6      WSW.   2,7*) 
28   „     3      SSW.     1,5 


Mond- 

Regen 

phase. 

tage. 

24-31  Dezember. 

1 

letztes  Viertel  31 

,      7 

XII.  Vollmond 

31.  Dez. -6.  Januar; 

'•\     ' 

drittes  Viertel 

6-13.  Jan. 

] 

Neumond  und 

ß 

letztes  Viertel 

j 

13-21.  Jan. 

4 

erstes  Viertel 

21-28.  Jan. 

1 

zweites  Viertel 

7 

Vollm.  21.  Jan. 

84 


WNW. 


0,7 


7!    „     1!      SW.      6,7 


114 


WNW.   2,5 


•)     Wobei  10  verschiedene  Grade  der  Stärke  an"enümmcn  sind 
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Den  14.  war  Neumond  mit  492  Theilen  Regen *^j  VV.  2 

^     15.     „  „  „     80        .,  „       SVV.  2 

„     16.     „  „  „     45        „  „     SSW.  6 

V     '■' '     ■n  '5  5?  ?J  n        O  VV .   7 

Wir  sehen  also,  dass  die  schroffe  Aenderung  den 
16.  eintrat,  „am  dritten  Tage  JNeumond."  Ebenso, 
wenn  auch  weniger  scharf  hervortretend,  begann  die 
trockene  Periode  am  J.  Januar,  diess  3Ial  am  zwei- 
ten Tag  V^oiimond  mit  SSO. — 5,  während  den  zwei- 
ten Westwinde  und  Stillen  sich  einstellten. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  in  gewissen  Perioden 
ein  Vorrücken  der  Gewitter  der  Art,  dass  ihr  Er- 
scheinen täglich  um  1  — 2  Stunden  später  eintritt.  Zu- 
letzt machen  sie  dann  mit  einem  Male  einen  grossen 
Sprung  vorwärts,  was  gewöhnlich  so  geschieht,  dass 
eines  Tages  zwei  Gewitter  in  einem  Zwischenräume 
von  6  — 12  Stunden  sich  folgen,  indem  auf  eine  Reihe 
Mittagsgewilter  eine  solche  von  nächtlichen  und  abend- 
lichen Gewittern  eintritt,  oder  auch  umgekehrt.  Hier 
aber  gehört  eine  lange  Reihe  sehr  genauer  Beob- 
achtungen dazu,  um  durch  die  verdeckenden  Schwan- 
kungen ,  welche  durch  so  viele  mitwirkende  Kräfte 
hervorgerufen  werden,  zum  Gesetze  durchzudringen  , 
welches  darin  bestehen  dürfte;  dass  die  Zeit  des 
täglichen  Eintrittes  der  Gewitter  und  Regen- 
güsse modifizirt  wird,  indem  atmosphärische 
Fluthen  und  Ebben  entweder  beschleunigend 
oder  verzögernd  einwirken.  Nur  die  Zeit  und 
ein  ausgedehntes  Material  werden  entscheiden,  ob  und 
wie  weit  meine  Annahme  gegründet  sei. 

§.  12.  Auch  das  Verhältniss  der  Gewitter  und 
Regenfälle  zu  den  Jahreszeiten  müssen  wir  in's  Auge 
fassen.  Das  statistische  Material  ergibt  uns  aus  den 
verschiedenen  Tafeln  für  die  Gewitter  folgende  Reihen: 

*)  Cub.  Centimeter  im  Regenmesser. 
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Nach  den  ersten  Mitteln  fallt  das  Maximum  in  den 
Monat  Januar,  das  jMiiiimum  in  beiden  in  den  August; 
nach  den  zweiten  dag-egen  jenes  in  den  Februar. 

Nach  den  zweiten  Mitteln,  denjeniofen.  wo  die 
Monate  alle  auf  30  Tage  reduzirt  sind,  ('allt  also  das 
Maximum  der  (jewilter  sowohl  als  der  Regentage  in 
den  3Ionat  Februar,  das  iMiniuunn  in  den  August. 

Die  Zahl  der  Gewitter  beträgt,  wie  wir  sehen, 
im  WestuHisson  nahezu  das  Doppelte  derjenigen  im 
Ostmusson,  ebenso  die  der  Regentage. 

^  Das  Maximum  und  Minimum  der  entgegengesetzten 
Jahreszeilen  fällt  in  ihren  letzten  .Monat,  diejenigen 
der  Lebergangsjahreszeiten  je  in  ihren  ersten.  J3ui- 
lenzorg  hat  für  die  Gewitter  2  Maxima  (April  und 
Oktober)  und  2  31inima  (Februar  und  Juli),  jene  bei- 
den im  Herzen  der  Uebergangsjahreszeiten,  diese  zwei 
im  Herzen  des  West-  und  Ostmusson.  Die  Regen- 
tage dagegen  zeigen  nur  ein  3Iaximum  und  Minimum, 
und  wir  sehen  also,  dass  die  beiden  Erscheinungen 
nicht  absolut  zusauienfallen.  Die  Maxima  der  Gewitter 
fallen  auf  die  Monate,  welche  auf  die  Aequinokzien 
folgen,  d.  h.  auf  die  Zeit,  da  die  stark  erwärmten 
Luftsäulen  mit  den  nachrückenden  kältern  am  inten- 
sivsten und  mit  den  grössten  Temperaturunterschieden 
zusanunentrellen. 

Die  Zahl  der  Regentage  zeigt  im  westlichen  Java, 
woher  wir  die  längsten  Beobachtungsreihen  besitzen, 
eine  kleine  Erhöhung  für  den  Monat  Juli.  Auch  in 
Surabaja  ist  sie  bemerkbar,  wiewohl  erst  im  Monat 
August.  Vielleicbt  werden  spätere  Reobachtuugen 
diese  Abweichung  als  eine  allgemeine  und  mit  Bezie- 
hung auf  den  Monat  gleichmässige  konstatiren.  Höchst 
merkwürdig  ist  die  Erscheinung,   dass  Buitenzorg 
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in  16  Jahren  nur  einen  Monat  ohne  Gewitter  aufzu- 
weisen hat,  den  Juli  des  Jahres  1855  !  Dagegen  sind 
gewitterlose  Monate  im  Osten  Java's  gar  nicht  selten. 

Im  Jahr  1855  finden  wir  in  Surabaja  z.B.  wahrend 
5  Monaten  kein  Gewitter  aufgezeichnet,  was  wenig- 
stens für  August  und  September  seine  Güitigiieit  ha- 
ben muss,  da  alsdann  auch  kein  Hegen  gefallen  ist; 
ebenso  wenig  während  4  Monaten  in  1850,  während 
Juli,  September  und  Oktober  1854. 

Bat a via  zeigt  in  22  Jahren  nur  4  Monate  gänz- 
lich ohne  Regen,  davon  3  —  Juli,  September  und 
Oktober  —  in  183B.  Es  ist  daselbst  während  dieser 
Zeit  nur  ein  Tag  ohne  allen  Regen  geblieben,  näm- 
lich der  2.  Oktober. 

Ebenso  weist  nur  ein  Monat  daselbst  alle  Tage 
als  Regentage  auf:  der  Februar  1830,  was  in  Bui- 
tenzorg  seit  1841  mit  keinem  Monate  stattgefunden 
hat,  während  dessen  Beobachtungen  angestellt  wurden. 

in  Rogodjampi  zeigt  der  Februar  von  1857 
dieselbe  Erscheinung,  d.  h.  alle  Tage  als  Regentage. 
Die  Tage,  an  welchen  es  in  Batavia  am  öftersten 
geregnet  hat,  ist  der  12.  Februar,  nämlich  19  Mal, 
in  22  Jahren,  ebenso  19.  und  22.  Januar. 

Bemerkens werth  ist  noch,  dass  zu  Batavia  die 
Zahl  der  Regentage  abzunehmen  scheint.  Von  1829 
bis  und  mit  1839  beläuft  sich  ihre  Zahl  auf  1662.  Von 
1840  bis  und  mit  1850  auf  1468 ;  in  der  ersten  Periode 
also  151  per  Jahr,  in  der  zweiten  nur  133  per  Jahr. 
Differenz  jährliche  18  Regeninge. 

Stellen  wir  die  gleiche  Probe  an  mit  16jährigen 
Beobachtungen  in  Buitenzorg,  wobei  diejenigen 
von  1841  und  1845  in  ein  Jahr  zusammengefasst  sind, 
so  erhalten  wir  für  die  Jahre 
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1842  bis  1849        =        1707  Regentage, 
1850  bis  1857        =        1521  „ 

in  der  ersten  Periode  also    =  213  per  Jahr, 

in  der  zweiten    ,,  =  190  „      ,, 

Dilt'erenz,  jährliche  23  Regentage, 
vvo^effen  freilich  die  Beobachtiinf^en  eine  fast  unbe- 
greifliche  Vermehrung  der  gefallenen  Monge  Regen- 
wasser nachweisen,  geradezu  eine  Verdoppelung,  so 
dass  ich  beinahe  an  eine  Störung  des  Resultates  der 
Beobachtungen  denken  möchte. 

Die  Gewitter  zeigen  in  Buitenzorg  eine  ganz 
analoge  Abnahme. 

Die  Periode  von  1841—1849  zahlt  1332  derselben, 
diejenige  von  1850—1857     „     llt)8 

die  erste  also  jährlich  166 

die  zweite  dagegen  146 

Differenz  jährlich  20 ! 

Was  das  Verhältniss  der  Gewitter  und  Nieder- 
schläge der  verschiedenen  Jahreszeiten  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Archipels  betrifft,  so  scheint 
das  Gesetz  zu  gellen:  dass  der  Gegensatz  zwi- 
schen der  nassen  und  trockenen  Jahreszeit 
um  so  deutlicher  ausgesprochen  ist  und  um 
so  schärfer  hervortritt,  je 

1)  weiter    wir    von   Westen   nach   Osten 
vorrücken. 

2)  an  der  Küste  und  in  der  Ebene  schärfer 
und  deutlicher  als  im  Gebirge. 

Die  dritte,  östliche  Region  fällt  hier  indessen  ganz 
ausser  Berücksichtigung.  Zur  Bestätigung  füge  ich 
bei,  was  Veth  in  seiner  Abhandlung  über  Timor  sagt 
(Gids.  Mei.  1855.  pag.  554),  aus  welcher  sich  ergibt, 
dass  auch  das  westliche  Timor  mit  Beziehung  auf 
m.  B.  4.  22 
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klimalische  Verhältnisse  zur  mittleren  Region  gehört. 
Kr  sagt:  „Man  unterscheidet  zwar  auch  hier  zwei 
Jahreszeiten ;  aher  der  Unterschied  zwischen  heiden 
ist  auf  Timor  viel  starker  in  die  Augen  fallend.  Wäh- 
r(Mid  des  Ostmussons,  von  Mai  bis  Oktober,  fallt  bis- 
weilen kein  Tropfen  Regen;  besonders  längs  der  Küste 
ist  die  Erde  wie  versengt ,  und  das  Gras  zuweilen  so 
rolh  und  diu'r,  dass  die  Einwohner  genöthigt  sind, 
ihr  Vieh  nach  den  milder  von  der  Natur  behandelten 
Thälern  überzubringen.  Es  findet  ein  Stillstand  in  der 
Entwicklung  des  Pflanzenreichs  statt,  und  viele  Bäume 
verlieren  ihr  Laub.  Besonders  stehen  die  Malaleuca- 
Arlen  mit  ihren  weissen  Stämmen  fast  blätterlos  da, 
gegen  welche  dann  andere,  grünbleibende  Bäume  und 
Slräucher  sich  scharf  abheben;  und  es  bildet  ein  ei- 
genlhümliches  Gesicht,  wenn  der  eine  zweier  nahe 
beisammenliegenden  Hügel  mit  entblätterten,  der  an- 
dere mit  grün  belaubten  Bäumen  bedeckt  ist.  Viele 
Bergbäche,  die  im  Westmusson  zu  wilden  ßerggewäs- 
sern  anschwellen,  sind  im  Ostmusson  theihveise  oder 
ganz  ausgetrocknet.  Die  Mittagssonne  verbreitet  eine 
unerträgliche  Hitze,  so  dass  der  Thermometer  im  Schat- 
ten auf  35°  und  an  der  Sonne  anf  52°  C.  steigt.  Der 
Einwohner  sehnt  sich  darum  feurig  nach  dem  Novem- 
ber. Die  erste  dunkle  Wolke,  die  sich  am  Himmel 
zeigt,  verehrt  er  wie  eine  Gottheit,  und  die  ersten 
Regentropfen  begrüsst  er  mit  Musik  und  Tanz.  Merk- 
würdig ist  die  Veränderung,  die  schon  nach  wenigen 
Regengüssen  sich  kund  gibt.  Der  Anblick  des  Erd- 
reichs wird  wie  durch  einen  Zauberschlag  verändert. 
Ein  herrlich  dunkelgrüner  Grasteppich  bedeckt  nach  we- 
nigen Tagen  den  Boden;  die  Fluren  schmücken  sich 
in  unglaublich  kurzer  Zeit  mit  Blumen  und  die  Berge 
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mit  wolilriechendeii  Krautern.  Und  auch  die  Thiere 
freuen  sich  der  verjüngten  Schöpfung-,  und  erneutes 
Lehen  theilt  sicii  zahllosen  Geschöpfen  mit.  Ein  Tag 
hringt  Millionen  Insekten  iiervor,  um  Theil  zu  nehmen 
am  Aufersteiuingsfeste  der  Natur.'" 

Diese  verkürzte  Schilderung  gilt  fast  huchstählich 
auch  für  die  Inseln  Bima  und  Sumhawa,  wie  ich 
diess  des  nahern  gezeigt,  in  der  Beschreihung  der 
Reise  üher  diese  Inseln. 

Sciion  die  Uehersicht  des  gefallenen  Regenwassers 
zu  Singapore  zeigt,  dass  dort  eine  eigentliche  Schei- 
dung in  eine  trockene  und  nasse  Jahreszeit  fast  un- 
möglich ist.  Das  Minimum  und  3Iaximum  liegen  unmit- 
lelhar  heisammen  :  Dezemher  und  Januar,  ehenso  Miirz 
und  April,  Seplemher  und  Oktober.     Wir  finden  für 
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Interessant  ist  auch  die  Erscheinung-,  dass  sowohl 
bei  Gewittern  als  Regentao^en  eine  gewisse  Periodizi- 
tät der  Ab-  und  Zunahme  sich  geltend  zu  machen  scheint, 
was  auch  einem  Beobachter  in  Pulo  Pinang-  sich  be- 
merkbar g-emacht  hat.  Logan  sagt  nämlich  in  seiner 
„Sketch  of  the  physical  Geography  and  Geology  on 
the  Malay  peninsula.  '^  Journ.  of  the  Indian  Archip. 
184S  p.  110.  darüber  folgendes  : 

„Unsere  Erfahrungen  in  der  Strasse  Malakka 
sind  erst  von  kurzer  Zeitdauer;  allein  sie  leiten  zu  der 
Annahme,  dass  ausserordentlich  trockene  Jahrgänge 
um  die  5  oder  6  Jahre  zu  Pulo  Pinang  wiederkehren. 
Im  Jahr  1816  hielt  die  Trockenheit  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Regentages  vom  2.  Januar  bis  27.  Fe- 
bruar an,  also  56  Tage.  Von  1821  —  1822  dauerte  sie 
4  Monate.  Eine  andere  hielt  von  Mitte  Dezember  1842 
bis  Mitte  März  1843  an." 

Die  Uebersicht  der  Gewitter  von  Buitenzorg 
zeigt  uns  von  1845,  oder,  da  dies  nur  ein  berechne- 
tes Jahr  ist ,  von  1846  an  folgende  Reihe : 

191     188    169     156    142 
von  1851  an  188     185     172    153      78 

von  1851  an  ist  238  212  167  167  157  die  ent- 
sprechende Reihe  der  Regentage ;  die  letztere  macht 
sich  auch  in  Surabaja  geltend  mit  folgenden  Zahlen: 

162    134    108    101      85 
während  diejenige  der  Gewitter 

42      41      37      43      29 
eine  Ablenkung  zeigt,   welche  sich  auch  bemerkbar 
macht  in  Buitenzorg  in  der  Reihe  von  1846  bis  1850  : 
222    225    216    216    196 

Indess  sind  gerade  in  dieser  Reihe  drei  blos  be- 
rechnete  Grössen,   so  dass  die  eigentliche  Beobach- 
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tungsreihe  vielleicht  solche  Ausweichungen  nicht  zei- 
gen würde. 

Die  Reihen  von  Balavia  ergehen  : 
von  1829  an        170     l(i9     I3i>     139     111 
von  1835  an         18*2     142     1(14     183     115 
wol)ei  also  die  zwei  trockensten  Jahre  je  nach  5  Jah- 
ren sich  folgten. 

Von  1839  an        155     161     121     112 
von  1843  an        158     158     124     124 
von  1847  an        145     13(5     117     112 
wohei   eine  vierjährige   Wiederkehr   der  trockensten 
Jahrgänge  sich  ergiht. 

Die  trockenen  Jahre  1833  und  1842  bis  1843  fallen 
also  mit  der  ähnlichen  Erscheinung  zu  Pulo  Pinang 
zusammen.  Auch  hierüber  müssen  wir  noch  viel  rei- 
cheres Material  besitzen,  ehe  wir  denken  können, 
das  Gesetz  einer  periodischen  Wiederkehr  aufünden 
und  feststellen  zu  können. 

§.  13.  Es  bleibt  mir  noch  ein  Wort  zu  sprechen 
über  die  Entstehung  der  Gewitter.  Niemand  wird  von 
mir  eine  Lösung  der  Frage  erwarten  oder  verlangen. 
ich  begnüge  mich  damit,  die  Erscheinungen  zu  durch- 
gehen, welche  damit  direkte  oder  indirekte  zusammen- 
hängen  und  vielleicht  auch  hierin  wieder  deutlicher 
sprechen  als  analoge  Erscheinungen  in  hohem  Breiten. 

Allmälig  hat  sich  mir  im  Laufe  meiner  Reisen  der 
Gedanke  aufgedrängt,  dass  zur  Entstehung  eines  Ge- 
witters das  Zusammenstossen  zweier  Wolkenschichten 
nöthig  ist,  die  verschiedene  Temperaturen  besitzen, 
oder  doch  einer  Wolkenschichte  nu"t  einer  Luftströmung, 
die  einen  verschiedenen  Temperatur-  und  Sättigungs- 
grad der  Feuchtigkeit  besilzl.  Das  Letztere,  d.  h.  die 
verschiedene  Entfernung  vom  Sättigungspunkte,  liegt 
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eigeiilllch  schon  in  ei'stercm  eingeschlossen,  oder  ist 
eine  nothwcndigc  Folge  desselhen. 

Mit  Recht  haben  die  Physiker  die  aufsteigen- 
den und  seitlichen  Ströniungen  unterschieden. 

Indess  sind  diese  Benennungen  nicht  erschöpfend ; 
allein  es  hält  schwer,  sie  durch  deutsche  zu  ersetzen, 
welche  genau  den  ganzen  Begriff  ausdrücken ,  um  den 
es  sich  handelt.  Wir  haben  nämlich  ebensowohl  fal- 
lende als  steigende  Strömungen,  und  bei  den  seit- 
lichen Strömungen  ist  es  ein  wesentlicher  Unterschied, 
ob  dieselben  nebeneinander  hingleiten ,  wenn  auch  na- 
tiu'lich  in  entgegengesetzten  Richtungen ,  oder  ob  sie 
unter  bestimmten  Winkeln  auf  einander  treffen.  Es 
scheint  mir  schon  bezeichnender,  wenn  wir  verticale 
und  horizontale  Strömungen  unterscheiden,  wiewol 
ich  nicht  verkenne,  dass  insbesondere  gegen  letzte 
Benennung  auch  wieder  gerechte  Bedenken  eingewen- 
det werden  können.  Es  gibt  zwischen  beiden  Strö- 
mungen so  viel  Uebergangsverbindungen ,  als  wir  uns 
überhaupt  zwischen  0°  und  90°  eines  Winkels  Theile 
denken  wollen,  und  man  könnte  seitlich  steigende 
und  seitlich  fallende  Strömungen  unterscheiden, 
wie  sie  in  den  Gebirgen  so  häufig  vorkommen. 

Dadurch,  dass  eine  Luftströmung  mit  einer  andern 
von  verschiedener  Temperatur  zusammenstösst,  ent- 
steht noch  kein  Gewitter,  sondern  höchstens  eine  AVol- 
kenbildung  oder  auch  die  Auflösung  einer  Wolken- 
schichte. Es  scheint  beinahe,  als  ob  das  Aufeinander- 
treffen zweier  Wolkenschichten  zur  Bildung  eines  Ge- 
witters nothwendig  sei,  obschon  es  auch  genügen  kann, 
wenn  eine  Wolke,  die  dem  Sättigungspunkte  nahe  steht, 
in  eine  Strömung  von  bedeutend  niedrigerer  Tempe- 
ratur hineingerate  Die  plötzliche  Condensation  bis  zum 


Zollinger .  über  die  Gewitter.  331 

Sättigiinofspunkle  ruft  dnnn  zuweilen  in  Verbindung;  mit 
der  hydroincteorisciien  Entladung  auch  die  elekterischc, 
d.  h.  das  Gewitter  hervor. 

Mit  Rücksicht  aul"  die  Art  der  Entstehung  din'ftc 
wol  die  Wirkung  der  verticalen  und  seitlichen  Strö- 
mungen ganz  die  gleiche  sein.  Der  Unterschied  liegt 
vorzüglich  darin,  dass  die  durch  erstcre  hervorgeru- 
fenen Gewitter  viel  örtlicher  und  beschrankter  und  weit 
mehr  den  örtlichen  Einllüssen  ausgesetzt  sind  als  letz- 
tere. Die  gewaltigsten  Gewitter  der  Tropenwelt  ver- 
danken ihr  Entstehen  wol  dem  Kampfe  seillicher  Strö- 
mungen, und  gerade  darum  sind  auch  die  Gewitter  nach 
den  Aequinokzien  so  zahlreich,  weil  dann  der  eigent- 
liche Kampf  der  einander  verdrängenden  Mussonswiude 
beginnt,  oder  besser  gesagt,  seinen  Höhepunkt  erreicht. 

Wie  exzeptionell  auch  die  Menge  der  Gewitler- 
rcihen  in  Buitenzorg  sein  mag,  es  ist  immerhin  das 
Resultat  dieser  längsten  Reihe  der  Beobachtungen  wol 
doch  der  eigentliche  Ausdruck  der  Gesamniterschei- 
nung  im  indischen  Archipel. 

Das  3Iaximum  gegen  das  Ende  der  trockenen 
Jahreszeit'—  des  Winters,  würden  wir  in  Europa  sa- 
gen müssen  —  wird  Niemand  frappiren,  wol  aber  das 
zweite  31inimum  im  F'ebruar.  Und  doch  scheint  mir 
dies  so  gesetzmässig  als  jenes.  Der  Februar  ist  ja 
der  Mittelpunkt  der  nassen  Jahreszeit.  Der  Kampf  des 
NW-3Iussons  mit  dem  SO-Musson  hat  geendet,  der 
neue  noch  nicht  begonnen,  und  so  ist  es  höchst  na- 
türlich, dass  die  Mehrzahl  der  Gewitier  wegfallt,  welche 
den  seillichen  Strömungen  vorzugsweise  ihr  Dasein 
verdanken. 

Nach  der  ersten  Reihe  der  Mittel  fällt  das  3Ia- 
ximum  der  Gewitter  zu  Buitenzorg  in  den  Oktober, 
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nach  der  auf  g:leiche  Monate  reduzirten  Reihe  ui  den 
Noveniher,  so  dass  wir  ruhig-  das  Maximum  auf  Ende 
Oivlohor  bis  Anfang  November  setzen  dürfen,  widi- 
rend  das  zweite  Maximum  entschieden  in  den  April 
fällt.  Auch  das  scheint  mir  ein  streng-  gesetzmässlges 
Phänomen. 

Huitenzorg-  liegt  auf  südlicher  Breite.  Die  Sonne 
passirt  also  seinen  Zenith  früher,  wenn  sie  aus  Sü- 
den zurückkehrt,  als  im  Spätjahr,  wenn  sie  von  Nor- 
den kommt.  Darum  folgt  im  Frühjahre  das  Maximum 
der  Gewitter  schneller  auf  das  Aequinokzium  als  im 
Spätjahre,  und  es  löst  sich  hier  also  eine  scheinbare 
Unregelmässigkeit  bei  tieferer  Ueberlegung  in  die 
schönste  Gesetzmässigkeit  auf.  Längere  Beobachtun- 
gen werden  vermuthlich  auch  für  die  andern  Lokali- 
täten von  den  bisherigen  noch  vielfach  abweichende 
Erfahrungen  geben.  Auch  zeigt  sich  hier,  dass  die 
berichtigten  Monatsmittel  ihre  volle  Berechtigung  ha- 
ben und  bei  zweifelhaften  Fällen  die  Entscheidung 
richtiger  geben  als  die  beobachtete  Reihe.  Es  tritt 
ja  das  Maximum  der  Gewitter  nach  der  erstem  im 
November  (15—19)  etwa  um  so  viel  später  ein,  als 
die  Sonne  mehr  Zeit  nöthig  hat,  um  durch  den  Zenith 
von  Buitenzorg  zu  gehen  als  durch  den  des  Aequa- 
tors. 

Zuerst  wurde  ich  aufmerksam  auf  die  Gewitter- 
bildung im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  als  ich 
1843  im  November  die  enge  und  tiefe  Kluft  des  Tja- 
pus  im  Berge  Salak  durchzog.  ;Hier  können  um 
der  Lage  des  Berges  und  der  Richtung  der  Kluft  wil- 
len nur  Nord-  oder  Süd-Winde  wehen.  Während 
meines  Zuges  wehte  gewöhnlich  des  Morgens  der  Nord- 
wind und  des  Nachmittags  der  Südwind. 
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Der  Wechsel  findet  statt  auf  dieselbe  Weise  und 
durch  dieselben  Ursachen  herv()r<,'^eruron,  wie  zwischen 
Land-  und  See- Winden.  Die  ersten  Wolken  bildeten 
sich  frühe  um  die  Gipfel  des  Ber^^es.  Um  10  Uhr 
fingen  Wolken  aus  der  Ebene  an  aufzusteigen,  nach- 
dem die  stärkere  Erwiirmun»»'  des  Grundes  eine  ver- 
mehrte Ausdünstuni»  und  die  niedrigere  Temperatur  in 
der  Höhe  die  Verdichtung:  der  Dünste  verursacht  hat- 
ten. So  kam  es,  dass  ich  mich  den  dritten  und  vier- 
ten Tag  längere  Zeit  zwischen  einer  untern  und  obern 
>Volkenschichte  befand.  Begreillich  ist  nun,  dass  die 
Sättigung-  in  den  höhern  Schichten  früher  eintritt,  weil 
dort  die  Abkühlung-  am  raschesten  vor  sich  geht ;  darum 
begann  der  Regen  stets  aus  den  höhern  Schichten  und 
zwar  schon  um  12  Uhr,  aber  ohne  je  von  Donner  und 
Blitz  begleitet  zu  sein.  Die  Wolken  trieben  dabei  aus 
Süden  in  die  Tiefe  nieder.  Zu  gleicher  Zeit  führte 
der  Nordwind  die  untern  Wolken  in  die  Höhe.  In  dem 
Augenblicke,  da  die  beiden  Schichten  aufeinander  tra- 
fen, nahm  erst  das  Gewitter  seinen  Anfang,  und  der 
feine  nebelartige  Regen  wandelte  sich  plötzlich  in  ei- 
nen heftigen  Platzregen  um.  Dieselben  Vorgänge  be- 
obachtete ich  aufs  Neue  in  den  Klüften  des  Teng- 
g er- Gebirges  am  4.  bis  9.  November  1844  zu  Ge- 
bok  Klakka  und  zu  Ngadisarie  (Ende  desselben 
Monats)  in  6000'  Höhe,  während  die  Beboachtungen 
in  der  Kluft  von  Gebok  Klakka  und  des  Tjapus 
zwischen  3  und  5000 '  Höhe  angestellt  wurden.  Am 
erstem  Orte  wohnte  ich  eines  Abends  spät  dem  Kampfe 
der  beiden  Strönningen  bei.  die  in  der  tiefen  Schlucht 
einander  auf  und  nieder  drängten.  Es  war,  als  ob  die 
Erde  in  Feuer  stehe,  und  durch  die  Spalten  des  schwan- 
ken Bretlerhauses  schienen  sich  die  Blitze  förmlich  wie 
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Ströme  zu  orgiessen.  In  solchen  Klüften  kann  endlich 
ein  (iewilter  so  lanoe  hängen  bleiben,  bis  eine  der 
beiden  Strömungen  die  Oberhand  behalt,  worauf  die 
elektrischen  Entladungen  ein  Ende  nehmen  und  das 
Ganze  mit  einem  heftigen  Reg-eng-usse  schliesst. 

Auf  ähnliche  Weise  kann  man  auch  dem  Kampfe 
der  seitlichen  Strömungen  im  Gebirge  zusehen.  Nicht 
selten  hängt  und  entlastet  sich  eine  Regenwolke  an 
den  Bergen ,  ohne  von  Blitz  und  Donner  begleitet  zu 
sein;  sobald  aber  eine  zweite  Wolke  unter  irgend  wel- 
chem Winkel  mit  der  ersten  zusammenstösst,  so  be- 
ginnt auch  ein  eigentliches  Gewitter. 

So  kann  man  bisweilen  bemerken ,  dass  eine  Re- 
genwolke ruhig  über  den  Beobachtungsort  hinwegzieht 
und  kurze  Zeit  hernach  zur  Gewitterwolke  wird,  so- 
bald sie  auf  andere  vertikale  oder  horizontale  Strö- 
mung trifft.  Es  scheint  mir  also  wahrscheinlich,  dass 
das  Gewitter  das  Ergebniss  eines  Konden- 
sationsprozesses ist.  Je  grösser  die  Verschie- 
denheit in  der  Temperatur  der  kämpfenden  Strömun- 
gen ,  desto  rascher  die  Bildung  des  Gewitters  und  desto 
intenser  sein  ganzer  Verlauf.  Die  frei  werdende 
Elektrizität  könnte  dann  gar  wohl  Reibungselektrizität 
sein ,  deren  Entwicklung  in  neuester  Zeit  ja  auch  beim 
Durchströmen  des  Dampfes  durch  enge  Röhren  nach- 
gewiesen worden  ist. 

Wenn  die  Bildung  des  Hagels  eine  so  höchst  sel- 
tene ist  in  den  Tropenländern,  so  liegt  dies  wol  darin, 
dass  auch  selbst  die  höchsten  Strömungen  eine  solche 
niedrige  Temperatur  selten  besitzen,  welche  ein  Ge- 
frieren des  Niederschlages  zuliesse  oder  bedingte. 

Ich  beschränke  mich  auf  dies  Wenige,  um  mich 
nicht  auf  das  grosse,  aber  unsichere  Feld  der  Hypo- 
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thcsen  zu  begeben,  und  werfe  blos  nocb  einen  Blick 
auf  die  exzeptionelle  Zahl  der  (Jewiller  zu  Duiten- 
zorg,  die  sich  Aon  seihst  nus  den  niilj^elheilten  ücber- 
sichten  ergibt.  Die  nahen  (jchirgc  mit  ihren  dichten 
Ui'waldungen  tragen  naturlich  das  Ihrige  zur  Vermeh- 
rinig  der  Gewitter  bei.  Allein  es  gibt  der  Orte  auf 
Java  noch  viele,  wo  diese  Bedingungen  sich  vorfin- 
den, ohne  darum  so  reich  an  Gewittern  zu  sein  wie 
Buitenzorg.  Ich  erinnere  z.  B.  nur  an  das  gleich 
hoch  gelegene  Bondowosso  im  Osten,  wo  ringsum 
hohe  Gebirge  mit  schönen  Waldungen  wie  im  Kranze 
sich  lagern.  Freilich  so  wasserreich  wie  der  Salak 
ist  nicht  leicht  ein  Gebirge.  An  seinem  nördlichen 
Fusse  von  Gadok  bis  Tjibining  durchschreitet  man 
nicht  weniger  als  18  Thalrinnen,  in  denen  zur  Re- 
genzeit ebenso  viele  Bache  und  Flüsse  niederrauschen. 
Seine  herrliche  Vegetation  ist  seit  30  Jahren  die  un- 
erschöpfliche Fundgrube  aller  Botaniker,  die  im  Wes- 
ten von  Java  geforscht  haben.  Die  Kluft  des  Tjapus 
z.  ß.  ölfnete  mir  in  dieser  Kichtung  wieder  eine  «ranz 
neue  Welt.  Eine  solche  Pflanzendecke  kann  darum 
auch  mit  Recht  mit  einem  Schwämme  verglichen  wer- 
den, der  die  atmosphärische  Feuchtigkeit  einsaugt,  sie 
aber  seinerseits  auch  wieder  erzeugt.  Ja,  die  Moos- 
polster in  den  Felswänden  sind  sog'ar  Schwänune  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  die  selbst  in  der  trockenen 
Jahreszeit  noch  von  Feuchtigkeit  triefen.  Vor  allem 
aus  ist  es  ausser  den  Dicranum-Arten  und  hygros- 
kopischen Farren  die  herrliche  Bartramia  gigantea 
Schwäg. ,  die  fussdicke,  weiche,  glänzendgelbliche 
Polster  bildet,  die  stets  von  Wasser  durchzogen  sind. 
Die  Richtung  der  Gebirgszüge  trägt  aber  ebenso 
viel  bei,  die  Gewitier  nach  Buitenzorg  zu  lenken. 
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Nach  Norden  ist  es  offen.  Diejenig^en  aber,  welche 
in  NW.  und  VV.  sich  bilden,  wälzen  sich  längs  den 
Gebirgen  hin  und  ziehen  so  über  Buitenzorg  hin- 
weg, sobald  sie  einmal  vom  Salak  sich  losreissen 
können.  Auf  ähnliche  Weise  zwingt  das  östliche  Ge- 
birge die  östlichen  und  nordöstlichen  Gewitter  an  sei- 
nen nördlichen  Abhängen  hinzuziehen,  bis  sie  eben- 
falls den  grossen  buitenzorgschen  Ilalhkessel  erreichen. 
Zwei  Gebirgssättel  bilden  überdies  noch  leitende  Trich- 
ter, der  eine  zwischen  Salak  und  Pangerango  im 
SW.,  der  andere  zwischen  den  Ausläufern  des  Me- 
gamendung  („dem  Wolkenstauer")  und  dem  Ge- 
birge von  Krawang.  So  ist  Buitenzorg  gleichsam 
der  Brennpunkt  vieler  konvergirenden  Strömungen, 
und  darin  durfte  eine  Hauptursache  der  zahlreichen 
Gewitter  daselbst  gelegen  sein. 

Vermuthlich  wirkt  aber  noch  eine  ganz  lokale  Ur- 
sache mit.  die  Terrainbeschaffenheit  der  Gegend  an 
sich  selbst.  Der  grössere  Theil  des  Ortes  liegt  auf 
der  Höhe  eines  Rückens,  der  im  Westen  vom  Fluss- 
thale  des  Tjidani  und  im  Osten  von  demjenigen  des 
Tjiliwong  begränzt  ist.-  Der  Bergrücken  selbst  ist 
viel  kahler  und  der  Sonne  weit  mehr  ausgesetzt  als 
die  Flussthäler  mit  ihrer  üppigen  Vegetation.  Daher 
bildet  sich  wol  täglich  über  jenem  ein  rasch  aufstei- 
gender Strom,  während  über  den  reissenden  Berg- 
gewässern kühlere  Luftsäulen  ruhen.  Zur  Herstellung 
des  Gleichgewichtes  entstehen  dann  beiderseits  seitliche 
Strömungen  nach  der  Mitte  der  über  dem  Bergrücken 
aufsteigenden  Luftsäule,  wo  sie  auf  einander  treffen 
müssen,  und  somit  eine  Veranlassung  zu  reichlicher 
Gewitterbildung  gegeben  ist. 
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a  Thal  dos  Tjiliwüiiir.  —  b  llölie  >on  Buifenzorg. 
c   Tiial  dos  Tjidaiii.   —   il  l'iiss  dos  Salak. 

Gerade  die  schmälste  Stelle  zwischen  den  heiden 
Flüssen  (nur  noch  450  xMeter  hreil),  d.  h.  die  Gegend 
der  chinesischen  Stadt,  des  Marktes,  des  hotanischen 
Gartens  u.  s.  w.  ist  diejenige,  die  den  Verheerungen 
des  Blitzes  auch  am  meisten  ausgesetzt  ist. 

Streichen  Wolken  quer  üher  die  bezeichneten 
Fiussthäler  hin,  so  gerathen  sie  stets  in  zwei  kühlere 
Strömungen  und  sind  auf  diese  Weise  einer  Konden- 
sation ausgesetzt,  die  ich  gerade  als  eine  llauptursache 
der  Gewitter  betrachte.  Es  vereinen  sich  also  all- 
gemeine sow ohl  als  lokale  Bedingungen  in  Menge , 
um  in  Buitenzorg  je  um  den  andern  Tag  ein  Ge- 
witter hervorzurufen.  Häufig  treffen  ihrer  zwei  oder 
mehrere  zusammen ,  und  dann  zeigt  sich  die  Erschei- 
nung in  ihrer  ganzen  Majestät.  Ich  habe  bereits  von 
einem  Gewitter  gesprochen,  das  selbst  die  Grundfesten 
des  Palastes  erbeben  machte.  Es  war  diess  im  Miirz 
1846,  und  nie  werde  ich  das  grossartige  Phänomen 
jenes  Abends  vergessen.  Drei  Gewitter  w^älzten  sich 
heran,  von  SO.,  SW.  und  W.  Um  halb  5  Uhr  Abends 
begann  ihr  Kampf,  der  bis  Nachts  10  Uhr  anhielt.  Es 
war  der  erhabenste  Kampf,  den  ich  je  in  der  Natur 
mitangeschaul.  Das  Wort  des  Menschen  ist  zu  arm 
und  zu  schwach,  um  ehien  solchen  Streit  der  himm- 
lischen Mächte  zu  beschreiben.  Wir  waren  unser 
Viele  im  Hotel  beisammen ;  allein  es  befiel  auch  den 
Unverzagtesten  ein  Bangen,  und  auch  dieMuthwilligsten 
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legten  sich  ein  ehrbieliges  Schweig-en  auf  vor  dieser 
Allg^ewalt  der  ivämpfenden  Elementarkräfte.  Es  gab 
Viertelstunden ,  da  kein  Blitz  mehr  von  dem  andern 
/u  unterscheiden ,  kein  Donnerschlag-  mehr  von  dem 
andern  diwch  Pausen  getrennt  war,  und  oft  unterschie- 
den wir  zwei  gleichzeitige  Donnerschlage,  weil  die 
eigenthümliche  Art  des  Schalles  jeden  deutlich  wahr- 
nehmen liess.  Dazwischen  heulte  der  Sturm,  und  die 
Sturzfluthen  des  Regens  prasselten  wie  Ilagel  auf  die 
dünnen  Bretterwände  des  Gebäudes  nieder.  Nur  wer 
die  Sache  mitangeschaut  hat,  der  kann  sich  eine  rich- 
tige Vorstellung  einer  solchen  Naturerscheinung  ma- 
chen. Ebenso  schön  grollte  ein  ähnlicher  Kampf  über 
Samarang,  als  ich  im  August  1856  von  Batavia  nach 
Surabaja  reiste  und  wir  bei  eingebrochener  Nacht  mit 
dem  Dampfboot  auf  der  Rhede  angelangt  waren.  Da 
galten  die  Worte  Ariels  in  Shakespeare's  Sturm: 

—    —    —  „Ich  enterte  das  Schiff 
Des  Königs;  jetzt  am  Schnabel,  jezt  am  Bauch, 
Auf  dem  Verdeck,   in  jeglicher  Kajüte 
Flammt'  ich  Entsetzen ;  bald  zertheilt'  ich  mich 
Und  brannt'  an  vielen  Stellen  ;  auf  dem  Mast, 
An  Stang  und  Bugspriet  flammt'  ich  abgesondert, 
Floss  dann  in  eins.     Zeus  Blitze,  die  Verkünder 
Des  schreckbaren  Donnerschlags,  sind  schneller  nicht 
Und  Blickentrinnender.     Das  Feur,  die  Stösse 
Von  schweflichtem  Gekrach,  sie  stürmten, 
Schien's,  auf  den  gewaltigen  Neptun  und  machten 
Erbeben  seine  kühnen  Wogen,  ja 
Den  furchtbarn  Dreizack  wanken." 
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Vierter  Abschtiitt. 

.  §.  1.     Erläuternde  /Lninerkuni^en  zum 
zweiten  Abschnitt. 

1)  Wirklich  spricht  man  hier  auch  noch  von  zwei 
lieber oangsjahreszeilen,  die  ,, Ken le ring/'  d.  h.  die 
Zeit  des  Wechsels,  des  Umschlages  genannt  werden 
lind  dem  Frühling-  und  Herbst  entsprechen. 

2)  Ich  gebrauche  diese  uralte  Bezeichnung-,  die 
man  nun  hie  und  da,  warum  weiss  ich  nicht,  mit  dem 
Worte  3Ionsun  ersetzen  will.  Sprachkundig-e  sagten 
mir,  das  Wort  Musson  stamme  ab  vom  arabischen 
Wort  Musim,  wie  denn  auch  die  Malajen  wirklich 
sagen  Musim  kring  (die  trockene  Jahreszeit)  und 
Musim  udjan  (die  Kegenzeit). 

3)  Ich  habe  auf  Bima  die  Regenzeit  nicht  zu- 
gebracht und  kann  daher  keine  Vergleichung-  der  beiden 
Jahreszeiten  daselbst  anstellen ;  dagegen  zeigen  die 
Beobachtungen  aus  der  trockenen  Jahreszeit,  dass 
dort  die  Extreme  noch  bedeutender  sind,  was  ver- 
muthlich  meine  Ansicht  über  das  Verhältniss  der  bei- 
den Jahreszeiten  noch  in  höherem  Masse  bestätigen 
würde,  als  selbst  die  Beobachtungen  von  Rogo- 
djampi.  Ich  habe  die  Maxima  und  Minima  für  31  Tage 
aus  den  31onalen  Juli  und  August  zusammengestellt, 
nicht  etwa  besonders  ausgesucht,  sondern  nacheinan- 
der diejenigen  gewählt,  welche  ich  beobachtet j  sei 
es,  als  ich  mich  an  der  Küste  oder  unter  einer  Höhe 
von  250  Fuss  über  dem  Meere  befand.  Alle  Beob- 
achtungsorte liegen  am  Fusse  oder  doch  in  dichter 
Nähe  der  Gebirge  von  3—5000'  Höhe. 
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Die  31  Tage  ergeben  eine  niilllere  Temperatur  von  .  26,48° 

ein  minieres  Minimum  von 21,211° 

«  «  Maximum  von 31,72" 

eine  höchste  tägliche  DilTeren/  während   der  ganzen 

Zeil  von  (36-16°) 20° 

eine  niedrigste  von  (29-23,1°) 5,6° 

eine  höchste  an  demselben  Tage  von  (35,2 — 16°)  19,2° 

eine  niedrigste  ebenso  von  (29,7—22°) 7,7° 

Für  Buitenzorg-  (862  rheinl.  Fiiss  über  dem 
Meere)  Iiahcn  die  Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  On- 
nen  in  1841 — 1842  für  ein  Jahr  folgende  Temperatiir- 
miltel  ergeben : 

November  18H  20,29°  Mai  1842  25,13° 

Dezember       «  25,61°  Juni  «  21,79° 

Januar  1842  24,'j6°  Juli  «  25,17° 

Februar  «  24,7G°  August  «.  25,71° 

März  «  25,53°  September      «  27,25° 

April  «  24,96°  Oktober  «  26,62° 

Millel  der  nassen      25,1°  der  trockenen        25,77° 

Jahreszeit. 

Hier  würde  sich  also  ein  Ueberschiiss  der  Wärme 
der  trockenen  Jahreszeit  von  0,68°  ergeben.  Indess 
hege  ich  auch  hier  wieder  meine  Bedenken.  Die  Mit- 
tel sind  nicht  gefunden  aus  Maxinia-  und  Minima-Be- 
obachtungen ,  sondern  aus  Beobachtungen,  die  ange- 
stellt wurden  : 

Morgens  6  Uhr, 

Mittags  12  Uhr, 

Abends  3  1/2  Uhr  und  6  Uhr 

und  Nachts  12  Uhr, 
und  ich  glaube  nicht,   dass  die   wahren  Mittel  über- 
einstimmen mit  den  Mitteln ,  die  aus  den  Beobachtun- 
gen der  Mittel  dieser  Stunden  gezogen  sind.  Ich  glaube , 
dass  die  höhern  Temperaturen  etwas  dabei  überwiegen 
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und  dann  der  Fehler  g-erade  wieder  für  die  trockene 
Jahreszeit  am  höchsten  wird.  Das  Mittel  des  Jalires 
wäre  nach  diesen  Beobaciitiingen  25,43°.  Schon  a  pri- 
ori müssen  wir  annehmen,  dass  die  Regenzeit  im  in- 
dischen Archipel  die  wärmere  sein  wird.  Dazu  be- 
rechtigt der  Stand  der  Sonne,  die  südlich  vom  Aequa- 
tor  gerade  zur  Reg-enzeit  den  Zenith  passirt. 

Wenn  dann  zweitens  die  Insolation  der  fortwäh- 
renden Wolkenbildung-  willen  schwächer  sein  sollte, 
so  wird  diess  mehr  als  ausgeglichen  durch  die  ver- 
minderte Ausstrahlung-  der  fast  immer  bedeckten  Nächte. 
Ueberdiess  sind  die  Morgen-  und  Mittagstunden  auch 
während  der  Regenzeit  fast  iunner  helle,  indess  die 
schwere  Bedeckung  am  Nachmittag-  erst  eintritt.  Ver- 
muthlich  ge^vinnt  also  die  Erde  durch  Insolation  mehr, 
als  sie  durch  Ausstrahlung-  verliert,  während  in  der 
trockenen  Jahreszeit  der  entgegengesetzte  Fall  ein- 
treten möchte. 

So  hatten  wir  im  Januar  1858: 

Morgen.     Abende.     Nächle. 

Ganz  helle  8—1 

Theilweise  bedeckte  21  18  18 

Ganz  bedeckte  2  13  12 

Ferner  sehen  wir  aus  Tafel  XIV,  dass  die  mitt- 
leren Temperaturen  der  Maxima  und  Minima  im  Ost- 
musson  7,87°,  im  Westmusson  5,36°  auseinander  lie- 
gen, dass  das  tiefste  Minimum  bis  7.06°  unter  das 
Mittel  der  Minima  geht,  das  höchste  Maximum  das 
Mittel  der  Maxima  nur  um  4,33°  übersteigt. 

Der  Januar  1858  zeigt  eine  mittlere  Temperatur 
von  26,53°,  die  daher  noch  um  0,36°  höher  ist  als 
die  des  Jahres  1857. 

Endlich  kommt  in  dritter  Linie  hinzu,  dass  die 

111.  B.    4.  23 
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fallende  Uegemnasse  eine  Menge  Wärme  bindet,  und 
somit  das  durciuiässte  Erdreicii  wärmer  bleibt  als  zur 
Zeit  der  ungestörten  Ausstrahlung  in  der  trockenen 
Jahreszeit,  in  welcher  die  heftige  Thaubildung  deut- 
lich genug  fiir  die  bedeutende  nächtliche  Abkühlung 
spricht.  Vorläufig  scheinen  mir  die  Ergebnisse  von 
Batavia  nicht  entscheidend,  weil  weder  am  einen  noch 
am  andern  Orte  die  Beobachtungen  mit  Thermonietro- 
graphen  angestellt  wurden,  was  mir  unumgänglich 
scheint,  wo  es  sich  um  so  kleine  Unterschiede  handelt. 
^*)  Ich  habe  in  den  Wäldern  von  Tjikoya  zu- 
weilen dichte  Züge  von  Termitenarbeitern  angetroffen, 
Züge,  die  etwa  zwei  Zoll  breit  waren.  Ich  ging  ihnen 
entlang,  um  Anfang  oder  Ende  des  Zuges  aufzufinden; 
es  ist  mir  nie  gelungen.  Ich  blieb  dann  Stunden  lang 
in  der  Nähe,  wartete  aber  vergeblich  das  Ende  der 
wandernden  Schaaren  ab.  Zu  Pananggal  im  Süden 
von  Probolingo  sassen  wir  einst  Nachts  zur  Regen- 
zeit in  einem  nach  allen  Seiten  offenen  Vorhause  und 
lasen  beim  Lampenschein.  Da  brachen  die  Termiten- 
Schwärme  von  allen  Seiten  heran,  und  alles  Lesen 
wurde  unmöglich.  Trotz  wir  rund  umher  draussen 
Feuer  anzünden  Hessen,  um  die  Thiere  abzuhalten 
luid  Millionen  in  den  Flammen  umkamen,  war  der  grosse 
Tisch  doch  in  kurzer  Zeit  zollhoch  damit  bedeckt.  Wir 
massen  ihn  aus  und  zählten  die  Thiere ,  die  auf  einen 
Quadratzoll  beisammen  lagen,  und  eine  massige  Be- 
rechnung ergab  für  den  Tisch  allein  B  Millionen  Thier- 
chen.  Ebenso  sehr  war  der  Boden  rund  umher  da- 
mit bedeckt,  und  die  Hühner  des  Dorfes  hielten  am 
folgenden  Morgen  fröhliche  Ernte,  indess  auch  wir  uns 
eine  Schüssel  voll  im  Oel  braten  Hessen,  und  sie  wirk- 
lich als  Zuspeise  zum  Reis  nicht  unschmackhaft  fanden. 
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Noch  kürzlich  habe  icli  hier  in  weniger  als  einer 
Stunde  14  Teller  voll  Ilemorobien  gefangen,  die  beim 
Flaltern  um  die  Lampe  in's  untergestellte  Wasser  Helen. 

5)  Der  schweizerische  Name  Laubkäfer  ist  hier 
im  November  und  Dezember  wirklich  passender  als 
der  deutsche  Name  Maikäfer.  Die  Eingebornen  essen 
die  grosse  Art,  die  sie  im  Oehl  braten. 

6)  Ausnahmsweise  Erscheinungen  bieten  sich  auf 
der  Insel  Bima  und  Sumbawa  dem  Auge  dar.  Seit 
der  berühmten  Eruption  des  Berges  Tambora  stehen 
während  der  trockenen  Jahreszeit  die  Wälder  so  ziem- 
lich entblättert  da ,  so  dass  ich  sogar  blattlose  Bambu- 
wälder  in  reichlicher  Blülhe  antraf.  Auch  die  Hügel 
der  Kalkformation,  ärmer  an  Wasser,  zeigen  die  Er- 
scheinung in  erhöhtem  Masse. 

")  Manche  Blätter  werden  freilich  gelb,  ehe  sie 
abfallen,  allein,  da  dies  allmälig  geschieht,  sind  sie  in 
der  Masse  des  grünen  Laubes  so  verborgen ,  dass  sie 
kaum  bemerkbar  werden.  Das  Gelbwerden  zeigt  sich 
häutig  bei  den  Ficus-Arlen  bei  grossen  Solanum,  bei 
Urtica  und  Böhmeria  u.  a.  m.  Blätter,  die  vor  dem 
Abfallen  roth  würden,  habe  ich  noch  nicht  bemerkt, 
wohl  aber  viele ,  die  es  sind ,  wenn  sie  aus  der  Knospe 
sich  entfalten,  sogar  viele  Inga,  Pithecolobium,  Aca- 
cia,  die  Bonhinia  purpurea,  die  ihren  Namen  mit  Recht 
führt,  die  Unona  discolor  und  dasymaschala  Bl. ,  die 
Nebenblätter  mancher  Ficus  in  der  Knospe.  Das  Roth 
findet  sich  vom  zartesten  Rosa  bis  zum  intensen  Purpur. 

8)  Der  Kafl'eebaum  hat  noch  eine  Art  Nachblüthe, 
die  indess  häufig  ausbleibt;  in  keinem  Falle  aber  in 
ökonomischer  Beziehung  von  Bedeutung  ist. 

^)  Vorzüglich  viel  wird  der  Mais  gebaut  auf  den 
niedrigem  Inseln  der  tertiären  Kalkformation,   z.  B. 
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auf  Madura,  Timor,  in  den  Molukken  und  auch 
im  hühern  Gol)irge  Java's;  besonders  da,  wo  die 
Bewässerung  den  Reisbau  niclit  erlaubt.  Dieser  hat 
seinen  llauptsilz  im  alluvialen  Gebilde  und  am  Fusse 
der  vulkanischen  Gebirge.  Es  sind  aber  nicht  sowobl 
geolog^ische  und  chemische  Potenzen,  die  massg-ebend 
wirken,  sondern  vielmehr  physische,  die  zu  entwickeln 
hier  nicht  der  Ort  ist,  da  dies  viel  zu  weit  vom  Ge- 
genstande abführen  würde.  —  Indess  gibt  schon  die 
Grundform  der  beiden  Formationen  hinreichenden  Auf- 
schluss  über  die  mitwirkenden  Ursachen. 


B 

\/ L 


A.  vulkanische  Bildung.  —  B.  tertiäres  Tafelland. 

A.  Die  vulkanische  Formation  bildet  zwischen 
sich  meist  offene  Sattel  und  breitet  die  fruchtbare 
Erde  gleichmässig  nach  allen  Richtungen  über  die  um- 
liegenden Flächen  aus. 

B.  Die  tertiäre  Kalkformation  bildet  häufig  förm- 
liche Tafelländer  mit  steilen  Wänden,  die  manchmal 
sogar  von  der  See  unterhöhlt  sind.  Die  Thäler  sind 
gewöhnlich  schmale  Rinnen,  welche  keinen  ausge- 
dehnten Anbau  zulassen. 

10)  Im  Jahr  1855  nahm  der  Westmusson  zu  Bui- 
tenzorg  den  11.  November  seinen  Anfang;  1857 
zu  Rogodjampi  den  6.  Dezember,  und  dieses  letz- 
tere Datum  gilt  hier  als  früher  Eintritt  der  Regenzeit. 
Im  Jahr  1856  war  der  Verlauf  der  Witterung  ein  sehr 
unregelmässiger.    In  Surabaj  a  herrschten  bereits  vor 
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Mitte  des  3Ionats  Dezember  1856  westliche  Winde. 
Etwa  80  Seemeilen  östlicher,  zu  Proboling-o,  ge- 
rieth  ich  den  25.  wieder  in  die  Region  der  0-  und 
SO-VVinde.  In  Uogodjampi  zeigte  sich  der  erste 
Westwind  am  2*2.  November;  er  sprang  aber  wieder 
zurück  nach  SO. ,  wurde  am  28.  desselben  Monats 
wieder  SW.,  am  2.  Dezember  abermals  SO.  Am 
9.  Dezember  zeigte  sich  zum  ersten  Mal  der  NW- 
Wind,  begleitet  von  schweren  Gewittern,  aufweichen 
Tag  daher  der  Anfang  der  Regenzeit  gesetzt  werden 
kann.  Indess  folgte  vom  5.  Januar  1857  bis  zum  17. 
eine  neue  Periode  der  mehr  südlichen  Ablenkung  in 
wechselnden  SW-  und  SO- Winden.  Ebenso  vom 
25.  bis  31.  desselben  Monats.  Auch  später  hin  zeigten 
sich  dieselben  Sprünge,  wenn  auch  von  kürzerer  Dauer. 
Ebenso  unsicher  war  1857  der  Eintritt  der  tro- 
ckenen Jahreszeit.  Der  SO-Wind  zeigte  sich  zum 
ersten  3Ial  am  27.  März,  während  die  Gewitter  noch 
bis  Ende  April  von  NW.,  N.  und  NO.  gezogen  kamen. 
Erst  am  24.  April  kam  das  erste  aus  S.;  es  war  zu- 
gleich das  letzte  vor  der  trockenen  Jahreszeit,  und 
wir  können  daher  den  Eintritt  derselben  füglich  auf 
diesen  Tag  setzen.  Im  Jahr  1856  halten  sich  die  öst- 
lichen Winde  schon  am  9.  März  gezeigt  und  waren 
es  auch  von  da  an  geblieben,  erst  mit  nördlicher  Ab- 
lenkung (bis  NO.).  Am  11.  April  lingen  sie  an  süd- 
östlich zu  werden,  und  wir  können  daher  den  Anfang* 
der  trockenen  Jahreszeit  von  diesem  Tage  an  datiren. 
Am  Ende  dieses  Monats  trat  noch  eine  Remission  der 
Westwinde  eiiK,  die  vom  20.  bis  zum  28.  anhielt. 
Diese  wenigen  Daten  werden  doch  schon  hinreichen, 
zu  zeigen,  dass  auch  hier  nach  Zeit  und  Ort  Anfang 
und   Ende   der  Jahreszeiten  grossen  Schwankungen 
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ausgesetzt  und  eigentliche  Uebergangsperioden   vor- 
handen sind. 

Durchblättere  ich  frühere  Tagebücher,  so  linde 
ich  den  Eintritt 

des  OslmussoHs    1818  zu  Builenzorg  am  11.  April. 

18117  »  »  »     28.  März. 

1816  »  »  »     27.  April. 

1815  »          Boiulowosso  »    25.  März, 
des  Weslmußons  1815  »           Builenzorg  »    2.3.  Novbr. 

1816  zu  Bondowosso  u.  Besuki  am    4.  Dezbr. 

1817  »  Makassar  auf  Celebes       »      7.  Dezbr. 

Zwar  begannen  an  letzterm  Orte  die  Seewinde 
schon  am  8.  November;  allein  erst  an  obgenanntem 
Tage  wurden  auch  die  Land-  (Nacht-)  Winde  west- 
lich ;  bis  dahin  waren  sie  aus  SO.  gekommen. 

§.  2.     Anmerkungen  zum  dritten  Abschnitt. 

1')  Als  besonders  auffallend  verweise  ich  nur 
auf  das  Vorkommen  der  Nepenthes  im  Westen  und 
ihre  Abwesenheit  im  Osten  hin,  indess  sie  auf  Su- 
matra, Malakka  und  Borneo  in  übergrosser  Zahl 
vorkommen. 

Die  CapparideaB  sind  bekannter  Massen  eine  Fa- 
milie, welche  die  trockensten  Regionen  der  Erde  beson- 
ders liebt.  Im  Archipel  werden  sie  nach  dem  Osten 
hin  weit  zahlreicher,  und  besonders  ist  Bima  reich 
daran.  Zu  den  Capparis-Arten  gesellen  sich  noch 
Polanisia  und  Cadaba,  die  im  Westen  nicht  vorkommen. 

Die  Fettgewächse  kommen  zwar  nirgends  in  einer 
grossen  Zahl  von  Arten  vor,  und  nahezu  sind  es  die 
gleichen  im  Osten  wie  im  Westen.  Allein  es  besteht 
ein  ausserordentlicher  Unterschied  mit  Beziehung  auf 
die  Menge  der  Individuen.     Opuntia  polyantha,  Eu- 
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phorbia  Tirncalli  L.  Kalanchoe  spatulala,  laciniala  und 
pinnata  koniinen  auch  im  Westen  vor;  jedocli  zicmlicli 
spärlich.  In  Banjiiwang^i,  noch  mehr  auf  IJali  und 
Lomboiv  wird  die  erste  ein  ebenso  verl)reiteter  als 
nnangenehmer  Dornenstrauch.  Die  zweite  bildet  auf 
Bima  hie  und  da  fiirmliche  Walder.  Die  Kalanchoe 
pinnata  ist  um  Banjuwang-i  die  gemeinste  llecken- 
pllanze.  Die  im  Westen  höchst  seltene  Kalanchoe 
spatuiata  ist  auf  dem  vulkanischen  Schutte  des  Bator- 
Gebirges  auf  Bali  und  auf  der  Insel  Bima  eine  wahre 
Zierde  und  kommt  zu  Tausenden  vor.  Zu  den  wenigen 
Portulacceen  des  Westens  gesellen  sich  im  Osten  Arten 
von  Trianthema,  Pyxipoma,  Portulacca  und  Glinus, 
die  dort  nicht  bekannt  sind.  Die  wohlbekannte  Familie 
aber,  die  so  recht  von  der  athmosphärischen  Feuch- 
tigkeit lebt,  die  der  Orchideen  nämlich,  ist  im  Westen 
unendlich  reicher  vertreten.  Ich  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  ich  das  Verhältniss  der  Orchideenzahl  von  der 
Provinz  Buitenzorg  zu  derjenigen  der  Provinz  Ban- 
juwangi  wie  6  :  1  schätze.  Am  Salak  wird  fast 
jeder  grössere  Baum,  der  sie  beherbergen  kann,  zu 
einem  förmlichen  Orchideengarten. 

'2)  Man  hat  eine  Zeit  lang  den  Einfluss  des  Mondes 
am  Thermometer  zu  erkennen  gesucht,  und  wenn 
auch  einige  Einwirkung  nachgewiesen  w^urde,  so  ist 
sie  so  gering,  dass  sie  bei  den  vorliegenden  Fragen 
ohne  alle  Bedeutung  ist.  Andere  suchten  ihn  bei  den 
täglichen  Oszillationen  des  Barometers  nachzuweisen, 
und  das  mit  Instrumenten,  die  nicht  einmal  fiu-  ordent- 
liche Ilöhenmessungen  hinreichend  genau  waren !  Drille 
kannte  ich,  die  im  \Vachsthum  der  Pflanzen  die  lunare 
Einwirkung  aullinden  wollten  und  hiezu  vorzüglich  die 
schnellwachsenden  Stämme  der  Carica  Papaja  wählten, 
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oder  Bliilheiistengel  der  Agaven.  Es  versteht  sich 
fast  von  selbst,  dass  sie  nicht  viel  weiter  gelangten 
als  die  erstem.  Sehr  viele  beschäftigte  die  patholo- 
gische Seite  der  Menschennatur.  Ich  habe  an  mir 
selbst  zwei  Beobachtungen  gemacht,  die  mich  glauben 
lassen,  dass  gerade  diese  Seite  noch  am  zuganglichsten 
sein  dürfte,  wenn  sie  auch  den  Tauschungen  und  vor- 
gefassten  Meinungen  mehr  als  jede  andere  Thür  und 
Thor  ölfnet.  Ich  litt  von  Jugend  auf  häufig  in  Folge 
der  Erkältungen  an  rheumatischen  Zahnschmerzen  und 
Anschwellungen  im  Zahnfleisch.  Die  Erscheinung  wurde 
mit  dem  Eintritt  in  die  Tropen  fast  eine  regelmässige. 
Sie  trat  ein  mit  zunehmendem  Monde,  wuchs  an  bis 
zur  Zeit  des  Vollmondes,  und  keine  Arzneien  brachten 
Besserung  an  bis  zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes. 
So  litt  ich  vom  Februar  1842  bis  September  1845. 
Da  machten  für  immer  Sturzbäder  unter  einem  Wasser- 
falle in  Banjuwangi  (zu  Litjin)  dem  Uebel  ein  Ende. 
Letztes  Jahr  noch  bemerkte  ich  deutlich,  wie  der 
Verlauf  der  Dysenterie  aufs  innigste  mit  den  Mond- 
phasen zusammenhieng,  zur  Zeit  des  wachsenden  Mon- 
des Verschlimmerung  und  zur  Zeit  des  abnehmenden 
Mondes  Erleichterung  eintrat.  Es  war  diess  selbst  so 
auffallend,  dass  die  Meinigen  mich  für  gerettet  ansa- 
hen, wenn  ich  wieder  Vollmond  erlebt  hatte.  All  der 
Volksglaube  der  Heimat  mit  Beziehung  auf  den  Ein- 
fluss  des  Mondes  im  vegetativen  Leben  findet  sich 
auch  im  indischen  Archipel  zurück.  Das  Volk  sagt, 
wann  es  gut  ist,  den  Bambu  zu  fällen  oder  das  Holz, 
dies  und  jenes  Gewächs  zu  säen  u.  s.  f.  Der  Bambu 
im  wachsenden  Monde  gefällt,  wird  leichter  von  den 
Würmern  verzehrt;  wenn  im  abnehmenden  Monde, 
ist  er  leichter  dem  Spalten  ausgesetzt  u.  dgl.  m.   Man 
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kann  also  wohl  sag^en,  dass  Ansichten  der  Art  bei  allen 
Völkern  sich  wiederlinden  und  einen  ali^enieinen 
Volksglauben  ausmachen. 

Fünfter  Abschnitt. 

Zusätze  und  Berichtigungen. 

§.  1.     Von   den    GcAviltern    auf  dem   Meere. 

Unter  den  Fragen,  welche  A rag o  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Blitz  aufstellt,  findet  sich  auch  fol- 
gende:  „Gibt  es  auf  dem  offenen  Meere  ebenso  viele 
Gewitter  als  auf  dem  Kontinente?"  Er  verneint  sie 
und  fügt  sogar  bei:  ,,Ich  habe  selbst  Gründe,  zu  glau- 
ben, dass  es  über  eine  gewisse  Entfernung  vom  Lande 
hinaus  niemals  Gewitter  gibt."  Wenn  man  auch 
mit  Arago  die  erste  Frage  verneinen  kann,  so  ist 
seine  zweite  Vermuthung  doch  sicher  nicht  gegründet. 

Es  ist  sonderbar,  wie  der  Verfasser  in  dieser 
Frage  so  überfliichlich  zu  Werke  gegangen  ist,  er, 
der  doch  sonst  in  allen  Beziehungen  so  gründlich  prüft 
und  in  seinen  Schlüssen  so  ängstlich  zu  Werke  geht. 
Die  Antwort  auf  die  gestellte  Frage  glaubt  er  nämlich 
mit  einem  Beispiele  hinlänglich  belegt  zu  haben.  Sicher 
wäre  Arago  mehr  und  besseres  Material  zu  Gebote 
gestanden.  Mir  dagegen  gebricht  es  gerade  hieran, 
und  darum  auch  habe  ich  diesen  §.  unter  die  blossen 
Zusätze  verwiesen. 

Arago  citirt  nämlich  die  Reise  der  Fregatte  la 
Thälis,  Kapt.  Bougain ville,  von  Turan  in  Go- 
ch in  ch  in  a  im  Februar  1855  bis  Port-Ja kson 
über  Surabaja.  J5is  hieher,  sagt  e;-,  hatte  sie  kaum 
ein  Gewitter  auszusieben.  Sie  langt  auf  Surabaja 
an,   und   während  ihres  Aufenthaltes  auf  der  Rhede 
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(19.  Mäfz  bis  1.  April)  liörten  die  Gewitter  jeden  Nach- 
mittage nie  auf.  Die  Tiietis  verlasst  diese  Riiede  und 
hält  sich  mehrere  Tage  lang  fast  auf  der  Parallele  von 
Surabaja,  und  kaum  hat  sie  Java  aus  dem  Gesicht 
verloren,  so  lässl  sich  Nichts  mehr  hören.  Schliess- 
lich resumiren  wir:  Vor  der  Ankunft  zu  Surabaja 
haben  die  Physiker  der  Thetis  kein  (oben  sagt  er: 
„kaum  ein")  Gewitter  zu  registriren,  daselbst  fast 
alle  Abende,  nach  der  Abreise  wieder  keines.  Der 
Beweis  könnte  also  nicht  vollständiger  sein. 

Leider  sehr  wohl.  Ich  selbst  habe  die  Meere 
nördlich  von  Surabaja  befahren  und  viel  mit  Ge- 
wittern zu  thun  gehabt,  so  z.  ß.  an  Bord  des  Ve- 
suvius,  als  wir  1847  von  Makassar  nach  Sura- 
baja reisten  (18 — 25  Dezember)  und  zwar  längs 
Borneo  und  Pulo  Bawean.  Den  21.  Nachts  hätte 
uns  sogar  der  Gewittersturm  beinahe  auf  Pulo  Lant 
geworfen,  wenn  uns  die  grellen  Blitze  nicht  noch 
rechtzeitig  gewarnt  hätten.  Der  Aufenthalt  zu  Su- 
rabaja vom  19.  März  bis  30.  April  fällt  gerade  in 
eine  gewitterreiche  Jahreszeit,  wenigstens  was  die 
Märztage  angeht  (Siehe  Taf.  VIII  A.).  Als  die  The- 
tis Surabaja  verliess,  war  der  SO.  vermuthlich 
angebrochen ;  diess  sowohl  als  die  Richtung  der  Fahrt 
nach  SO.  in  eine  in  dieser  Jahreszeit  gewitterarme 
Region  war  die  Ursache,  dass  keine  Gewittter  mehr 
beobachtet  wurden.  Es  dürfte  kaum  eines  der  ar- 
chipelagischen  Binnenmeere,  w^enn  ich  sie  so  nennen 
darf,  sein,  das  nicht  zu  gewissen  Jahreszeiten  reich 
an  Gewittern  wäre. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Frage,  w^enn  von 
den  eigenllichen  Weltmeeren  die  Rede  ist,  und  be- 
züglich hierauf  muss  nun  in  Europa  selbst  entschei- 
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dendes  Material  vorhanden  sein ,  seit  die  Schiffsjournale 
so  genau  geführt  werden,  wie  es  Maury's  Arheilen 
veranlasst  hahen.  Mir  steht  darüber  wenig  zu  Gebote. 
Ich  selbst  machte  die  Reise  um  das  Vorgebirg  der 
guten  Hoffnung  und  notirle  184*2 

Datum.  Erscheinung.  L.   v.  Grcenw.  Breite. 

30.  Januar.          Gewitter.        19°43'W.  1°55'N. 

19.  Februar.  Welterleuchten.   37°32'0.  39°14'S. 

19.  April.            Gewitter.       103°  30'  0.  15°  16'  S. 

23.  „                Gewitter.       105°    1 '  0.  11°    7'  S. 

25.  „  Wetterleuchten.  105°  15'  0.  10°  17'  S. 

26.  „  Gewitter.       105°  18'  0.  8°14'S. 

27.  „  Java  im  Gesicht. 

Herr  Hasskarl  notirte  1845: 

6.  Juli  Gewitter.  23°56' W.  10°20'N. 
Herr  S.  H.  de  Lange  1850: 

13.  Oktober  Gewitter.  25°  W.   ll°38'N. 
Herr  Arriens  1851 : 
11-12.  Oktbr.  Wetterleuchten.  22°10'O.  37°58'S. 
18.      „        St.  Elmsfeuer     48°  59  '  0.  37°    8' S. 
Diese  elektrischen  Erscheinungen  fanden  statt  im 
atlantischen   und  im   indischen  Ocean.     Herr  Hass- 
karl durchschiffte  mit  der  Fregatte  Prins  Frederik 
der  Nederlanden    im   August  bis   Dezember   1854 
den  stillen  Ocean  und  beobachtete 
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25.  Okt.  GewiUu.  St.  Elmsfeuer.  151°  07'  0. 

21).     „       Wetterleuchten.  143'"  30'    „ 

(Hier  die  Nähe  der  Inseln  Assumtion  und  Grigan.) 

13.  Nov.     Wetterleuchten.  128°  37'  0. 

20.     „  „  125°  17'    „ 

22.     „  „  121°  50'   „ 

25.  „  „  119°   2'    „ 

26.  „  „  118°  56'   „ 

28.  „  „                     119°   5,  „ 

29.  „  „■  118°  58'  „ 
1.  Dzbr.  „  118°  55'  „ 
3.  „      Ankunft  in  Makassar. 

Bei  der  Fahrt  durch  den  indischen  Ocean  im  Au- 
gust und  September  1848  und  wieder  im  August  und 
September  1855  erinnere  ich  mich  noch  deutlich, 
mehrere  Gewitter  auf  offener  See  beobachtet  zu  ha- 
ben ;  allein  die  Data  habe  ich  nicht  notirt.  Besonders 
auffallend  war  die  grosse  Zahl  von  Wasserhosen,  die 
sich  1848  im  August  zwischen  Malakka  und  Ceylon 
sehen  Hessen. 

Beim  Ausgange  aus  dem  rothen  Meere  1855  über- 
fiel uns  ein  heftiger  Wüstensturm  aus  0.  Wir  ver- 
nahmen zwei  Tage  spater  in  Aden,  dass  ein  hefti- 
ges Gewitter  über  die  Insel  hingezogen  sei,  die  dort 
so  selten  sind ,  dass  sie  nicht  einmal  jedes  Jahr  sich 
zeigen,  so  wenig  als  überhaupt  im  Becken  des  rothen 
Meeres.  - 

§.  2.     Zur  meteorologischen  Literatur  des 
indischen  Archipels. 

Ich  stelle  hier  nun  zusammen,  was  in  dieser  Rich- 
tung publizirt  ist,  damit  einerseits  der  Leser  beurtheilen 
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könne,  wie  äusserst  unvollständig-,  unzusammenhängend 
und  zerstreut  die  einschlägigen  Arheiten  sind,  wo  ich 
geschöpft  hahe  und  wo  er  seihst  Belehrung  linden 
kann.  Ohnehin  durfte  dieser  Zweig  der  Literatur  wenig 
bekannt  sein,  da  die  betreffenden  Abhandlungen  in 
Zeitschriften  sich  linden,  die  dem  europäischen,  ausser- 
holläudischen  Publikum  wenig  zu  Angesicht  konimen. 

Diejenigen  Sehriflen,  welche  ich  beoutzt  liabe,  bezeichne 
ich  mit  einem  *. 

Die  kurzen  Notizen,  die  in  öffentlichen  Blättern  hie  und  da 
erscheinen,  sind  nicht  aufsezähll. 

Folgende  Abkürzungen  beziehen  sich  auf  die  beigenannten 
Journale : 

A    N.  en  G.  =  Archief,  natuur-en  genees  kundig,  voor  Neder- 

landsh  Indie  Batavia  1851-1817.  8^°. 
J.  of  J.   A.  =  Journal  of  the   Indian   Archipelago.     Singapore 

1817-1857.  8'". 
Ind.    Mag.    =  Indisch    Magazyn    van   E.    de   Waal.      Batavia 

181i— 18i5.  8^". 
Nal.  T.  voor  N.  J.  —  Natuurkundig  Tydschrift  voor  Nederlandsh 

Indie.     Batavia  1850-1857.  8^°. 
Yerh.  B.  G.  =  Verhandelingen  van  het  Balaviaasch  Genootschap 

voor  Künsten  en  Welenschappen.    Batavia. 

i-xxi  8^^ 

XXII -XXV  4*°. 

*  Arriens.  T.    Meteorologische  waarnemingen  gedaan  op   eene 

reis  van  Nederland   naar  Java   ec.     Nat.    Tydsch.   N.  J. 

V.  p.  203. 
Arriens.  T.     Over  den  Aneroid-Barometer.  Ibid.  p.  213. 
Arriens.  T.    Beschryving  van  eenen  Selfregistrerenden  regen- 

meter.     Ibid.  X.  p.  2G7. 
Bleeker.  P.    Bydragen    tot  de  geneeskundige  topographio  van 

Batavia.    A.  N.  en  G.  I.  p.  1-41. 
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*  üleeker.  P.    Overzigt   der   lileraluur  over  de   naluurlijke   ge- 

scliiedenis  van  N.  J. 

Ar.  N.  en  G.  (In  allen  4  Theilen;  1—5'  Supplement.) 

*  Uleeker.  P.     Inhond  van  de  twee   eerste   serien  van   hei  Nal. 

Tyd.  voor  N.  J.  X.  p.  11.  und  III. 

*  De  Lange.   S.  II.    Weörkundige    waarnemingen ,   verrigl   aan 

bord  van  hei  Nederl.   schip  Europa  gedurende  eene  reis 

van  Nederland  naar  Java.     Ibid.  I.  p.  451. 
De  Wall.  II.  von.     Beschryving  van  een  zeldzaam  natuurver- 

schynscl.     Ibid.  I.  pag.  465. 
Domis.  //.  J.    Aanleekeningen  van  den  stand  van  den  Ihermo- 

en  baronieler   op's  schryvers  reize  in  de  residenlien  Sa- 

raarang  en  Pckalongan.     Ooslerling  II.  p.  43. 
Frombcrg.  P.  F.  H.    Over  den  invioed   der  vermindering  of 

nitroeijing  van  honlboschen,   nitgeoefend   op  het  klimaat. 

Nal.  Tyd.  VIII.  p.  53. 

*  Hasskarl.  J.  C    Meteorologische  waarnemingen  gedaan  op  eene 

reis  van  de  wesl-kust  van  Zuid-Araerika  naar  Java.    Ibid. 
X.  p.  357. 
Hasskarl.  J.  C.    Korle  aanleekeningen  behoorende  toi  de  me- 
teorologische waarnemingen  ec.     Ibid.  p.  385. 

*  Idem.    Meteorologische  waarnemingen  gedaan   op   eene  reize 

van  Nederland  naar  Java  18i5.    A.  N.  en  G.  voor  N.  J. 

III.  1846.  p.  1. 
Heiningen.  J.  van.    Meteorol.  waarnemingen  gedaan  gedurende 

eene  reis  van  Nederland  naar  Java.    Ibid.  I.  p.  62. 
Homer  Müller  en  Osthoff.     Barometer-Beobachtungen   in  den 

Jahren  1831-1839  (auf  Sumatra)  M.  S. 
Jansen  M-  H.    Over  meleorol.  waarnemingen  in  Nederlandsh 

Indie. 

Nat.  Tydsch.  XIII.  p.  101. 

*  Jels.    Over  builengewone  Konde   le  Batavia  en  Samarang  in 

de   maand  Juuy  1826.    Javaasch    Courant   1826.    12.  VII. 
Bydr.   tot  de   natuurk.   Welenschappen    1827.   II.    p.  37. 
Ind.  Mag.  1845.  I.  p.  45. 
Junghuhn.    De  gematigde  en  konde  strekken  van  Java,   met 
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de  aldaar  vooikoinende   warme   bronnen,    Tydsch.   voor 
Nederhind.  Ind.   1812.  II.  p.  81. 

*  Kreyenberg.    rilkomsleri  der  waaniemingen  gedaan   incl  den 

Ihernio-  psych ro-  en  hyeoraeler  te  Soerabaja  1851.  N.  T. 
III.  pag.  3'f(). 

*  Idem.     1S52.  X.  T.  IV.  p.  627. 

Le  Dulx.  De  Calappusboomen  als  naluurlyke  afleidcrs  van  den 
blikseni  beschouwd  en  verdedigd.  Nerh.  lialavia  den. 
V.  p.  1. 

*  Linihjrvcn   en  de    liruyn  h'oops.     Weerkundis^e   wanrneiningen 

te  Uanjücwangi  verriet.    NaI.  Tydschr.  II.  31l3. 

*  Linie.  R.     On    Ihe    njedical    lopograpliy   of  Singapore   ec.     J. 

of  J.  A.  18i8.  p.  4'i9. 

*  Logan.  J.  R.     Sketch  of  Ihe  physical  geography  and  geology 

or  the  Malay  peninsula.     Ibid.  p.  83. 
Logan.  J.  R.     The  probable  elVecls  on  Ihe  climate  of  Pinang 
of  the  cunlinued  construction  of  ils  hin  jungles.   Ibid  p.  53'1. 

*  lUaier.  P.  J.     Uitkomsten  der  waarneniingen  niet  den  thernio- 

psychro-  en  baronieler  te  ßata\ia  in  het  jaar  18iG.    JVat. 
Tyd.  I.  p.  73. 

*  "l8'f7.  Il)id.  p.  27.9. 

*  1818.  Ibid.  II.  p.  280. 

Meteorologische  beriglen  belrekkelyk  Balavia,  Nagasaki,  de 
Kaapec.     Verh.  B.  G.  II.  p.  3C9. 

Meteorologische  waarncmingen  gedaan  le  Builenzorg  door  de 
Heeren  Dr.  Onnen,  Rozebom,  Swaving.  Gepubli- 
ceerd  door  het  Koningl.  Ned.  Instituut  le  Anisterdani.  'i'". 

Meteorologische  waarnemingen  te  Samaraiig  en  Pekalongan  uver 
Mei  1825.    Batav.  Courant.  12.  July  1826. 

Rcgendagen  waargenomen  ec.  vide  Trompen  Zollinger. 

Regendugvn  in  Wcsl-Java.  Residenlie  Bantani.  July— Septem- 
ber 18i5.  A.  i\.  en  G.  698. 

Reinwardt.  C.  G.  C.  Over  de  hoogte  en  verdere  naluurlyke 
gesteldheid  van  eenige  bergen  in  de  Preauger-Begent- 
schappen.     Verh.  Bat.  G.  IX.  p.  1. 

Smits.  H.  D.  A     Barometer-waarnemingen  ,  verrigt  aan  bord 
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der  brik  Wiiiilhond  op  eene  reis  vaa  Nederland  naar 

Üosl-Iiidie.     \a(.  Tvd.  I.  p,  76. 
Smils.  H.  ü.  A.     Baromeler-waarnemingen,  verrigl  door  D.  L. 

Wülfson  aan  bord  van  <le  Fregat  Prins  Hendrik  der 

Nederlanden    gcduiirende    eeiie    reis    van   Nederland 

naar  Java  in  1850.  Ibid.  p.  iiö. 
Thomson.    General  report   on  the  residency   of  Singapore  ec. 

J.  of  [nd.  Ar.  III.  (18W)  pa-.  618. 
Trump.  J.     Staat  der  reü:endagen   te   Batavia    1829   tot  18i2. 

Ind.  Mag.  18U.  p.  231. 
Idem.    Dezelve  tot  1850.    Nat.  Tyd.  I.  p.  467. 

*  Wailz.  A.     Psychronieler-waarnemingen   te  Samarang  en  Me- 

dini  in  18il.     Ind.  Mag.  1815.  I.  p.  209.    II.  p.  218. 

*  Wassink.    Meteorologische  waarnemingen  gedaan  te  Amboina. 

A.  N.  en  G.  18i5.  p.  558. 
Wcnkelbach.  W.    Meteorologische  waarnemingen  van  den  Heer 
Hasskarl.    A.  N.  en  G.  1816.  p.  118. 

*  ZoUingcr.   H.     Regendagen   in    Westel.   Java    gedurende   hei 

derde  seniesler  1815.    A.  N.  en  G.  1846.  p.  44. 

*  Idem.    Idem.    Ibid.  p.  120. 

*  Idem.    Over  het  aantal  ouweder-  en  regendagen  op  Java.   Nat. 

Tyd.  Xni.  p.  225. 

*  Idem.    Togt  naar  den  berg  Salak  (Eene  Monographie).  Tyd. 

•    voor  i\.  J.  VI.  II.  de  deel.  p.  41.  Nat.  Gen.  Ar.  1844.  p.  221. 

*  Idem.    De    Lampongschen    distrikten   en   hun    tegenwoordige 

toestand.     Tydsch,  voor  N.  J.  1847.  I.  p.  1. 

*  Idem.     Het  eiland  Lombok.  Tydsch.   voor  N.  J.  IX.   Deel  2. 

p.  177.  en  301. 

*  Idem.    Verslag  van  eene  reis  naar  Bima  en  Sumbawa.    Mei 

tot  Dezember   1847.    Verh.  Bat.  G.   XXHI.   p.    1.     (Me- 
teorologische Verhältnisse  p.  84—92.) 

*  Idem.    Regendagen  in  Oost-Java.  A.  Nat.  Gen.  1845.  (II)  p.  546. 

(Alle  diese  Abhandlungen   enthalten   auch  Abschnitte  über 
die  meteorologischen  Verhältnisse  der  geschilderten  Länder. 
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§.  3.     Verschiedene  nachträi^liche  Notizen. 

1.  Zum  „zweiten  AI)sclinilt,  §.2."  —  Im  Jahre 
1826  sank  die  Kalte  zu  13atavia  iMorgens  wahrend  der 
letzten  Tage  des  Monats  Juni  auf  J2,22°  C.  In  Sa- 
ni arnng  sogar  auf  10,55°,  und  zwar  vom  26.  Juni 
bis  zum  1.  Juli.  Am  2.  Juli  stellten  sich  nach  einem 
holiigcn  Ciewiller  die  gewöhnlichen  Temperalurver- 
hällnisse  des  Ostmnssons  wieder  ein.  Zu  Samarang 
wird  noch  insbesondere  bemerkt,  dass  die  Tempera- 
tur an  diesen  Tagen  bis  1)  Uhr  Morgens  nicht  über  21,1° 
und  Mittags  nicht  über  24,44°  zu  steigen  vermochte. 

2.  Zum  .,dritten  Abschnitt,  §.  10." -- Zu  Pulo 
Pinang  iiatte  man  beobachtet  von  Mai  1833  bis  April 
1834  : 

Ilegpiilage.     Regeinvasser. 

Am  Strande  145  1663""" 

Auf  dem  nahen  Flaggenhügel  166  2961  „ 

In  der  Provinz  „  W alles ley"      228  2009  „ 

ür.  Ward  gibt  als  mittlere  Zahl  der  Regentage 
zu  P.  Pinang  wahrend  4  Jahren  die  Zahl  182  bei 
einer  Schwankung  von  160  bis  209.   Logan  1.  c. 

3.  Die  eigentliche  Ilöhenregion  der  Gewitter 
dürfte  zwischen  3000  und  8000  Fuss  Höhe  liegen. 
Nie  habe  ich  unter  3000  Fuss  selbst  ein  Gewitter 
bemerkt,  nie  über  8000  Fuss.  Selbst  zu  Tjipannas, 
3300  Fuss,  waren  weitaus  die  meisten  Gewitter  noch 
höher,  obwohl  wir  dort  oft  genug  in  den  Wolken 
und  selbst  in  den  Regenwolken  drinnen  staken,  ver- 
nmthlich  eben  nur  in  der  untern  Schichte.  Dagegen 
weilte  ich  im  Gewitter : 

Zu  Gebok  Klakka  ±  3844'. 

Auf  dem  Da  tu  Lante,  Insel  Sumbawa  5090'. 

III   B.    4.  24 
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Am  Tjapiis  im  Salak  von  4000-5500'. 

An    den    Solfataren    des    Salak,    2  Mal,    auch 
über  4000'. 

Zu  Tjiborrem  am  Gede  5600'. 

Zu  Ngadisarie  im  Tengger-Gebirge  G060'. 

Am  Berge  Idjen  6600'. 

Zu  Widodarin  am  Berge  Semiru  6600'. 

Am  G.  VValiran  7-8000'. 
Dass  auch  höher  noch  Regen  fallt,  dafür  spricht 
die  Vegetation,  die  am  Ardjuno  bis  zu  llOOO  Fuss 
hoch  geht,  wo  ich  selbst  die  grossen  Töpfe  an  den 
Bittställen  voll  Wasser  fand,  das  mit  einer  dichten 
Eiskruste  bedeckt  war.  Vermuthlich  gehen  also  auch 
die  Gewitter  noch  weit  über  8000  Fuss  hinaus.  Ihre 
eigentliche  Region  dürfte  zwischen  4—6000'  gelegen 
sein. 


lieber  die 
geometrische  Darstellung  imaginärer  Grössen. 

Von  Dr.  Durege. 

Obgleich  die  geometrische  Darstellung  imaginärer 
Grössen  erst  durch  Gauss  in  allgemeine  Aufnahme 
gekommen  ist,  so  ist  doch  die  Idee,  dass  man  eine 
auf  einer  begrenzten  Geraden  a  senkrecht  stehende 
Gerade  von  gleicher  Länge  durch  a  f~i  ausdrücken 
könne,  viel  älter  i).    Sie  ist  schon  vor  mehr  als  hun- 


'■)  Vgl.  Matzka.  Versuch  einer  richtigen  Lehre  von  der  Rea- 
lität der  vorgeblich  imaginären  Grössen  der  Algebra;  Prag  18.50, 
in  Melchein  Buche  eine  sehr  gute  Uebersicht  über  die  diesen  Ge- 
genstand betreflenden  Arbeiten  gegeben  ist. 


Durege,  gcomelrisclic  DarslcUuiig  imaginärer  Grössen.  359 

dert  Jahren  von  Heinrich  Kiiiin  (Professor  an  dem 
eheniali<>en  acadeniischen  Gymnasium  zu  Danzig)  in 
einer  Abhandlung,  weiche  unter  dem  Titel:  „Medi- 
tationes  de  quanlitalibus  imai^inariis  conslruendis  et 
radicihus  imaij^iiiariis  exhibendis"  im  3len  Bande  der 
neuen  Petersburger  Commentarien  vom  Jahre  1750 
und  1751  abgodruclvt  ist,  ausgesprociien  worden.  Spa- 
ter, in  den  Jahren  18Ü5  und  18*28,  naiimen  zwei  Fran- 
zosen, Buee  und  3Iourrey,  und  ein  Enghinder, 
John  VVarren,  denselben  Gedanken  wieder  auf  und 
bildeten  ihn  fast  bis  zum  heutigen  Standpunkte  aus. 
Unter  den  Abhandlungen  der  Genannten  scheint  die 
erste  von  John  Warren:  „A  Treatise  on  the  geo- 
metrical  representation  of  the  Square  roots  of  nega- 
tive quantities;  Cambridge  1828'-  die  bedeutendste  zu 
sein,  indem  VVarren  darin  die  geometrische  Addi- 
tion gerader  Linien,  welche  auch  von  Möbius  in  sei- 
ner „Statik"  und  den  „Elementen  der  Mechanik  des 
Himmels'"  in  anderer  Weise  benutzt  worden  ist,  ei- 
ner ausgedehnten  Betrachtung  unterwirft  und  ausser- 
dem mehr  als  seine  Vorgänger  bemüht  ist,  ^^■illkiu•- 
lichkeiten  zu  vermeiden  und  seine  Sätze  auf  bestimmte 
Principien  zurückzuführen.  Nichtsdestoweniger  ist  we- 
der Warren's,  noch  die  spätere  durch  Gauss  ver- 
anlasste Darstellungsweise  (Gauss  selbst  hat  bekannt- 
lich nur  eine  kurze  Andeutung  gegeben)  von  Will- 
kürlichkcit  ganz  freizusprechen;  namentlich  gelangt 
man  nicht  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  gewählte 
Form  die  einzig  mögliche  sei.  Die  gewöhnliche  Dar- 
stellungsweise ist  bekanntlich  kurz  folgende :  Da  man 
eine  einer  Strecke  a  direct  entgegengesetzt  gerich- 
tete Strecke  von  gleicher  Länge  durch  —  a  ausdrückt, 
so  kann  man  diesen  Ausdruck  als  aus  der  Multiplika- 
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tion  von  a  mit  —  1  entstanden  ansehen.  Drückt  man 
daher  die  auf  «  senkrecht  stehende  Strecke  durch  al 
aus,  so  muss  man  dieselbe,  um  zur  Strecke  —  a  zu 
gelangen ,  noch  einmal  mit  A  multipliciren  und  erhall 
somit  aA2  =  ^  a,  woraus  A  =  iri\  folgt.  Hat  man  nun 
eine  gegen  a  unter  einem  beliebigen  Winkel  «  geneigte 
Strecke  (wiederum  von  der  Länge  a),  so  ist  die  Pro- 
jection  derselben  auf  a  gleich  a  cos  cc,  und  die  von 
ihrem  Endpunkte  auf  «  herabgelassei.e  Senkrechte 
a  sin  a  •  Y^.  Betrachtet  man  aber.die  geneigte  Strecke 
als  die  Summe  dieser  beiden  Coordinaten,  so  erhalt 
dieselbe  den  Ausdruck 

a  {cos  a  -\-  Y-\  sin  a). 

Ich  will  nun  im  Folgenden  nachzuweisen  versu- 
chen, dass,  wenn  man  von  der  geometrischen  Addi- 
tion gerader  Linien  ausgehl,  man  dadurch  mit  Noth- 
wendigkeit  auf  die  obige  Form  geführt  wird  i). 

Man  pflegt  in  der  Geometrie  begrenzte  gerade 
Linien  nur  in  Rücksicht  auf  ihre  Länge  als  mathema- 
tische Begriffe  aufzufassen;  als  solche  kann  man  sie 
addiren,  subtrahiren  u.  s.  w.,  alle  Operationen  mit 
ihnen  vornehmen,  die  die  Mathematik  lehrt.  Ebenso 
betrachtet  man  die  Winkel ,  welche  gerade  Linien  mit 
einander  oder  mit  einer  festen  Axe  bilden,  als  mathe- 


')  Während  der  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Aufsatzes 
kam  mir  die  Schrift  Witzschel's:  «Grundlinien  der  neueren  Geo- 
metrie; Leipzig  1858,»  zu  Gesicht,  und  ich  fand  darin  mit  Ver- 
gnügen im  Allgemeinen  eine  Uebereinslimmung  mit  der  hier  aus- 
gesprochenen Ansicht,  wenn  gleich  die  dort  gewählte  Grundlage 
von  der  hier  aufgestellten  etwas  verschieden  ist.  Die  daselbst  ci- 
tirte  Abhandlung  von  Drobisch  (Berichte  der  K.  S.  Gesellschaft 
der  Wissensch.  2ter  Bd.  1848)  habe  ich  mir  nicht  verschaffen 
können. 
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matische  Begriffe  und  verfährt  mit  iiinen  auf  ähnliche 
Weise.  Da  nun  aber  eine  beg-renzte  Gerade  erst  voll- 
ständig' bcsliniint  ist,  wenn  sowohl  ihre  Länge,  als 
auch  ihre  Richtuno-  gegeben  ist,  so  entsteht  die  Frage, 
ob  man  sie  nicht  nach  beiden  Uiicksichten  zugleich 
als  mathematischen  Begriff  auffassen  könne.  Die  Grund- 
lage der  ganzen  Mathematik  ist  die  Addition;  alle  Be- 
griffe, die  sich  addiren  lassen,  und  nur  diese,  sind 
mathematische  Begriffe.  Zur  Beantwortung  obiger 
Frage  kommt  es  daher  nur  darauf  an,  zu  untersuchen, 
ob  sich  gerade  Linien,  nach  Länge  und  Richtung  zu- 
gleich betrachtet,  addiren  lassen  oder  nicht.  Die  cha- 
rakteristische Eigenschaft,  durch  welche  sich  die  Ad- 
dition von  allen  nicht  mathematischen  Begriffsverbin- 
dungen unterscheidet,  ist  von  Aloys  Mayr  in  dessen 
vortrefflicher  Schrift:  „Untersuchungen  über  die  wis- 
senchaftliche  Methode,  Würzburg  1845,''  dahin  ange- 
geben worden,  dass  die  Addition  eine  solche  Verbin- 
dung gleichartiger  Begriffe  ist,  bei  w^elcher  das  Re- 
sultat mit  den  verbundenen  Begriffen  wiederum  gleich- 
artig und  ausserdem  von  der  Reihenfolge,  in  welcher 
die  Begriffe  mit  einander  verbunden  werden,  unab- 
hängig ist.  Nun  sind  gerade  Linien,  die  durch  ihre 
Länge  und  ihre  Richtung  bestimmt  sind,  gleichartige 
Begriffe.  Die  Elementargeometrie  lehrt  ferner,  dass, 
wenn  man  mehrere  durch  Länge  und  Richtung  gege- 
bene Gerade  in  beliebiger  Reihenfolge  mit  einander 
verbindet,  die  Verbindungslinie  des  Anfangspunkts  der 
ersten  mit  dem  Endpunkte  der  letzten  Geraden  nach 
Länge  und  Richtung  unverändert  dieselbe  bleibt,  wie 
man  auch  die  Reihenfolge,  in  der  die  Geraden  mit 
einander  verbunden  wxM'den ,  verändern  möge.  Da 
nun  diese  Verbindungslinie  ebenfalls  eine  durch  Länffo 
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und  Richtung  zugleich  hestimmte  Gerade  ist,  so  steht 
nichts  im  Wege,  die  angedeutete  Verbindung  gerader 
Linien  als  Addition  derselben ,  und  die  resultirende 
Geradeals  ihre  Summe  anzusehn;  denn  diese  Art  der 
Verbindung  gerader  Linien  tragt  alle  Merkmale  der 
besonderen  Verbindung,  die  man  Addition  nennt,  an 
sich.  Es  hindert  also  auch  nichts,  die  geraden  Linien, 
wenn  sie  als  durch  Länge  und  Richtung  zugleich  be- 
stimmt angesehen  werden,  als  mathematische  Regrillc 
einzufuhren  und  als  solche  zu  behandeln.  Ich  habe 
schon  erwähnt,  dass  diese  geometrische  Addition 
gerader  Linien  namentlich  von  Mö bin s  in  ausgedehn- 
ter Weise  angewandt  worden  ist. 

Ist  daher  MNP  ein  Dreieck,  und  bezeichnet  man 
mit  (MN)  die  Gerade  A/A',  wenn  man  bei  derselben 
nicht  nur  ihre  Länge,  sondern  auch  ihre  Richtung  be- 
rücksichtigt, so  hat  man  der  mathematischen  Zeichen- 
sprache gemäss 

{MN)  4-  (NP)  =  (MP). 

Es  entsteht  jetzt  die  Aufgabe,  eine  Gerade,  die 
ihrer  Länge  und  Richtung  nach  gegeben  ist,  auch 
analytisch  auszudrücken.  Zur  Bestimmung  der  Rich- 
tung einer  Geraden  wählt  man  gewöhnlich  den  Win- 
kel, welchen  dieselbe  mit  einer  beliebigen,  als  fest 
angenommenen ,  Axe  bildet.  Behält  man  dies  bei  und 
bezeichnet  mit  a  die  Länge  der  Geraden  (MN)  und  mit 
a  ihre  Neigung  gegen  die  feste  Axe ,  so  hat  man  (MN) 
als  eine  Function  von  a  und  a  zu  betrachten  und  setze 

(MN)  =  F{a,a). 

Bezeichnen  dann  b,  ß  und  c,  y  resp.  die  Längen  und 
Neigungen  (gegen  die  feste  Axe)  de^  Geraden  {NP) 
und  (MP)^  so  ist  auch 

{NP)  =  F(6,/3);  [MP)  =  F(c,y) 
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und  man  hat 

(1)  F[a,a)  -\-  F{b,ß)=  F{r,y). 

Ausserdem  bestehen,  weil  die  drei  Geraden  (MX), 
(NP),  [MP)  ein  Dreieck  bilden,  zwischen  den  sechs 
Grössen  a,  «;  6,  ^;  c,  y  die  Relationen 

a  cos  et  -j-  ^  ^os  ß  z=  r  cos  y 
'  a  sin  a  +  b  sin  ß  =  c  sin  y, 

und  es  handelt  sich  jetzt  darum,  die  Function  /'  zu 
bestiuunen.  Dabei  ist  noch  folgendes  zu  bemerken  : 
Da  eine  Gerade  F(rt,  «)  durch  ihre  Liinge  a  und  ihre 
Neigung  a  gegen  die  feste  Axe  schon  vollständig  be- 
stimmt ist.  so  ist  bei  zwei  Geraden  F(«»  ")  ""•'  ^'('^  ß)-) 
die  beide  ganz  beliebig  gewählt  werden  können,  die 
Funktion  F(rt,  «)  unabhängig  von  b  und  /3,  und  ebenso 
F(6,  ^)  unabhängig  von  a  und  a. 

Denkt  man  sich  die  Gleichungen  (2)  nach  c  und  y 
aufgelöst  und  die  daraus  hervorgehenden  Werthc  von 
c  und  y  in  (l)  substiluirt,  so  wird  letztere  eine  iden- 
tische Gleichung :  man  kann  sie  daher  alsdann  partiell 
nach  den  vier  Grössen  «,  «,  b,  ß  differentiiren.  Thut 
man  dies,  indem  man  der  Kürze  wegen 

Fia,a)  =  A;  F{b,  ß)  =  B;  F{e,  y)  =  C 

setzt,  wodurch  die  Gleichung  (1)  in 
A  +  B  =  C 

übergeht,  so  erhält  man: 

db 

dy 
Yß 

oder,  wenn  man  die  aus  den  Gleichungen  (2)  sich 
ergebenden  Werthc  der  Diirerenlialquotienlen 


dA 

da   ~ 

dC 
de 

de          dC 
da     '  dy  ' 

dy 
da' 

dB         dC 

db          de 

de         dC 

db    "^  dy 

dA 
da 

dC 
de 

de          dC 
da     '  dy  ' 

dy  ^ 
da  ' 

dB         dC 
dß         de 

de  dC 
dß          dy 
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de 
da 

=  cos 

[y-a] 

de 

TT  =   fO« 

db 

iy-ß) 

dy 

=  - 

sin  {y  -  a) 

dy 

db 

sin  [y  -  ß) 

da 

e  . 

c 

de 
da 

=  a  sin  {y  -  a) 

^/^=bsiniy-ß) 

dy 

a  • 

cos  [y  -  u) 
C 

dy          b  cos  (y  -  ß) 

da 

,iur\ 

dß 

c 

h 

dA 
da 

cos  {y  -  a) 

dC 
de 

- 

sin  (y  -  a) 
e 

dC 
dy 

dA 

da   ~ 

a  sin  [y  -  a) 

dC 
de 

-+- 

a  cos  [y  -  a) 
e 

dC 
dy 

dB 

db   ~ 

cos  [y  -  ß) 

dC 
de 

- 

sin  {y  -  ß) 

dC 

e 

dy 

dB 

dß 

■■  h  sin  {y  -  ß) 

dC 
de 

+ 

b  cos{y  —  ß) 
e 

dC 
dy 

Eliriiinlrt  man  aus  diesen  vier  Gleichungen  die  beiden 
Differentialquotienten  -j-  "^^  -^,  so  erhält  man 

^  '  db  da,  da 

WdB             I    ■   ,,j       ,   dA         ,        ,^       ,   dA 
a  -—  = -.absin{ß-a) h  bcos(ß-a)  -r- 
dß                               'da  ^         '   da 

oder  auch 

(.)  b-j^  =  b  cos  iß-a)  —   -   sm  (ß  -  a)  — 

i   AA  ,     .    ,  .        X  dB  ,^      .    dB 

(6)  0  -j—  =:  flO  Sin  iß  -  a)  -—-   +  a  cos  iß-a)  -—- 

da  d  b  .       dß 

von  welchen  zwei  Paaren  von  Gleichungen  jedes  die 
Folge  des  andern  ist.  Betrachtet  man  dieselben  als 
partielle  Differentialgleichungen  zur  Bestimmung  von  A 

als  Function  von  a  und  «,  so  hat  man  in  ihnen  -^ 
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und  j^  als  conslant  anzusehen;  will  man  hingegen 
daraus  ß  als  Function  von  0  und  ß  hestinnnen,  so 
sind  ^  und  ^  conslante    Grössen.     Löst   man   nun 

(l  a  d  a 

eine  dieser  partiellen  DiHcrentialgleichungen,  z.  H.  die 
Gleichung  (3),  indem  man  sie  auf  die  gewöhnliche 
Weise  auf  die  heiden  simultanen  Dillerentialgleichungen 

dA  :  da  :  da  =  a  ——-  :  a  cos  {ß  —  a)  :  sin  (ß  -  a) 

zurückführt,  deren  vollständige  Integrale 

dB 

a  sin  (ß  —  a)  =  ci  und   A  -  a  —rj-  cos  (ß  -  a)  =  cz 

mit  den  heiden  willkürlichen  Constanten  c\  und  C2  sind, 
so  erhält  man,  wenn  mit  qo  eine  willkürliche  Function 
bezeichnet  wird, 

(7)  A  =  a  -TT-  cos  [ß  -  a)  4-  tp  [a  sin  (ß  -  a)] 

als  die  vollständige  Lösung  der  partiellen  Dificrential- 
gleichung  (8).  Dies  ist  die  allgemeinste  Form,  welche 
die  Funktion  A  haben  kann,  wenn  man  nur  auf  die 
erste  der  beiden  partiellen  Differentialgleichungen  (3) 
und  (4)  Rücksicht  nimmt.  Aus  der  Verbindung  beider 
geht  aber  sogleich  eine  nähere  Bestimmung  der  will- 
kürlichen Function  (p  hervor.     Denn,   da  li  und  also 

auch  -jT  und  Vr  von  «  und  a   unabhängig   sind,    so 

db  d ß  o  o  5 

zeigt  die  Gleichung  (5),  dass  der  partielle  DilTeren- 
tialquotient  der  Function  .4,  nach  a  genommen,  die 
Grösse  a  gar  nicht  enthält ,  folglich  eine  Function  von  a 
allein  sein  muss.  Differcntiirt  man  aber  den  rechten 
Theil  der  Gleichung  (5)  noch  einmal  nach  «  und  mul- 
tiplicirt  mit  a,  so  erhält  man  den  rechten  Theil  der 
Gleichung  (6).    Setzt  man  daher  dem  Vorigen  gemäss 
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so  ergibt  sich  aus  (6) 

dA  __        df ja) 
da  da 

und  folglicli 

A  =  af{a)  +  h, 

WO  h  eine  willkürliche  Constante  bezeichnet.  Dem- 
g-cnuiss  erhellt  aus  der  Gleichung-  (7),  dass  auch  die 
willkürliche  Function  (p  die  Form 

fl  •  -ilj  [sin  {ß  —  «)]  +  /i 

haben  muss,  wo  ■^  eine  andere  willkürliche  Function 
bedeutet.  Dadurch,  dass  die  Grösse  a  nur  in  der  er- 
mittelten einfachen  Verbindung-  in  der  Function  A  ent- 
halten ist,  geht  nun  die  partielle  Differentialgleichung 
(3)  in  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung-  über; 
ihre  vollständige  Lösung  muss  daher  statt  einer  will- 
kürlichen Function  nur  eine  willkürliche  Constante  ent- 
halten. Man  wird  also  auch  die  willkürliche  Function  ^ 
bestimmen  und  durch  eine  willkürliche  Constante  er- 
setzen können.    In  der  That,  da  nun  auch 

ist,  so  erhält  man,  wenn  man  der  Kürze  wegen 

ip  [sin  {ß  —  a)] 


setzt, 


riß) 


W{a) 


A  —  a  /■(/?)  [cos  iß-a)  -\-  W(a)]  +  h 
~  =  /-(«)  =  fiß)  [cos  iß-a)  +  W(a)] , 


und  wenn  man  dies  in  die  Gleichung  (3)  substituirt, 

d  ^(a) 
0  =  COS  iß  -  a)  !/;(«)  +  sin   [ß  -  a)       ^^      , 
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welche  Gleichung  vollständig-  integrirt 

*/>(«)  =  H  sin  iß  -  a) 

ergibt,  worin  n  die  willkürliche  Conslanlc  bedeutet. 
Man  erhalt  also 

/•(«)  =  fiß)  [cos  (/?-  a)  +  n  sin  (ß  —  a)]. 

Die  Bestimmung  der  willkürlichen  Conslantcn  n  ergibt 
sich  nun  aus  der  schon  benutzten  Bedingung,  dass 
/■(«)  von  ß  und  f(ß)  von  «  unabhängig  sein  muss. 
Denn  daraus  folgt,  dass /'(/3)  denselben  VVerth  behält, 
welchen  VVerth  man  auch  der  Grösse  a  zuertheilen 
möge.     Setzt  man  «  =  o,  so  erhält  man 

fio) 


fiß)  = 

lieh 

/■(«)  = 


cos  ß  +  n  sin  ß 

Dann  ist  aber  auch 

fio) 


cos  a  -\-  n  sin  a 

Mithin  erhält  man  die  Relation 

1 cos  (ß  —  a)  +  n  sin  (ß  —  a) 

cos  a  -+-  n  sin  a  cos  ß  +  n  sin  ß 

aus  welcher 

n  =  ±  r^ 

folgt.     Demnach  ist 

A  =  a  f{o)  {cos  a  ±.  K  - 1  sin  a)  -+-  h 
B  =  b  f[o)  [cos  ß  ±,  Y'^  sin  ß)  +  h 
C  =  c  f{o)  {cos  y  +.  y  —  i  sin  y)   -j-  h 

Weil  aber  A  +  B  =  C  sein  soll,  so  muss  wegen  der 
Relationen  (2)  die  Constante  h  verschwinden.  Zur 
Bestimmung  der  Constanten  f{o)  muss  man  noch  eine 
Voraussetzung  machen,  nämlich,  dass  eine  Gerade 
schon  durch  ihre  Länge  allein  vollständig  ausgedrückt 
sei,  wenn  ihre  Richtung  mit  der  der  festen  Axe  zu- 
sammenfällt, dass  also  für  a  =  o  A  =  a  werde;  dann 
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wird  f(o)  =  1,  und   man  erhalt   schliesslich  den  be- 
kannleii  Ausdruck 

A  =  a  {cos  a  ±,  Y —\  sin  a). 

Das   doppellc  Zeichen   hleiht   willkürlich,   indem  man 
darüber  nach  Helieben  entscheiden  niuss,  ob  man  für 

«  =  Y  4  =  +  rt  y"~i  oder  =  —  a  KIT  annehmen 

wolle. 

Ich  habe  absichtlich  den  im  Vorigen  eingeschla- 
genen, allerdings  weitläufigen  Weg  nicht  vermieden, 
um  darüber  keine  Zweifel  übrig  zu  lassen,  dass  die 
angegebene  Form  die  einzig  mögliche  ist,  und  man 
mit  Nothwendigkeit  auf  dieselbe  geführt  wird. 

Indem  auf  diese  Weise  die  geometrische  Bedeu- 
tung eines  complexen  Ausdrucks  als  die  nothwendige 
Folge  davon  erscheint,  dass  man  die  geraden  Linien, 
als  durch  Länge  und  Richtung  zugleich  bestimmt,  den 
Gesetzen  der  Addition  unterwirft  und  dadurch  als  ma- 
thematische Begriffe  einführt,  hört  diese  Betrachtung 
auf,  ein  blosses  Curiosum,  eine  interessante  Analogie 
zu  sein ;  es  scheint  vielmehr  darin  ein  gebotener  Fort- 
schritt zu  liegen ,  dass  man  von  der  gesonderten  Be- 
trachtung der  Längen  und  der  Richtungen  gerader  Li- 
nien zur  Verbindung  beider  übergeht,  wozu  der  An- 
fang in  der  Einführung  der  negativen  Grössen  in  die 
Geometrie  enthalten  ist. 

Man  hat  einen  Widerspruch  darin  zu  finden  ge- 
glaubt, dass  die  imaginären  Grössen  sich  geometrisch 
construiren  lassen,  während  sie  doch,  analytisch  be- 
trachtet, unmöglich,  ja  undenkbar  seien.  So  sieht 
sich  Warren  genöthigt,  sich  in  einer  ausführlichen 
Abhandlung:    „Consideration  of  the  objections  raised 


Durdge ,  geomolrischc  Darstolhing  imajiinärcr  Grössen.       369 

against  tlie  o-eomelric;il  representalioii  of  tlic  sqtiare 
rools  of  negative  quaiililies"  (Pliilosophical  transac- 
tions  1829),  geg-en  die  ihm  g:emaciiten  Einwiirre  zu 
verlheidigen.  Man  hat  hchauplet.  die  Constriiclioiien 
imao-inärer  (Jrössen  lluilen  aleichsani  bildlich  den  Irr- 
llunn  dar  und  Aehnliches.  Aus  diesem  Grunde  haben 
iMalzka  und  Schefrier  (Ueber  das  Verhaltniss  der 
Aritlnnelilv  zur  Geometrie,  insbesondere  über  die  geo- 
metrisciie  Hedeuluug-  der  imaginären  Zahlen;  IJraun- 
schweig-  1846)  g-egiaubt,  den  Begrid'  der  Richtung 
sclion  in  die  Arithmetik  einlVdiren,  der  rein  matiiema- 
tischen  Grosse  eine  Hichtung  zuschreiben  zu  müssen. 
Allein  es  ist  gewiss  nicht  richtig,  dass  die  imaginä- 
ren Grossen  undenkbare  Grössen  seien.  Sie  sind  nicht 
weniger  und  nicht  mehr  denkbar,  als  negative  Grös- 
sen, als  Brüche,  als  irrationale  Grössen  n.  s.  w.  Die 
reine  Mathematik  basirt  auf  dem  umnittelbar  aus  der 
Wirklichkeit  abslrahirten  Begrifle  der  Eins  oder  der 
Einheit.  Verbindet  man  mehrere  Einheiten,  mittelst 
der  besonderen  BegrilTsverbiudung  der  Addition  mit 
einander,  so  gelangt  man  zunächst  nur  zu  denjenigen 
BegrilTen,  die  man  nach  deui  heutigen  Spracligebrauche 
positive  ganze  Zahlen  nennt.  Hätte  man  nun  hiebei 
stehen  bleiben  wollen,  so  würde  der  Umfang  der  Ma- 
thematik ein  sehr  geringer  geblieben  sein.  Der  un- 
gehinderte Fortschritt  der  Wissenschaft  erforderte  da- 
her bei  jeder  indirecten  Operation  die  Einführung  neuer 
Begriffe,  nämlich  jedesmal  dann,  wenn  die  Lösung 
der  gestellten  Aufgaben  mittelst  der  schon  bekannten 
Begriffe  unmöglich  wurde.  So  erforderte  die  Subtrac- 
tion  die  Einführung  der  Null  und  der  negativen  gan- 
zen Zahlen,  die  Division  die  Brüche;  die  Umkehrung 
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der  Potenziirung-  einerseits  die  Logarillimeii ,  ander- 
seits die  irrationalen  und  die  imag^inären  Grössen;  so 
sind  alle  Integrale,  deren  ZurüciifUhrun<^  auf  sciion 
beivannle  Functionen  unmöglich  ist,  neue  Begriffe,  die 
Eulerschen  und  elliptischen  Integrale  die  bedeutend- 
sten derselben.  Wollte  man  also  die  Einführung-  neuer 
Begrifie  überhaupt  nicht  zulassen,  so  würde  man  es 
in  der  Mathematik  nur  mit  den  positiven  ganzen  Zah- 
len zu  Ihun  haben  1);  wollte  man  hingegen  bei  der 
Wurzelausziehung  der  Einführung  neuer  Begriffe  eine 
Grenze  setzen,  so  ist  klar,  dass  die  Quadratwurzel 
aus  einer  positiven  Zahl,  die  nicht  ein  vollständiges 
Quadrat  bildet,  gerade  so  unmöglich  sein  würde,  als 
die  Quadratwurzel  aus  einer  negativen  Zahl.  Es  er- 
hellt also  hieraus ,  dass  die  imaginären  Grössen ,  weit 
entfernt,  unmöglich,  undenkbar  und  für  die  Mathema- 
tik von  keiner  Bedeutung  zu  sein,  vielmehr  im  con- 
sequenten  Fortgange  der  Wissenschaft  nothwendig  in 
die  Mathematik  eingeführt  werden  mussten,  und  ver- 
möge der  ihnen  zukommenden  besonderen  Eigenschaf- 
ten von  der  allergrössten  Bedeutung  sind.  Dies  ist, 
ausser  in  andern  Disciplinen ,  vorzüglich  in  der  Theo- 
rie der  elliptischen  Functionen  zu  Tage  getreten,  so 
dass  Jacobi  sich  in  Beziehung  auf  diese  Theorie  ein- 
mal zu  dem  Ausspruche  veranlasst  sah:  Hätte  Le- 
gendre  die  imaginären  Grössen  nicht  zu  ängstlich 
vermieden,  so  würde  er  schwerlich  seinen  Nachfol- 
gern noch  etwas  zu  thun  übrig  gelassen  haben. 

Was  nun  die  geometrische  Interpretation  des  Ima- 


')     So  verwarfen  die  Alten  die  negativen  Wurzeln  einer  Glei- 
chung und  nannten  sie  taube  Wurzeln. 
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ginären  anl)elan<jit,  so  muss  zuvörderst  ollen  ausge- 
sprochen werden,  dass  die  Geometrie,  im  Gegensatze 
zur  reinen  Malljematik ,  ebenso  wie  die  Mechanik  und 
die  physikalischen  Wissenschaften,  eine  Erfahrungs- 
wissenschal't  ist,  insolern  nämlich,  als  es  in  ihr  Satze 
gibt,  deren  Wahrheit  schlechterdinirs  nicht  anders  als 
aus  der  Erfahrung-  bewiesen  werden  kann ,  so  viele 
Mühe  man  sich  auch  gegeben  hat,  sie  unabhaugig-  von 
der  Erfahrung-  zu  beweisen.  Allerdings  ist  die  Geo- 
metrie, weil  sie  nur  äusserst  wenig-  der  Erfahrung 
entlehnt,  die  vollkommenste  aller  iM'lahrungswissen- 
schaften,  wodurch  sie  auch  die  Grundlage  für  die  Me- 
chanik und  Physik  geworden  ist;  aber  sie  hat  das  mit 
diesen  Wissenschaften  gemein,  dass  sie  nicht  selbst 
Mathematik  ist,  sondern,  dass  man  die  Mathematik  auf 
sie  anwendet.  Da  nämlich  die  Begriffe,  mit  denen 
man  es  in  der  Geometrie,  Mechanik  und  Physik  zu 
thun  hat,  sich  als  mathematische  Begriffe  erweisen, 
so  kann  man  mit  ihnen  alle  mathematischen  Operatio- 
nen vornehmen;  die  dadurch  gewonnenen  Resultate 
sind  dann  aber  zunächst  nur  rein  malhematisch;  sie 
werden  erst  zu  geometrischen ,  mechanischen  oder 
physicalischen  Resultaten,  dadurch,  dass  man  sie  den 
gegebenen  Bedingungen  gemäss  wieder  interpretirt. 
Da  nun  im  Vorigen  nachgewiesen  ist,  dass  der  ma- 
thematische Ausdruck  für  eine  Gerade,  die  durch  ihre 
Länge  und  ihre  Richtung  zugleich  gegeben  ist,  sich 
als  eine  complexe  Grösse  ergibt,  so  wird  man,  wenn 
man  bei  der  mathematischen  Behandlung  einer  geo- 
metrischen Untersuchung  auf  einen  complexen  Aus- 
druck stösst,  denselben  geometrisch  interpretiren  kön- 
nen.   Daher  ist  es  unnöthig,  ja  unzulässig,  einer  rein 
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nialliemalischcn  Grösse,  einer  Zahl,  eine  Richtung-  zu- 
zuschreiben, da  der  Begriff  der  Richtung  rein  geo- 
metriscli  ist.  Es  erscheint  als  sehr  wahrscheinlich , 
dass  die  imaginären  Grössen  auch  in  der  Mechanik 
und  Physik  ihre  Anwendung  linden  werden.  Eine 
sehr  glückliche  physicalische  Interpretation  des  Ima- 
ginären ist  ja  schon  von  Fresnel  hei  der  Untersu- 
chung der  totalen  Reflexion  wirklich  ausgeführt  wor- 
den, indem  Fresnel  annahm,  dass  der  Multiplication 
mit  f^  die  Verzögerung  eines  Lichtstrahls  um  den 
vierten  Thcil  der  Wellenlänge  entspreche.  Wäre  es 
nnn  gerechtfertigt,  der  rein  mathematischen  Grösse 
eine  Richtuhg  beizulegen,  so  könnte  man  auch  mit 
demselben  Rechte  den  optischen  Begriff  der  Verzöge- 
rung mit  ihr  verbinden,  und  würden  noch  andere  phy- 
sicalische oder  mechanische  Deutungen  des  Imaginä- 
ren entdeckt  werden,  so  würden  ihr  noch  mancher- 
lei physicalische  oder  mechanische  Eigenschaften  bei- 
zulegen sein.  Es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass  man 
damit  dem  Begriff  der  rein  mathematischen  Grösse  den 
allergrössten  Zwang  antliun  würde.  Die  imaginären 
Grössen  linden  ihre  Berechtigung  unabhängig  von  je- 
der geometrischen  Interpretation  in  dem  inneren  Zu- 
sammenhange der  reinen  Mathematik  selber;  ihre  geo- 
metrische Deutung  aber  kann  nur  aus  der  Geometrie 
geschöpft  werden. 


L>Iiülieiluii<i;eii  über  die  Somieiifleckeii 


Dr.  Uudolf  Wolf. 


Vil.  Die  Sonnendeckenboohaclilungcn  des  Domherrn  Stark  in 
Augsburg,  und  die  darauf gegriindolen  Minimunisopochen 
1823,2  iiO, 5  und  1833,GiO,5;  vorläufige  Anzeige  eines 
Versuches  nachzuweisen,  dass  die  Sonnenneckenj)eriode 
mit  ihren  AnoniaHen  Folge  einer  Ri^ickwiikung  der  Pla- 
neten auf  die  Sonne  sei ;  Fortsetzung  der  Sonnenflecken- 
lileratur. 

Wie  schon  in  der  sechsten  Mittheilung-  beiläufig 
erwähnt  wurde ,  sind  die  von  Domherr  Starli  in  Augs- 
burg von  IS13  —  188(5  fortgeführten,  und  in  seinen 
meteorologischen  Jahrbüchern  puhiicirten  Beobachtun- 
gen, der  Sonnenfleciven  nicht  nach  einem  consequent 
durchgeführten,  leitenden  Grundsatze  registrirt,  und 
es  wird  dadurch  deren  Benutzung  etwas  scliwierig; 
aber  auf  der  andern  Seite  enthalten  sie  doch  ein  so 
werthvoUes  Material ,  um  die  Schwabe'sche  Beobach- 
tungsweise rückwärts  zu  verlängern,  dass  ich  nicht 
glaubte  die  Mühe  scheuen  zu  sollen,  dieselben  zu  be- 
arbeiten. Nach  verschiedenen  Versuchen  fand  ich,  da 
Stark  ziemlich  regelmässig  beobachtete ,  folgendes 
Verfahren  am  besten:  ich  zog  einerseits  die  von  ihm 
Monat  für  Monat  gegebene  Anzahl  der  gesehenen  Fle- 
cken aus,  fügte  ihr  nach  dem  meteorologischen  Re- 
in. B.    4.  25 
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gister  die  Anzalil  der  wahrscheinlichen  Beobachtungs- 
lage  bei,  und  Iheüte,  um  vergleichbare  Zahlen  zu 
erhallen,  die  erstere  Anzahl  durch  die  letzlere.  Die 
vorstehenden  Tafeln  enthalten  Monat  für  Monat  die 
beiden  Zahlen  und  ihren  (Quotienten ,  und  ausserdem 
die  Jahressummen  jeder  der  beiden  Zahlen  und  das 
Mittel  je  der  12  Quotienten  des  entsprechenden  Jahres. 
Zur  Conlrole  zog  ich  anderseits  Stark's  Bemer- 
kungen über  seine  Sonnenfleckenbeobachtungen  aus, 
und  fand  so,  dass  er  unzweifelhaft  an  folgenden  Tagen 
Flecken  sah: 

1813.  Jan.  31;  Februar  1,  2,  6,  8,  12,  13,  i\,  19,  20,  21; 
Mär/  20;  April  4,  G,  9,  10,  13,  1,>;  Mai  11,  15,  16,  17,  20;  Jwni  22, 

21,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  Juli  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  12,  25,  30, 
31;  August  1,  2,  3,  i,  5,  7,  25,  30,  31;  September  1,  2,  5,  20, 

22,  2'1,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  October  1,  i,  6,  8,  18,  19,  21, 
22,  23,  27,  30,  31;  November  1,  7,  9,  10,  12,  15,  16,  19;  De- 
zember 4.  9,  11,  13,  18,  19,,  24,  31. —  91  Tage. 

1814.  Jan.  1,  3,  11,  14,  27,  28;  Febr.  5,  12,  1.5,  21,  21, 
26,  28;  März  1,  6,  31;  April  1,  5,  8,  11,  13,  14,  15,  17,  18,  19, 
20,  21,  24,  28,  30;  Mai  1,  3,  4,  19,  22,  31;  Juni  1,  .3,  10,  11, 
13,  30;  Juli  1,  5,  6,  9,  10,  13,  14,  16,  19,  20,  26,  29,  31;  Aug.  1, 
16,  21,  24,  27;  Sept.  1,  2,  13,  18,  19,  20,  30;  Oclob.  2,  4,  5, 
6,  8,  9,  13,  18,  19,  22,  28;  Nov.  11,  12;  Dez.  13,  li,  16,  17,  18, 
19,  20.  -  88  Tage. 

1815.  Jan.  14,  15,  16,  18,  26;  Febr.  3,  4,  9,  12,  13,  16, 
24,  26,  27;  März  1.  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  27,  29;  April  1,  2,  4, 
6,  7,  14,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  28;  Mai  1,  2,  3,  4,  5, 
8,  11,  13,  28,  29,  .30,  31;  Juni  1,  5,  7,  9,  11,  12,  14,  16,  19, 
28;  Juli  2,  3,  13,  14,  18,  28,  30;  Aug.  4,  16,  17,  18,  21,  22,  23, 
24,  25,  26,  27,  28,  30;  Sept.  1,  2,  3,  10,  25,  29,  30;  Oclob.  4, 
13,  17,  20,  21,  24;  Nov.  5,  6,  12,  l'l,  16,  19,  25,  29;  Dez.  1, 
16.  18,  21,  2'1,  26.  -  100  Tage. 

1816.  Jan.  13,  29,  31;  Febr.  1,  2,  11,  18,  23,  27;  März  2, 
12,  14,  15,  18,  20,  31;  April  2,  3,  4,  10,  18,  21,  23,  24,  25,  28, 
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29,  30;  Mai  1,  2,  12,  15,  17,  20,  22,  23,  31;  Juni  2,  12,  13,  l'l, 
15,  21,  22,  30;  Juli  1,  1,  5,  7,  8,  9,  11,  l'f,  16,  17,  19,  20,  21, 
29,  31;  Aug.  2,  1,  7,  8,  9,  12,  13,  17,  19,  28,  30;  Sepl.  t,  10, 
13,   15,   17,  18.   19,    20,  21,   23,  26,  28;    Oclob.    1,  3,  6,   16,    17, 

19,  23,  2\,  25,  26,  27,  29,  30;  Nov.  2,  3,  5,  11,  17,  18,  20; 
Dez.  1,  2,  10,  12,  26,  28.  -  109  Tatre. 

1817.  Jan.  3,  10,  13,  17,  19,  22,  27;  Febr.  'I,  6,  20,  26; 
März  2,  13,  IG,  18,  2.1,  29;  April  2,  1,  9,  21,  23,  30;  Mai  'I,  7, 
15,  20,  21,  25,  30;  Juni  7,  10,  12,  13,  l'l,  17,  18,  19,  21,  22, 
23,  25,  27,  29;  Juli  1,  3,  6,  11,  18,  21,  22,  23,  26,  29,  30;  Aut;.  3, 
7,   10,   12,   18,  19,  21,  2i,  28,  29,  31  ;    Sept.   1,  7,  9,   10,   12,   It, 

20,  25,  30;  Oct.  3,  17,  28;    Nov.    3,  8,    15,  21,   28,   29;   Dez.  2, 

17,  19,  29.  -  88  Tage. 

1818.  Jan.  5,  11,  13,  20;  Febr.  13,  14,  15,  16,  17,  18; 
März  6,  15,  19,  20,  22,  28;  April  'J,  5,  8,  20,  24,  28;  Mai  1,  2, 
3,  9,  10,  13,  14,  19,  22,  23,  24,  25;  Juni  1,  2,  6,  11,  18,  22, 
28;  Juli  1,  7,   10,   11,   17,  21,   22,  24,   27,   30,  31;    Aug.   1,  2,  3, 

I,  5,  0,  8,  12,  21,  30;  Sept.  1,  5,  6,  12,  24,  25,  26,  29;  Oct.  1, 
10,  18.  28,  29;  Nov.  1,  4,  11,  18,  20,  25;  Dezember  19,  23,  29. 
-  84  Tage. 

1819.  Jan.  2,  6,  13,  25,  26;  Febr.  4,  11,  13,  16,  19,  27; 
März  24,  25,  29;  April  4,   11,   13,   14,   17,  20,  21;    Mai  2,  3,   16, 

18,  19,  20,  23,  24,  25,  31;  Juni  3,  5,  6,  12,  19,  22,  24,  26,  29; 
Juli  3,  4,  7,  10,  13,  14,  16,  31;  Aug.  2,  9,  12,  13,  14,  19,  20, 
26;  Sept.  4,  5,  9,  29,  30;  Oct.  3,  6,  9,  12,  13,  21;  Nov.  23,  26, 
29;  Dez.  10,   11,  18,  2J,  26,  30.  —  76  Tage. 

1820.  Jan.  1,  10,  17,  23,  25;  Febr.  5,  8,  16;  März  20; 
April  9,  14,  18,  19,  20,  28;  Mai  10,  11,  13,  15,  31;  Juni  2,  21, 
27,  30;  Juli  2,  5,  16,  24,  31;  Aug.  3,  6,  15,  16,  17,  18,  21,  24, 
29;  Sepl.  3,  4,  15,;  Oct.  12,  20;  Nov.  4,  II,  16;  Dez.  9,  10.— 
48  Tacc. 

1821.  Jan.  7,  10;  Febr.  2,  4,  27;  April  17,  27,  28;  Mai  2, 
3;  Jub   18,   19,  22;  Aug.  7,  14,  18;  Sept.  24,27;  Oct.  4,   12,  18, 

19,  30;  Nov.   19,  26.  -  25  Ta^'e. 

1822.  März  2,  4,    11,  12,    23,  2'j,    26,  27,  29;    April  8,  9, 

II,  12,  22;  Mai  29,  30,  31;  Juni  1,  2,  5,  11;  Juli  23,  25,  28; 
Aug.  1,  2;  Dez.  29.  -  27  Tage. 
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1823.  De/.  1,  2,  7,  10,  13,  20,  21,  30.  -  8  Tage. 

1824.  Jan.  2,  4,  5,  6,  7;  Febr.  18;  April  22,  25,  26;  Mai  25, 
2G;    Juli  2%,  29,  31;    Aug.   1,  3,  6,  8,  11;    Sepl.   19,    21,  23,  26, 

29.  30;  Od.  1,  3,  5,  13,  17,  22,  24,  25,  26;  Dezenaber  20,  21.  - 
ao  Tage. 

1825.  Jan.  27,  29,  31;  Febr.  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12; 
Mär/  1,  4,  5,  9,  10,  11;  April  29,  30;  Mail,  7,  11,  12,  17,  19, 
21;  Juni  3,  10,  11,  12,  17,  23,  30;   Juli  2,  7,  8,  12,  11,  16,  17, 

19,  20,  22,  23,  27,  28,  29,  30,  31  ;  Aug.  3,  6,  7,  11,  13,  21,  22, 
2%  24,  27,  29,  31;  Sept.  10,  12,  18,  20,  21,  26;  Oct.  2,  3,  5,  6 ; 
Nov.  8,  16,  18;  Dez.  3,  4,  18,  22,  23.  -  79  Tage. 

1826.  Jan.  6,  13,  28,  29,  30,  31;  Febr.  1,  5,  11,  25,  27; 
März  4,  7,  9,  11,  l'l,  17,  26,  29;  April  4,  6,  7,  10,  11,  14,  17, 
29;  Mai  12,  20,  25,  28,  29,  30,  31;  Juni  13,  29,  .30;  Juli  1,  4, 
8,  16,  21,  30,  31;  Aug.  1,  4,  7,  8,  11,  30,  31;  Sept.  3,  4,  21,  22; 
Oct.  1,  5,  9,  13,  26,  29;  Nov.  5;  Dez.  3,  12,  21.  -  65  Tage. 

1827.  Jan.  3,  10;  Febr.  7,  14,  16,  19,  20,  21,  23,  24,  25; 
März  1,  2,  3,  7,  12,  14,  16,  17,  18,   20,  25,  26;   April  1,  5,   12, 

20,  26,  27,  29:   Mai  2,  7,  9,    16,  18,  26,  31;    Juni   1,  2,  11,  14, 

21,  23,  24,  27,  29,  30;   Juli  1,  5,  6,  7,   10,  19,  21,  28;   Aug.  2, 

8,  10,  14,  18,  22,  30;  Sepl.  1,  3,  4,  5,  6,  11,  17,  19,  23,  25,  27; 
Oct.  5,  10,  22;  Nov.  1,  4,  13;  Dez'  2,  6,  10,  14,  16,  18,  19,  23, 

30.  —  88  Tage. 

1828.  Jan.  1,  5,  8,  18,  20,  21,  25,  30,  31 ;  Febr.  8,  11,  16,  18, 
20,  21,  23,  26,  27;  März  8,  11,  12,  13,  14,  16,  21,  22,  26,  29; 
April  10,  11,  14,  16,  17,  23,  25,  27,  28;  Mai  1,  4,  10,  11,  13, 
17,  18,  22,  23,  28,  29;  Juni  4,  9,  14,  15,  20,  23,  25,  27;  Juli  3, 

9,  13,  22,  30;  Aug.  1,  2,  8,  12,  16,  18,  20,  24,  26,  31;  Sept.  4; 
8,  10,  14,  15,  20,  25.  27  j  Oct.  7,  18,  19,  20,  21,  22,  31 ;  Nov.  2, 
4,  5,  6,  9,  12,  14,  19,  22,  23,  26,  30;  Dez.  2,  5,  6,  10,  17,  19, 

31.  — 105  Tage. 

1829.  Jan.  4,  15,  22,  25,  28,  29.  30;  Febr.  3,  4,  5,  12,  19; 
März  6,  7,  8,  11,  12,  16,  18,  19,  20,  21,  25,  27;  April  5,  8,  11, 
13,  14,  21,  25;  Mai  2,  3,  5,  11,  17,  21,  26,  28,  31  ;  Juni  6,  11, 
13,  21,  26,  28;  Juli  8,  14,  18,  22,  23,  24,  27,  31;  Aug.  1,  7,  13, 
16,  18,  23,  26,  30;  Sept.  4,  7,  10,  12,  15,  16,  20,  24,  30;  Oct.  1, 
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5,  14,  16,  21,  22, -23,  29,  30;    Nov.    4,  10,    18,  21,  28;    Dez.  3, 

6,  22.  -  89  Tage. 

ISaO.    Jan.  5,  8,  9,  12,  20,  25,  27,  30;  Febr.  1.  5,  13,   t.j, 

17,  20;  März  3,  C,  16,  19,  22,  28,  30;  April   3,  7,  21,  27;  Mai  8, 

11,  13,  19,  24;  Jimi  3,  5,  12,  17,  22,  24,  28;  Juli  1,  2,  3,8,  11, 
21,  28;   Aug.  4,  12,  15,  22;    Sept.  1,  2,  10,  25;    Od.  3,  9,  14, 

21,  23,  26;  Nov.  3,  7,  16;  Dez.  10,  14,  29.  -  64  Tage. 

1831.  Febr.  8,  16,  19,  24;  März  5,  9,  12,  27;  April  4,  9, 

22,  28;  Mai  9,  17,  23,  26;  Juni  6,  12,  16,  18,  22;  Juli  6,  10,  15, 
30;  Aug.  3,  10,   13,  19,  23,  29;  Sept.  7,  14,  21,  24,  30;  Oct.  5, 

12,  16,  25,  29;  Nov.  17;  Dez.  1.  — 43  Tage. 

1832.  Jan.  15,  19;  Febr.  15,  20,  24,  27,  28;  März  9,  10, 
22,  28;  April  2,  5,  11,  18;  Mai  3,  7,  9,  13,  18,  25,  31;   Juni  8, 

18,  26;  Juli  10,  12,  17,  20;  Aug.  6,  15;  Sept.  13;  Oct.  20;  Nov.  24, 
29;  D^z.  3,  9.—  37  Tage. 

1833.  Jan.  22,  25,  26 ;  Febr.  12,  19 ;  März  15,  19,  22;  Mai  7, 

20,  25,  27;  Juli  11,  13,  19;  Aug.  22,  23;  Sept.  13,  15,  23,  26; 
Oct.  10;  Dez.  5,  9.-24  Tage. 

1834.  Jan.  14;  Febr.   10,   12,  16,  18;   April  1,  4;   Mai  20, 

21,  23,  31;  Juni  14,  23;  Juli  15;  Sept.  11,  12,  19,23;  Oct.  1,2, 
14,  30;  Nov.  3,  5,  14,  16,  19,  28;  Dez.  5,  6,  12,  23,  29.  —  33  Tage. 

1835.  Jan.  31;  Febr.  1,  2,  12,  18;  März  5,  9,  12;  April  6, 
8,  18,  29,  30;  Mai  3,  7,  18,  24,  30;  Juni  6,  l'l,  17,  26;  Juli  2, 
3,  6,  15,  16,  17,  20,  27,  31;  Aug.  4,  6,  8,   11,  19,  21;    Sept.  2, 

10,  15,  17,  19,  24,  28;  Oct.  2,  3,  9,  15,  17,24;  Nov.  4,  10,  21, 
29;  Dez.  2,  3,   13,  22,  27.-59  Tage. 

1836.  Jan.  1,  7,8,  14,  28;  Febr.  1,  2,  23,  25;  März  1,  6, 

11,  21,  28;  April  6,  15,  18;  Mai  2,  8,  20;  Juni  8,  14,  23,  28; 
Juli  3,  8,  14,  27,  28;  Aug.  3,  6,  9,  14,  23,  31;  Sept.  17,  26; 
Oct.  4,  14,  22;  Dez.  3,  13.  —  42  Tage. 

Fleckenfrei  war  dag-eg-en  die  Sonne,  wenigstens 
höchst  wahrscheinlich,  zu  folgenden  Zeiten: 
1813.    Sept.  11,  13,  14,  15,  16,  17').  -  6  Tage. 


')  Stark  hat  die  Notiz:  «Vom  10.  bis  18.  sah  man  keine  Flo- 
cken »  ,  aber  10,  12  und  18  waren  nach  dem  nieteor.  Tagebuch 
trübe,  .\ehnliche  Bemerkungen  habe  ich  in  den  folgenden  Noten 
meist  unterdrückt. 
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1814.  März  8,  10,  12,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  222);  Mai  6, 
8,  10,  11,   12,  13,  U,  15,  16  3);  Juli  21,  25.  — 21  Tage. 

1813.  Mai  17,  18,  20,  21');  Sept.  21,  22,  23;  OcL  9,  10. 
—  9  Taj^e. 

1816.  Aug.  22,  23,  24,  25,  26,  27.  -  G  Tage. 

1817.  April  18,  20,  21;  Mai  10,  11,  12,  13,  14;  Ocl.  23, 
24,  25,  26,  27.—  1«  Tage. 

1818.  Febr.  lü,  21,  23,  25,  26,  27').  — 6  Tage. 

1819.  März  7,  8,  9,  10«^);  Ocl.  31;  Nov.  1,  3,  4,  6,  7,  10, 
11,  127).  —  13  Tage. 

1820.  Juli  11;  Sept.  5,  6,  8,  9,  10,  12,  13,  14.  — 9  Tage. 

1821.  März  1,  5,  6,  7,  8,  13,  15,  16,  17,  18,  21,  22,  23, 
24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  Sl»);  Mai  i,  5,  6,  7,  8,  9,  13,  15,  16, 
17,  18,  19,  21,  23,  24,  25,  28,  29,  30,  31-');  Juni  1,  2,  3,  4,  5, 
6,  7,  8,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  18,  19,  20,  21,  24,  25,  26,  27, 
28,  29,  30  »0);  Aug.  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  31  ;  Ocl.  7; 
Dez.  2,  3,  4,  6,  7,  8,  14,  17,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27, 
28,  29,  30"). —  97  Tage. 


2)  Stark  sagt:  «Vom  7,  bis  zum  24.  waren  weder  Untiefen, 
noch  OefTnungen  ,  weder  andere  Flecken  zu  sehen»  ;  aber  die  übri- 
gen Tage  war  es  trüb  und  neblig. 

3)  Stark  sagt:  «Vom  6.  —  18.  bemerkte  man  keine  Flecken, 
obwohl  die  zwar  grösstenlheils  trübe  Witterung  doch  einigemal 
den  freien  Anblick  der  Sonne  gestattete». 

'')  Stark  sagt:  «Vom  17.  —  21.  war  die  Sonne  ausser  einigen 
Narben  ganz  rein». 

5)  Stark  sagt:  «Vom  19.-28.  erschien  die  Sonne  ohne  Fle- 
cken». 

**)  Stark  sagt:  «Die  Sonne  erschien  in  den  ersten  10  Tagen 
ohne  Flecken»;  aber  1   bis  6  waren  trüb  oder  neblig. 

7)  Stark  sagt:  «Vom  31.  Oct.  bis  12.  Nov.  Avar  die  Sonne 
ohne  Flecken  ». 

"*)  Stark  sagt:  An  den  wenig  heitern  Tagen  waren  keine  Son- 
nenflecken zu  sehen».  Ich  habe  alle  nach  ihm  nicht  ganz  trüben 
Tage  herausgeschrieben,    und  so  auch  im  Folgenden. 

^)  Stark  sagt:  «Ausser  dieser  (am  3.  dem  Austritt  nahen 
Oeffnung)  sah  man  in  diesem  Monat  keinen  Flecken  mehr». 

^0)  Stark  sagt:  «In  diesem  ganzen  Monat  war  weder  ein 
Sonnenflecken  noch  eine  Sonnnonfackel  zu  sehen». 

")  Stark  sagt:  «In  den  wenig  zu  diesen  Beobachtungen  gün- 
stigen Tagen  war  kein  Sonnenflecken  zu  sehen». 
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1822.  Jan.  2,  3.  'l,  5,  9.  16,  17,  23.  2'l,  2G,  30,  31  '2);  Febr.  1. 

2,  3,  4,  9,  12,  13,  lü.  19,  20,  21,  22,  23,  2'»,  20,  2G.  27.  28'^); 
Aug.  8,  9,  10,  11,  12,  13,  H,  IJ,  IC,  17,  18,  19,  20,21,22,24, 
27,  28,  29,  .30,  31"):  Sept.  2,  3.  4,  5,  G,  7,  8,  10,  11,  12,  13, 
14,  l.j,   IG,  17,   18,   19,  20,  21,  23,  25,  27,  29,  30'');    Od.   1,  2, 

3,  4,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  1.),  IG,  17,  19.  20,  21,  22,  23,  24, 
25,  26,  29,  30,  31  "•) ;  Nov.  2,  3,  4,  6,  8,  12,  13,  15.  IG.  18.  19. 
20.  21,  22.  23,  24,  25,  27,  28,  30'7)._120  Tage. 

1823.  -Mai  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  11,  12,  13,  15,  IG,  17, 
18,  19,  20,  21,  23.  25,  28,  29,  30,  31 'S)  ;  Juni  1,  2,  4,  5,  7,  8, 
9,  10,  12,  14,  15.  17,  18,  19,  20,  22,  23,  24,  25,  2G,  28,  29,  30»"); 
Juli  1,  2,  4,  6,  7.  8,  9,  10,  11,  12,  1-3,  14,  15,  18,  20,  21,  22, 
23,  24,  25,  26,  28,  29,  30,  31  z«»):    Aug.  2,  3,  'c,   7,   8.  9,  10,  11, 

^2)  Slark  sagt:  oln  diesem  ganzen  Monat  war  weder  ein  be- 
deutender Sonnenflecken  ,  m  eder  eine  Untiefe  zu  sehen  ;  nur  am  7. 
sah  man  3  kleine  Sonnenfackeln;  am  9.  und  21.  mehrere  helle 
Stellen  und  am  31.  einige  helle  Punkten-).  Ich  halle  also  7  und 
21  auch  noch  aufzählen  können,  liess  sie  aber  dennoch  als  trübe 
Tage  weg. 

"j  Stark  sagt  :  «  In  diesem  Monat  erschien  auch  weder  ein 
bedeutender  Sonnenflecken,  weder  eine  Untiefe;  nur  am  19.  und 
20.  sah  man  4  kleine  Fackeln.  » 

'')  Stark  sagt:  «Den  8.,  II.  und  14.  erschienen  mehrere  helle 
Slellen  und  Punkte;  es  war  aber  kein  Flecken  niehr  zu  sehen, 
auch  keiner  in  den  übrigen  Tagen  dieses  Monats.  » 

»*)  Slark  sagt:  «In  diesem  Monat  war  kein  Sonnenflecken  zu 
sehen. » 

»6)  Stark  sagt:  «Auch  in  diesem  Monal  erschien  kein  Sonnen- 
flecken. » 

'^)  Stark  sagt:  «In  diesem  Monat  erschien  ebenfalls  weder  ein 
Sonnenflecken  noch  eine  Sonnenfackel.» 

'^)  Slark  sagt  beim  Mai  :  «  Im  ganzen  Monal  weder  ein  Son- 
nenflecken noch  eine  Sonnenfackel.))  Er  scheint  auch  im  Dezem- 
ber 1822  und  .Januar  bis  A|iiil  1823  keine  Sonnenflecken  gesehen 
zu  haben,  da  er  nur  hin  und  wieder  \on  einer  Fackel  oder  einem 
bellen  Punkte  spricht;  da  er  es  aber  nicht  ausdrücklich  sagt,  so 
habe  ich  die  belrelTenden  Tage  nicht  in  das  Verzeichniss  aufnehmen 
mögen. 

'-•)  Stark  sagt:  «Am  1.  und  5.  sah  man  einige  helle  Stellen 
und  Lichtpunkte;  übrigens  zeigte  sich  in  diesem  Monat  weder  ein 
Sonnenflecken  noch  eine  Sonnenfackel.» 

2")  Slark  sagt:  «Nur  am  7.  eine  kleine  Fackel;  ausser  dieser 
war  keine  andere  und  auch  kein  Sonnenflecken  zu  sehen.» 

25* 
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J2,  13,  15.  16.  17,  18,  19,  20.  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29, 
30.  31?');  Sept.  1.  2,  3,  \,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15, 
16,   19,  20,  21,  22,  24,  2.i,  26,  27,  28,  292');  Ocl.  1,  6,  7,  8,  9, 

11,  13.  14,  15,  18,  22,  23,  21,  26,  27,  28,  30,  312');  jVov.  4,  5, 
9.  10,  11.  12,  13.  n.  16,  19.  21.  22,  23.  25.  28,  29.  302').- 
IGI  Tage. 

1824.  März  3,  4,  5,  7,  8,  9,  10,  12,  13,  16,  17,  18,  20,  21, 
22.  23,  24,  25,  27,  .30,  3122);  Mai  i,  2,  3,  4,  5,  6,  8.  9,  10,  11, 

12,  13,  14,  15,  16,  17,  1823);  Juni  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10, 
11,  13,  14,  15,  16,  17.  18,  19.  20,  22,  23,  27,  28,  29,  302i); 
Juli  1,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  11.  12,  13,  14,  15  25);  ]Vov.  6,  7,  8, 
9,  12,  13,  14,  15.  16,  17,  18,  19,  22,  23,  25,  28,  29,  3026);  pez.  i, 
6,  7,  8,  9,  11.  13,  15,  22,  23,  24,  25,  26,  27.  28,  29,  30.  3127). 
-  112  Tage. 

1825.  Jan.  1,  2,  3,  5,  6,  7,  9,  11,  15,  16,  17,  182»);  März  14, 
16.  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30.  3129);  April  1, 
2,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  15,  16.  17.  18.  19,  21,  22,  23, 
25,  26,  27,  2830).  _  50  jage. 


"')  Stark  sagl:  «In  diesem  Monat  \\ar  kein  Sonnenflecken  und 
auch  keine  Sonnenfackel  zu  sehen.»  Die  gleiche  Bemerkung  wieder- 
holt sich  bei  September,  Oclober  und  November. 

22)  Stark  sagt:  «An  den  wenigen  günstigen  Tagen  war  kein 
Sonnenflecken  und  keine  Sonnenfackel  zu  sehen.  » 

23)  Stark  sagt:  «Ueber  die  erste  Hälfte  dieses  Monats  konnte 
kein  Sonnenflecken  wahrgenomben  werden,  woran  grösstentheils 
die  ungünstige  Witterung  die   Lrsache  war.» 

2^)  Stark  sagt:  «An  den  wenigen  schönen  Tagen  waren  keine 
Sonnenflecken.» 

2^)  Stark  sagt:  «In  der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  sah  man 
keine  Sonnenflecken.  » 

26)  Stark  sagt:  «An  den  sehr  wenig  schönen  Tagen  war  kein 
Sonnenflecken  zu  sehen.» 

2")  Stark  sagt:  «Ueber  die  erste  Hälfte  war  au  den  wenig 
günstigen  Tagen  kein  Sonnenflecken  wahrzunehmen.  In  den  dem 
21.  folgenden  Tagen  war  auch  kein  Flecken  zu  sehen.» 

28)  Stark  sagt:  «Vom  1. — 18.  war  kein  bedeutender  Sonnen- 
flecken zu  sehen.» 

2*')  Stark  sagt:  «In  den  dem  11.  folgenden  Tagen  war  kein 
bedeutender  Flecken  zu  sehen. » 

^)  Stark  sagl:  «In  diesem  ganzen  Monat  war  (vor  dem  29.) 
kein  bedeutender  Sonnenflecken,  als  nur  einige  kleine  Lichtpunkte 
SU  sehen. » 
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Für  die  Jahre  1826—1836  gehe  ich  ein  Verzeich- 
niss  der  flecken  freien  Tage,  welches  mir  Schwahe 
seiner  Zeit  gütiost  iniltheiite.  dasselhe  nach  Stark  so 
weit  ergänzend,  als  es  ganz  positive  Angaben  des- 
selben ermöglichen.     Es  sind  folgende  : 

1826.  Jan.  18,  20,  28  :  Febr.  20  ;  April  21 ,  22,  23;  Au^.  16, 

17,  18,   19,  21.  22,  23  ;  SepL  0,  7,  8,  9.   10,   12.   ü,   15,  16,   17, 

18.  -  23  Tage. 

1827.  Januar  21,  22.  —  2  Tage. 

1828.  April  ö.  —  1  Tag. 

1829.  Kein  Tag. 

1830.  Jan.  23.  21.  -  2  Tage. 

ISai.  Jan.  1,  .5,  8,  9,  16.  19,  21,  22,  27;  Februar  13,  1.)  ; 
Mai  12;  Juli  2.  22;  Dezember  II.   -   15  Tage. 

1832.  Januar  7,  10;  April  25;  Juli  3,  C.  7.  21,  22,  23,  26, 
27,  28;  August  1,  2,  11,  17,  18,  19,  20,  21,  22.  23,  21,  25.  26. 
27,  28,  30,  31  ;  September  5,  6,  18.  19,  20,  21,  22,  23,  21,  25, 
26,  27,  28,  29,  30;  Oclobcr  IG.  26:  \oveniber  18,  20,  21.  22: 
Dez.  16.  —  51  Tage. 

1833.  Januar  2,  3,  i,  5,  6.  7.  10,  11,  .30,  31;   Februar  1. 

2,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  26,  27;  März  2,  4,  5,  6,  21.  25,  27.  28;  April  3. 
5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  13,  14,  17,  18,  20,  21,  23.  21,  25,  26;  Mai  10, 
11,  12,  13,  U.  15,  30,  31;  Juni  1,  2,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11, 
13,  11,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  26,  27,  28,  29,  30; 
Juli  5,  6,  7,  8,  22,  23,  26,  27,  28,  29,  30;  August  1,  2,  3,  6,  10, 
11,  12,  1.3,  14,  15,  17,   18,  19,  21,  27,  30,  31;  September  1,  2, 

3,  6,  7,  8,  9,  30  ;  October  1,  2,  3,  4,  5,  19,  20,  21,  22,  23,  24, 
25,  26,  27,  28,  29,  30,  31;  Nov.  10,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  20, 
23,  25.  26,  27,  28,  29;  Dezember  17,  24,  25,  26,  27.  .30.  -  135 
Tage. 

1834.  Jan.  5.  11.  12,  19,  24.  26;  Februar  1,  2,  3,  5.  27; 
März  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  11,  12,  13,  14,  17,  18,  19,  20,  21,  22, 
23,  24,  28;  April  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14.  15.  16.  17,  18.  19. 
20,  21,  23,  24,  26.  27,  28,  29,  30;  Mai  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9, 
11,  12.  14.  15.  16.   17:    Juni  3,  1,  5,  6,  7,  8,  9.   11.  Ol.   12.  13, 
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26,  27,  29,  30;  Juli  1,  2,  3,  5,  6,  7,  10,  II,  12,  13,  1»,  19,  20, 
21,  22,  28,  30,  31;  August  1,  2,  5,  6,  7,  8,  10,  11,  12,  13,  li< 
15,  16,  17,  18,  19,  21,  23,  2'l,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31;  Sep- 
leiiibcr  2,  3,  i,  5,  6,  8,  9,  21,  2.',,  26,  28,  29,  30;  Oclober  7,  9, 
10,  12,  13;  Xov.  7,  8,  9,   11  ;  Dez.   1,   1,  20.  —   132  Tage, 

1835.  Januar  3,  5,  6,  7,  9,  10,  li,  16,  17,  18,  20,  22,  23, 
21;  Februar  25;  März  20,  23,  26,  30;  Mai  27,  28;  Juni  19.  — 
22  Tac;e. 

ISaO.     Kein  Tag. 

Von  anderweitigen  Bemerkungen  Stark's  dürften 
etwa  noch  folgende  Interesse  genug  darbieten,  um 
hier  aufgenommen  zu  werden  :  1819,  Juni  26.,  sah  er 
Morgens  T'/i  Uhr  einen  sonderbaren  Flecken  auf  der 
Sonne,  der  um  Mittag  nicht  mehr  sichtbar  w^ar,  — 
und  vermuthete  nachher,  es  möchte  der  Komet  gewe- 
sen sein,  der  nach  Olbers  Berechnung  damals  zwi- 
schen Sonne  und  Erde  durchging.  —  1819,  Oct.  9., 
sah  Stark  «einen  schwarzen  rein  begrenzten  Kern- 
flecken, welcher  ganz  kreisförmig  und  in  der  Grösse 
des  Merkurs  war",  welchen  er  schon  am  Abend  nicht 
mehr  auffinden  konnte.  Es  ist  diese  Beobachtung  mit 
der  imFebrunr  1762  von  Staudacher  gemachten  (vergl. 
IV,  Note  3)  zusammenzuhalten.  —  1820,  Februar  12., 
sah  er  wieder  um  Mittag  .,  einen  sonderbaren  Flecken 
von  wohlbegrenzter  kreisrunder  Gestalt  mit  kreis- 
runder Athmosphäre  und  orangegelber  Farbe ,  dessen 
scheinbare  Grösse  beinahe  zweimal  dem  scheinbaren 
Durchmesser  Mercurs  gleich  kam",  der  Abends  nicht 
mehr  zu  sehen  war.  —  1826,  Juli  31.,  um  PA  Uhr 
Abends,  „stand  am  nordöstlichen  Sonnenrand  ein 
runder  schwarzer  Flecken ,  welcher  w  eder  Tags  zu- 
vor noch  Tags  darauf  erschien".  —  1828,  Juni: 
„Seit   einem    Dezennium    Hess    sich  kein  so  grosser 
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Kernfleckeii  auf  der  Sonne  mehr  sehen  als  in  den 
nächst  verflossenen  Tagen.  Er  liattc  am  23.  Mai  l)ei- 
nahe  '/20  des  Sonnenhalbmessers  im  Diameler  und 
machte  das  Ueaumiir'sche  Thermometer  um  mehrere 
Grade  steinten." 

Die  Zusammensteihuig-  der  jähdichen  Zahlen  der 
oben  verzeichneten  Tage  mit  und  ohne  Flecken  gibt 
foljrende  Tafel : 


A 

li 

C 

A 

B 

c 

A 

1  ß 

C 

1813 

91 

6 

0.0(i 

1821 

2.J 

97 

0,79 

1829 

89 

0 

0,00 

1811 

88 

21 

0.1!) 

1822 

27 

120 

0,82 

1830 

Ci 

i  2 

0,03 

1810 

109 

9 

0,0.S 

1823 

8  161  I0.9,-j 

1831 

43 

i  ^'^ 

0.26 

181« 

109 

f) 

0.0.") 

182  V 

36  1112  0.76 

18.32 

37 

'  51 

0,58 

1817 

88 

13 

0,13 

182.5 

79   50  0,39 

1833 

21 

155 

0,87 

1818 

81 

6 

0,07 

1826 

65  '  2.)  0.28 

1831 

33 

152 

0,82 

1819 

76 

13 

0,1.1 

1827 

88  !  2  i0,02 

1835 

59 

1  22 

0,27 

1820 

ll8 

9 

0,1« 

1828 

105 

1 

0,01 

1836 

12 

1  « 

0,00 

in  welcher  A  die  Tage  mit,  B  die  Tage  ohne 
Flecken  zahlt,  und  C  =  B  :  (A  +  B)  die  Prozente 
der  freien  Sonne  gibt. 

Vergleichen  wir  letztere  Tafel  mit  den  Anfangs 
gegebenen  Uebersichtstafeln  von  .Stapk's  Beobachtun- 
gen, so  linden  wir  ganz  gute  Uebereinstimmung  zwi- 
schen beiden,  und  beide  zeigen  auf  den  ersten  Blick, 
dass  18*23  und  1833/1834  Minima  in  der  Fleckenbil- 
dung statt  hatten.  Ein  genaueres  Studium  dieser  Zah- 
len und  ihrer  graphischen  Darstellung  führt  zu  der 
Feberzeuoung,  dass  die  schon  185*2  bestimmten  Mini- 
mumsepochen 

1823,  2  ±  0,5.  1833,  6  ±  0,5. 

ohne  merkliche  Abänderung  beibehalten  werden  kön- 
nen, —  ja  dass  die  angenommenen  Fehlergrenzen 
eher  zu  weit  sind.  Auch  die  damals  festgesetzten 
31axiinumsepochen 
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181C,  3  ±  1,0  1829,  5  ±  1,0 

werden  (liircli  beide  Tafeln  als  richtig  Iierausgeslelll, 
und  ich  le<ie  nur  darum  weniger  Gewicht  auf  sie,  da 
ich  überhaupt  in  den  Minimumsepochen  conslantere 
und  solidere  Anhaltspunkte  zu  linden  glaube.  Immer- 
hin ist  bemerkenswerth ,  dass .  wahrend  man  nach 
Schwabe's  ßeobachtungsreihe  eher  1828  ein  Maximum 
vermuthen  sollte,  das  Stark'sche  Maximum  von  18*29,5 
sich  sehr  schön  in  Arago's  Declinationsvariationen 
(vergl.  N°  IV)  wieder  findet  und  also  wohl  richtiger 
ist ;  es  zeugt  dies  wieder  für  meine  früher  geäusserte 
Ansicht,  dass  ein  blosses  Basiren  auf  die  Anzahl  der 
neuen  Gruppen  nicht  genügend  ist.  und  der  mittlere 
Fleckenstand  berücksichtigt  werden  soll. 

Weitere  Schlüsse  aus  den  Stark'schen  Beobach- 
tungen auf  später  verschiebend,  darf  ich  dagegen  nicht 
unterlassen,  vorläufig  anzuzeigen,  dass  ich  die  be- 
stimmteste Hoffnung  habe ,  in  der  nächsten  Mittheilung 
zeigen  zu  können,  dass  die  verschiedenen  Sonnen- 
fleckenperioden ,  oder  vielmehr  die  Eine  Sonnen- 
fleckenperiode  mit  ihren  Anomalien,  wie  ich 
schon  früher  (siehe  Nr.  V)  ausgesprochen  habe,  durch- 
aus nichts  Anderes  als  Folge  einer  Rückwirkung 
der  Planeten  auf  die  Sonne  ist.  So  weit  wenig- 
stens die  von  mir  in  der  neuesten  Zeit  an  die  Hand 
genommenen  Untersuchungen  bis  jetzt  durchgeführt 
werden  konnten,  zeigen  sie,  dass,  unter  einer  ganz 
einfachen  Hypothese  über  die  Einwirkung  der  Plane- 
ten, für  diese  Wirkung  eine  Curve  resultirt,  welche 
nach  Länge  ihrer  einzelnen  Wellen  und  nach  Beschaf- 
■fenheit  der  in  derselben  auftretenden  Unregelmässig- 
keiten mit  der  Sonnenfleckencurve  auf  das  Schönste 
übereinstimmt.    Ich  würde  diese  vorläufigen  Resultate 
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heute  noch  niclit  crwiilmen.  wenn  dieselben  mir  nicht 
von  so  hoher  Bedeutung  erscheinen  würden,  dass  ich 
es  für  eine  L'nterlassun<issünde  iialten  niüsste,  den  für 
diese  Untersuchung  sich  Interessirenden  nicht  jetzt 
schon  eine  kleine  Andeutung-  zu  geben. 

Zum  Schlüsse  gehe  ich  noch  eine  Fortsetzung-  der 
Sonnenfleckenlitteralur : 

95)  Sol  illustratus  ac  propugnatus  ab  111.  ü.  Jo. 
Nie.  a  Smogulecz.  Prjpside  Georg io  Schönberger. 
Frihurgi  1()27,  in-4.  (IV  und  125). 

Es  Nviril  nach  Freiburger  und  IngolstacUer  Beobachtungen 
von  Sonnenflecken  gesprochen,  welche  1621  vom  5. — 15.  Od. 
und  vom  25.  Oct.  bis  1.  Nov.;  1624  vom  27.  April  bis  4.  Mai; 
1625  vom  14. — 20.  Januar,  vom  12.— 21.  b'ebruar,  vom  30.  Mai 
bis  7.  Juni,  vom  8. — 18.  Juli,  vom  J2. — 23.  August,  vom  27. 
August  bis  5.  Sept.  und  vom  5. — 13.  Sept.  sichtbar  waren. 

96)  Ephemerides  Mediolan.  A.  1780. 

Die  in  Xi'.  83  der  Sonnonflockenlilteratur  erw'ähnlen  Beob- 
achtungen Orianis  über  die  Sonnentlecken  im  Sommer  1778 
glaube  ich  schliesslich  am  besten  zu  verwertlien ,  indem  ich  sie 
in  folgender  Uebersicht  gebe  : 

Mai.  Juni. 


2 

3.  4 

16 

8.11 

3 

i.  5 

17 

8.14 

1 

4.  5 

19 

7.11 

5 

4.  5 

20 

8.13 

6 

4.  5 

21 

7.11 

7 

3.  t 

22 

7.n 

8 

4.  5 

23 

4.  7 

10 

6.  7 

24 

3.  6 

11 

7.  9 

27 

3.  8 

12 

7.10 

29 

4.13 

13 

8.10 

30 

4.13 

15 

8.10 

31 

C.lö 

1 

5.14 

18 

3.15 

2 

5.15 

19 

4.14 

3 

5.13 

20 

3.16 

i 

5.12 

21 

3.16 

6 

5.12 

22 

2.11 

9 

5.12 

23 

2.10 

11 

3.  9 

24 

2.10 

13 

2.8 

25 

2.  7 

14 

3.12 

26 

2.  7 

15 

3.15 

27 

3.10 

17 

3.13 

30 

3.14 

M.  63,6. 


M.  46,1. 
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Juli. 


Ausust. 


1 

i.l3 

17 

2.15 

2 

3.7 

18 

2.14 

3 

3.1U 

21 

2.11 

4 

3.  9 

22 

2.12 

5 

4.  7 

23 

3.12 

6 

4.11 

2i 

3.15 

7 

4.14 

25 

3.12 

8 

3.11 

26 

3.14 

11 

3.13 

27 

3.14 

13 

3.11 

28 

3.15 

li 

2.10 

29 

3.15 

16 

1.11 

30 

3.11 

1 

2.11 

15 

1.  8 

2 

3.  9 

IG 

1.11 

3 

3.12 

17 

1.11 

4 

3.12 

18 

1.11 

5 

4.  9 

19 

2.11 

6 

3.  6 

20 

3.17 

7 

3.  5 

21 

3.17 

8 

3.  5 

22 

3.15 

9 

4.  7 

23 

3.14 

10 

3.  6 

21 

3.16 

11 

3.  7 

25 

3.16 

12 

3.  8 

26 

3.16 

.3 

3.  5 

27 

1.18 

n 

1.  2 

M.  40,3. 


M.  32.4. 


Das  Mittel  aus  allen  vier  Monaten,  in  denen  37  Gruj)pen 
sichtbar  wurden  ,  ergibt  44,8. 

97)  Jo.  Fr.  Weidleri  Observationes  nieteorologi- 
cae  atque  astrononiicae  Ann.  1728  et  1729.  Vitem- 
bergae  1729  m-4. 

Er  erwähnt  1728,  April  2:  2  grosse  Fl.;  4 :  4  Fl. ;  5:7: 
18  ;  11  ;  22  :  6  ;  25  :  2  neue  ;  29  :  13.  1728  Mai  3:7;  8:5; 
12  :  10  ;  19  :  6.  1728  Juni  11  :  2  ;  15  :  3  ;  22  :  8;  28  :  2.  1728 
Juli  6:2;    9:7;    14  :  5 ;    18  :  4:    31  :  7.     1728  August  12  :  2  ; 

1728  Sept.  17  :  2;  28  :  3.     1728  Nov.  24  :  9.     1729  Jan.  10  :  2. 

1729  Febr.  1:1;  4:8;  7:9.     1729  März  18  :  1. 

98)  Bernoulli,  Recueil  pour  les  astronomes.  T.  I, 

(1771). 

In  Nr.  111  der  Gott.  gel.  Zeitung  von  1770  gibt  Kästner 
als  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonnenäquators  64° 
28',  als  Neigung  der  Sonnenaxe  gegen  die  Axe  der  Ekliptik 
6°  51'.  --    Bernoulli  beobachtete  am  19.  November  1769  einen 
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grossen  Flecken.  In  den  Jahren  i763  und  17G4  habe  Dünn 
mehrere  Flecken  beobachtet.  —  Tom.  II  (1772)  und  III  (1776) 
enthalten  nichts  Bezügliches. 

99)    Fr.  von    Paula   Gruithuisen,  astronomisches 
Jahrbuch  lur  1839  und  1840. 

Enthält  nichts  über  Sonnenflecken.  —  Für  1841.  Grui- 
thuisen, der  seine  Fleckenbeobachtungon  iSlO  begann,  theill 
seine  Ansichten  über  die  Natur  der  Sonne  mit.  und  belegt  sie 
mit  Beobachtungen  von  Flecken,  die  er  1820  Dez.  12;  1821 
Oct.  12,  15,  19,  21;  1825  März  5;  1836  Sept.  21;  1838  Juli  4, 
und  1839  Juni  17  sah.  Er  sagt:  «Vom  8.  Mai  bis  7.  August 
1821  war  die  Sonne  meistentheils  ohne  alle  Oeffnung. »  —  Für 
1842.  Gruithuisen  handelt  von  der  Rotation  der  Sonne,  imd 
glaubt  sie  aus  Vergleiclmng  der  von  ihm  für  identisch  gehal- 
tenen Flecken  vom  26.  Mai  1626  und  13,5  Juli  1840  auf  27''  13'' 
17"'  18', 72  oder  25''  l'i-''  5i"'  5', 24  festsetzen  zu  dürfen.  Er 
spricht  auch  von  Flecken  1828  Mai  22;  1840  Nov.  5  ;  1841  Mai  5. 
—  Für  1843  und  1844.  Gruithuisen  und  Biela  berichten  über 
die  Sonnenlinsterniss  vom  8.  Juli  1842.  —  Für  1845.  Grui- 
thuisen berichtet  über  Orls-  und  Grössenbestimmungen  der 
Sonnenflecken  etc. ,  und  führt  an .  dass  er  Flecken  gesehen 
1814  Januar  10,  August  12;  1836  Aug.  4,  6.  8;  Sept.  21—26, 
October  19,  Dezember  18—21  ;  1837  Jan.  10,  Febr.  7,  10,  11  ; 
1838  März  23;  1839  Jan.  26,  Febr.  1,  Juni  11  -15,  Aug.  8,  11; 
laiO  Jan.  24,  26,  29;  1841  April  5,  8,  Sept.  21;  1842  Juni  25, 
26,  29,  30,  Juli  1,  3,  5,  7,  August  12,  Sept.  12,  Dez.  18-30. 
31  ;  1843  Jan.  5,  Febr.  2,  Mai  8,  22.  Dagegen  sei  1843,  Juni 
6—12  die  Sonne  frei  gewesen.  —  Für  1846.  Gruithuisen  be- 
richtet über  die  Lichtveränderungen  bei  der  Sonne,  hauptsäch- 
lich nach  Beobachtungen  ,  die  er  1813  und  1814  unternahm,  um 
llerschels  Vermuthung,  die  Sonne  verhalte  sich  ähnlicli  wie  ein 
veränderlicher  Stern  ,  zu  prüfen ;  er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
«  dass  an  Licht  die  verschiedenen  Regionen  der  Sonnenober- 
(läche  sämmtlich  einem  beständigen  Wechsel  unterworfen  sind, 
dass  aber  die  beiden  Polargegenden  am  üflersten  sich  aufliel- 

III.  n.    4.  2G 
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len.und  also  ein  conslanteres  Licht  zeigen  als  alle  übrigen  Re- 
gionen». —  Für  1847.  Gruilhuisen  bespricht  den  mulhinass- 
lichen  Einlluss  der  Sonnenflecken  auf  die  Witterung,  die  von 
Schwabe  Anfang  Februar  184i  beojjachtele  farbige  Flecken- 
gruppe ,  und  die  Nervander'sche  Periode  von  27,26  Tagen.  Bei- 
läufig werden  Flecken  erwähnt  1844  Jan.  28,  Febr.  1,  3,  4,  5; 
184.J  .lan.  16,  19,  26,  29,  31,  Febr.  6.  7,  9,  10.  11,  14,  19,  21, 
25,  März  1,  6,  7,  10,  12,  13,  29,  April  21,  Aug.  12,  Sept.  12, 
23.  Ferner  sagt  er:  «Die  Sonne  war  bis  Ende  des  Jahres  1811 
fast  durchaus  ohne  Flecken ,  nur  im  November  und  Dezember 
stellten  sich  einige  sehr  kleine  ein».  Auch  1844  Aug.  30  bis 
Sept.  10  war  die  Sonne  frei.  —  Für  1848.  Gruilhuisen  be- 
spricht noch  einmal  einlässlich  jenen  Einfluss  gestützt  auf  seine 
36jälirigen  Beobachtungen  der  Sonne ,  —  die  von  Capocci  im 
Mai  1845  vor  der  Sonne  vorübergehend  gesehenen  dunkeln 
Körper  hält  er  entschieden  für  Samen  (V^ergl.  meine  Bemer- 
kung bei  Nro.  61:  A.  N.  549.).  Es  werden  Flecken  von  1845 
Aug.  12,  30,  Sept.  12,  13,  14, 15;  1846  Jan.  17,  23,  24.  Juni  3, 
Juli  13  angeführt.  —  Für  1849.  Gruithuisen  sagt:  «Seit  1813 
beobachte  ich  die  Sonne  und  die  Tausende  meiner  präcisen 
Zeichnungen  von  Sonnenflecken  in  3y2  Zoll  grossen  Sonnen- 
bildern enthalten  meine  Beobachtungsbücher».  Er  spricht  von 
Flecken  1836  Mai  1  ;  18i6  Juli  1  ;  1847  Juni  14.  Sept.  23,  Oct.  16. 
Nov.  3,  8,  19,  30,  Dez.  4,  9,  11.  —Für  1850.  Gruilhuisen  führt 
Flecken  auf  1801  Jan.  6;  1813  Oct.  12,  Nov.  12;  1814  Jan.  14; 
1839  Febr.  1,  Juni  17;  1840  April  2,  4.  Er  sagt  auch;  «1827 
Januar  bis  Mitte  Februar  war  Mangel  an  Flecken». 

100)    Au^.  Stark,  Meteorologisches  Jahrbuch  von 
J81B-  1837.     Augsburg  in  4. 

Die  von  Stark  milgetheilten  Sonnenfleckenbeobachtungen 
von  1813  bis  1836  sind  oben  verzeichnet  und  discutirt  worden. 
Es  bleibt  nur  noch  1837  nachzutragen,  das  oben  nicht  mehr 
in  den  Tafeln  untergebracht  werden  konnte.  Für  1837  hat  Stark 
für  die  12  Monate  die  Fleckenzahlen  172,  304,  155,  27,  128, 
299,  323,  0,  131,  86,  50,  38,   während  die  entsprechende   An- 
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zahl  der  Beobachlunj?sla£re  13,  20,  1«»,  18.  20,  30,  25,  0,  25.  22, 
7.  iO  betragen  moclile.  Er  hatte  also  im  ganzen  Jahre  1713 
Flecken  in  209  Tagen  gesehen,  —  die  monatlichen  Mittclzahlen 
aber  waren  13,2,  15,2.  8,2,  1,5,  6,4,  10,0,  12,9,  %,  5,2,  3,9, 
7.1,  3,8  oder  im  Mittel  7,9.  Beslinimt  nahm  er  Flecken  wahr: 
Jan.  10,  li,  20;  Febr.  8,  19,  21;  März  10,  29;  April  15;  Mai  1, 
13,  28;  Juni  1.  7,  12,  28;  Juli  8,  18,  29;  Sept.  0,  9,  20,  30; 
Oct.  1,  1»,  20;  Nov.  12  ;  Dez.  3,  15,  —  also  an  29  Tagen.  Zu 
bemerken  ist,  dass  1837  Slark's  letztes  Ueobachtungsjahr  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  indem  bereits  dieser  Jahrgang  seines 
Jahrbuchs  erst  nach  seinem  Tode  erschien,  —  und  dass  er  auch 
wirklich  schon  1837  nicht  mehr  so  regelmässig  beobachtete 
wie  in  den  frühem  Jahren. 

101)     Aus    mehreren    Schreiben    Herrn    Ilofrath 
Schwabe's. 

Zu  Ergänzung  der  in  Nr.  II  gegebenen  LJebersicht  der 
IJoobachlungen  Schwabe's  und  der  oben  mitgctheilten  L'eber- 
sicht  der  fleckenfreien  Tage  in  den  Jahren  l82ß  bis  und  mit 
1836,  sowie  um  einen  Anschluss  an  die  in  Nr.  I  mit  1849  be- 
gonnene vollständigere  Angabe  des  Fleckenstandes  zu  bekom- 
men ,  tlieiie  ich  hier  noch  für  1837  bis  und  mit  1848  die  mir 
von  Herrn  Ilofrath  Schwabe  unter  verschiedenen  iMalen  zuge- 
sandten Verzeichnisse  der  fleckenfreien  Tage  mit.  Er  sah  die 
Sonne  frei  : 

1837.  Keinen  Tag. 

1838.  Keinen  Tag. 

1839.  Keinen  Tag. 

1840.  April  lö,  16,   17.  —  3  Tage. 

1841.  Jan.  21,  22,  23,  24,  25;  März  1,  5,  23;  Juli  17,  29, 
30;  Sepl.  28;  Nov.  19,  23;  Dez.  20.  —  15  Tage. 

1842.  Jan.  3,  7,  8.  9,  27,  28,  29,  31 ;  Febr.  5,  23,  24,  25, 
26,  27,  28;  März  1,  2,  22,  23,  24,  26,  29,  30,  31;  April  1,  2,  3, 
5;  Mai  4,  20,  21,  22,  23,  21;  Juni  23,  2i ;  Juli  8,  9,  10,  II,  12, 
13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24;  Aug.  23,  2t,  25; 
Sepl.  17,  18,  19,  26,  27,  28;  Dez.   1,  2.  —  04  Tage. 
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1843.  Jan.  1,  2,  1,  .'S,  27,  28,  29,  31;  Febr.  1,  2,  3,  4, 
13,  15,  IC,  17,  23,  27;  März  13,  1*,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21, 
22,  23,  2'l,  25,  2G,  27,  31;  April  1,  2,    3,  4,  5,  8,  9,  10,  11,  11, 

15,  23,  2i;  Mai  10,  11,  12,  13,  14,  20,  21,  22;  Juni  6,  7,  8,  9, 
10,  11,  12,  15.   16,  17,  18,  28,  29;    Juli  6,  7,  8,    10,  11,  12,  17, 

18,  19,  20,  21,  22,  23;  Aug.  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  18,  19,  20;  Sepl.  2,  3,  4,  5,  6,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  18,  19,  20,  23,  27,  28,  29,  30;  Oct.  1,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31 ;  Nov.  15; 
Dez.  10,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,   19. —  149  Tage. 

1844.  Jan.  5,  6,  7,  8,  9,  10,  24,  26,  27,  28;  Febr.  11,  12, 
17,  18,  19;  März  2,  3,  30,  31;  April  1,  2,  3,  4,  5,  6,  15;  Mai  12, 
13,  14,  15,  16;  Juni  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,   11,  12,    13,  14,    15, 

16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,   23,  27,  28;    Juli   14,   15,   16,  17,  18, 

19,  20,  23,  24,  25;  Aug.  2,  8,  29,  30,  31;  Sept.  1,  2,  3,  4,  5, 
6,  7,  8,  9,  19,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  Oct.  1,  2, 
3,  4,  27,  28,  29,  30,  31;  Nov.  1,  2,  7,  8,  9,  10,  21,  22,  23; 
Dez.  7,  11,  12,  13. —  111  Tage. 

1845.  Mai  29,  30,  31;  Juni  1,  25,  26,  27,  28;  Juli  13,  14, 
29,  30;  Aug.  1,  2,  3,  30,  31;  Sepl.  2,  3,  4,  5,  7,  8,  9,  10,  11; 
Oct.  5;  Nov.  14,  15.  -  29  Tage. 

1846.  Jan.  12.  —  1  Tag. 

1847.  Kein  Tag. 

1848.  Kein  Tag. 

Ferner  fuge  ich  bei ,  dass  nach  Herrn  Hofrath  Schwabe's 
gütiger  Mittheilung  die  34  Gruppen  des  Jahres  1843  an  folgen- 
den Tagen  zuerst  gesehen  wurden,  Jan.  3,  9,  13,  16;  Febr.  5; 
März  2(2  Gruppen),  28;  April  6,  16,  25;  Mai  2.  15,  23;  Juni  13, 
19,  30;  Juli  13,  15,  25;  Aug.  21,  23,  27;  Sept.  7,  21,  24;  Oct.  4, 
10;  Nov.  1,  4,  16,  19,  23,  29. 

lö'l)    Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft in  Bern,  Jahrgang  1848  und  1849. 

Sie  enthalten  meine  Sonnenfleckenbeobachfungen  vom  4. 
Dezember  1847  bis  Ende  1848.  Ich  sah  beständig  Flecken, 
namentlich  1847  Dez.  4;  1848  Jan.  26,  März  27,  28.  29,  30,  31  ; 
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April  1,  2,  3,  4,  5,  6.  7,  8,  23,  30;  Mai  1,  5,  7,  9,  11,  13,  li; 
Juni  20,  21,  25;  Juli  7,  8,  9,  15,  19;  Aug.  20,  21,  2*,  28,  29  ; 
Sept.  9,  15,  16,  18,  19,  22;  Nov.  9;  Dez.  13,  30.  Jahrg.  1850 
bis  1855  gehen  meine  täglichen  Beobachlungcn  der  Flecken 
in  den  Jahren  18'»9— 1855 ,  wie  sie  in  Nr.  I,  nach  Schwabe 
vervollsUindigl,  wieder  gegeben  wurden,  uud  1852  enthüll 
überdies  meine  erste  Millhcilung  über  den  Zusanuncnhang 
zwischen  Sonncnflecken  und  Erdmagnetismus ,  sowie  meine 
«Untersuchungen  über  die  Periode  der  Sonnenflecken  und  ihre 
Bedeutung»,  die  auch  in  Soj)aratabdrUcken  verbreitet  wurden. 

103)  Lor.  Wöckel,  die  Sonne ^und  ihre  Flecken. 
Nürnberg  1846  ,  in  4. 

Das  Ilauptverdient  dieser  Schrift  ist,  wie  in  Nr.  IV  gesagt 
wurde  ,  auf  die  Beobachtungen  Staudachers  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben.  Sie  wird  hier,  wie  die  niiciistfolgenden , 
hauptsächlich  nur  darum  noch  einmal  aufgeführt ,  damit  sie 
behufs  leichterer  Citalion  ihre  bestimmte  Nummer  in  der  Son- 
ncnfleckerditteratur  erhalte. 

104)  Aus  den  Manuscripten   Joh.  Kaspar  Stau- 
dachers. 

Die  in  denselben  enthaltenen  Beobachtungen  sind  in  Nr.  IV 
vollsläntlig  mitgetheilt. 

105)  Zucconi,    de   HBJionielri    structura  et  usu. 
Venet.  1760.    in  4. 

Die  in  dieser  Schrift  enthaltene  Beobachtungsreihe  ist  in 
Nr.  IV  vollständig  mitgetheilt  worden. 

106)  Aus  den  Manuskripten  Thomas  Harriot's. 
Die  in  denselben  enthaltenen  Beobachtungen  sind  in  Nr.  VI 

vollständig  mitgetheilt. 

107)  Jul.  Schmidt,  Resultate  aus  eilfjährigen  Be- 
obachtungen der  Sonnenflecken.    Olmütz  1857.    in  4. 

Die  in  dieser  in  Nr.  \l  vorläuh'g  besprochenen  Schrift  ent- 
haltenen Beobachtungen  werden  bodentlich  in  einer  nächsten 
Mittheilung  vollständig  benutzt  werden  können. 
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108)    Aus  den  Manuscripten  Jakob  Andr.  Mallets. 

Nach  Mallefs  Bcobaclitungsjourn.ileii ,  die  ich,  Dank  der 
Geraihgkeit  des  Herrn  Prof.  Planlamour  und  Obscrv.  BrUderer 
auf  der  Genfer  Sternwarte  benutzen  konnte ,  war  der  Flecken- 
sland der  Sonne  : 

177^).  177/1.  1774.  1774.  1775. 


VIII 28 
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II 

21 
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V 
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- 

3 
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- 

5 
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- 

9 
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- 

10 
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-  31 
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VII 21 
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2 
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IV  25|l. 
-  26  1. 
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IV  28 
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VIII 17 
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1776. 


III  5 

1.    6 

-    6 

1.10 

VIII 14 

2.    7 

-  17 

1.   6 

-  19 

1.10 

1777. 


11  14 

1.   2 

-   18 

1.    4 

Hl  11 

1.    1 

-   12 

1.  1 

Durch  diese,  namentlich  für  1774,  werlhvolle  Vervollstän- 
digung der  Staudacher'schen  ßeobachtungsreihe  stellen  sich  die 
mittlem  Relativzahlen  für  die  Jahre 

1773  auf  17,7,  während  sie  nach  Staudacher  allein  16,0 

1774  —    23,8  _  _  _  _  11,0 

1775  —    10,4  _  _  _  _  5,8 

1776  -    14,1  _  _  _  _  0,0 

1777  -    31,5  —  —  —  —  39,3 
betrugen,   und  es  ist  diese  genauere  Feststellung,   an  welche 
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sich  die  in  Nr.  96  für  1778  gegebene  Zahl  anschhcsst ,  um  so 
wichtiger,  als  sie  eine  der  durch  ihre  Anomalien  wichligstpii 
Epochen  hetrifft  ,  auf  welche  ich  noch  oft  zurückkommen  werde. 
Ausserdem  erfahren  wir  noch  von  Mallel.  dass  er  auch  177JJ 
August  12,  13,  li.  26,  Sept.  i,  5,  G,  tO,  11,  21,  22,  Oct.  1,  2. 
13,  Nov.  15,  29  ;  1777  Mai  28,  29,  30,  3i,  Juni  3,  4,  6,  14,  16, 
28;  1778  Juni  9,  12,  16,  21,  Juli  1,  3,  5,  7,  10;  1786  Mai  3, 
30,  Nov.  30  Flecken  sah,  und  zwar  namentlich  an  den  drei 
zuletzt  erwähnten  Tagen  dos  Jaiires  1786  grosse  Flecken. 

109)  Transaclions  of  thc  Royal  Society  of  Edin- 
burgh.   Vol.  1-21. 

Band  20  enthält  Mittheilungen  von  Swan  und  Piazzi-Smith 
über  die  Sonnenfinsterniss  von  1851  und  die  Protuberanzen 
insbesondere. 

110}  Astronomical  Observations  made  at  tiic  Na- 
tional Observatory.  Washington.  Vol.  S,  1853,  in  4. 

F^nthält  eine  Mittheilung  von  Sestini  über  seine  Sonnen- 
ncckcnbeobachtungcn  vom  30.  Sejit.  bis  6.  Nov.  1850  mit  44 
Tafeln  Abbildungen.  Letztem  kann  man  etwa  folgende  Flecken- 
sländc  entnehmen: 

1850.  1830.  1850.  1830.  1850. 


IX  1915.16 

-  2013.38 

-  21 '7.67 

-  22  7.55 

-  23  5.67 

-  21  6.79 

-  25  1.71 
IX  26  7.19 

-  27  5.66 


1X28 

6.12 

-  29 

6.52 

-  30 

5.30 

X    1 

5.39 

-    2 

6.25 

-     3 

7.51 

-     1 

8.56 

-     5 

7.50 

-     6 

5.28 

X   7 

5.29 

-     8 

5.27 

-     9 

6.15 

-  10 

6.31 

-  11 

1.23 

-  12 

'1.15 

-  13 

1.29 

-  11 

1.33 

-  15 

6.13 

X  1615.16 

-  17|5.36 

-  19|5.62 

-  20  1.16 

-  21  5.58 

-  22[6.69 

-  23  6.18 

-  285.15 


X  29  3.11 
-  303.33 


-  31 
XI  1 

-  2 

-  3 

-  1 


3.51 
3.12 
3.36 
3.12 
2.31 


die  eine  werthvolie  Gonlrole  und  Ergänzung  zu  Nr.  1  bilden. 


-o->0^-(>^0  o-c-o« — 


Notizen. 


NoÜK  über  clu  neues  Zwillingsgesetz  des  Dlstlien.  —  In 

der  niineralogisclien  Sammlung  des  Herrn  David  Friedrich 
Wiscr  sah  ich  vor  einigorZcil  an  einem  Exemplare  des  Dislhen 
vom  Monte  Gam})iünc  bei  Faido  im  Kanton  Tessin  einen  Kreuz- 
zwilling. Da  bis  dahin  Kreuzzwillinge  des  Dislhen  nicht  bekannt 
geworden  waren  ,  nahm  ich  von  diesem  Exemplare  vorläufige 
Notiz,  um  eiq  zweites  bestätigendes  Exemplar  abzuwarten.  In 
der  That  fand  ich  auch  bald  in  der  mineralogischen  Sammlung 
der  hiesigen  Universität  ein  solches ,  wodurch  das  neue  Zwil- 
lingsgesetz des  Disthen  vollkommen  bestätigt  wird. 

Die  beiden  Individuen,  die 
gewöhnliche  Combination  des 
anorthischen  Prisma  mit  den 
Quer-  und  Längsflächen  darstel- 
lend und  an  den  Enden  unaus- 
gebildet,  durchkreuzen  einander 
vollständig,  wie  die  beifolgende 
Figur  diess  angibt;  die  Haupt- 
achsen schneiden  sich  unter  nahe 
60°  und  die  Durchschnittsfläche 
od.  die  Verwachsungsfläche  bei- 
der Individuen  entspricht  einem 
vorderen  Querhemidoma ,  oder, 
was  sich  bei  dem  Mangel  an  ter- 
minirenden  Flächen  nicht  be- 
stimmt angeben  lässt ,  einer  Tetartopyramide.  Hierdurch  lie- 
gen die  beiderseitigen  breiten  Prismenflächen  M,  denen  die 
vollkommenste  Spaltbarkeit  entspricht,  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  durchschneiden  sich  schiefwinklitr. 


Nolizeo. 
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Der  Dislhcn  ist  iu)  Margarociitschiefer  eingewachsen  und  von 
Slaurolith  (an  ilein  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn Wiser), 
sowie  von  bräunliclmraucm  ßiolit  begloitel.  [A.  Kcnngoll.] 


Noti/.  über  die  rothc  Farbe  des  Stilbit  aus  dem  Fassalhalo 
in  Tirol.  —  Dass  der  bekannte  rotlie  Slilbit  aus  dem  Fassalliale 
in  Tirol  durch  ein  Pigment  rolli  gefärbt  wird,  war  vorauszu- 
sot/cn  ;  es  iiiterressirte  mich  jedoch  zu  untersuchen,  ob  das 
Pigment,  wie  bei  dem  Carneol  genannten  rothen  Chalcedon , 
]iulvcrformigcs  roliies  Eisenoxyd  sei ,  und  icli  belrachlole  dess- 
lialb  dünne  Blaltchcn  des  Minerals  unter  dem  Mikroskope  bei 
500 maliger  VergrÖsserung.  Hierdurch  zeigte  es  sich,  dass  das 
Mineral  an  sich  farblos  und  durchsichtig  ist  und  dass  das  ein- 
gelagerte Pigment  nicht  dasselbe  der  Carneolc  ist.  Man  sieht 
nämlich  innerhalb  der  farblosen  Masse  runde  oder  unregel- 
mässig gestaltete  röthlichgelbe  Flecke,  welche,  wenn  sie  gros- 
ser sind,  an  ihrem  Rande  duidiler  erscheinen.  Darstellung  a 
der  beifolgenden  Figur.     Stellenweise    sind  die   Flecke   klein- 
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korniger  Natur,  oder  die  grösseren  Flecke  zeigen  einen  ge- 
körnten dunklen  Rand  und  in  der  Mitte  eine  gleichfarbige 
dünnere  blassere  "gelbe  Schicht,  die  stellenweise  durch  Ein- 
trocknen zerrissen  ist  und  das  farblose  Mineral  erscheinen 
lässt,  oder  es  sind  schnurenförmige  Reihungen  kleiner  dunkel- 
gelber  Körnchen  sichtbar,  die  dadurch  grössere  unregelmässig 
gestaltete  Flecke  darstellen ,  in  deren  Innerem  das  farblose 
Mineial  erscheint.     Darstellung  b.     Oder   es  zeigen   sich   viele 
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kleine  orangegelbo  kurze  nadelförmige  Krystallchen,  die  uu- 
rcgelmiissig  neben  einander  liegen,  zuweilen  sternförmig  griip- 
pirt  sind.    Darstellung  c.    Oder  endlich,   es   erscheinen  lange 


^m  * 


nadelförmige  dünne  blässer  gelbe  Krystallchcn ,  welche  un- 
regclniassig  oder  radial  gestellt  liegen.  Darstellung  d  in  der 
Figur.  Stellenweise  sieht  man  auch  neben  den  langen  nadel- 
fönnigen  Krystallchen  kurze  körnige  von  dunklerer  Farbe , 
jene  begleitend ,  wie  auch  in  c  kurznadelförraige  einzelne  lange 
umringen. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  das  Pigment  des  Stilbit  ein 
krystallinisches  Mineral  ist,  welches,  je  nachdem  es  der  Raum 
und  der  Fortschritt  der  Krystallisation  des  Stilbit  gestattete , 
mehr  oder  weniger  kryslallinisch  und  krystallisirt  hervortritt. 
Wo  das  nicht  möglich  war,  bildet  dasselbe  nur  gelbe  Häut- 
chen oder  Blattchen ,  deren  dickerer  Rand  körnig  zu  werden 
beginnt.  Durch  die  Menge  des  Pigmentes,  welches  an  sich 
nicht  roth  ist,  sondern  nur  orangegelb  oder  ochergelb  er- 
scheint ,  wird  der  Stilbit  ziegel-  bis  blulroth  gefärbt.  Fragt 
man  sich,  was  es  für  ein  Mineral  sein  könnte,  welches  als 
Pigment  in  dem  Stilbit  auf  diese  Weise  sichtbar  wird ,  so  dürfte 
es  am  wahrscheinlichsten  sein ,  dasselbe  für  ein  wasserhaltiges 
Eisenoxyd  zu  halten,  etwa  für  Pyrrhosiderit ,  da  der  rothe  Ton 
der  Färbung  an  sich  und  die  ziegelrothe  bis  blutrolhe  Farbe 
des  Slilbits  im  Ganzen  diese  Vermuthung  mehr  rechtfertigt  als 
die  Annahme ,  dass  es  Limonit  sei,  [A.  Kenngott.] 
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Literarische  Notizen  über  Bücher.  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  N.ilur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreiren  : 

1)  Otto  Volger,  üntorsucliungen  über  das  Phänomen  der 
Erdbeben  in  der  Schweiz.  Gotha  1857  —  1838,  JJ  Theilc 
in  8.  Der  erste  Theil  enthalt  eine  Chronik  der  Erdbeben 
in  der  Schweiz,  der  zweite  die  Geologie  von  Wallis,  der 
dritte  die  Erdbeben  im  Wallis. 

2)  Topographischer  Atlas  der  Schweiz.  Blatt  XIX  ,  Bcilin- 
zona-Ghiavonna. 

3)  Mltiheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern, 
Nr.  411—415.  L.  Fischer,  Verzeichniss  der  m  Beru's 
Umpcbungen  vorkoninienpen  kryptoganiischen  Pflanzen. 

4)  A.  Hirsch,  Rapport  sur  le  projet  de  fonder  un  observa- 
toire  cantonal  ä  Neuchatel ,  1858  in  8. 

5)  Bundnerisches  Monatsblatt,  Juni  1858.  Enthält  die  Be- 
richte der  correspondirenden  nieleorologischen  Stationen 
in  Bünden  vom  Mai  1858.  —  Es  mag  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  Nummern  14-2  und  143  der  »Bhcinqucllon« 
hingewiesen  werden  ,  w  eiche  ein  sich  über  dieses  meteoro- 
logische Institut  und  seinen  Chef,  Herrn  Chr.  Gr.  Bruggcr , 
höchst  anerkennendes  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Kämlz 
enthalten. 

6)  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Ba- 
sel, II.  1.  II.  Christ,  pflanzengeographische  Notizen  über 
Wallis. 

7)  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  schweizerischen  Ge- 
sellschaft für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Band 
XVI.  Zürich  1858  In  i.  Dieser  Band  enthält:  1)  Jean 
Muller,  Monographie  de  la  Familie  des  Rcsedacees  ;  2)  J.  C. 
De  la  Marpe ,  Faune  Suisse ,  Lepidoptöres  ,  V^I.  Partie  , 
Tortricides ;  3)  Ch.  Th.  Gaudin  et  C.  Strozzi,  Memoire 
sur  quel({ues  giscments  de   feuilles  fossiles  de  la  Toscanc. 

8)  Fischer-Ooster ,  C.  Die  fossilen  Fucoiden  der  Schweiz. 
Alpen  nebst  Erörterung  über  deren  geologisches  Alter. 
18  Taf.    Bern  1858.    4. 
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9)   Journal    of  thc    geographica!   Society,    Vol.    27,    1857: 

(]liaix  ,  F.,  llydrogiapliy  of  the  Valley  of  llic  Arve. 

10)  ßibliothcque  universelle  de  Geneve  1S58.  Nr.  7  et  8. 
Tyiidall ,  .1.  et  Jluxley,  Tli.  Sur  la  struclurc  et  lo  niouve- 
mciit  des  Glacicrs  (Transac.  philosoph.  1857.  Part.  IL). 
Heer,  0.  Les  Charbons  fcuilletes  de  Durnten  et  d'L'z- 
iiach  ,  discours  traduit  par  Cli.  Tli.  Gaudin.  Plantainour, 
E.  Resume  meteorologicjuc  de  lannce  1857  pour  Geneve 
et  le  grand  St.  Bernard. 

ii)  Plctet,  J.,  Materiaux  pour  la  Paläontologie  Suisse. 
X*"  Livraison.     Geneve  1858.     4. 

12)  Leonhard  und  Bromrs  Jahrbuch  1858.  HI.  v.  Rath,  G. 
Syenitisclic  und  andere  Gesirgsarlen  aus  den  ßündneralpen 
(Verhandlungen  d.  niedcrrhcin.  Gesellschaft  zu  Boini  1857). 

[J.  J.  Siegfried.] 


lieber  die  Anwendbarkeit  der  Electricität  in  der  Medizin, 

den  19.  April  vorgetragen  von  Dr.  H.  v.  Orelli.*)  —  Zur  Ent- 
scheidung dieser  Frage  wird  der  Grundsatz  festgehalten,  dass 
nur  denjenigen  Beobachtungen  am  Krankenbett  Glauben  beizu- 
messen sei,  welche  mit  wohlconstatirten  Gesetzen  der  Physik, 
Physiologie  und  Pathologie  nicht  im  Widerspruch  stehen;  und 
daraus  abgeleitet,  dass  nur  diejenigen  Applikationsweisen  ra- 
tionell genannt  werden  dürfen,  welche  mit  den  mechanisch- 
bewegenden ,  den  kalorischen ,  den  electrolytischen  und  den 
physiologischen  Eigenschaften  der  verschiedenen  Sorten  elek- 
trischer Ströme  nicht  in  Widerspruch  stehen.  Desshalb  seien 
die  jetzigen  Methoden  der  Extraktion  von  giftigen  Metallen  aus 
dem   menschlichen    Korper   im   galvanischen    Bad,    sowie    die 


*)  Die  Naturforschende  Gesellschaft  hat  beschlossen,  anstatt 
der  trockenen  Prolokollauszüge  künftig,  so  weit  erhältlich,  kurze 
Referate  über  die  gehaltenen  Vorträge,  in  die  Vierleljahrsschrift 
einzurücken.  Die  folgenden  Notizen  verdanken  diesem  Beschlüsse, 
und  der  Gefälligkeit  der  Herren  Vortragenden  ihre  Entstehung. 
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Einführung  von  Medikamenten  auf  galvanischem  Weg  erfolglose 
Spielereien;  die  Galvanokaustik  völlig  herechligl;  die  Behand- 
lung von  Nerven-  und  Muskel-  und  Driisenkrardvheiten  je  nach 
dem  pathologischen  Vorhallen  das  eine  Mal  eine  vidlige  Ah- 
surdiläl,  das  andere  Mal  völlig  ralionell.  —  Nebsl  Vorweisung 
einiger  eleklrotherapeutischer  Apparate  und  Beurlheilung  der- 
selben. 


lieber  die  nectocotylus-BIIdiing  bei    den  Caplialopoden; 

den  31.  Mai  vorgetragen  von  E.  G raffe.  —  Zu  den  neueren 
Forlschritten  in  der  Zoologie  gehört  besonders  die  Kenntniss 
des  fast  allgemein  vorkonunenden  Dimorpiiismus  der  Geschlech- 
ter der  Cej)halopoden.  Ueher  diesen  Gegenstand  sind  in  ver- 
schiedenen Schriften  von  mehreren  Autoren  sich  gegenseitig 
ergänzende  Beobaclitungen  niedergelegt  worden.  Diese  zu  ei- 
nem Bilde  zusanunenzufassen  und  der  löbl.  Gesellschaft  vor- 
zutragen ,  war  die  Aufgabe ,  die  ich  mir  gesetzt  hatte.  Es  wur- 
den hierbei  folgende  Hauptpunkte  durchgenommen  : 

Die  eigentliche  Heclocotylus-Bildung  besteht  in  der  gänz- 
lichen Umwandlung  und  Individualisirung  eines  Armes  des 
männlichen  Cephalopoden.  Dieser  zuerst  von  Cuvier,  unter 
dem  Namen  Heclocotylus  ,  als  Eingeweidewurm  beschriebene 
Arm,  bildet  sich  in  einer  besondern  Blase,  die  zwischen  den 
sieben  übrigen  Armen  des  männlichen  Thieres  hervorwächst. 
Ist  dieser,  mit  eigenthümlich  gestalteten  Saugnäpfen  versehene 
Hectocotylus-Arm  seiner  Ausbildunii;  nahe,  so  platzt  die  mit 
Chromatophoren  besetzte  Blase  und  der  erstere  windet  sich 
hinaus,  den  Ueberrest  der  Blase  umstülpend.  Diese  umge- 
stülpte Blase  kömmt  auf  die  äussere  oder  Rückenseite  des 
Heclocotylus  zu  liegen  ,  dient  als  Behälter  der  dorthin  gelan- 
genden Spermatophoren  und  wird  pigmcntirte  Tasche  genannt. 
Diese  letztere  und  ein  nach  den  Arten  verschieden  langer  fa- 
denförmiger Aidiang,  den  man  als  Ruthe  bezeichnet,  sind  die 
Haupllheile  dieses  Heclocotylus  genannten  Begallungsorganes. 
Später   löst   sich    derselbe   gänzlich   ab   und    wird   im   Trichter 
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und  Mantel  der  weiblichen  Thiere  gefunden.  —  Diese  sonder- 
bare Bildung  wurde  bis  jetzt  bei  drei  Arten,  die  zu  den  zwei 
Gallungen  Argonauta  und  Tremoctopus  geboren,  gefunden. 
In  neuester  Zeit  bat  Ja(j.  Steenstrup  nocb  das  Genus  Pbilonexis, 
als  Hectocotylus  trageud  erkannt  und  aus  diesen  drei  Gattungen 
die  Familie  der  Philonexiden  gebildet;  eine  Familie,  die  ausser 
versrhiodenen  äusseren  Aebnlicbkeiten  durcb  die  gleichen  Ge- 
scliieobtsverbältnisse  treffend  characterisirt  ist.  Gegenwärtig 
kennen  wir  5  Ccpbalopodenarten  dieser  Familie,  bei  welchen 
die  Hectocotylusbildung  nachgewiesen  ist ,  als  : 

Argonauta  argo  L. 

Pbilonexis  Carena  (Verany)  Troschel. 
»  niicrostomus  d'Orb. 

»  Quoyanus  d'Orb. 

Tremoctopus  violaceus  dOrb.  (Das  Männchen 
nocb  unbekannt.) 
Bei  den  übrigen  zweikiemigen  Cephalopoden  findet,  nach  den 
neuesten  Beobachtungen  von  Steenstrup  und  Troschel ,  bei  den 
Männchen  eine  geringe  Umänderung  eines  Armes ,  gleichsam 
(nach  Steenstrup)  eine  Hectocotylisirung  statt,  die  die  früheren 
Bearbeiter  der  Tintenfische  merkwürdiger  Weise  gar  nicht  be- 
achtet hatten.  Der  hectocotysirte  Arm  bildet  sich  nicht  in  einer 
besondern  Blase  aus,  löst  sich  auch  nicht  ab  ,  sondern  erleidet 
während  seines  Wachsthums  eine  Formveränderung.  Diese 
besteht  meistens  in  der  Umgestaltung  oder  Verkümmerung  der 
Saugnäpfe  an  der  Spitze  ,  oder  der  ganzen  Länge  des  Armes, 
seltener  bloss  des  Grundes  desselben  (Sepia).  Bei  den  Octo- 
podcn  tritt  noch  ausser  der  Verkümmerung  der  Saugnäpfe  des 
längeren,  dritten,  rechten  Armes  eine  Faltenbildung  am  Sei- 
tenrande desselben ,  sowie  eine  löfTelartige  Erweiterung  der 
Spitze  hinzu.  Die  Familie  der  Myopsiden  zeigen  an  ihren  Ar- 
men nur  Verkümmerung  der  Saugnäpfe  mit  Faltenbildung  ver- 
bunden; beim  Genus  Sepiola  aber  sind  die  Stiele  der  Saugnäpfe 
am  Grund  des  rechten  ersten  Armes  so  verändert,  dass  sie 
eine  Art  Zange  bilden.  Den  Oigopsiden  dOrb.  fehlt  allein 
unter  den  Cephalopoden  eine  solche  Umbildung  eines  Armes.  — 
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Man  nimmt  als  wahrscheiiiliLli  an,  dass  diese  Umbildung  eines 
Armes  dem  Miinnclion  bei  den  Gesclileclitsfunclionen  diene  , 
vielleicht  zur  Ergreifung  und  Uebcrtragung  der  Spermatophoren 
auf  das  Weibchen, 

Unter  den  Telrabranchiaten  hat  Van  der  Hoeven  beim  Miinn- 
chen  des  Nautilus  Pouipilius  ebenfalls  eine  vom  Weibchen  ab- 
weichende Anordnung  der  hier  zahlreichen,  kleinen,  büschel- 
lürmig  gruppirk'n  Fühler  oder  Arme  beobachtet ,  so  dass  also 
beide  Ordnungen  der  Gephalopoden  diesen ,  bei  den  Mollusken 
sonst  so  selten  vorkommenden  Geschlechtsdimorphismus  zeigen. 


Ueber  die  bisherigen  Bestimmungen  der  geographisclien 
Lage  von  Zürich,  den  31.  Mai  vorgetragen  von  Prof.  R.  Wolf. 
—  Die  Grundlagen,  auf  welche  Münster,  Keppler,  Hirzgarter 
elc.  ihre  Angaben  über  Zürichs  Lage  basirlen,  konnten  bis 
jetzt  nicht  ausgerailteJl  werden.  Die  erste  Breilenbestimmung, 
welche  auf  bekannten  Beobachtungen  beruht,  ist  diejenige , 
welche  Hans  Jakob  Fäsi  am  19.  Mai  1715  mit  einem  kleinen 
Gnomone  machte,  —  die  erste  Langenbeslimmung  diejenige, 
welche  Maraldi  aus  der  durch  Johannes  und  Job.  Jakob 
Scheuchzer  am  17.  April  1707  beobachteten  Mondfinsterniss 
berechnete.  Fäsi  fand  für  die  Breite  47°  13'  mit  einer  durch 
sein  Instrument  bedingten  Unsicherheit  von  mindestens  10',  — 
Maraldis  Rechnung  ergab  28'"  Miltagsunterschied  zwischen 
Zürich  und  Paris.  —  Am  3.  Mai  1759  bestimmte  Johannes 
G  essner  mit  einem  dreifüssigen  Quadranten  von  Brander  auf 
dem  17"  sudlich  von  der  jetzigen  kleinen  Sternwarte  liegenden 
Dache  der  Meise  aus  einer  Sonnenculmination  die  Breite  zu 
47°  22'  14",  —  und  in  den  70*^*"^  Jahren  erhielt  der  unglück- 
liche Pfarrer  Heinrich  Waser  durch  Beobachtung  von  Fin- 
sternissen die  Pariser  Liinge  25"'  15*.  —  Joliannes  Feer 
erhielt  1791  auf  dem  Karlslhurme  (16"  südlich  und  1"  westlich 
von  der  Sternwarte)  mit  einem  lOzolligen  Kreise  von  Gary  die 
Breite  47°  22'  13",  —  untl  1792  ebendaselbst  aus  Slernbede- 
ckungen  die   Länge  o''  24'"  40 \  —   Endlich   fand  Johannes 
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Eschmann  in  den  Jahren  1832  und  1836  auf  der  Sternwarte 
mit  einem  ReichenbachschenTheodohlhen  aus  Circummeridian- 
höhen  des  Polarsterns  die  Breite  47°  22'  30",  3,  und  nahm  (oh 
aus  astronomischen  Bestimmungen ,  oder  aus  der  Irigonometri- 
sehen  Verbindung  mit  Hern  und  Genf,  weiss  icii  nicht)  die 
Llinge  zu  O**  24"'  51'  an.  —  Wie  bald  es  dem  Vortragenden 
möglich  sein  wird  ,  mit  den  vorhandenen  neuen  Instrumenten 
die  beiden  Coordinaten  Zürichs  definitiv  auszumilteln  ,  hängt 
von  dem  ihm  leider  noch  unbekannten  Termine  ihrer  Auf- 
stellung ,  d.  h.  von  dem  Baue  der  neuen  Sternwarte  ab. 


Auszug  aus  dem  Vortrage:    »über  die  Natur  des  Ozon«, 

gehalten  am  8.  März  von  R.  Glausius.  —  Veranlasst  durch 
eine  Notiz  von  Schönbein,  nach  welcher  das  Ozon,  welches 
sich  sonst  durch  seine  stark  oxydirenden  Wirkungen  auszeich- 
net, unter  Umständen  auch  desoxydirend  wirken  kann,  stellt 
der  .Vortragende  eine  neue  Ansicht  über  die  Natur  des  Ozon  auf. 

Er  hat  in  einer  frühem  Abhandlung  »über  die  Art  der  Be- 
wegung, welche  wir  Wärme  nennen«,  die  Meinung  ausge- 
sprochen ,  dass  in  einfachen  Gasen  die  Masse  nicht  in  ihre 
einzelnen  Atome  zerlegt  ist,  sondern  dass  mehrere  Atome  zu 
einem  Moleküle  verbunden  sind ,  und  dass  die  Moleküle  als 
Ganze  diejenigen  Bewegungen  ausführen ,  welche  er  den  Be- 
standtheilen  der  gasförmigen  Körper  zuschreibt.  Beim  Sauer- 
stoIFgase  insbesondere  nimmt  er  an,  dass  je  zwei  Atome  ein 
Molekül  bilden.  Er  glaubt  nun  aber,  dass  es  unter  besonderen 
Umständen  geschehen  kann,  dass  einige  der  Moleküle  in  ihre 
zwei  Atome  zerlegt  werden ,  und  diese  einzelnen  Atome  sich 
dann  unter  den  übrigen  Molekülen  umherbewegen,  und  die- 
sen in  seine  einzelnen  Atome  zerlegten  Sauerstoff 
betrachtet  er  als  diejenige  Modifikation  des  Sauer- 
stoffes, welche  man  Ozon  nennt. 

Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  verschiedenen  Ent- 
stehungsarten des  Ozon ,  durch  den  Einfluss  von  Maschinen- 
electricität,    durch  Electrolyse    und   durch  die  Berührung  von 
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Luft  mit  feuchlom  Phosphor  (.Uinhgoiiommen  und  erkliirl.  Fer- 
ner sind  die  Wiikungen  des  üzon  hetrachtet.  Die  oxydirende 
Wirkung  erklärt  sich  darnus ,  dass  einzelne  Sauerstofratome 
sich  mit  anderen  Sloden  leicliler  verbinden ,  als  Atome,  die 
schon  unter  sich  zu  .Molekülen  verbunden  sind,  und  aus  dieser 
Verbindung  erst  gelost  werden  müssen,  um  in  eine  andere 
Verbindung  eingehen  zu  koinien.  Die  desoxydirende  Wirkung, 
welche  das  Ozon  auf  gewisse  Superoxyde  und  auf  Oxyde  von 
edlen  Metallen  ausübt,  wird  daraus  erklärt,  dass  sich  in  die- 
sem Falle  die  freien  SauerslofTatomc  des  Ozon  mit  den  in  dem 
Superoxvde  oder  Oxytie  schwach  gebundenen  Saueislollalonjen 
zu  Molekülen  verbinden  ,  und  sie  dadurch  aus  den  metallischen 
Verbindungen  ausscheiden. 


Ueber  die  Beckenncigung .  den  14.  Juni  vorgetragen  von 
Prof.  Hermann  Meyer.  —  Nachdem  Prof.  Meyer  die  frühem 
N'eisuche  zur  Losung  dieser  Frage  und  deren  Methode  berührt 
und  gezeigt  halle,  wie  in  diesen,  wenn  auch  unbewusst,  der 
Grundgedanke  herrschend  gewesen  sei,  als  ob  es  eine  abso- 
lute Neigung  des  Beckens  gegen  den  Horizont  für  jedes  Indi- 
viduum gebe,  —  ging  er  auf  seine  eigenen  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  über  und  theilte  die  vorläufig  gewon- 
nenen Ergebnisse  derselben  mit.  Seine  Miltheilungen  lassen 
sich  in  folgende  Salze  zusammenfassen: 

1)  Nach  den  früheren  in  Müllers  Archiv  vcrödentlichtcn 
Untersuchungen  von  H.  M.  befindet  sich  im  aufrechten  Stehen 
Becken  und  Oberschenkel  stets  in  einem  Maximum  der  Stre- 
ckung; —  Hemmung  und  somit  Fixirung  dieser  Strecklage  wird 
bewirkt  durch  verschiedene  Theile  der  Hüflgelenkkapsel ,  na- 
mentlich durch  das  lig.  ileo-femorale. 

2)  Es  kann  desshalb  die  Beckenneigung  mit  Sicherheit 
nur  in  der  Weise  bestimmt  werden ,  dass  man  die  Neigung 
einer  Linie  des  Beckens  (der  Konjugata  ,  besser  der  Normal- 
konjugala  von  H.  .AL)  zu  der  auf  die  Mitlelebene  des  Körpers 
projizirten  Femuraxe  bestimmt.   Die  hierbei  gewonnenen  Ver- 

111.  B.  27 


406  Notizen. 

hältnissG  kann  man  dann  leicht  zu  ■weiteren  Ableitungen  be- 
nutzen. —  Die  in  den  folgenden  Sätzen  gegebenen  Zahlangaben 
beziehen  sich  auf  den  in  aufrechter  StolUuig  hinteren  unteren 
Winkel  zwischen  der  Femuraxc  und  der  betreffenden  ßecken- 
linie  (Konjugata  oder  Normalkonjugata). 

3)  Die  Beckenneigung  ist  für  dasselbe  Individuum  eine 
durchaus  inkonstante  Grösse. 

Die  Neigung  der  ßeckenlinie  gegen  die  Femuraxe  wechselt 
nämlich  sehr  bedeutend : 

a)  nach  dem  Abduktionsgrade  der  Oberschenkel ; 

b)  nach  dem  Uotationsgrade  der  Oberschenkel  ; 

und  für  eine  jede  Stellung  des  Beckens  zum  Femur  muss  die 
Neigung  des  Beckens  zu  dem  Horizont  wiederum  eine  ver- 
schiedene sein,  je  nach  der  Stellung,  weche  die  Beinaxe  zu 
dem  Boden  einnimmt. 

4)  Die  Neigung  der  Beckenlinie  zu  der  Femuraxe  kann 
unter  dem  Einflüsse  der  beiden  oben  berührten  Momente  bei 
demselben  Individuum  Differenzen  bis  zu  60°  zeigen. 

5)  Das  Minimum  der  Beckenneigung  gegen  das  Femur 
(d.  h.  die  geringste  Grösse  des  in  2  bezeichneten  Winkels) 
findet  sich  bei  einer  Abduktion ,  in  welcher  die  Axen  der  Fe- 
mora  einen  Winkel  von  20 — 30°  gegen  einander  haben,  — 
und  in  dieser  Stellung  in  der  Näht  eines  Rotationsgrades ,  bei 
welchem  die  hintere  Wölbung  der  i  Kondylen  beider  Femora 
in  dieselbe  Ebene  fällt  (Nullpunkt  der  Rotation).  —  Die  Becken- 
neigung gegen  die  Femuraxe  beträgt  hier  nach  der  Normal- 
konjugata bestimmt  zwischen  90°  und  100°,  oder  nach  der 
Konjugata  bestimmt  zwischen  120°  und  130°,  —  die  Becken- 
neigung gegen  den  Horizont  ergibt  sich  hieraus  als  7  — 17° 
Neigung  der  Normalkonjugata  und  als  37  —  47°  Neigung  der 
Konjugata. 

Die  mittlere  NeigungsdifTerenz  zwischen  Konjugata  und 
Normalkonjugata  ist  hierbei  zu  30°  gesetzt,  und  die  Neigung 
der  Beinaxe  gegen  den  Horizont  zu  83°. 

6)  Das  Maximum  der  Beckenneigung  gegen  das  Femur 
(d.h.  die  bedeutendste  Grösse  des  in  2  bezeichneten  Winkels) 
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findet  sich  in  den  höhern  Abductionsgraden  (60°  Neigung  der 
Femuraxen  gegen  einander)  und  zwar  in  dem  Maximum  der 
Rotation  nacli  innen  (ca.  20").  —  Unter  denselben  Vorausse- 
tzungen, wie  in  5,  beträgt  hier  che  Neigung  der  Normalkon- 
jugala  gegen  die  Femuraxo  zwischen  150°  und  1C0°,  diejenige 
der  Konjugata  demnach  zwischen  180°  und  190°;  —  die  Nei- 
gung der  Normalkonjugala  gegen  den  Horizont  bestimmt  sich 
daraus  zu  67-77°  und  diejenige  der  Konjugata  zu  97  —  107°. 

7)  Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  ergeben  sich  bei 
dem  Nullpunkte  der  Rotation  folgende  Neigungen  gegen  den 
Horizonte  in  den  folgenden  Stellungen  : 

a)  bei  geschlossenen  Knieen    ....      28V2°        SS'/z® 

b)  bei  parallelen  ßeinaxen 23°  53° 

c)  bei  einer  Abduktion  von  20—30°  ge- 

genseitiger Neigung  der  Femuraxe       IS'/a"        45y2° 
Die  eben  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  aus  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Beobachtungen. 

8)  Es  scheinen  nicht  unerhebliche  Geschlechlsunlcrschiedc 
in  der  Beckenneigung  stattzufinden  ,  indem  das  Minimum  der 
Beckenneigung  in  weiblichen  Individuen  nach  den  bisherigen 
Bcohachlungen  in  höhere  Abduclionsgrade  der  Femora  und 
höliere  Rotationsgrade  nach  aussen  fallt,  als  bei  mannlichen 
Individuen. 

9)  Die  Ursache  der  verschiedenen  Beckenneigung  bei 
demselben  Individuum  ist  abhängig  von  einer  durch  die  ver- 
schiedenen Stellungen  bedingten  verschiedenen  Spannung  der 
einzelnen  Theile  der  Huflgelenkkapsel  unter  Einwirkung  der 
hinter  der  Hüftaxe  wirkenden  Schwere  des  Körpers. 

II.  Meyer  verband  mit  diesem  Vortrage  vorläufige  Mitthei- 
lung einer  neuen  auf  den  Gegenstand  bezuglichen  Analyse  der 
Huffgelenkkapsel,  und  Demonstration  der  verschiedenen  Bcckcn- 
neigungen  mit  Hülfe  eines  von  ihm  besonders  für  diesen  Zweck 
conslruirten  Apparates. 
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lieber  «llc  Erzeugung  eines  luftverdünnten  Raumes  durch 
aus.stromcnden  Dampf;  den  28.  Juni  vorgolnigeii  von  Prof. 
Dr.  Zeuner.  — Der  kräftige  Zug ,  welchen  die  Feuerungen  an 
Loconioliven  verlangen  ,  um  die  dort  erforderliche  bedeutende 
l)iimj)frnenge  zu  «erzeugen ,  wird  hauptsächlich  durch  den  aus 
den  Cyiindern  tretenden  und  durch  eine  veränderliche  Mün- 
dung (Blaserohr)  strömenden  Dampf  hervorgchraclit.  Diese 
Mündung  befindet  sich  im  Innern  eines  ringsum  geschlossenen 
Raumes  (Rauchkammer) ,  der  nur  durch  die  Heizrohren  mit  dem 
Feuerraumc  in  Verbindung  steht  und  auf  dessen  obern  Theile 
der  Schornstein  sitzt.  Unter  der  Einmündung  in  den  Schorn- 
stein,  in  der  Axe  des  letztern,  liegt  die  Ausllussmündung,  so 
dass  der  ausströmende  Dampf  vertical  aufwärts  durch  den 
Schornstein  entweicht.  In  Folge  dessen  entsteht  in  der  Rauch- 
kammer ein  luftverdünnter  Raum  und  dadurch  das  nuthige  An- 
saugen der  Luft  durch  den  Rost ;  diese ,  sowie  die  Verbren- 
nungsgasc  strömen  nacli  der  Rauchkammer  und  entweichen 
mit  dem  Dampfe  durch  den  Schornstein. 

Der  Vortragende  referirte  imn  über  die  Resultate  von  Ver- 
suchen, die  von  ihm  an  einem  stationären  Dampfkessel  ange- 
stellt wurden ,  um  diese  Wirkungsweise  des  Dampfes  genauer 
zu  untersuchen. 

Der  zu  diesem  Zwecke  angewandte  Apparat  bestand  in 
einem  cylindrischen  Blechgefässe,  in  welches  von  der  Seite 
das  Darapfrohr  einmündete ,  bis  zur  Mitte  des  Gefässes  reichte 
und  dort  aufwärts  gebogen  war;  in  dieses  Ende  des  kurzen 
nach  oben  gerichteten  Stückes  konnten  Mündungen  von  ver- 
schiedener Form  und  Grösse  eingesetzt  werden.  Ueber  dieser 
Mündung  befand  sich  im  Deckel  des  Gehäuses  eine  OefTnung, 
in  welche  Röhren  von  verschiedener  Weite  und  Länge  einge- 
setzt werden  konnten  ,  und  durch  dieses  Aufsalzrohr  entströmte 
der  Dampf,  nachdem  er  die  Mündung  des  Dampfrohres  ver- 
lassen hatte  und  erzeugte  in  dem  sonst  ringsum  geschlossenen 
Gefässe  den  luftverdünnten  Raum.  Durch  ein  mit  dem  Gehäuse 
in  Verbindung  stehendes  Vacuummeter  wurde  die  erzeugte 
Luftverdünnung  und  durch  ein  Manometer  auf  dem  Dampfrohre 
die  Dampfspannung  in  demselben  gemessen. 
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Dip  Versuche  erg.ibon  im  Allgemeinen,    dass  die  Liiflvcr- 
diinnung  im  Gehäuse  um  so  grösser  ist: 

1)  je  enger  das  Aufsalzrohr  im  Verhällniss  zum  Mündüngs- 
durclimesscr  ist  ,  wobei  natürlich  der  letztere  immer  ge- 
ringer sein  muss ,  als  der  des  Aufsatzrolues ; 

2)  je  grösser  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Auslluss- 
geschwindigkeit  des  Dampfes  oder  mit  andern  Worten 
dessen  Spannung  im  Zutritlsrolirc  ist ; 

3)  je  länger  das  Aul'salzrulir  ist;  diess  gilt  jedoch  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze. 

Aus  den  zahlreichen  Versuchen  wurden  folgende  zur  Bestä- 
tigung des  Vorstehenden  liervorgehobcn.  (Alle  Masse  in  Centim.) 

a.  Durchmesser  der  Ausllussmündung  1,4  Gim.,  Länge  des 
Aufsatzrohres  93  Ctm.  (Entfernung  des  obern  Endes  von 
der  Miindungsebene) ,  Spannung  des  D(inipfes  im  Zutritts- 
rohre 1080"""  Quecksilbersäule; 

Durchmesser  des  Ucberdnick  der  iiusseni  Atinosithäro 

Aufsatzrohres.  Millimeter  Quecksilbersäule. 

12 11,8 

6 49,3 

4 104,5 

2 141,3 

b.  Durchmesser  der  Miindiuig  1,4  Ctm.,  Länge  des  Aufs.ilz- 
roiires  93  Ctm.,  Weile  des  Rohres  12  Clm. 

DainpfspannuiiK.  Ueberdruck  der  äussern  Atmosphäre. 

860"""  ....  4,1""" 

970         ....         7,7 
1130         ....        11,8 

c.  Durchmesser  der  Mündung  1,4  Clin.,  Durchmesser  des 
Aufsatzrohres  12  Gtm.,  Dampfspannung  1120""". 

Länprc  des  Rohres.               Ueberdruck   der  Atmosphäre. 

20  Clm.       .         .         .  3,6""" 

29  ....  8,4 

50  ...         .  11,6 

59  ...         .  11,6 

81  ...         .  11.8 

93  ...         .  11,8 
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Die  Versuche  sind  allerdings  iiichl  ganz  in  Uebereinslim- 
inung  inil  dem  Vorgange  hei  Locomotiven  ;  wahrend  liier  der 
luftverdlinnle  Kaum  vom  Zutrillc  der  äussern  Luft  ahgcschlossen 
war,  findet  hei  Locomotiven  ein  ununlerhrochcnes  Durchströ- 
men der  Luft  statt.  Die  Versuche  hatten  jedoch  den  Zweck, 
vorlaufig  den  einfachem  Fall  genauer  zu  studiren. 

Schliesslich  zeigt  der  Vortragende  noch  ,  auf  welchem  Wege 
man  wohl  zum  Ziele  gelangen  wird  ,  den  Vorgang  durch  Rech- 
nung festzustellen ,  und  spricht  seine  Ansichten  darüber  aus , 
wie  man  sich  übcrhauj)t  die  ganze  Erscheinung  erklären  kann. 


Chronik  der  in  der  Schweiz  beobachteten  Natur- 
erscheinungen von  April  bis  Juni  1858. 

1.  Erdbeben. 

April  6.  Leuk  3''  früh  starker  Erdstoss.  Im  Visper- 
thale  dauern  die  Erdstösse  noch  fort.  Sehr  starke  Stösse 
spürte  man  am  4.  und  zweimal  am  14.  November,  dann  am 
4.  und  6.  April.  Steinschläge  ,  Erdrutsche  und  Lawinen  be- 
merkte man  keine. 

Mai  28.    Die  Erdstösse  im  Vi  sp  er thal  wiederholen  sich. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstürze. 

Mai  12.  Bei  Felsberg  ist  wieder  ein  mächtiges  Stück 
des  zerklüfteten  Felsens ,  indess  ohne  erheblichen  Schaden  zu 
verursachen ,  herunter  gestürzt.  9.  Die  Strasse  in  der  Roflla 
bei  Andecr  wurde  durch  Steinmassen,  die  sich  auf  der 
rechten  Seite  des  Rheines  lösten ,  verschUltet. 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

4.  Wasserbewegung. 

April.  Neuenburg.  Seit  Anfang  dieses  Monats  steigt 
der  See  sehr  rasch.  Man  hofTt  auf  baldige  WiedereröfTnung 
der  DampfschifFverbindung  mit  dem  Biclersee. 

Juni  a.  Bei  Marti nsbruck  und  Strada  (Graubündten) 
stürzte  Nachmittags  S'/j  Uhr  der  Inn  plötzlich  brausend  daher. 
Die  Strasse  und  Brücke  ist  gänzlich  verheert.    Mehrere  Häuser 
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und   SlJille   sind  weggerissen.    Bei  Slrada  hcmmle  der  ange- 
sclnvollene  Wildbach  den  Inn  und  naliiu  die  Brücke  weg. 
5.    Witterung. 

April  24.  Der  Gottliard  ist  für  Riiderfulirwerko  geofFncl ; 
ebenso  am  25.  der  Splügen  und  atn  26.  der  Bernbardin.  — 
Die  Wärme  dieses  Monats  übt  überall  einen  günstigen  Einfluss 
auf  die  Weinreben  aus. 

Mai  1.  In  Appenzell  liegt  wieder  Schnee  einige  Zoll 
hoch,  ebenso  in  Schwyz  und  im  Toggenburg,  und  in 
La  Ch au  X- d e-foiu!s  fusshoch.  In  Glarus  haben  die 
Bäume  dadurch  bedeutend  Schaden  gelitten.  2.  3.  4.  Der  Gott- 
hardspass  ist  wieder  unterbrochen.  Zwischen  Andermatt  und 
dem  Hospiz  liegt  der  Schnee  an  vielen  Orten  8—1-2  Fuss  tief, 
in  den  Schollenen  4-6  Fuss.  Zahlreiche  Lawinen  sind  herab 
gestürzt.  In  Tavelsch  fiel  ununterbrochen  Sclmee  vom  1. 
bis  3.  Mai  Abends  5  Uhr  und  erreichte  eine  Höhe  von  6  Fuss. 
Oberhalb  Silva  löste  sich  eine  Lawine,  berührte  aber  das 
Dorf  nicht.  Eine  andere  dagegen  zertrümmerte  unterhalb 
Surrhein  4  Ställe,  2  Hütten  und  2  Gerstendörren.  8.  u.  9. 
fiel  in  Locle  und  La  Chaux-de-Fonds  zwei  Fuss  tief 
Schnee.  In  der  folgenden  Nacht  bedeutende  Kälte,  so  dass 
das  Wasser  in  der  Lokomotive  gefror.  19.  Erstes  Gewitter 
über  Baden  und  Umgegend.  Der  Blitz  schlug  bei  Oetlikon 
und  Olel  fingen  in  Kirschbäume. 

Juni  9.  Bei  0  s  termun  d  ing  en  (Bern)  wurde  ein  Mann, 
der  sich  nebst  andern  während  eines  kurz  andauernden  Ge- 
witters unter  einen  Baum  geflüchtet  hate,  vom  Blitze  erschla- 
gen ,  4  andere  wurden  schwer  und  3  nur  leicht  verletzt.  Abends 
Hagelwetter  über  die  Gegend  zwischen  St.  Urban ,  Herzogen- 
buchsee ,  Langenthai;  Schaden  gross.  Ebenso  über  All-Büron 
und  Oberkirch.  In  Ober-Ebersol  entzündete  ein  Blitzstrahl 
eine  Scheune,  ein  anderer  in  Cham  eine  zweite.  16.  Abends 
6  Uhr  schlug  ein  Blitzstrahl  in  den  Schornstein  eines  Hauses 
in  Wiedikon  ohne  zu  zünden.  Das  Gewitter  entlud  sich 
auch  über  Horgen,  Meilen  und  Herrliberg  und  war  von  star- 
kem Hagelfall  begleitet.  19.  Starkes  Hagelwetter  über  Wyl 
und  Umgegend. 
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6.  Optisches.  * 

7.  Feuermeteore. 

8.  Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt. 

April  20.  In  Chur  blühen  Aprikosen.  Alte  Weinreben 
haben  tlurch  die  weniger  starke  als  anhaltend  trockne  Winter- 
kälte bedeutend  gelitten.  Im  Thurgau  sind  die  Obstbäume 
mit  »Bai«  überladen.  Wiesen,  Felder  und  Weinberge  stehen 
schön.  In  Diessenhofen  finden  sich  vollkommen  entwickelte 
Roggenähren. 

9.  Erscheinungen  in  der  Thierwelt. 

Juni  1.  In  Z  weisi  mm  en  ,  Erlenbach  und  Bern  ist 
die  Maul-  und  Klauenseuche  ausgebrochen.  In  Alts  teilen 
(Kt.  St.  Gallen)  grassiren  unter  den  Kindern  die  Masern  in 
hohem  Grade.  8.  In  Thurgau  findet  sich  der  Borkenkäfer 
immer  noch  in  den  Waldungen  und  neben  ihm  noch  manche 
andere  Holzfeinde  in  ungewöhnlicher  Menge,  namentlich  ein 
noch  nie  wahrgenommenes  Insekt,  das  den  Eschen  hart  zu- 
setzt. 15.  Ini  Waadt lande  wüthende  Hunde.  20.  In  den 
Kiesgruben  von  Boiron  (Waadt)  wurde  ein  4  Fuss  langer, 
wohl  conservirter  Elephantenzahn  aufgefunden.     [II.  Hofmeister.] 
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Beobaclitungcn 
über  die  Struktur  des  Gletschereises 

von  T.  n.  Iluxlcy. 

Aus  dem  IMiilosophical  Magazine  vom  Oclober  1857  im  Auszuge 
mil;,'e(lieilt  von  R.  Clausius. 

IIoiT  Ilnxlcy  besclireibt  in  dieser  Abhandliinn;'  die 
Beohachtmii^en ,  welciie  er  im  J.  1857  auf  den  Glet- 
scliern  des  Ciiainoiiny-Tliales  gemaciU  hat  und  ver- 
gieiclit  sie  mit  den  Angaben  und  Ansichten  von  Agas- 
si/.. Es  soll  im  Folgenden  der  Hauptinhalt  dieser  Ab- 
hnndlung-  mitgethcilt  werden,  wobei,  wie  in  dem  frü- 
heren Auszuge,  die  wichtigsten  Stellen,  welche  eigene 
Beobachtungen  enthalten,  unverkürzt  in  wörtlichen 
lJe!)ersetziingen  wiedergegeben  werden  sollen,  was 
durch  die  beigefügten  Anführungszeichen  zu  ersehen  ist. 

„Ein  Stück  Eis,  welches  frisch  an  irgend  einer 
Stelle  der  Mer  de  glace ,  des  Geant-  oder  La  Brenva- 
Gletschers  aus  einer  Tiefe  von  8  —  10  Zoll  unter  der 
Überflache  genommen  war,  zeigte,  wenn  es  entweder 
mit  nacktem  Auge  oder  mit  einer  30  —  40  mal  vergrös- 
sernden  Lupe  betrachtet  wurde,  stets  die  folgenden 
Eigenschaften." 

„Es  brach  mit  glasigem 'Bruch,  und  wenn  die 
Oberfläche  auf  einem  scharfen  Blesser  oder  durch 
Heiben  auf  einer  warmen  Flache  eben  genuichl  war, 
erschien  sie  vollkommen   glatt  und  glasig,    nicht  die 
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leisesle  Spur  von  Spalten  zeigend.  Kleine  flache  Ver- 
ticfiing-en  waren  aber  über  sie  zerstreut,  und  wurden 
besonders  sichtbar,  wenn  eine  gefiirbte  Flüssigkeit 
auf  die  Fläche  gegossen  und  dann  wieder  abgewischt 
war,  indem  dabei  jede  kleine  Vertiefung  einen  sehr 
kleinen  Theil  der  Farbe  zurückbehielt." 

„Die  Masse  war,  wie  gewöhnlich,  von  einer 
grösseren  oder  kleineren  Anzahl  paralleler  blauer 
Bänder  durchzogen,  (deren  llnsenarlige  Form  fast 
immer  sehr  kenntlich  war,  besonders  im  Brenva); 
und  wenn  dünne  Platten  senkrecht  zur  Ebene  der 
Bänder  geschnitten  und  im  durchgehenden  Lichte  be- 
trachtet wurden,  so  wurde  es  deutlich,  dass  das  Eis 
eine  zusammenhängende  Masse  bildete  ohne  Spalten 
oder  irgend  welche  Unterbrechungen  des  Zusammen- 
hanges. Es  enthielt  jedoch  eine  Menge  kleiner,  ge- 
schlossener und  vollkojumen  deutlicher  Kammern,  und 
das  Fehlen  oder  die  Seltenheit  dieser  in  dem  Lauf 
der  Bänder  war  es,  was  denselben  ihre  Durchsichtig- 
keit und  blaue  Farbe  gab." 

„  Die  Form  und  der  Inhalt  dieser  Kammern  waren 
ausserordentlich  merkwürdig.  In  den  blauen  Bändern 
und  in  den  Theilen  des  zwischen  ihnen  liegenden 
weissen  Eises,  welche  an  ein  blaues  Band  grenzten, 
waren  die  Kammern  stets  runde  oder  ovale  Scheiben, 
welche  sehr  flach  und  mit  dicht  aneinander  liegen- 
den Grenzflächen  versehen  waren,  so  dass  sie  in 
einer  Richtung  betrachtet  als  Kreise  erschienen,  in 
der  darauf  senkrechten  Richtung  dagegen  als  schmale 
Parallelogramme.  In  dem  weissen  Eise,  mitten  zwi- 
schen den  blauen  Bändern,  bemerkte  ich  im  Gegen- 
theil  sehr  gewöhnlich  eine  Unregelmässigkeit  der  Form, 
welche  in  manchen  Fällen   so  gross  war,    dass  die 
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Höhlungen  verzweigt  zu  sein  schienen.  Die  Wände 
der  Kammern  schienen  sehr  oft  ein  wenig  rauh  zu 
SBin,  oder  als  ob  sie  bereift  wären." 

„Jede  Kammer,  welche  ich  g^cnau  untersuchte, 
enthielt  ohne  Ausnahme  Wasser  und  Luft.  Das  er- 
stere-war  oewöhniich  in  grösserer  Menge  vorhanden 
als  die  letztere,  welche  als  Blase  auf  dem  Wasser 
schwamm ,  und  sehr  oft  in  der  Kammer  zu  einer  Be- 
wegung gebracht  werden  konnte,  wie  die  Blase  einer 
Spirituslibellc.  Es  schien  mir,  obwohl  ich  dieses  nicht 
als  eine  Regel  aufstellen  will,  dass  die  Luft  im  Ver- 
hältniss  zum  Wasser  reichlicher  vorhanden  war  in 
den  mehr  unregehnässigen  Kammern.  Wo  die  Luft 
im  grossen  Verhältniss  zum  Wasser  vorbanden  war, 
wurde  sie  mehr  oder  weniger  von  den  Wänden  der 
sie  einschliessenden  Kammer  gehalten,  und  nahm  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  ihre  Form  an;  aber  wo, 
wie  in  den  meisten  Fällen ,  die  Luftblase  im  Verhält- 
niss zum  Wasser  klein  war,  war  ihre  Gestalt  sphä- 
roidisch  und  ganz  verschieden  von  der  der  sie  ein- 
schliessenden Höhlung.  Ich  erwähne  dieses  speziell, 
weil,  wie  ich  später  zeigen  werde,  diese  Kammern 
(welche  ich  zur  Unterscheidung  Wasserkammern 
nennen  will)  mit  den  Luftbasen  verwechselt  sind, 
und  die  Form,  welche  für  die  einen  charakteristisch 
ist,   irrthümlich  den  anderen  zugeschrieben  ist." 

., Ich  hatte  keine  Mittel,  die  Dimensionen  der 
Wasserkammern  zu  messen,  aber  als  eine  Schätzung 
möchteich  aussprechen,  dass  sie  zwischen  ein  zehnte 
und  ein  fünfzigstel  oder  sechzigstel  Zoll  im  Durch- 
messer variirten." 

„Die  Berührungslinie  des  Wassers  in  den  Wasser- 
kammern mit  dem  Eise  war  optisch  vollkommen  he- 
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stimmt  und  leicht  zu  unterscheiden.  Daher  zöffere 
icii  nicht  zu  sagen,  dass  wenn  Kanäle  oder  Spalten 
von  irgend  einer  wahrnehmbaren  Grösse  mit  VVasser 
gefüllt  im  Eise  existirt  hätten ,  ich  bei  der  angewand- 
ten Vergrösserung  Spuren  davon  entdeckt  haben  müsste; 
aber  ich  wiederhole  es,  nichts  der  Art  war  in  voll- 
kommen frischem  Eise  zu  erkennen." 

Die  Eigenschaft  des  Eises,  Höhlungen  zu  ent- 
halten, in  welchen  sich  Wasser  belindet,  ist  für  die 
Gletschertheorie  von  grosser  Wichtigkeit,  und  Hr. 
Huxley  hebt  hervor,  dass  das  Eis,  in  weli^hem  er 
dieselben  beobachtete,  vor  dem  Einfluss  der  Sonne 
noch  ganz  geschützt  war.  Er  glaubt,  dass  sie  dem 
tiefen  Gletschereise  allgemein  zukomme;  denn  Eis, 
was  auf  der  Mer  de  glace  bei  dem  Montanvert  etwa 
einen  Fuss  tief  unter  der  Oberfläche  liegt,  habe,  als 
es  noch  zu  den  weiter  aufwärts  befindlichen  Theilen 
des  Gletschers,  z.  B.  zum  Geant-Gletscher  gehörte, 
sehr  tief  unter  der  Oberfläche  gelegen,  und  sei  nur 
durch  allmälige  Abschmelzung  des  über  ihm  liegenden 
Eises  in  die  Näiie  der  Oberfläche  gelangt,  und  es 
sei  kein  Grund,  anzunehmen,  dass  es  dabei  seine 
Natur  geändert  haben  sollte.  Auch  w^erde  dieser 
Schluss  durch  die  Resultate  der  Bohrversuche  von 
Agassiz  bestätigt. 

Hr.  Huxley  führt  nun  einige  auf  denselben  Gegen- 
stand bezügliche  Stellen  von  Agassiz  an.  Die  Be- 
schreibungen und  auch  die  dazu  gehörigen  Zeichnun- 
gen stimmen  im  Allgemeinen  mit  den  vorigen  Beob- 
achtungen überein,  aber  die  Ansicht,  welche  Agassiz 
von  der  Natur  der  Höhlungen  hat,  ist  eine  andere. 
Er  glaubt,  dass  sie  ursprünglich  Luftblasen  seien, 
in  welchen  erst  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  durch 
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Schmelzung-  Wasser  entstehe.  Er  scheint  dabei  in 
manchen  Fallen  Wasser  und  Luft  verwechselt  zu 
haben,  indem  er  die  von  Wasser  umoehene  Luftblase 
für  einen   von  Luft  umgebenen  Wassertropfen  hielt. 

Agassiz  hat  angeführt,  dass  das  Gletschereis  aus 
Stücken  bestehe,  In  deren  jedem  die  flachen  Iliihlun- 
g-en  gleiche  Ilichlung  haben,  wahrend  die  Kichlungen 
in  zwei  ang^rcnzenden  Stücken  ganz  verschieden  seien. 
Dieses  bestätigt  Ilr.  Ilnxley,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Theile,  in  welchen  die  Höhlungen  verschie- 
dene Richtung  haben,  nicht  Stücke  sind,  die  durch 
Spalten  von  einander  getrennt  sind,  sondern  fest 
untereinander  zusammenhängen. 

Der  wichtigste  Theil  der  Untersuchungen  von 
Hrn.  Huxley  bezieht  sich  nun  auf  folgenden  Gegenstand  : 

Agassiz  hat  angenommen  das  Gletschereis  sei 
ganz  durchzogen  von  feinen  Haarspalten,  in  welchen 
sich  Wasser  befinde.  Dieses  Netzwerk  von  Haar- 
spalten betrachtet  Agassiz  als  einen  wesentlichen  Cha- 
rakter des  Gletscliereises  j  und  es  spielt  in  seiner 
Theorie  eine  bedeutende  Rolle.  Zum  Beweise  der 
Existenz  desselben  haben  seine  InQltrationsversuche 
gedient. 

Von  der  senkrechten  Wand  einer  grossen  Spalte 
war  in  einer  Tiefe  von  5°'  unter  der  Oberfläche  des 
Gletschers  ein  horizontaler  Stollen  in  das  Eis  gelrie- 
J)en.  Als  nun  in  eine  Vertiefung,  welche  an  der 
Oberfläche  des  Gletschers  gemacht  war ,  mit  l\olhholz 
gefärbtes  Wasser  gegossen  wurde,  so  erschien  das 
farbige  Wasser'  nach  zwei  Stunden  an  der  oberen 
Wölbung  des  Stollens,  und  zog  sich  alhuälig  auch 
an  den  Seiten  wänden  des  Stollens  herab.  Das  Wasser 
hatte  also  eine  Eisdicke  von  5'"  durchdrun'ren. 


5  Hoxiey,  über  die  Struktur  des  Gletscboreisos. 

Trotz  dieses  Versuches  bestreitet  Ilr.  Huxley 
die  Existenz  der  Ilaarspnltcn.^  und  unterstützt  seinen 
Widerspruch  durch  eine  Reihe  von  Gegen  versuchen. 

Er  unterscheidet  dazu  zunächst,  was  auch  schon 
Agassiz  gethan  hat,  das  tiefe  Eis  des  Gletschers, 
von  einer  Überflächenschicht,  welche  etwa  (5  bis 
8  Zoll  Dicke  hat.  „Das  Oberflacheneis  ist  zusammen- 
gesetzt aus  grösseren  oder  kleineren  Körnern  von 
ausserordentlich  unregelmassigcr  Form,  getrennt  durch 
sehr  deutliche  Spajten,  aber  dessen  ungeachtet  so  in 
einander  gefügt,  dass  sie  mit  einer  gewissen  Festigkeit 
zusammenhängen."  Das  darunter  liegende  Eis  dage- 
gen zeigt  weder  Spalten  noch  Körner,  sondern  ist 
ganz  zusammenhängend.  Dieses  hatte  Hr.  Huxley 
schon  aus  dem  sonstigen  Verhalten  und  aus  dem  An- 
blick des  Eises  geschlossen;  indessen  hat  er  auch  die 
Infiltrationsversuche  wiederholt  und  giebt  davon  fol- 
gende Beschreibung : 

„Wenn  ein  wenig  des  farbigen  Wassers  (Infusion 
von  Campescheholz)  auf  die  natürliche  Oberfläche  des 
Gletschers  gegossen  wurde.,  so  drang  es  sogleich  ein, 
indem  es  sich  in  allen  Richtungen  zwischen  den  Kör- 
nern ausbreitete  (aber,  wie  ich  oft  bemerkte,  schnel- 
ler in  den  Richtungen  parallel  den  blauen  Bändern), 
und  die  ganze  Dicke  der  Schicht  färbte.  Wie  gross 
aber  auch  die  auf  die  Oberfläche  gegossene  Menge 
sein  mochte,  es  drang  nicht  tiefer  als  durch  die  Ober- 
flächenschicht (ausser  wenn  etwa  ein  sichtbarer  Riss 
in  dem  lieferen  Eise  war);  und  wenn  die  letztere 
mit  der  Axt  fortgeschafft  und  die  Oberfläche  des  tiefen 
Eises  gewaschen  oder  auch  nur  sorgfältig  mit  der  Hand 
gerieben  w^urde,  so  konnte  nicht  die  Spur  der  Infu- 
sion in  ihm  gefunden  werden." 
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„Wenn  ein  Stück  des  tiefen  Eises ,  welches  meh- 
rere blaue  Bander  enthielt,  in  die  Campescheholz-Infii- 
sion  getaucht  wurde,  bis  es  beinahe  fortg-eschnioizcn 
war,  so  blieb  es  ungefärbt,  und  durch  Abwischen  oder 
schnelles  Durchziehen  durch  reines  Wasser  wurde 
es  vollkommen  klar  und  farblos." 

„Aber  man  hat  gesagt,  wenn  Vertiefungen  in 
den  Gletscher  gemacht  und  mit  der  gefärbten  Infusion 
gefüllt  würden,  so  durchdringe  diese  bald  mit  Hülfe 
der  Capillarspalten  die  umgebende  Masse.  Um  diesen 
Punkt  zu  untersucheil ,  wählte  ich  eine  Stelle  an  der 
Nordwand  einer  Spalte ,  gerade  gegenüber  dem  Mon- 
tanvert,  und  zwischen  der  3Iitte  und  dem  westlichen 
Ufer  der  Mer  de  giace ,  wo  die  Bänder  gut  entwickelt 
waren:  indem  ihre  Ebenen  eine  allgemeine  Richtung 
von  Nord  nach  Süd  hatten,  aber  um  einen  Winkel 
von  etwa  70  o  gegen  die  3Iitte  des  Gletschers  geneigt 
waren.  An  der  Nordseite  des  Eises  schnitt  ich  die 
Oberflächenschicht  fort  und  bildete  zwei  Flächen  eines 
Cubus  von  ein  Fuss  Seite  in  dem  tiefen  Eise.  Eine 
dieser  Flächen  schaute  nach  Westen  und  war  daher 
der  Schichtung  nahe  parallel ,  die  andere  schaute  nach 
Norden  und  war  daher  nah?  senkrecht  zu  ihr.  Von 
der  westlichen  Fläche  aus  bohrte  ich  mit  einem  grossen 
Bohrer  ein  Loch  von  etwa  1  Zoll  Durchmesser  und 
i)Zoll  Länge  in  einer  Richtung,  die  nahe  perpendikulär 
gegen  die  Fläche  und  daher  auch  gegen  die  Schichtung 
war,  aber  doch  um  so  viel  gegen  den  Horizontgeneigt, 
dass  sie  die  Campescheholzfusion,  mit  der  ich  sie 
füllte,  hielt.  Dann  schnitt  ich  sorgfältig  von  der  Nord- 
fläche des  Cubus  so  viel  fort,  bis  die  nördliche  Wand 
des  Loches  weniger  als  zwei  Zoll  dick  war,  und  bis 
ich  durch  die  Substanz  der  vielen  blauen  Streifen, 
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wclclie  (las  Eis  durchzogen,  dio  dunkle  Flüssigkeit 
mit  vollkommener  Beslinimllieit  sehen  konnte." 

„Während  zwei  Stunden  konnte  nicht  die  Spur 
von  einem  Leck  oder  von  einem  Eindringen  der  Flüs- 
sigkeit in  das  Eis ,  welches  die  Wand  dieser  Höhlung 
bildete,  bemerkt  werden,  und  der  Umriss  der  ein- 
geschlossenen Flüssigkeit  blieb  vollkommen  scharf 
und  bestimmt.  Dann  begann  es  zu  lecken  an  einem 
Punkte  nahe  dem  oberen  Ende  durch  einen  kleinen 
Sprung  im  weissen  Eise,  welcher  direkt  nach  Aus- 
sen führte.  Die  Flüssigkeit  verbreitete  sich  von 
dem  Sprung  weder  aufwärts  noch  abwärts.  Vier 
Stunden  später  war  in  der  Flüssigkeit,  welche  in  der 
Höhle  enthalten  war,  noch  durchaus  keine  Aenderung 
eingetreten.  Zu  dieser  Zeit  trafen  Sie  (Hr.  Tyndall) 
mich  auf  dem  Eise  und  Sie  werden  Sich  erinnern , 
dass  ich  sorgfältig  mit  einem  scharfen  Messer  die 
Wand  noch  weiter  verdünnte,  bis  sie  an  einigen  Stel- 
len nicht  dicker  als  V4  Zoll  war.  Noch  immer  trat 
keine  Infiltration  ein.  Endlich  durchdrang  das  Messer 
zufällig  die  W^and ,  und  die  Flüssigkeit  floss  mit  einem 
Male  aus.  Ich  goss  dann  etwas  reines  Wasser  durch 
die  Höhle,  und  jede  Spur  der  gefärbten  Infusion  war 
sofort  verschwunden,  so  dass  nach  dem  vollsländigen 
Fortschneiden  der  einen  Wand  die  andere  vollkom- 
men rein  und  mit  ihrem  natürlichen  x\nsehen  erschien.'' 

Aehnliche  Versuche  wurden  unter  verschiedenen 
Umständen  und  an  verschiedenen  Stellen  der  Mer  de 
glace  und  des  Geant- Gletschers  angestellt,  immer 
mit  demselben  Erfolge.  In  einem  Falle  wurde  eine 
mit  der  farbigen  Flüssigkeit  gefüllte  Höhlung,  nach- 
dem sie  mit  einem  Stück  Eis  bedeckt  war,  eine  ganze 
Nacht,  15  Stunden  lang,  sich  selbst  überlassen.    Ob- 
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wohl  dieser  Versuch  dadurch  etwas  gestört  wurde, 
dass  es  wahrend  der  Nachl  regnete,  so  liess  sich 
doch  soviel  mit  Sicliorlicit  erkennen,  dass  nicht  die 
Spur  von  Inliitralion  ein<^etrcten  war. 

Endlich  wurde  noch  aus  einem  kleinen  Stücke 
des  tiefen  Eises  ein  Gefiiss  geschnitten,  dessen  Wände 
zwischen  %  und  ^3  Zoll  variirlen.  Nachdem  dieses  mit 
der  iarhiyen  Flüssigkeit  gefüllt  und  mit  Eis  umgehen 
war,  hielt  es  die  Flüssigkeit  zw^ei  Stunden  lang,  ohne 
die  geringste  Inliitralion  zu  zeigen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  festgestellt  war,  dass 
die  Uauptsuhstanz  des  Gletschers,  nämlich  das  tiefe 
Eis  für  Wasser  durchaus  undurchdringlich  ist,  wandte 
sich  Hr.  Huxley  dazu,  die  Oherflächenschicht 
und  die  Art  ihrer  Bildung  etwas  näher  zu  untersuchen. 

Es  wurde  aus  der  Tiefe  des  Gletschers  ein  gros- 
ses Stück  Eis  genommen,  und  daraus  wurden  zwei 
roh  kuhischo  Blöcke  geformt  von  ungefähr  8  Zoll 
Seile.  Wasser,  welches  darauf  gegossen  wurde, 
floss  ah  wie  von  Marmor  oder  Glas,  ohne  einzudrin- 
gen. Nun  wurden  heide  Blöcke  nehen  einander  ge- 
legt ,  der  eine  ganz  frei ,  so  dass  seine  ohere  Fläche 
nicht  nur  der  Luft,  sondern  auch  der  gerade  hell 
scheinenden  Mittagssonne  ausgesetzt  war,  der  andere 
dagegen  hedeckt  mit  einem  Stein  von  4  his  5  Zoll 
Dicke.  Nach  25  Minuten  wurden  heide  Blöcke  wie- 
der untersucht.  Der  hedeckt  gewesene  liess  sich  so 
wenig  infilliren,  wie  vorher;  in  dem  anderen  dagegen 
drang  die  Flüssigkeit  sofort  ein,  und  verhreilete  sich 
durch  ein  Netzwerk  von  oherflächlichen  Spalten, 
welche  sich  gebildet  halten,  und  konnte  diircli  Waschen 
nur  Iheilweise  wieder  entfernt  werden. 
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Beide  Blöcke  wurden  nun  wieder  in  derselben 
Weise  wie  vorher,  der  eine  bedeckt  und  der  andere 
frei,  hingelegt  und  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht.  Der 
bedeckte  blieb  ung-eändert,  in  dem  freien  dagegen 
drangen  die  Spalten  immer  tiefer  ein  und  die  körnige 
Struktur  des  Oberfliicheneises  entwickelte  sich  immer 
mehr.  Zuletzt  war  der  ganze  Block  von  feinen  Spal- 
ten durchzogen ,  und  verhielt  sich  wie  ein  Schwamm. 
„Wasser,  welches  auf  seine  Oberfläche  gegossen 
wurde ,  gab  ihm ,  indem  es  die  Zwischenräume  aus-' 
füllte,  ein  klares  und  halbdurchsichtiges  Ansehen, 
was  jedoch  nicht  mit  dem  eines  blauen  Bandes  zu 
vergleichen  war.  Aber  sobald  der  Zufluss  von  Wasser 
aufhörte,  so  fingen  die  Spalten  an  der  oberen  Seite 
an  ihr  Wasser  zu  verlieren,  welches  herabsank, 
und  indem  sie  mit  Luft  gefüllt  wurden,  entstand  ein 
weissliches  undurchsichtiges  Ansehen.  Kehrte  man 
dann  den  Block  plötzlich  um ,  so  erschien  der  Theil 
welcher  vorher  der  untere  gewesen  war  (und  jetzt 
der  obere  war),  anfangs  klar,  wurde  aber  bald,  in- 
dem das  Wasser  entwich,  weisslich,  während  der 
Theil,  welcher  vorher  der  obere  gewesen  war,  klar 
wurde.  Wasser,  welches  auf  die  obere  Fläche  ge- 
gossen wurde ,  durchdrang  die  Masse  mit  Leichtigkeit 
und  floss  unten  ab.  In  der  That  kann  es  in  diesen 
Beziehungen  keinen  schlagenderen  Gegensatz  geben, 
als  den  zwischen  dem  frisch  aus  dem  Inneren  genom- 
menen Eisblock  (oder  dem,  welcher  bedeckt  geblie- 
ben war)  und  demjenigen ,  welcher  der  Einwirkung 
ausgesetzt  gewesen  war." 

„Sofern  es  erlaubt  ist,   aus  den  wenigen  Ver- 
suchen, welche  ich  machte,  einen  Schluss  zu  ziehen, 
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möchte  ich  sagen,  dass  die  direiite  Einwirkung  der 
Sonne  grossen  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  die  Verwitterung  vor  sich  geht,  ausübt;  aber  sie 
ist  durchaus  nicht  nothwendig,  denn  die  nördHchen 
Flachen  der  Wände  von  Spalten  bieten  eine  wohl 
entwickelte  Oberllachenschicht  dar,  und  ich  habe  sie 
sogar  hinter  grossen  Steinmassen,  wo  diese  niciit 
in  direkter  Berührung  mit  dem  Eise  waren,  gesehen." 
Nach  diesen  Resultaten  sagt  nun  Hr.  lluxley  von 
den  früheren  Iniiltrationsversuchen  von  Agassiz,  so 
wie  von  denen  der  J3rüdcr  Schlagintweit,  dass  er  sie 
nicht  für  entscheidend  halten  könne,  weil  diese  Be- 
obachter nicht  genug  Rücksicht  auf  die  Oberflächen- 
schicht genommen  haben.  „Wenn  die  mit  der  Flüsigkeit 
gefüllte  Vertiefung  (wie  es  besonders  bei  so  grossen 
Vertiefungen,  wie  diese  Beobachter  angewandt  haben, 
leicht  der  Fall  sein  kann)  durch  einen  zufälligeu  Riss 
mit  einem  anderen  Theile  der  Gletscheroberfläche  coui- 
municirt  (z.  B.  mit  der  Wand  einer  Spalte  oder  mit 
der  Decke  einer  solchen  Höhlung,  wie  bei  der  Infil- 
trationsgallerie  des  Prof.  Agassiz) ,  so  muss  man  be- 
denken, dass  die  Flüssigkeit,  welche  durch  diesen 
Riss  dringt,  am  Ende  desselben  nicht  als  ein  Strom 
herausfliessen  kann ,  ausser  wenn  von  dieser  Stelle 
zuerst  die  Oberflächenschicht  fortgeschafft  ist ;  im  an- 
deren Falle  wird  die  Flüssigkeit  die  feinen  Spalten  die- 
ser Oberflächenschicht  füllen,  und  wird  als  ein  grosser 
Fleck  erscheinen.  Indem  dann  der  Beobachter  wei- 
ter nichts  sieht,  als  an  beiden  Enden  des  von  der 
Flüssigkeit  zurückgelegten  Weges  feine  Spalten,  welche 
mit  der  farbigen  Flüssigkeit  gefüllt  sind ,  kann  er  sehr 
natürlich  auf  den  Schluss  konunen,  dass  die  Flüssig- 
keit auch  den  dazwischen  liejjcnden  Theil  ihres  Wej>es 
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durch  solche  feine  Spalten  zurückgelegt  habe.  Dieser 
Schluss  würde  sogleich  widerlogt  worden  sein,  wenn 
man  die  Oherfliichenschicht  fortgenommen  und  die  In- 
fillralionshöhiung  freigelegt  hätte,  —  eine  Vorsichts- 
massregel, welche  weder  von  Prof.  Agassis  noch  von 
den  Hrn.  Schlagintweit  getroffen  zu  sein  scheint," 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  spricht  Hr.  Huxley 
noch  von  einer  eigenthümlichen  Streifung  am  Brenva- 
Gletscher,  auf  welche  Forhes  aufmerksam  gemacht 
hat,  und  welche  er  ebenfalls  beobachtet  hat.  Da 
dieses  aber  mit  dem  Vorigen  nicht  im  unmittelbaren 
Zusammenhange  steht,  und  von  weniger  allgemeiner 
Bedeutung  ist,  so  kann  es  hier  wohl  übergangen 
werden. 
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determinees  par 
Albert   Mousson. 

Comme  suite,  en  quelque  sorte,  ä  mon  petit  ecrit 
sur  les  mollusques  rapportes  de  TOrient  par  M.  le 
Professeur  Bellardi"),  je  me  propose  de  soumeltre  a 
un  examen  analogue  le  resultat  des  recherches  de  mon 
jeune  ami  et  compatriote ,  M.  le  Dr.  Alexandre  Schlafli. 
Pousse  par  les  circonstances  a  entrer,  lors  de  la 
guerre  de  laGrimee,  dans  le  Service  medical  de  l'ar- 
mee  turque,  il  eut  l'occasion  d'accompagner  son  regi- 

•)  CoquiUes  leiieslrcs  et  fluviatiles  recueillies  par  M.  le  Prof. 
Bellardi.     Zürich,  1854.     S^. 
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ment  dans  diverses  contrees  pen  explorees  et  employa 
ses  loisirs,  en  fidele  disciple  de  la  scieiice,  a  des 
recherches  entoinologiques  el  inalacologiqiies,  (pii  ont 
founii  des  faits,  en  parlie  nouveaux  et  inleressanls. 
PIusi«urs  lieux  ne  fiirent  visites  (praii  vol  et  ne  sont 
represenles  dans  les  envois  que  par  quelques  espeecs 
isolees ;  d'aulres  parcontre  le  retinrent  plus  longtenips 
et  lui  fournirent  des  series  d'objets,  qui  constituenl 
un  tableau  assez  complet  de  lern*  faune  loeale. 

3Iais  ce  qui,  a  nies  yeux,  releve  surlout  la  va- 
leur  de  ces  observations,  c'est  la  precision  et  Texaeti- 
lude  des  indications  de  palrie,  qui  accompaonent  chaque 
espece,  —  quaiiles,  dont  ne  jouissent  que  hien  rarenient 
les  nolices ,  recueillies  souvent  a  la  hate  et  sans 
ordre,  par  les  voyageurs.  Et  cependant  les  indications 
inexactes  ou  erronees,  qui  rourniillent  encore  dans 
les  livres,  sont  le  principal  empeclienient  a  bien  sai- 
sir  les  rapports  de  distribution,  de  transition,  de  Subs- 
titution des  especes,  a  reconnaitre  la  place  qu'elles 
occupent,  le  role  qu'elles  jouent  dans  la  vie  et  Teco- 
noniie  de  la  nature.  Pour  mieux  faire  ressortir  ce 
point  de  vue,  il  nous  semble  le  plus  convenable  de 
ne  pas  reunir  tous  les  objels  en  une  nieme  serie,  niais 
d'en  former  des  listes  separees  pour  les  dillerentes 
contrees  principales,  presentant  ainsi  des  tableaux 
plus  ou  nioins  complets  de  leur  faune  loeale;  —  ta- 
bleaux dans  lesquelsse  rangerontles  descriiUions  d'ob- 
jets nouveaux,  aussi  bien  que  les  remarques  detacbees 
sur  des  especes  dt'ja  connues.  Je  nie  pernietlrai  en 
general  de  trailer  nion  sujet  selon  nies  convenances, 
SBHS  m'aslreindre  a  une  niethode  uniforme  ou  stricte- 
ment  scienlili(jue.  II  arrive  Irop  souvent  que  de  simples 
diagnoses,    quclque   completes  et  bien   faites  qu'elles 
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soienl,  ne  presentent  a  Tesprit  qu"un  imag-e  Sans  in- 
dividiialite,  tandis  qiril  siiffit  de  quelques  remarques 
de  eritique  ou  de  quelques  comparaisons  avec  des 
especes  connues  pour  fixer  les  idees,  pour  assig^ner 
a  une  forme  sa  place  parnii  ses  cong-eneres  et  deter- 
miner  sur  le  sol  son  domaine  naturel.  Une  simple 
causerie,  sans  formes  genantes,  convient  surtout, 
lorsqu'il  s'agit  de  poursuivre  une  espece  dans  le  cercle 
de  ses  varietes,  de  ses  modiücations  geographiques, 
de  ses  transitions  apparentes  a  d'autres  formes.  En- 
fin ,  le  mode  qua  nous  choisissons  de  presenter  les 
objets  en  faunes  separees  nous  olfre  Tavantag-e  d'eten- 
dre  plus  tard  notre  catalogue  a  de  nouvelles  contrees, 
a  mesure  que  le  zele  infatigable  de  notre  jeune  ami 
nous  en  fournira  I'occasion. 

Je  commence  mon  petit  travail  par  les  points  les 
plus  oecidentaux,  savoir  les  lies  de  Corfou  et  de  Ce- 
falonie,  les  principales  de  l'Arehipel  lonien.  J'ai  eu 
le  plaisir  de  visiter  et  de  parcourir  ces  deux  iles  en 
Septembre  1858,  conjointement  avec  M.  Schläfli,  et 
nous  y  avons  pulse  des  materiaux,  que  j'ai  lieu  de 
considerer,  du  moins  pour  la  saison  oü  nous  nous 
trouvions,  comme  assez  complets.  Ensuite,  en  allant 
de  rOuest  a  l'Est,  je  presenterai  les  fragments  re- 
cueillis  par  mon  ami  seul  sur  les  cotes  de  l'Epire,  la 
faune  presque  complete  des  environs  de  Janina,  les 
objets  provenant  de  l'interieur  de  la  Bulgarie  jusqu'ä 
Varna,  enfin  ceux,  moins  connus  encore,  trouves  aux 
environs  de  Batum  sur  la  limite  du  littoral  de  l'Asie 
mineure. 
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I.     ILE  DE  CORFOU. 

1.  Helix  apcrt.'i  Born,  (nalicoides  Drap.) 
Ideiitique  avec  les  types  de  Marseille  et  de  Toulon. 
—  Trouvee  dans  les  bosquels  de  TEsplanade  de  la  ville. 

2^.  Helix  ambiäiia  Pari*. 
M.  Parreyss  designe  sous  ce  nom  iine  espece  qui 
avoislne  et  reniplacc  probablement  Vu.  grisea  Lin.  (sec. 
Plr.),  avec  laquelle  la  pliipart  des  auleiirs  semblent  la  re- 
unii'.  Dans  177.  grisea  les  3  zones  superieures  se  fondent 
presque  toiijours  en  une  large  bände  gris-brunätre,  un 
peu  nioins  large  toutefois  que  dans  17/.  melanosioma  Drap.; 
Vambigua  les  a  toiijours  Separees ,  sur  les  tours  superi- 
eurs  nienie  d'une  maniere  tres-tranchee.  De  meme,  les 
deux  fascies  inferieures ,  dont  la  seconde  disparait  sou- 
vent,  sont  elroltes  et  plus  dislinctes.  Vers  le  bord 
de  Touverture  la  coloration  externe  fait  place,  comme  , 
dans  VH.  mclamstomo ,  ä  une  espace  blanchalre;  tan- 
dis  qu'une  bände  brun-foncee,  souvent  fort  intense, 
borde  la  surface  inlerieure,  qui,  au  lieu  d'etre  grise 
et  plonibee,  reste  constannnent  blanche.  Quant  a  la 
forme ,  le  bord  inferieur  de  Touverture  s'abaisse  plus 
que  dans  la  grisea,  le  bord  columellaire  n"a  aucune 
lendance  vers  une  ligne  droite,  comme  le  presente 
cette  derniere  et  encore  plus  dislinctement  en  sens 
incline  17/.  cincta  Müll.  (sec.  Rossm.)  Ce  bord  colu- 
mellaire, regulierement  recourbe,  ne  s'epaissit  pas  par 
Tage  dans  loute  son  etendue,  mais  reste ,  a  Texception 
de  sa  racine ,  assez  grele,  tonten  partageant  la  cou- 
leur  foncee  du  peristome  Interieur  et  de  la  paroi  de 
l'ouverture. 

L7/  ambigua  provient  de  la  Grecc  et  de  la  Thes- 
salie,    tandis  que  la  grisea  traverse  la  Lombardie  de 
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Bergame,  au  Lac  Garda,  ä  Verone,  ä  Padoue,  ä  Mon 
Falcone.  Elle  so  retroiive  dans  Tlslrio  et  la  Dalmatie 
(Fiimie  et  Zara)  et  reparait  enlin,  avec  les  memes 
caracteres,  qiioiquo  une  idee  moins  globuleuse,  aux 
environs  de  Smyrne.  Prohablement  les  j\°577,  578 
de  M.  Rossniaessler,  (jiril  nommc  //.  melanosioma  var. 
Vit  lata,  appartiennent  a  17/.  amhujua.  Le  pourtour  de 
rouverlure  rapproche  en  effet  nolre  espece  de  cette 
deniiere,  tandis  qiie  la  forme  moins  renllce,  la  spire 
plus  lentemeiit  croissante,  la  coloralion  CAtericure 
l'en  separeiit.  Peiit-etre  se  remplacent-elles  geogra- 
phiquement. 

La  coqiiille  recueillie  daiis  les  broussailles  des 
rochers  de  la  citadelle  differe  un  peu  du  type  de  17/. 
ambigua;  je  la  nomme: 

var.  borealis.  —  Paulo  minor ,  conico-globosa  ,  fasciis 
in  anfraclu  ultimo  evanescenlibus  ,  lineis  decurrentibus 
indistinctis. 
3.  Hellx  aspersa  Müll. 
Cette  espece,  repandiie   sur  tout  le   bord   de  la 
Mediterranee ,  se  trouvc  entre  les  rochers  et  les  brous- 
sailles de  rancien  Chateau  et  probablemeut  sur  beau- 
coup  d'autres  points,  saus  auciine  parliciilarite. 
Kelix  carthiisiana  3!üll.  (carthusianella  Drap.) 
Son  ombilic  bieii  marque ,  sa  forme  apiatie,  sa  cou- 
leur  uniforme  grisatre,  laiteuse  inferieurement,  sa  large 
bordure  blanche  ä  l'exterieur  du  peristome  brun-gris, 
enlin  le  bord  basal  presqu'  horizontal,  la  distinguent 
toujours  de  la  suivante.     En  Septembre  eile  se  trou- 
vait  en  individus   tres-grands  et  adultes   au  haut  des 
tiges  et  plantes  qiii  bordaient  les  routes  et  les  champs. 
5.  Hellx  Olivleri  Fer.  var.  parumcincta  Ziegl. 
Voyez  pour  cette  espece  les  remarques  qui  se  trou- 
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vent  p.  5  de  nies  Ccwiu.  du  voy.  de  M.  Bellardi.  Soiivent 
les  deux  bandes  opnques  ne  sont  quo  faiblement  accu- 
sces,  et  la  coquille ,  surtout  ä  l'elat  mort,  prend  un 
aspecl  uniforme.  Celle  espece,  toujours  sans  omhilic, 
se  trouve  en  grand  nonibre  dans  les  broussailles  et 
herbes  parmi  les  rochers,  sur  la  cöle  aussi  bien  que 
dans  rinlerieur  de  l'Ue. 
6.  Helix  corcyrciisls  Parlsch  (conlorla  Ziegl.). 
J'ai  recueilli  cette  charmante  espece,  qui  a  les  me- 
nies  habiludes  que  notre  //.  obvohua  Müll,  et  la  remplace 
ä  tout  egard ,  sur  differents  points  de  Tlle  et  me  suis 
convaincu,  qu'il  n'existe  a  Corfou  qu'une  seule  espece 
de  ce  type,  variant  considerablement  en  grandeur, 
mais  peu  dans  sa  forme.  L'adoplion  d'uno  seconde  es- 
pece H.  canalifera  Anten  (Verzeichniss  der  Conchylien. 
Halle,  1839;  p.  39  ,  i\°  14-27,  et  Pfeiffer  Mon.  I.  p.  415.) 
comme  provenant  de  Corfou  est  certainement  erronee 
et  repose  sur  une  fausse  Idee  de  Yll.  corcyrensis  ou 
une  confusion  d'etiquettes.  La  figure  que  donne  M. 
Rossmaessler  N  538  de  17/.  contorta  Z.  (=  corcyren- 
sis F.)  est  bonne,  seulement  Touverture  est  ordinaire- 
ment  une  idee  plus  large  et  plus  arrondie;  on  n'y 
trouve  cependant  pas  Tindication  des  stries  rugueuses 
qui  garnissent  plus  ou  moins  distinctement  la  partie 
supcrieure  des  tours.  Les  poils  velus  disparaissent 
dans  les  vieux  individus.  La  spire  s'eleve  a  partir 
des  derniers  tours  un  peu ,  puis  s'aplatit  et  se  creuse 
nieme  vers  le  sommet  de  la  spire. 

Nous  parlerons  plus  tard  des  varietes  de  cette 
espece ,  qui  joue  un  grand  role  dans  la  Grece  et 
la  Turquie.  iNous  considerons  la  forme  actuelle, 
conforniement  a  son  nom ,  comme  le  type  de  i'es- 
pece. 

IV.  1.  a 
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7.  Helix  f. 

Dans  les  rochers  calcaires  de  la  chaine  du  St. 
Salvador  habite,  profondement  cachce,  une  cspece  du 
groupe  des  Campylces  Alb.,  assez  grande,  ä  zone 
blanchatre,  dontjc  n'ai  malheureusemenl  pu  decouvrir 
que  des  fragmenls  trop  incomplels  pour  etre  deter- 
niines. 

8.  HCl  ix  pisaiia  Müll. 

C'est  la  forme  typique  et  ä  Perforation  bien  dis- 
tincle.  La  coloratlon  dominante,  composee  de  fmes 
lineoles  entieres  ou  interrompues ,  ne  presente  rien  de 
particulier.  Celle  coquille  se  trouve  sur  les  planles  de  la 
greve,  dans  les  petites  anses  des  escarpements  occi- 
dentaux,  p.  ex.  ä  Palaeocaslrizza. 

9.  Helix  mcridionalis  Parr. 

C'est  l'espece  du  groupe  de  1'//.  striata  Drap,  (non 
Müll.)  que  M.  Rossmaessler  represente  N"  854,  et  que 
j'ai  mentionnee  p.  6  des  Coqu.  de  M.  Bellardi.  Sa 
forme  aplatie,  les  stries  grossieres  du  dernier  lour, 
son  ombilic  evase  la  delachent  de  la  vraie  striata  Drap, 
ou  profuga  A.  Schm. 

J'ai  designe  a  l'endroit  eile  sous  le  nom  de  striata 
var.  ionica  une  forme  de  Corfou  qui  avoisinait  1'//.  me- 
ridionalis.  Elle  se  trouve  en  immense  quanlite  sur 
les  herbes  et  buissons  de  TEsplanade  et  des  prairies, 
Yoisines  de  la  mer,  qui  s'etendent  vers  Castrades. 
Tous  les  individus  etaient  non  adultes,  ainsi  que  ceux 
rapportes  par  M.  Bellardi.  Mais  je  me  suis  convaincu  sur 
des  exemplaires  morls,  trouves  aux  memes  lieux  et 
ayantjusqu'ä  12'""' de  diametre,  qu'ä  l'elat  adulte  ils  pas- 
saient  ä  VH  meridionalis.  Ainsi  le  nom  de  ionica  doit 
etre  trace. 


Mousson,  Coquilles  lerreslres  et  fluviatiles.  19 

10.  Helix  profiign  A.  Schm. 

C'cst  a-peu-pres  17/.  striata  Drap.,  teile  qii'elle 
sc  Irouve  dans  la  majeure  parlie  de  Tltalie.  A  Cor- 
fou  eile  se  repaiul  jijsque  daiis  rinlerieur  de  Tlle,  en 
occupaut  des  penles  seclies,  inals  gazonnees.  Sou- 
vent  Oll  serait  teilte  de  reimir  celte  espece  aux  jeii- 
nes  iiidividus  de  la  prect3deiite;  cepeiidant  dans  le 
grand  iionihre  que  j'en  ai  ramasse,  tant  niorts,  que 
vivaiits,  je  n'ai  pas  trouve  une  seule  vraie  meridionalis. 

Dans  les  pelites  anses  de  la  oute  occidentale  se 
trouve  une  pelite  rorme  de  6  ä  7"""  au  lieu  de  8  ä  10, 
qui  a  ses  tours  une  idee  plus  convexes ,  niais  qui  ce- 
pendant  paralt  s'y  Her  par  transition. 

L7/.  pustulosa  Ziegl. ,  que  M.  Parreyss  indique  de 
Corfou  et  qui  se  distingue  par  un  onibilic  encore  plus 
etroit,  des  tours  plus  renfles  et  nioins  nombreux,  en- 
lin  des  stries  tres  peu  inarquees,  ne  nous  est  pas 
tonihue  sous  la  main. 

11.  Helix  apieiiia  Lani. 

Parnii  les  plantes  entre  les  rochers  de  Tancien 
Cliateau.  Eile  reste  asscz  pctite,  nials  ne  dcvie  pas 
du  type.  Cette  espece,  conime  on  sait,  est  une  des 
plus  repandues  sur  les  bords  de  la  Mediterranee.  De- 
puls  Cadix  eile  suit  tout  le  littoral  de  TEspagne ,  celui 
de  la  France,  de  Tltalie,  de  la  Sicile,  enfin  de  la  Dal- 
raatie  (Kossm.),  toujours  en  se  tenant  aux  terrains  ro- 
cheux.    Au-dela  de  Corfou  on  ne  Ta  pas  encore  citee. 

12.  Helix  eoiisiuireata  Drap. 

Tout  en  mainlcnant  son  independance,  cette  es- 
pece est  une  compagne  assez  iidele  de  la  precedente. 
A  Corfou  toutefois  eile  est  plus  rare. 

13.  Helix  i»yrainicla(a  Drap. 

De  moyenne  grandeur,  soit  blanche,  soit  bandee.  — 
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iSiir  les  plantes  au  bord  de  la  mer,  surlout  dans  les 
petites  anses  de  la  cöte  occidentale  de  l'lle.  (Baie  de 
Liapades.) 

14.  Hellx  pyrainidata  var.  Requieni  Jeniss.  (sec. 
PaiT.) 

Melee  aiix  individus  lypiques  on  troiive  plus  rare- 
ment  une  petite  forme  qui ,  avec  le  meme  nombre  de 
tours,  n'a  que  5  ä  7"°"' de  diametre.  La  Perforation 
plus  forte,  la  depression  des  tours  et  de  l'buverture, 
l'abseiice  de  carene,  la  separent  de  1'^.  conica  Drap, 
et  la  rangent  sous  le  type  de  VH.  pyramidata.  J'em- 
ploie  pour  cette  variete  le  nom  que  M.  Parreyss  donne 
ä  une  forme  analogue  provenant  de  la  Dalmatie,  mais 
iie  pretends  aucunement  en  garantir  i'application. 

15.  Bulimus  acutus  Drap. 

Partout  dans  Therbe ,  dans  le  voisinage  de  la  greve, 

16.  Bulimus  subtilis  Rossm. 

Cette  charmante  espece,  dont  les  formes  typiques 
proviennent  de  Raguse,  de  Cattaro  et  d'autres  points 
de  la  Dalmatie,  ne  s'est  presentee  ä  nous  qu'une  seule 
fois,  sur  la  terre,  sous  les  bosquets  de  Myrtes  pres 
du  monastere  de  Mirliotizza  (cote  occidentale  de  l'lle). 
Certains  individus  sont,  ä  la  grandeur  pres,  la  copie 
du  type;  d'autres  parcontre  sont  plus  greles  et  le 
nombre  des  tours  s'eleve  ä  10 ,  sans  qu'on  ait  le  droit 
de  les  separer.  Nous  caracterisons  notre  variete, 
comme  il  suit. 

var.  corcyrensis  Mss.  —  Minor,  9  millim.  non  supe- 
rans,  paulo  gracilior  j  pallidior ,  anfractibus  9  —  10. 

Je  la  considere  provisoirement  comme  un  deve- 
loppement  limite,  peut-etre  insulaire,  du  vrai  subtilis  \ 
toutefois  il  serait  ä  desirer,  qu'on  put  la  relier  ä  ce- 
lui-ci  au  moyen  d'observations,  faites  dans  l'Epire  et 
l'Albanie. 
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17.  Chonilriis  pupa  Brg. 

11  se  trouve  cntre  les  herbes  des  rocailles,  mais 
n'est  pas  commiin.  Forme  et  grandeur  conformes  au 
type. 

Nous  n'avons  pas  trouve  d'autres  Chondrus,  mais 
je  pense  qu'a  une  epoque  plus  favorablc,  au  printcmps 
surlout,  on  rencontrera  quelque  representaiit  des  types 
de  tridens  et  quadridens. 

18.  Pupa  Philippil  Cantr. 

La  pauvrete  de  Tlle  de  Corfou  en  vraies  Pupas, 
memes  dans  les  montagnes  calcaires ,  autrepart  si  riches 
en  especes,  nous  a  beaucoup  frappes.  Nos  nombreu- 
ses  recherches,  tant  sur  le  terrain  calcaire,  que  sur 
les  gres  tertiaires ,  n'ont  abouti  qu*a  une  seule  petite 
espece,  qui  possede  tout-ä-fait  Touverture  a  4  dents 
de  17/.  Philippü,  tout  en  ayant  une  moindro  grandeur, 
un  tour  de  nioins  et  une  couleur  plus  foncee.  Cette 
espece,  comme  on  sail,  a  ete  trouvee  ä  Naples  (P. 
caprearum  Phil.),  a  Pise  (P.  Sawii  Ghar.) ,  en  Dal- 
matie  (P.  nana  Parr.),  au  Montenegro  (Küster),  jusque 
dans  l'Attique  (Roth) ;  il  n'est  donc  pas  etonnant  de 
la  rencontrer  ä  Cort'ou.  Ce  n'est  cependant  plus  la 
forme  typique,  mais  une  variete  bien  prononcee,  que 
je  nomme: 

var.   exigua   Mss.   —   Minor,  3  —  3V2  millim.  non 
superans ,  obscure  violaceo-cornea  ,  anfractibus  3  — 
3'/2'  denlibus  palalibus  minutis. 
Elle  se  rapproche  le  plus  des  exemplaires  de  l'Attique. 

19.  Giandiiia  eomprcssa  Mss. 

T.  obhngn-cylindracca  ,  involuta  ,  tenuis ,  diaphana, 
confertim  costulato-striata ,  sub  epidermide  fugacis- 
sima  pallida  rel  albida.  Spira  cylindraceo-turrila, 
apice  obtusiusciilo ,    sutura  irregulariter  crenulata  et 
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submarginal a.     Änfractus   5,  celerrime   accrescenles , 

inmedioplani;  ultimus  elongalus,  descendens,  spiram 

aequans,    in    tertia   parle  subimpressus.      Columella 

Icviter  arcuata    vel  recta,    subito  truncata.     Aper— 

Iura  acute  piriformis ,  subtus  rix  latior.   Perist.  rectus, 

acutus,  in  tertia  parte  antrorsum  convcxus,  marginibus 

callo  tenui  junctis. 

Diam.  maj.  11  millim. ,  min.  10,  altit.  35. 

Diam.  maj.  apert.  16  millim.,  min.   7. 

J'ai   longtenips   hesite  ä  detacher  cette  forme  de 

la  Gl.   algira  Brg-.    (Poiret.    Fer.),    et  peut-etre  ai-je 

tort  de  le  faire,  malgre  les  diflerences  qiii  Ten  sepa- 

rent,  ce  que  Tavenir  decidera.     La  wa'ie  algira.,  de- 

couverte   d'abord  en  Siciie  et  dans  le  Napolitain,  se 

retrouve,  comme  on  sait ,  dans  l'lstrie  et  la  Dalmatie, 

de  Trieste  ä  Cattaro.    Dans  l'Epire  et  aiix  iles  ionien- 

nes  eile  change  de  forme :  la  spire  est  moins  conique, 

mais    cylindrique  jusque   vers  le   sommet   obtus;   le 

dernier  toiir,   sur  le  cOte  dorsal,   occupe  pres  de  Vs 

de  toute  la  longueur   et  se  creuse  comme  par  com- 

pression  au  tiers  de  sa  liauteur;   la  coqiiille  en.  outre 

n'a  constamment  que  5  tours  au  lieu  de  6  ä  7. 

Cette  belle  Glandine ,  conjointement  avec  la  sui- 
vante,  qui  est  peut-etre  plus  remarquable  encore,  sont 
tres-frequentes  et  forment  un  des  Iraits  les  plus  mar- 
quants  de  la  faune  ionienne.  La  premiere  se  trouve 
parmi  les  rochers  et  pierres  calcaires  pas  trop  distants 
de  la  c6te,  mais,  en  animal  carnivore,  ne  sort  que 
de  nuit  ou  pendant  les  pluies.  Parmi  une  trentaine 
ramassees  dans  les  rochers  de  Tancien  Chateau,  aucune 
n'etait  entiere,  toutes  etaient  decoUätes  a  l'endroit  du 
second  tour  et  parfaitement  nettoyees  comme  par  l'ac- 
tion  destructive  d'un  animal  carnivore,  peut-etre  par  la 
voracite  d'individus  plus  forts  de  Tespece  meme. 
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ZO  Gkinfllna  dilafala  ZicgI. 
Cette  espt'ce,  bien  representee  dans  la  seconde 
Edit.  de  Chemnitz.  Buliiniis.  T.  17,  i\g.  19  —  21,  est 
bien  moins  connue  que  VaUjira.  Mais  eile  s'en  distingue, 
ainsi  qne  de  la  precedente ,  par  sa  forme  bcaucoup  plus 
renllee  et  bien  reguliere,  par  sa  surl'ace  moins  striee, 
son  dernier  tour  fort  convexe,  sa  columelle  arquee, 
etc.  On  ne  la  connaissait  jusqu'ici  que  de  TAlgerie 
et  de  la  Sicile ;  il  est  reniarquable  de  la  retrouver  en 
individus  de  37"""  de  longueur  sur  16"""  d'epaisseura 
Corfou,  oü  eile  habite  les  rochers  et  vieux  murs  cal- 
caires,  dans  l'interieur  de  I'lle  surtout,  sans  janiais 
passer  a  la  precedente. 

!21.  Ciausilia  papillaris  Drap. 
Gelte  espece,  une  des  plus  repandues  sur  tout 
le  pourtour  de  la  Medlterranee,  est  tres-frequente 
entre  les  racines  des  plantes  qui  croissent  parmi  les 
rochers  ou  dans  les  fentes  des  murs  ombrages.  Elle 
est  p.  ex.  frequente  aux  environs  des  sources  de  Be- 
nizza,  en  exemplaires  sveltes,  luisants  et  assez  pe- 
tits,  ne  surpassant  pas  11"'"'.  En  d'autres  lieux  eile 
a  jusqu'ä  14""". 

3S.  Ciausilia  sllgmatiea  Ziegl. 
Cette  jolie  espece  provient  originairement  de  la 
Dalmatie,  de  Metkowich,  deCattaro,  deNarenta,  etc.; 
ii  est  curieux  de  la  voir  s'etendre  aussi  loin  au  Midi 
que  Corfou.  La  ligure  de  M.  Rossmaessler,  Icon. 
T.  12,  N-163,  reduite  d'un  quart,  represente  assez 
bien  fespece  que  nous  avons  recueillie  en  grand 
nombre  sur  la  mousse  des  vieux  troncs  d'oliviers.  La 
lamelle  inferieure  tres  relevee  et  terminee  sur  le  bord 
de  l'ouverture  par  une  petile  proluberance  ;  les  trois 
plis  bien  visibles  du  palais;   la  lunelle  lout-ä-fait  ru- 
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dimentaire;  les  papilles  distinctes  sur  touteula  suture 
—  tous  ces  caracteres  ne  conviennent  a  auciine  aulre 
espece. 

M.  Parreyss  nomme  C.  concolor  Zieg].  iine  espece 
glabre,  qiii  doit  ögalement  provenir  de  Corfoii.  Au 
premier  abord  on  pourrait  la  confondre  avec  lapre- 
cedente,  mais  eile  possede  une  lunelle  bien  developpee 
et  une  lame  inferieurc  non  prolongee  en  avant,  et 
fait  partie  du  groupe  de  la  C.  binotata  Ziegl.  Je  doute 
un  peu  de  sa  presence  ä  Corfou. 
33.  Clausilia  conspersa  Parr. 
Celle  espece,  peu  connue  jusqu'aux  envois  de 
M.  Schlafli,  joue  un  role  important  dans  la  laune  de 
l'Epire.  A  Corfou  eile  est  assez  rare;  je  n'en  ai 
rencontre  que  deux  exemplaires  sur  un  vieux  mur 
couverl  de  mousse.  Ils  s'accordent  fort  bien  avec  la 
figure  de  M.  Rossmaessler,  Icon.  III.  T.  80,  N°  892, 
seulement  sont-ils  un  peu  plus  faibles  et  onl-ils  le 
bord  moins  developpe.  La  surface  striee  sans  luslre, 
la  lamelle  inferieure  tres-proeminenle ,  la  lunule  eten- 
due,  accompagnee  seulement  d'un  long-  pli  superieur, 
sonl  lout-ä-fait  caracteristiques. 
A4.  Clausula  corcyrensis  Mss. 

T.  vix  rimata ,  fusiformis ,  griseo-alba,  opaca,  acute 
confertim  costulala.  Spira  non  attenuala,  apice  corneo, 
sutura  impressa.  Anfractus  10,  convexiusculi;  ul- 
timus  regulariter  cosdilatus ,  basi  subaistatus.  Aper- 
tur a  late  ovata,  parvula,  intus  alba,  lamella  super a 
parva,  infera  immer  sa,  distincta;  lunelta  obsolela; 
plica  palatalis  unica ,  supera  ,  conspicua ,  columellari 
occulta.  Perist.  solutum ,  continuum  ,  expansiusculum. 
Diam.  3;  altit.  13  millim. 
Diam.  vert.  apert.  2,5  ;  transv,  2  millim. 
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Je  m'etais  attendii  a  trouver  ä  Corfou  la  vraie 
a.  senilis  (Icon.  T.  1,  N^248,  5U)^  qiie  la  pliipart 
des  auteiirs  y  placent,  et  fus  surpris  d'y  rencontrer 
comme  espece  dominante,  repandiie  sur  tous  les  ro- 
chers de  ia  Cüte  Orientale,  iine  coquille  bien  plus  pe- 
tite,  13'""'  au  plus,  et  qui  s"en  dislingue  sous  plusieurs 
rapports.  La  forme  bien  plus  svelte,  la  couleur  cen- 
dree,  les  tours  assez  convexes,  la  costulation  regu- 
liere du  dernler  tour,  la  lamelle  inferieure,  quoique 
enlbncee,  bien  marquee,  Ten  separcnt.  D'abord  j'avais 
cru  reconnaitre  la  C.  cinerascens  Küst.  (Chemn.  2.  Ed. 
Claus.  T.  9,  flg.  37),  mais  la,  nuque  comprimce  et 
non  obtuse  ne  permet  pas  de  rapprochement.  En 
donnant  au  reste  a  la  coquille  de  Corfou  un  nom  par- 
ticulier,  je  ne  veux  que  designer  un  ensemble  de 
caracleres  bien  constants,  mais  ne  pretends  point  pro- 
noncer  sur  la  valeur  de  ses  affinites  avec  la  vraie 
senilis,  dont  eile  pourrait  etre  une  variete  limite,  tout 
a  la  fois  boreale  et  insulaire.  Cette  derniere  se  trou- 
vant  en  masse  sur  plusieurs  autres  des  iles  ioniennes; 
c'est  Sans  doute  par  une  extension  abusive  qu'on  l'a 
egalement  transportce  a  Corfou. 
35.  Clansilia  eastreiisi.s  Parr. 

Dans  Tinterieur  de  l'lle,  p.  ex.  a  Coropiscopus, 
ainsi  que  vers  la  cöte  occidentale,  a  Ducades  et  Pa- 
laeocastrizza,  domine  une  autre  coquille,  qui  par  sa 
forme,  sa  grandeur  et  les  caracteres  de  la  bouche 
coincide  avec  la  precedente,  mais  qui  s'en  distingue 
par  quelques  caracteres  en  apparencc  faibles ,  mais 
que  je  n"ai  pas  vu  Iransiter.  Je  les  ai  fait  ressortir 
dans  la  diagnose  suivante : 

T.    fix    rimala  ,  fiisifonnis  ,    lad  co- alba,   sub- 
laecigata,    Icvitcr    cost  ulala.      Spira   subat- 


26  Mousson,  Coqnilles  torrcstrcs  et  fliiviatiles. 

tenuata;    apice   violaceo-corneo,    sutura   im- 
prcssa.     Anfrnctus  10  —  II,  comcxiusculi ,  angusti; 
medii  costulis  intcrdum  subdeletis ^  rare  corneo 
maculati;    uUimus    costulatus,     basi    subcristatus. 
Äpertura  late  ovata ,  parvula ,  intus  flavescens,   la- 
melta  supera  parva,  infcra  immersa  distincta;  lunella 
obsoleta ;     plica    palalaü   unica ,    supera    conspicua ; 
columellari  inconspicua.    Per  ist.  solutum ,  conlinuum, 
expansiusculum. 
Diatn.  3;  altit.   13  millim. 
Diam.  vert.  apert.  2,5 ;  transv.  2  millim. 
Le    nom    de   castrerisis  Parr.   a  et^    donne  ä  des 
exeniplaires ,    oii  les  parties  cornees   dominent,  mais 
qiii  appartiennent  bien  a  notre  espece. 
26.  Cyclostoma  elegans  Lam. 
Grandeur  moyenne,  coloration  marquee.  Se  trouve 
partout  entre  les  pierres  et  sous  les  broussailles. 
97.  Poniatlas  tesselaliim  Rossm. 

Cette  espece ,  d'une  couIeur  cendree  et  fortement 
costulee,  est  bien  decrite  et  figuree  par  M.  Ross- 
maessler,  Icon.  I.  T.  28,  N°404,  seulement  la  spire 
est  en  moyenne  plus  elevee.  Elle  varie  du  reste 
beaucoup  en  grandeur  de  5  a  10""'  et  ne  presente  pas 
souvent  des  series  de  taches  jaunätres  bien  distinctes. 
On  la  trouve  partout  en  abondance,  surtout  sur  les 
rochers  calcaires  exposes. 

28.  Pomatias  maeiilatiini  Drap. 
J'ai  trouve  ä  Coropiscopus,  ä  cote  de  l'espece 
dominante,  sous  la  mousse  qui  recouvrait  des  rochers 
de  gres  tertiaires,  quelques  exeniplaires  d'une  pelite 
espece  (de  6'"'"  seulement),  qui  se  distingue  par  ses 
tours  plus  cylindriques,  sa  pointe  un  peu  acuminee, 
sa  couleur  foncee,  obscurement  maculee.    Elle  ap- 
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partient  evidemnient  ä  l'«spcce  si  connue  dans  les  pays 
septentrioiiiuix  et  qiron  a  rclrouvee  jusqiren  Dalnialie 
(Lesina  p.  ex.).  Corfoii  serait  im  poiiit  eiicore  plus 
meridional. 

2SI.  Aiicyliis  fltivialilis  Müll. 
N'ayant  pas  eii  le  temps  de  visiter  le  petit  lac 
d'eaii  douce  de  Scripero ,  nies  observations  sur  les 
coqnilles  lacustres  sont  tres-restreintes  et  se  bornent 
a  3  petites  especes,  trouvees  au-dessns  de  Benizze  a 
Tendroit  nienie  oii  les  sources ,  qu'on  condnit  a  la  ville, 
sortent  des  rocbers  calcaires  du  M'  St.  Decca.  La 
premiere  est  un  petit  Ancyhis  quo  je  ne  puis  distinguer 
des  jeunes  exemplaires  de  l'espeee  du  Nord. 

30.  PaliKlinella  miiiunssima  F.  Schmidt. 

C'est  bien  Tespece  la  plus  petite,  ne  mesurant 
g"uere  qu"un  niiilinietre.  Le  type  se  trouve  dans  les 
sources  aux  environs  de  Laibach. 

31.  rVcritiiia  bue(i(*a  Lam. 

Tous  les  exemplaires  sont  jeunes,  niais  ils  pa- 
raissent  s'accorder  avec  cetle  espcce,  depuis  longtemps 
connue. 

IL      ILE  DE  CfiFALONIE. 

M.  Schlafli  et  moi  avons  passe  5  jours  en  Cefa- 
lonie;  nous  les  employames  en  grande  partie  a  ex- 
plorcr  la  partie  montagneuse  de  llle,  qui  nous  pro- 
mettait  une  recolle  plus  caracterisUque  que  la  contree 
des  collines  ou  le  littoral  de  la  mer.  Ainsi  notre 
cataloiTue  n'est  un  pcu  complet  que  pour  Tinterieur 
de  nie. 

1.  Vitriiiit  DrapariiaUli  Ciiv. 
Sous  les   pierres  ä  la   montagne  du  M"  Nero  se 
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Irouve  une  Vitrine  qui,  ä  juger  d'apres  les  exemplaires 
assez  defectiieux  que  nous  avons  trouves ,  me  parait 
apparlenir  ä  l'espece  de  Cuvier.  Cette  determination 
reste  toutefois  un  peu  doiiteuse. 

^.  Hclix  vermiculafa  Müll. 
Aux  environs   d'Argostoti,    dans  les  plantations. 
La  forme  est  la  typique,  le  dessin  est  brun-clair. 

3*  Hellx  atnbigiia  Zlegl.  var.  borealis  Mss. 
C'est  tout-a-fait  la  coquille  de  Corfoii,  seulement 
im  peu  plus  petite  et  plus  calcaire.  Personne  ne  la 
confondra  ni  avec  1'^.  grisea  Lin.,  ni  avec  la  melano~ 
Stoma  Drap.  Elle  se  trouve  frequemment  sous  les 
broussailles  et  chardons  des  pentes  pierreuses  et  ro- 
cheuses,   p.  ex.  au-dessus  de  Kraina  et  de  Drapano. 

4.  Helix  Oliviei'i  Fer.  var.  parumcincla  Parr. 

En  tres-grand  nombre  sur  les  pentes  pierreuses 
des  montagnes,  collee  aux  tiges  des  plantes  ou  aux 
rochers.  Le  test  assez  mince,  corne-clair,  les  bandes 
blanchätres  peu  marquees.  II  est  curieux  que  sur  des 
centaines  de  cette  espece  nous  n'ayons  pas  rencontre 
une  seule  H.  carthusiana  Müll. 

Vers  le  haut  du  M''  Nero,  entre  3  et  4000  pieds, 
les  dimensions  diminuent  jusqu'ä  10™"'  et  moins,  et  les 
bandes  s'effacent  presqu'entierement;  mais  c'est  bien 
toujours  la  meme  espece. 

5.  Helix  subzonata  Mss. 

T.  umbüicata ,  orbicidato-convexa ,  obscure-cornea , 
fascia  pallidiori  dorsali  sub  altera  obscura  ornata, 
striata,  granulis  minutissimis ,  obsolete  piUferis,  late 
inserta.  Spira  convexiuscula ;  sutura  impressa.  Än- 
fr actus  5 ,  reguläres  .  convexiusculi]  ultimus  pilis 
defectis  ,  antice  paulo  descendens.  Apertura  lunato- 
rotundata,  transverse  vix  latior,  intus  grisea,  fascia 
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perspicua.  Perist.  albidum  breviler  reflexum,  subincras- 
salum\    marginibus  subapproximalis,  basali  arcuato. 

Diam.  maj.  23;  nun.    19;  alt  it.   14  inillim. 

Bat.  apert.    10  :  13.  —  Rat.  anfr.   1  ;  2. 

Celle  belle  espece  ne  se  ränge  sous  aucune  des 
nombreuses  formes  de  rillyrie  et  de  la  Dalmalie  et 
parait  jüuer  dans  les  contrees,  qui  siiivent  au  midi,  un 
röle  important.  La  grandeur  de  la  coquille,  Touver- 
ture  de  rombllic,  la  forme  de  rouverlure  etc.  coincident 
parfaitemenl  avec  17/.  zonata  Slud.  des  Alpes  Suisses 
et  Piemontaises ,  avec  laquelle  il  serait  facile  de  la 
confondre.  Cependant  en  somme  notre  coquille  est 
un  peu  plus  globuleuse,  sa  couleur  est  plus  foncee, 
la  bände  claire  plus  visible,  le  lest  plus  solide,  la  sur- 
face  surtout  couverte  de  petiles  marques,  porlant  a 
l'etat  jcune  de  petits  poils  crochus,  qui  se  perdent 
sur  les  derniers  tours  ou  avec  läge,  pres([u"eutierement. 
L'y/.  zonata  n'en  a  monlre  jamais  la  moindre  trace. 

Nous   Tavons   renconlree    sous  les  pierres  cou- 
vertes  de  mousses  et  dans  les  fentes  obscures,    sur- 
tout dans  la  region  des  pins  au  M'"  JVero.    Sa  grandeur 
varie  selon  les  localites  de  20  ä  26""". 
6.  Helix  corcyrciisis  Parlsch.  var.  ccfalonica  Mss. 
T.  paulo  minor ,  apertura  anguslior,  falciformis ,  mar- 
ginibus callo  tenui,  ad  superi  insertionem  dmsiori,  junctis. 

Malgre  la  distance  geographique,  la  diflerence 
d'avec  Tespece  typique  de  Corfou  se  borne  a  peu  de 
chose,  ä  un  faible  retrecissement  de  l'ouverture,  dont 
les  deux  cötes  deviennent  presque  paralleles,  et  a  une 
callosite  ä  peine  distincle,  reliant  les  deux  bords  et 
se  condensant  superieuremenl  en  une  lache  blanchalre. 

Celle  espece  se  trouve  Irequemment  sous  les  pier- 
es  isolees,  reposant  sur  la  terra,  aux  environs  d'Ar- 


30  Mousson,  Coquillcs  terreslres  et  fluvialiies. 

g^osloli,  aussi  Inen  que  dans  rinterieur  jusque  sur  les 
hauleurs,  p.  ex.  ä  Frangata  et  Grisata. 

7.  Hei  ix  leiis  Fer. 

Voila  iine  des  especes  classiques  pour  la  Grece, 
qui  se  trouve  a  Cefalonie  en  immense  quanlite,  avec 
toiis  ies  caracteres  typiques  (Uossm.,  Icoii.  IL  T.  52, 
N°  450),  Bien  plus  i'requenle  que  la  precedenle,  eile 
a  cependant  les  memes  allures  et  se  mele  a  eile  sous 
les  memes  pierres,  sans  le  moindre  indlce  de  traii- 
sition.  11  est  donc  prouve  que  ces  deux  especes  sont 
parfaitement  indepcndantes  et  iie  sont  point  liees  enlre 
elles  par  un  rapport  de  Substitution  geographique. 

8.  Hclix  incridioiialis  Parr. 

Sur  les  peutes  pierreuses,  qui  plongent  dans  la 
baie  de  Lixuri  et  d'Argostoli,  se  trouve  la  meme  forme 
que  j'ai  mentionne  pour  Corfou,  seulement  les  grands 
individus  sont  rares,  et  les  petits  dominants.  Les  uns 
comme  les  autres  ont  une  levre  Interieure;  ici,  comme 
dans  plusieurs  Helicelles,  ce  caractere  n'est  plus  l'in- 
dice  du  terme  de  raccroissement,  mais  d'un  repos 
dans  Tactivite  du  developpement,  pouvant  dependre 
de  la  Saison  ou  de  l'aetivite  generatrice  de  Tanimal. 

9.  Helix  instabilis  Ziegl. 

Cette  espece,  tres  bien  representee  par3L  Ross- 
maessler  (Icon.  IL  T.  88,  N°  518)  et  consideree  par 
lui  comme  variete  de  VH.  ericetourm  Linn. ,  provient 
originairement  des  plaines  arides  de  la  Gallicie  et  de 
la  frontiere  militaire.  A  Cefalonie  eile  parait  n'occu- 
per  que  les  regions  elevees  du  iVL"  Nero,  oü  eile  se 
Cache  dans  les  petits  ilots  de  gazon  ou  sous  les  touffes 
de  genievres,  qui  Qa  et  lä  couvrent  le  terrain  aride. 
Les  plus  grands  individus  sont  ordinairemenl  blancs, 
les  jeunes  souvent  recouverts  inferieurement  de  3  a 
4  lignes  brunes. 
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10.  Biilinius  acutus  Drnp. 

Conime  loiijoiirs,  dans  !e  voisinnge  de  la  mer. 

11.  Bulimus  vcfaloiiieus  Mss. 

T.    rimata,    oblongo-conica ,     ineguhtriter    rugoso- 

striata,    albida,    striis   et   maculis   impressis   corneis 

interrupta.    Spira  regularis ,  apice  oblusiuscutu.    An— 

fractus  7 ,  concexiusculi ;   primi  rufo-cornei\  ultimus 

Vs  longitudinis  aquans.   Aperlura  lunato-ovalis ,  intus 

grisea;  columella  arcuata.      Perist.  acutum,    rix  pa- 

tulum ,    intus   latc   aWo—htbiatum ;    marginibus    callo 

tenui  albido  junctis ;  columellari  breviter  reßcxo  ,  ver- 

sum  dextrum  incitrvato. 

Diam.  maj.  G;  min.  5;   altit.   IG  millim. 

Rot.  apert.  5  ;  7.    Rot.  anfr.   1  ;  3. 

Ce  joli  Bulime  appartient  ä  la  regioii  des  sapins, 

oü  il  se  trouve  sous  les  broussailles  et  parnii  les  pier- 

res.     Je  ne  puis  l'associer  ä  auciine  des  espöces  de- 

crites;    mais   il  se   place   poiir  la  forme    entre  le  B. 

montanus  Drap,  et  le  R.  teuer  Ziegl.     II  est  plus  eleve 

que  le  premier  et  nioins    coiilque  qiie  le  secoiid,    et 

dillere  des  deux  par  sa  surl'ace  rudement  striee,  sans 

granulalions,  ni  lignes  deciUTentes,  et  par  ses  stries 

calcaires    alternant  sur   les   derniers  tours  avec    des 

stries  et  taches  corne-foncees.     Le  bord  de  Touver- 

ture  n'est  que  peu  evase,   pas   rellechi  comnie  dans 

le  iuuntanus^   et  borde  interieuremeiit,   du  moiiis  dans 

les    individus   aduites,    d'une  large  mais   faible  levre 

blancbe.    La  columelle  ne  tend  pas  a  la  ligne  droite, 

et  son  bord,  peu   re(lt3chi  sur  la  perl'oralion,   se  re- 

courbe  un  peu  vers  linserlion  du  bord  droit. 

Ne  connaissant  le  Rul.  grwcus  Beck  que  par  la 
cüurte  diagnose  qu'en  donne  Tauleur  (Ind.  pag.  12, 
N"5ü),  je  ne  puis  la  comparer  au  nötre;   cependant 
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les    expressions  glabra,    tenuis,  fragüis,  corneo-rubescens 
ne  s'y  appliquont  pas. 
Ift.  Clioiidriis  piipa  Lin.  var.  grandis  Mss. 

major,   18  millim.  attingcns  ,  margine  dextro  in  tertia 

supera,  paulo  inßexo ,    intus  densiori,  tuber culo  pa- 

rietali  transverse  elongato. 

J'ai  raremenl  vu  des  exemplaires  plus  grands  et 

plus   developpes   de  cette  espece,    que  ceux   qui  se 

trouvent  an  nombre  sous  les  pierres  et  rocailles,  qui 

couvrent  les  penles  arides  a  TEst  des  baies  d'Arg-o- 

stoli  et  de  Lixuri.    Le  bord  droit   est  un  peu  inflecbi 

vers  le  haut  et  s'epaissit  interieurement;  le  tubercule, 

ä  cöte  de  son  Insertion,  se  prolonge  comnie  bord  de 

la  callosite  parietale. 

13.  Piipa  Philippii  Cantr.  var.  exigua  Mss. 
C'est  identlquement  la  meme  forme  que  celle   de 

Corfou.  Et  ici  eg-alement  nous  n'avons  pu  decouvrir 
aucune  autre  espece,  ni  de  Chondrus  dentileres.  ni 
de  Pupas  proprement  dites,  ce  qui  certainenient  est 
un  trait  caracteristique  des  lies  loniennes  et  probable- 
ment  des  contrees  voisines. 

14.  Azeca  iiitegra  Mss. 

T.  subrimala ,  cylindraceo-ovata ,  pallide  corneo-fulva, 
splendida,  pellucida.  Spira  summo  obtuso,  sutura 
plana,  linea  albida  marginata.  Anfractus  7'/2.  plani, 
primi  convexiusculi]  ultimus  V\  longitudinis  rix  su— 
perans.  Apertura  parvula,  oblique  semi  circularis; 
columella  recta ,  nee  truncata ,  nee  denticulala.  Perist. 
continuum,  album ,  filiforme,  brevissime  reflexum; 
margine  dexlro  cequaliter  eurvato ;  eolumellari  plane 
emergente,  subcalloso,  parietali  filifonni ,  sub  inser— 
tione  marginis  recti ,  eum  denticulo  elongato  abrupte 
terminato. 
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Diam.  2V3;  allit.  5'/2  millim. 

Rat.  apert.   1:1.     Hat.  anfr.   1  :  5. 

Celle  charmanle  espece,  qiii  n'esT  pas  frequenlo, 
a  les  habiludes  de  la  Cimiella  lubrka  et  se  troiive  soiis 
les  pierres,  entre  les  herbes,  dans  loute  l'Ile.  Elle  se 
rapproche  de  IM.  pupwformis  Caiilr.  {denticns  Rossni., 
IcoH.  1,  N°  G55) ,  mais  en  dillere  essenliollcmeiit  par 
Uli  ensemble  marque  de  caracleres.  Elle  est  plus 
pelite,  bleu  plus  c\lindi-i([ue;  Touverlure  u'est  pas  al- 
longee,  de  sorle  ([ue  le  bord  droit  lorme  uu  quart  de 
cercle  regulier;  la  columelle  n'a  pas  de  troiicature 
denliforuie;  le  bord  columellaire  se  releve  plus  forte- 
nieut,  d'oü  resulte  une  Irace  de  l'enle  ombilicale,  puis 
il  se  coiitinue  en  uue  callosite  presque  delachee,  qui 
se  termine  abruptemenl  au-dessous  de  rinsertion  du 
bord  droit,  qu'ello  n'alleind  pas. 

15.  Glaiidiiia  tleprcssa  Mss. 

Je  n'ai  rien  ä  ajouter  a  ce  que  j'ai  dit  de  cette 
espece  a  Tendroit  de  Corfou.  Les  exemplaires  de 
Celalonie  sont  moins  grands.  30"""  au  plus,  maischest 
la  inenie  coquille,  fortenieut  enroulee  et  a  dernier  tour 
apiati  lateralemeul.  Elle  vit  en  quantite  entre  les 
debris  des  rochers  et  les  pierres  des  vieux  niurs  dans 
toute  nie.  Nous  Tavons  recueillie  a  fetat  vivant  dans 
des  coins  ombrages,  jusqu'apres  10  heures  du  matin. 

16.  Clausilia  papillaris  Drap. 

Elle  u'est  pas  frequenle,  uiais  conforme  au  type. 

17.  Clausilia  eoiitamiiiafa  Ziegl. 

Celle  belle  espece ,  une  des  plus  considerables 
du  genre,  est  fort  bien  liguree  dans  la  sec.  Edil.  de 
Chemn.  Clausil.  T.  9,  fig.  20  —  22.  On  Tindique  de 
la  Dalmalie  (Küster)  et  de  Corfou  (Rossmaessler),  oü 
malgre  bien  des  recherches  je  n'ai  pu  la   dccouvrir, 

IV.    1.  3 
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ce  qiü  mc  fait  penser  que,  comme  pour  la  Cl.  senilis, 
Ton  a  appliqiiee  a  la  principale  des  iles  ioniennes ,  ce 
qiil  n'est  vrai  que  pour  quelques-unes  des  autres  lies.  A 
Cefalonie  cette  espece  pullule,  a  proprement  parier, 
sur  tous  les  rochers  de  rinterieur  de  Tile  et  s'eleve 
jusqu'a  la  sommite  du  M"  Nero,  passe  4000  pieds,  en 
diminuant  un  peu  en  grandeur.  La  forme  epaisse  et 
lourde,  la  couleur  plombee,  lebord  extremement  epais, 
la  lamelle  superieure  rudimentaire,  rinterieur  eg^ale- 
nient  presque  insensible,  le  pli  superieur  seul  visible, 
la  caracterisent  aisement.  Les  aulres  caracleres, 
qu'indiquent  les  diaj»-noses,  ne  sont  pas  aussi  persislants 
et  permettent  de  former  deux  varietes. 

18.  Clau.silia  eontamiiiata  var.  lactea  Ziegl. 
alba,   apertura  irapezoidali,    coarctata,   perist.  ras- 
sissimo ,  reßexo. 

Celle  forme ,  qui  cependanl  tient  ä  la  forme  ty- 
pique  par  des  passages  insensibles,  est  la  vraie  C. 
lactea  Z. ,  que  M.  Rossmaessler  indique  egalement  de 
Corfou  et  ne  ügure  (Icon.  IL  T.  48,  N°  616)  qu'ä 
l'etat  peu  developpe.  Bien  adulle,  eile  a  ,un  perislome 
encore  plus  epais  et  plus  retrousse  que  la  forme  ty- 
pique ,  lequel  souvent  retrecil  singulierement  I'ouver- 
ture.    Nous  l'avons  rencontree  sur  la  roule  de  Samos. 

19.  Clausilia  coiitaminata  Z.  var.  solula  Mss. 
gracilior ,    tenue    striolala ,    apertura  ovalis ,   perist. 
minus  incrassato ,  continuo  ,  subsoluto. 

Nous  avons  rencontre  cette  forme,  qui  est  un 
developpement  plus  modere  du  type,  sur  le  haut  de 
la  crete  qui  aboutit  au  M"  Nero.  Elle  se  rapproche 
ä  quelques  egards  de  la  C.  hellenica  Küst. ,  que  je  ne 
connais  toutefois  que  par  la  description  et  par  la  figure  de 
l'auteur    (Chemn.   «2.  Ed.  p.  88.  T.  9,  fig.  41-44), 
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cependant  la    defectuosile    des  Jamelles   et   l'absence 
d-uii  plis  coliimellaire  visible  l'en  dislingucnt. 

ISO.  Cluiisilia  senilis  Ziegl. 
De  menie  que  de  la  C.  coniaminata,  Cefalonie  est  la 
palrie  classicfue  de  la  C.  senil ittZlegl.,  seulement  rune  oc- 
cupe  toutrinlörieur,  tandis  que  lautre  sc  borne  au  bas- 
pays  et  a  toutes  les  pentes  qui  regardent  la  nier.  La 
vraie  senilis,  parfaitenient  rendue  par  M.  Rossmaessler, 
Icon.  I.  T.  18,  N  248,  249,  se  trouve  collee  par  niilliers 
au.Y rochers  ou  aux  pierres  des  pentes  arides,  tournees 
vers  la  baie  de  Lixuri.  Les  plus  grands  exemplaires 
ont  18"'"'  de  longueur  sur  5  d'epaisseur.  Le  dernier 
tour  au  cöte  dorsal  presente  des  costulations  dislantes 
et  irregulieres,  niais  qui  se  regulariseiit  en  se  rap- 
prochant  du  bord  de  Touverture.  —  Aux  euvirons  d'Ar- 
gosloli  la  graiideur  sc  rcduit  en  moyenne  a  12  a  14"'"' ; 
en  meme  temps  la  forme  est  moins  ventrue  et  le  der- 
nier tour  moins  irrcgulierement  costule.  Cependant 
on  observe  tant  de  passagcs  de  Fune  des  formes  ä 
Taulre,  et  cela  en  un  meme  licu,  qu'il  n'est  pas  permis 
de  les  scparer  comme  varietes.  Mais  il  est  important  de 
remarqucr,  que  meme  les  individus  les  plus  faibles  et 
les  plus  grelcs  ne  prcnnent  pas  le  caraclcre  de  Tes- 
pece  corfiote,  que  nous  avons  nommee  C.  corcyrensis. 

21.  Claiisilia  eastrcnsls  Parr. 

Parconlre  il  y  a  identitc  presque  parfaile  enlre 
les  exemplaires  de  cette  espece  provenant  de  Cefa- 
lonie et  ceux  de  Corfou.  Les  premiers  sont  en  moy- 
enne une  idce  plus  grands ,  la  coslulation  est  un  peu 
moins  accuscc,  quoiquc  toujours  sensible,  la  surlace 
plus  brillante ,  la  couleur  rouge-cornce  restreinle  a  la 
pointe  —  ces  diHerences  sont  si  minimes,  qu'elles  ne 
suffisent  guere  a  constituer  une  bonne  variete. 
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^ft.  Cyelostoma  elcg^aiis  Lam. 

Assez  grand,  mais  parfaitement  conforme  au  type. 
jf3.  Potiialias  tesseladiin  Rossni.  var.  grisea  Mss. 
T.    panlo    minor ,    obscure  fjrisea ,    costulis    tenuibiis 
confertis,  perist.  minus  expanso. 
Cette  forme  joue  dans  tonte  Tlle  de  Cefalonie  le 
meme  role  et  a  les  menies  allures  qiie  le  vrai  tesse- 
laium  a  Corfou.     Malgre  la  coiileiir  moins  cendree  et 
le  moindre  developpement  des  costules  et  du  peristome 
il  n'y  a,  ce  me  semble,  pas  de  motifs  sulTisants  pour 
en  fornier  deiix  especes ;  certains  individus  meme  co- 
meident  presqu'entierement. 
%^.  Pomatias  maciilatiiin  Drap. 
Nous   retrouvons   cette  espece  comme  a  Corfou, 
ä  Cefalonie;  eile  est  bien  caracterisee ,  mals  extreme- 
ment  rare. 

III.     LE  LITTORAL  DE  L'EPIRE. 

M.  Schläfll  a  traverse  le  versant  littoral  de  l'Epire 
sur  deux  lignes  differentes,  d'abord  en  coupant  de 
Janina  droit  a  TOuest  sur  Sayades,  vis-ä-vis  de  Cor- 
fou, ä  travers  diverses  chaines  calcaires  qui  courrent 
dans  la  direction  de  la  cöte,  —  puis  en  revenant  de 
Prevesa  a  Janina  par  le  chemin  bien  plus  facile  que 
suit  le  courrier  et  qui  forme  la  seule  communication 
frequentee  et  reguliere  avec  l'interieur  de  l'Epire. 
Nous  reunissons  les  objets  qui  proviennent  de  ces  deux 
routes,  puisqu'ils  se  completent  en  quelque  sorte,  en 
se  rapportant  les  uns  a  un  terrain  aride  et  sauvag-e, 
les  autres  ä  un  sol  plus  ou  moins  fertile  et  couverl 
de  Vegetation.  (Fortseizung  folgt.) 


Auflösung  der  Glcichung:en  des  2.,  Ji.  und  4. 

Grades  mit  complexen  Coefficienten. 

Von  AV.  Denzlcr. 

Als  ich  vor  vier  Jahren  den  Enlschliiss  fasslc, 
die  analytischen  Gesetze  in  Beziehung  auf  coniplexe 
Zahlen  zu  untersuchen ,  wurde  mir  gar  bald  die  Noth- 
wendig^keit  klar,  den  vieldeutigen  Grössen  Indices 
hinzuzufügen.  Dadurch  allein  wurde  es  möglich,  die 
Rechnung  mit  vieldeutigen  Grössen  auf  eine  solche 
mit  eindeutigen  zu  reduciren  und  gesonderte  Gleichun- 
gen^) herzustellen,  die  nach  meiner  Ansicht  vorzugs- 
weise geeignet  sind,  den  wissenschaftlichen  Anfor- 
derungen an  analytische  Gleichungen  ein  Genüge  zu 
leisten.  Dass  man  solcher  Gleichungen  schon  bei  der 
Auflösung  der  Gleichungen  bedarf,  wenn  man  nämlich 
die  zusammengehörigen  Wurzelwertlie  a  priori  bestim- 
men will,  wird  das  Folgende  zeigen,  wodurch  die 
Aufgabe  gelöst  werden  soll,  für  je  eine  Gleichung  des 
2. ,  3.  und  4.  Grades  einen  Ausdruck  zu  finden ,  der 
in  allen  möglichen  Fällen  die  sämmtlichen  Wurzeln 
sofort  in  der  Form  complexer  Zahlen  auf  eine  vöUig- 
bestimmte  Weise  gibt: 

§.  1. 

^'ore^sl  ruiissen  \\ir  uns  erlauben,  au  folgende  Erkläriinsren 
und  I.ehrsälze  aus  \r.  113 — 116  der  Zurclicr-Mitlheiluufjon  zu 
erinnern,  wobei  wir  mit  a,  b,  k,  k,  einwcrlbij^e  reelle  Zahlen 
mit  i  und  — i  aber  die  beiden  Werlhc  von  Y     1  andeuten  wollen: 

*)  In  den  Zürcher-MiUhoilungen  Nr.  113  —  11(5  habe  ich  hcrcKs 
eine  ziemliche  Anzahl  solcher  Gleichungen  milgelheill. 
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inod.  (a  ■+-  b  i)  bezeichnet  die  absolute  Zahl,   deren  Quadrat  = 

a2  +  b?  ist. 
art;.  (a  +  b  i)   bezeichnet   den    einzigen    Bogen ,    der   entweder 

=  7t  oder  zwischen  -t  uiul  -  .t  liegt,  dessen  Cosinus 

=a:niod.  (a+bij  und  dessen  Sin.=b:  inod.(a-|-bi), 
Ir,  wo  r  eine  absolute  Zahl,  bedeutet  die  reelle  Zahl,  mit  der 

e  oder  2,718  ,  .  .  polenzirt,  r  gibt. 
£k  t  kl  ijejeuiei  jjc  Exponentialreihe 

rn-k  +  k,i-i-^(k+k,i)2  4- •   •   •   •  J.     Bekannt- 
lich ist  E*+'^'  .  E^+^''  =  E^+'''  +  ^^+*^''. 
log.  (a  +  bi)  =  1  raod.  (a  H-  bi)  +  [2y.r  -+-  arg.  (a  4-  bi)]i,  wo  y 
die  0  und  jede  positive  oder  negative  ganze  Zahl 
zu  ihren  Werlhen  hat. 

ylog.  (a  4- bi) ,  wo  r  eindeutig  und  entweder  die  0,  oder  dann 
irgend  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl  dar- 
stellt, bezeichnet  denjenigen  speciellen  Werth 
von  log.  (a  +  bi),  der  =  1  niod.  (a  4-  bi)  -H 
[2r;t  -+-  arg.  (a  +  bi)]i  ist.  „'og-  r  ist  somit  =  Ir, 
wenn  r  positiv. 

(a  +  bi)'*^^  ^'^  =  E^'^+^''^  log(a+bi)_ 

j(a  +  bi;^+^''*  bedeutet  den  speciellen  Werth  E^'^+^'^riog-Ca+bi) 
von  E(k+k,i)log.(a^bi)   g^  -^^  ^^^^^^  _^gk+  k,i^£k+  k,i 

Nach  der  bereits  angeführten  Gleichung,  welche 
die  Verwandlung  von  ,log.  (a  -+■  bi)  in  eine  Com- 
plexe  lehrt,  lässt  sich  (k  •+-  k,i)  log.  (a  4-  bi)  in  eine 
Coniplexe  verwandeln.  Setzen  wir  diese  =  p  4-  qi> 
so  ist  oC^'  (cos  q  4-  i  sin  q)  =  (a  4-  bi)^+^\ 

k  +  kj ^ 

jfa.  4-  bi  ist  mit  der  Potenz  ^(3  4-  bi'^'*'^''  gleichbedeutend.    Es 

3  3 

ist  daher  /l6  =4=0^64  und  iKlG=- 4=1)^-64. 

arc.  cos  a  bezeichnet ,  wenn  a^  "<  1 ,    den   einzigen  positiven  a 

nicht  übersteigenden  Bogen,  dessen  Cosinus  =  a. 

Tj,  bezeichnet   die    reelle,  jedoch   nicht   gebrochene   Zahl,    für 

welche  die  Summe  2.7r),  4-  b  entweder  =  .t,  oder 

dann  zu  einem  Bogen  wird .  der  zwischen  .t  und 
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-  T   lieg!.     So    ist  z,    B.   r_^  =  1  ,    ''71=0, 

^  -  J.T  =  +  1  ^  •'arp.  ( —  3  +  i)+are;  i  =—  1  • 

a  bedeulel  -+-  1,  wenn  a  positiv  oder  0,  tlageseii  -  1,  \\enii  a 

"  negativ    ist.      Es    ist    z.    B.    arg.    (a   4-    b  ij  = 

I  « 

i>  arc.cos    , 

-  /a2-i-b2 

§.  2. 

Bezeichnen  a,  b,  ai  und  bi  reelle  Zahlen,  0  nicht  aiisiie- 
.schlossen ,  hingegen  i  und  —  i  die  beiden  Wertho  von  K  -  1 
und  bedeutet  endlich  t  eine  Zahl,  welche  0  und  jede  positive 
oder  negative  ganze  Zahl  zu  ihren  Werthen  hat,  so  folgt  aus 
der  Gleichung: 

x2  +  (a  4-  bi)  X  +  ai  +  b,i  =  0.  1) 

die  vollkoramene  Gleichung: 


2) 


*=l|_-a  + J   |(a2-b2-4ai)+-5-„r(a2-b2-'iai)2+(2ab-lbi)2]  + 

■+-| '  [-  »>  -+-^|/'^4^a2-b2-iai)+|„K'(a2-b^-iai)2+(2ab-lbj)-'] 

d.  h.  die  sämnUlicheu  Werlhe  des  2.  Theils  dieser  Gleichung 
sind  Wurzeln  von  der  Gleichung  1)  und  umgekehrt. 

Zur  Begründung  dieser  Behauptung  hat  man  nur  zu  beden- 
ken ,  dass  \s  enn  man  in  dem  2.  Theil  der  Gleichung  2)  dem  r 
die  0  und  nachher  1  substiluirt,  2  Werlhe  erhalten  werden,  mit 
welchen  alle  übrigen  aus  andern  Substitutionen  für  r  hervor- 
ffehenden  Werlhe  coincidiren ,  und  dass,  wie  sehr  leicht  zu 
finden ,  die  Sunnne  jener  2  Werlhe  =  —  (a  +  '>') ■,  die  wir  mit 
\„  und  xi  bezeichnen  wollen»,  hingegen  ihr  Produkt  =  ai  +  bii, 
mithin  (x  -  xj  (x  -  xi)  =  x«  4-  (a  +  bi)  x  -f  ai  +  bj  ist. 

Zur  Herstellung  des  Ausdruckes  für  x,  der  die  Form  p  -f-  qi 
hat,  wo  p  und  q  reell,  war  die  rnifornuniir  eines  Radikals  mit 
einen»  complexen  Badikaiideii  in  eine  Gonq)leve  nothwendig. 
Wir  fanden  hiebei  folgende  gesonderte  Gleichung : 

/rTbi  =  j  i(a+.r^;2TP)  +  b  i^|/'_»j(_a-+-„r;;?TF)  3) 
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wo  a,  1),  r  und  i  die  im  Eingänge  dieses  §.  erw ähnle  Hedeu- 
lung  hal)cn.  Die  IJichligkoil  dieser  fileichung  wird  sofort  er- 
kannt, wenn  sie  für  irgend  einen  Werth  von  r,  z.  U.  für  t  =:  0, 
bewiesen  ist.  In  diesem  Falle  lindet  man  zunächst  ohne  Schwie- 
rigkeil, dass 

y^  (a  +  0^^^+^)  +  l)i  ^1^-^  (-  a  +  „r^i^TF) 

quadrirt  a  -H  hi  giht,  mithin  ein  Werlh  von  fd  -t-  hi    ist  ;     und 
wir  zeigen  daher  nur  noch,    dass  diese  Summe  den  besouderu 
Werth  „l^a  -i-  bi  von  fa  -{-  bi  ausdrückt. 
Es  ist,  wenn  a  -l-  bi  nicht  —  0, 

, ilog(a  +  bi)        |lmod.(a^-bi)-f•^sr-^krg.  (a-f-bi)li 

ifa-hbi^^E-  =E^  ^     L      2    =  J 

4  

=  oK'a2-j-b2[cos  [71  -h|arg.(a4-bi)]-f-i  sin  [;r-|-|  arg.  (a  +  bi)]] 

Ist  nun  cos  [j^  +  |  arg,  (a  +  bi)]  =  0 ,  so  muss  nolhwen- 
dig,  da  a-  +  b^  nicht  0  und  arg.  (a  -f"  bi),  entweder  .t  oder 
zwischen  ti  und  -  ar ,  b  =  0  und  a  negativ  sein.  Aber  in  die- 
sem Falle  ist  der  Faktor  von  i  in  der  dem  Radikal  i^a  4- bi 
gleichen  Complexen  negativ,  ^\ährend  der  Faktor  von  i  in  der 
in  Untersuchung  stehenden  Summe  positiv  ist.  In  jedem  andern 
Falle  aber  würde  der  reelle  Bestandtheil  in  der  Complexen, 
die  =  iKa  -i-  bi,  negativ  sein,  während  der  reelle  Bestandtheil 
in  der  fraglichen  Summe  positiv  ist.  Wenn  demnach  a^  -h  b^  >  0, 
so  ist  diese  Summe  zwar  ein  Werlh  von  Ta  -i-  bi ,  aber  nicht 
der  besondere  Werth  ifa  -h  bi ,  woraus  sich  ohne  Mühe  folgern 
lässt,  dass  sie  nur  den  Werlh  o^a  ■+-  bi  ausdrücken  kann.  - 
Sind  aber  a  und  b  Nullen,  so  ist  jeder  der  beiden  Theile  der 
Gleichung  3)  =.  0. 

§.  3. 

Ehe  wir  zur  Auflösung  der  Gleichungen  des  3,  Grades  über- 
gehen können,  haben  wir  folgende  Lehrsätze  zu  beweisen: 
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A.  Bezeichnen  a,  b,  ax ,  bi,  k  und  ki  reelle  Zahlen,  0  nicht 
nicht  ausgeschlossen ,  r  und  tj  aber  nur  positive  oder  ne- 
gative ganze  Zahlen,  0  inclusive,  so  hat  man  die  gesonderte 
Gleichunij: 

^(a  +  bi)'^+»^''.  ^i(ai  +  b,i)'^-^^''=,_H^,_J(a+bi)(ai+bii)j''  +  '''  ^) 

^o  f*  =  ^arg(a  +  bi)-f-arg(a,  +  b,i) 

jedoch  nur  in  folgenden  Fällen : 

1)  wenn  weder  a  +  bi  noch  a,  +  b,'  =  0 

2)  wenn  in  dem  Falle ,   da  a  -f-  b    oder  a,  +  b,i  =  0, 
k  positiv  ist. 

Ueberdiess  ist ,  wenn  weder  a  +  bi  noch  a,  +  b,i  =  ü : 

^arg  (a  +  bi)  +  arg  (a,  4-  b,i  = 
-|lb  +  bii([l+-a2-a,2aa,][l-bab(a2b,2-VJ>^)J  +  [l-a,lll-a])       5) 

B.  Es  ist  bei  derselben  Bedeutung  von  a  und  b  in  jedem  Falle 

3 

}fUi  +  bi)3  =  a  +  bi ,    wo  X  =  -  r3  ^^„  ^g  _^  jjj)  ß) 

und ,  wenn  a  4-  bi  nicht  =  0 : 

-r3arg(a+bi)=bB(l  +  :i^)+'(l-::3)(l-'i:^»^')!!>l  ^^ 

Beweis  zu  A. 

Nach  Definitionen  und  Lehrsätzen,  die  theils  im  §.  1  aniie- 
rührt,  thcils  allsjeniein  bekannt  sind,  bestehen,  wenn  \Neder 
a  -+-  bi  noch  ai  +  bii  =  0  ,  folgende  Gleicheilen  : 

,(a  +  bi)'^  +  '^»'.,(ai  +  b,i)'^  +  '^^'  = 
^  j.(k  +  kii)  [^log (a  +  bi)  +  rjlog  (ai  +  bii)]  _ 
_  |7(k4-k,i)(linod[(a+bi)(a,+b,i)]+i[2(r  +  r,)  tt  +  arg(a,  +  b,i)]) 
Ferner  ist  aus  denselben  Gründen : 

^+„_^[(a  +  bi)  (ax  +  bxi)j''+''i'  = 
_     (k+  k,i)/'lmod [(a+bi)(a,  +  b,i)]  +i[2(r  +  r  — /i)3i  +  aiK  l(a  +  bi)  (a,-  b  i)l  Q 

Nun  ist  der  zweite  Theil  dieser  letztern  Gleichung  gleich- 
werlhig    mit   dem    Ausdrucke   8),    da,    ^^ic    leicht    einzusehen, 
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arg  [(a  4-  bi)  (a,  +  b,i)]  =  arg  (a  -+-  bi)  -+-  arg  (a,  -+  b,i)  + 
""arg  (a  -H  bi)  +  arg  (a,  +  b,i).  Es  bleibt  somit  für  den  Fall, 
da  w  oder  a  4-  bi  noch  a,  +  b,  =  0 ,  nur  noch  die  Existenz 
der  Gleichung  5)  zu  zeigen  übrig. 

Von  dieser  überzeugt  man  sich  sehr  leicht  auf  folgende  Weise : 
Sucht  man  alle  möglichen  Fälle  auf,  in  welchen  der  ersle  Theil 
der  Gleichung  5)  nicht  0,  so  wird  man  stets  diesen  ersten  Theil 
nii(  dem  zweiten  von  demselben  Werlhe  finden,  während  der  zweite 
Theil  in  allen  übrigen  Fällen  =  0  ist.  Ist  z.  B.  jede  der  3  Zahlen  b, 

b,  und  a  negativ,  a,  positiv  und  der  absolute  Werth  -  gleich  oder 

kleiner  als  derjenige  von  -^,  so  folgt  aus  einer  äusserst  einfa- 
chen geometrischen  Betrachtung  der  Gauss'schen  Zahlbilder  von 
a  4-  bi  und  a,  -I-  b,i,  dass  in  diesem  Falle  der  erste  Theil  der 
Gleichung  5)  =  -h  1 ;  und  diesen  Werth  gibt  auch  der  zweite 
Theil,  da  jetzt  [1  —  a,]  [1  —  a]  =  0,  b  4-  b,  =  —  2, 
1  ^.  -a2-a,2aa^=2,  ferner  b=—I,  ab  =  +  1,  a^b,«  —  a,2b2 

=  4-1,  weil  eben  dem  absoluten  W'erlhe  nach-<-^,   mithin 

a      a, 

1  —  b  a  b  (a2b,2  —  a,2b2)  =  2  ist.     Wäre  aber  unter  übrigens 

gleichen  Umständen  der  absolute  Werth  von  -  grösser  als  der 

ci 

von  — ^,  so  würde  dieselbe  Betrachtung  zu  dem  Werlhe  0  für  den 
a, 

ersten  Theil  der  5)  führen  ,  und  der  zweite  Theil  ebenfalls  0 
sein,  weil  in  diesem  letztern  Falle  nicht  blos  (1  —  a)  (1  — ai), 
sondern  auch  [1  —  b  a  b  (a^b2  —  ajh-f  =  0  wäre.  Beide  Theile 

der  Gleichung  5)  geben  ferner  sofort  den  Werth  —  1  ,  wenn 
b  =  b,  =  0  und  a  wie  a,  negativ  ist;  u.  s.  f. *j 


*)  Es  ist  kaum  nolhwendig  noch  tu  bemerken,  dass  beim 
Gebrauch  der  Gleichung  5)  nur  dann  zu  ermitteln  ist,  ob  a^b,^— a,2b2 
positiv  oder  negativ  oder  0  ist,  wenn  man  bereits  b  +  bi  und 
1  4 a2 — a,3  a  ai  verschieden  von  0  fand,  und   dass  alsdann  zum 

Zwecke  jener  Ermittelung  nur  die  Differenz  zwischen  dem  absolu- 
ten Wertbe  von  ab,  und  dem  von  a,b  auszuwcrlben  ist,  wobei  in 
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Ist  nun  a  -H  l)i  oder  a,  +  b,i  =  0,  so  kann  von  dem  Stall- 
finden  der  (ileichuiiu  5)  wetieii  der  l'nhestimmtheil  von  arg.  0 
gar  nithl  und  von  der  l^ichligkeil  der  (lleichung  'i)  nur  dann  die 
Hede  sein,  wenn  k  posiliv  isf .  weil  sonsl  die  Cileichung  Uech- 
nungsformen  enthielte  ,  die  keine  hestininilc  Zaiden  nielir  dar- 
zustellen vermögen ,  und  nur  dann  in  einzelnen  besondern  Fäl- 
len eine  bestimmte  Bedeutung  erhalten,  wenn  ihre  Xachbarwerthe 
bestimmbar  sind.  Ist  aber,  wenn  a  -I-  bi  oder  a,  -+■  b,i  =  0, 
k  positiv,  dann  ist  jeder  der  beiden  Theüe  der  (lieichung  \) 
=  0  und  zwar  für  jeden  beliebig  gewählten  Werlh  von  jli. 

Anmerkung.  Wie  wir  die  (lieichung  1)  bewiesen  haben, 
genau  so  lässl  sich  der  folgende  allgemeinere  Lehrsatz  beweisen. 

Bezeichnen  a,  ai ,  ai  .  .  .  a„,  b,  bi,  b?  .  .  .  b„  reelle  Zah- 
len, 0  nicht  ausgeschlossen,  hingegen  r,  ri,  r2  ■  •  •  r„  positive 
oder  negative  ganze  Zahlen,  0  inclusive,  so  hat  man  die  geson- 
derte Gleichung: 

,(a+bi)''  +  '^''-  ,^(a,  +  M''"^''''-    •   •    •  r,(a.. -hb..!)'' +  ''-'  = 

=  _^+,4-r,+  .  .r.J(a+bi)(a,-hb,i).   •   •   .  a..-Hb„ij''  +  '^''     9) 

wo        ,«  =  ^arg(a-f-bi)  +  arg(a,-f-b,i)+ •  •   •  arg(a„4-b„i). 

Diese  Gleichung  findet  immer  Statt,  wenn  keine  der  Com- 
plexen  a  +  b'  •  •  •  a„  H-  b„i  Null  ist.  Für  den  Fall  aber,  da 
von  diesen  n  Complexen  eine  oder  beliebig  viele  \ullen  sind, 
niuss  k  positiv  sein,  und  jeder  der  beiden  Theile  der  gesonder- 
ten Gleichung  ist  alsdann  für  jeden  beliebig  gewählten  Werth 
von  II  der  Null  gleich. 

Beweis  zu  B. 

Wenn  a  -f-  bi  =  0 ,  so  kann  jeder  Bogen  ,  der  zwischen  x 
und  —  71  liegt  oder  =  .t  ist ,    als  ein  Werth  von  arg  (a  +  bi) 

betrachtet  werden  und  es  hat  daher  — ^3  j,rjT  (a   _|_  |)i)  in  die- 
sem Falle   die  3  Werthe  0,   —  1  und  4-  1.    Die   Gleichung  7) 


unendlich  vielen  Fällen  ohne  wirkliche  Ausfülirung  der  Multiplica- 
lion  erkannt  wird,  ob  die  DifTercnz  zwischen  diesen  ahsolutcn 
Werllien  positiv  oder  negativ  oder  0  ist,  um  daraus  sogleich  auf 
die  zu  ermittelnde  Eigenschaft  von  a^t),^ — a,^b'^  zu  schliesscn. 
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existirl  daher  für  diesen  Fall  nicht,  wohl  aber  die  Gleichung  6), 

A 

da  TK(a-f  bi)3,  wenn  a  -+-  hi  =  0,  für  jeden  Wcrlh  von  t  gleich  0  isl. 
Ist  aber  a  +  bi  nicht  =:  0,  so  bestehen  folgende  Gleichungen  : 

_    |(l  mod.  [(a  4-  bi)"»]  +  2  r  ;r  i  +  iarg  [(a  +  bi)3]) 
_j.lmod.(a+bi)4-|il2r;r+2,Tr3arg(a_j.|,j)+3arg(a+bi)j 
=mod.(a+bi)  .  E'«''g(^+^')  .  Et'^'t'+^^argCa+bi)] 
=  (a+bi).Et"'t'^-^'3arg(a-fbi)] 


Dieser  letztere  Ausdruck,  den  wir  für  Tr(a  +  bi)^  fanden,  ist, 
wenn  r  = — T^  ^^„  ^^  _^  j^jn  ^  offenbar  =  a  4-  bi ;  und  es  bleibt 
somit  nur  noch  die  Prüfung  der  Gleichung  7)  übrig ,  und  zwar 
blos  für  den  Fall ,  da  a  4-  bi  nicht  0.  Suchen  wir  zu  diesem 
Behufe  alle  möglichen  Fälle  auf,  in  w  eichen ,  w  enn  a^  -h  b^  >  0, 

^3  arg  (a  +  bi)  nicht  =:  0  ,  so  finden  wir  in  jedem  dieser  Fälle 
den  ersten  Theil  von  7)  mit  dem  zweiten  Theil  übereinstimmend, 
während  in  allen  übrigen  Fällen  der  zweite  Theil  wie  der  erste 
sich  auf  0  zurückzieht.    So  ist  z.  B.,  wenn  a  positiv,  b  positiv  nnd 

-  >  „K^,  mithin  Sa?  —  b^  negativ,  arg  (a  +  bi)  positiv  und  über 


-,   daher   —  ^ßapg^^^j^jj   =   +   i.    Aber   auch   der   zweite 
Theil  der  7)  isl  in  diesem  Falle,  wie  man  sogleich  sieht,  =  +  1. 

Bezeichnen  wieder  a,  b,  ai  und  bi  reelle  Zahlen,  0  nicht 
ausgeschlossen,  hingegen  i  und  —  i  die  beiden  Werthe  von  Y — 1 
und  bedeutet  endlich  r  eine  Zahl ,  welche  0  und  jede  positive 
oder  negative  ganze  Zahl  zu  ihren  Werlhen  hat,  so  folgt  aus 
der  Gleichung 

x3  +  (a  +  bi)  X  +  a,  +  b,i  =  0.  10) 


II) 

+  1 
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die  vollkommene  Gleichung 

(i  

X  =|/  l{a,2+/?,2)  cos  [l  (y-  r).T+|A  arc.  cos^y.  «  J+/j;  J  "^ ' 

c    

+  ^|^i  {a2  4-/J?)  cos  [l  r.T  +  i^  arc.  cos  ^^p^^f^J  " 

[6     
|/  i(a,2+/i,2)sin  [3(}'-r)-^+.{^  ''*'■*' '^''^^f^T^J 

-^  l/l(«^+^^)  sin  [f  r.T  +  Iß  arc.  cos  ^p==]  J 

o 

wo  die  Bedeiiluns  von  a,  ß,  a,,  ßi  und  /  aus  folgenden  Glei- 
chuntien  hervorgehl: 

y=:.i[ß+ß,]\[i+-a2-a2aa,][i-ßa  ß{a2ß,^-a,^ß^)]  +  [i-^][i-«]]  -H 

a  -^  —  a,  4-  s  «,  =  —  a,  —  s 

A'  =  -  h,  4-  q  d  ßr  =  —  '>/  —  q  d    • 


s  =  1/i  P  +  o)^p-  +q2  'I  =    |/-|  P  +  u'^P'  +qn       .1 3 

o  o  1 

p  =  a,2-b,2  +  2^a3-|ab2 
q  =  2a,b, +  |a2b-2|b3 

Zur  üeslimmung  von  y  kann  man  sich  auch  in  jedem  Falle 
folgender  Gleichung  bedienen : 


^r|[i +a]+|[j  -a][i  -  w  -  3^)  -jj  1 


11) 


Setzt  man  in  der  den  /weilen  'l'heil  der  Gleichung  11)  bil- 
denden Coniplexen  0,  dann  1  und  endlich  —  1  für  r,  so  erhält 
man  sofort  3  völlig  bestimmte  complexe  Zahlen ,  mit  welchen 
alle    übrigen   aus    andern  Substitutionen   für  t   hervorgehenden 
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Werihe   coiiiridiren ;    und    diese   3   complexen    Zahlen  sind   die 
siunmllicheu  Wurzein  der  Gleichung  lOj. 

Beweis. 
I. 

Der  Kürze  wegen  se(zen  wir: 

|/lK2-H/?,2)=M'  |(y-r);r+|^.'.rc.cos  ^^^^^==A  J 


i  (a?  +  /?2)=M  f  TTt  +  y  ^arc.  cos    y^^^^  =  A , 


o 

ferner  den  zweiten  Theil  der  Gleichung  II),  nämlich: 

M'  cos  A^  +  M  cos  A^4-  i  (M'  sin  A'^  +  M  sin  A^)  =  x^     IG) 

endlich 

2     •  9      . 

^  .T  I  —  I  -T  1 

E         oder  |    (-  I  +  i  ^fd)  =  o> ,  mithin  E 

oder  I  (-  1  —  i  fS)  =  a>2  17) 

und  begründen  nun  folgende  Behauptungen :  Ist  x^,,  das  ist  die 
aus  der  Complexen  x^  durch  Setzung  des  v  für  t  entstehende 
Complexe ,  wo  r  irgend  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl 
oder  0  bedeutet,  ein  vollkommen  beliebig  gewählter  Werlh  von 
Xj- ,  so  wird  jeder  der  übrigen  Werthe  von  Xj  entweder  mit  x,, 
oder  Xy_l_l  oder  x^—i  übereinstimmen,  und  es  ist  dabei  statt: 
\,l  =  M'  (cos  A'^+  i  sin  Ap  w2  +  M  (cos  A^,  -+■  i  sin  A^)  &>  18) 
\_4  =  M' (cos  A^-{- i  sin  A'^)  «u -|-  M  (cos  A  -+-isinA^)  0)2  19) 
Vorerst  bemerken  wir,  dass  jeder  Werth  von  x^  sich  offenbar 
entweder  durch  x^_^3ni  oder  x^  4_  3,,^  _1  ,  oder  x^  +  3,ji_|_i, 
wo  ra  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl  oder  0,  ausdrücken 
lässt.  Nun  ist  nach  dem  Vorhergehenden  leicht  einzusehen, 
dass  wenigstens  dann,  wenn  weder  a"^  +  ß- noch  a,'^ -b ß,-  =  0, 
folgende  Gleichungen  bestehen : 
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hy-  v— 3in+l).Ti+i  i  arg  (a,  +  ß,i) 


"»'-+-3111— 1  =^*'  E 


^  {v  +  3ni  —  1)  -Ti  4- 1  i  arg  (a  -h  /3i) 


^M'E^^'"^'"'^^'''"^^'''"^"'"^^''^  .  E-  2'"^i 


I  (v  —  1 )  -ii  -h~  i  arg  (a  +  /Ji) 
+  ME      .  E 


2  m.7i 


Bekannilich   ist  aber  E     2mni  ^  j,2m.7i  ^  ^  ^^j^^,  ^^^.^^^-^^ 

x^4.3n, j  =  Xj/_i.     Ferner  findet  man: 

1  (y  _  „y.Ti  +  .^  i  arg  («i  +  ßö)    +f  .t  i 
x^_l=M'E  E  -f- 

I v:ii  +  {i  arg  (a  +  /?i)        —  \  -tI 
+  Me'  '  .  E     ' 

=  M'  (cos  A',  4-  i  sin  A')  «^  +  M  (cos  A^,  +  i  sin  A^)  w' 

Wie  \*ir  nun  gezeigt  haben,  dass  Xy  +  3p^_i  =  x„_i  = 
dem  zweiten  Theil  der  Gleichung  19),  genau  so  lässt  sich  be- 
weisen, dass  Xy+3ni+i  =  '^v+\  =  dem  zweiten  Theil  der 
Gleichung  18),  undx,/+3ni  =  x,;  ist,  und  damit  sind  unsere 
Behauptungen  w  enigstens  für  den  Fall  gerechtfertigt ,  da  a^  +  ß'^ 
und  a,2  +  /)',2  nicht  Xullen  sind. 

Der  vorstehende  Beweis  ist  aber  auch  noch  für  den  Fall 
vollkommen  zulässig,  da  von  den  2  Summen  a"-  -\-  ß'^  und  a,2  +  /?,2 
eine  oder  beide  Nullen  sind.  Ist  z.  B.  a,2  +  /3,2  =  q  ,  so  fas- 
sen wir   den  Ausdruck  ß  arc.  cos  ^    „  '         oder  den  gleichbe- 

deutenden  arg  («,  -\-  /?,i)  als  Darstellung  einer  unendlich  viel- 
deutigen Grösse  auf,  die  .-r  und  jeden  Bogen  zwischen  .t  und 
—  -T  zu  ihren  Werthen  hat.  Aber  bei  dieser  Aullassung  isl 
M'  sin  A'    sowohl  als  auch  M'  sin  A'    für  jeden  Werth  von  r  und 

y  dennoch  nur  eindeutig  und  =  0 ,  weil  IM'  in  diesem  Falle 
=  0  isl,  und  die  Gleichungen  unsers  Beweises  verlieren  somit 
ihre  Gültigkeit  nicht,  weim  von  den  2  Summen  «,--}-Ä^  und  «2+  ß'i 
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nur  eine  oder  jede  gleich  0  wäre.  Im  ielzlern  Falle  würden 
übrigcMä  siunniMiche  Werlhe  von  xr,  sowie  auch  die  zweiten 
Theile  der  Gleichang  18)  und  19)  =  0  sein  ,  und  unsere  Behaup- 
luneen  keines  Beweises  bedürfen. 


II. 

Wir  zeicjen  jetzt  das  Slaltfinden  folgender  Gleichungen: 
IM'  (cos  A^  -Hi  sin  AV)]^  +  [M(cos  A„-|-isin  A<,)p  =  -(a,-t-l),i)     20) 

M'  (cos  AÖ  +isinAÖ)XM(cosA„  +  isinA„)+=— |(a+bi)    21) 
Es  ist  zunächst,   wenn  a,2  +  /3,2  >  0:' 

[M'  (cos  A„  +  i  sin  A  o)]3  =  1     1/ l(a,2-i-/?,2)F/  "^  I 

=\{a,-\-ß,i) 
Die  Gleichung 

IM'  (cos  A'o  +  i  sin  A1)]3  =  -i  («,  4-  ß,i)  22) 

findet   auch   dann    noch    statt,    wenn    a,2  -h /?,2  =    0,    mithin 
a,  =  ß,  =  0  ist ;  denn  in  diesem  Falle  ist  M,  oder 


l/{(a,2-h/?,2)=0 


und  daher  der  erste  Theil  der  Gleichung  =  0,  während  der 
zweite  Theil  oITenbar  ebenfalls  =  0  ist.  Auf  ganz  gleiche  Weise 
finden  wir,  dass  in  jedem  Falle: 

[M(cosAo+isinA„)j3  =  i(a4-iSi)  23) 

Aus  den  beiden  Gleichungen  22)  und  23)  folgt,  dass  der  erste 
Theil  der  Gleichung  20),  sei  nun  a,2 -i_^2  =  ound  «2  + /32^0, 
mit  *  \a  -\-  a,  +  iß  +  ß,)  ij  übereinstimmt,  und  dieses  Produkt 
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isl  nach  dtMi  Gleichungen  13),  welche  die  Bedeutung  von  ai,  ß\, 
a  und  ß  geben  =  —  (a,  -f-  h,i). 

Beweisend  die  Gleichung  21)  helrachlen  wir  zuerst  den  Fall, 
da  a,2  -h  /y,2  =  0,  mithin  «i  =  /3,  =  0  isl.  In  diesem  Falle  ist 
nach  den  Gleichungen  13)s  =  —  a, .  qd  =  —  b,,  mithin  ver- 
möge der  nedoutuug  von  s  und  d 


P  +  u*^!'-  -i-  q'  =  2a,=  und      -  |)  +  „Kp-  -+-  (i-  =  2h,- 

Aus  diesen  2  Gleichungen  ergibt  sich  sehr  leicht,  dass  p  =  a,2—  b,2 
und  q2  =  4a,-b,-  isl.  Ich  beliauptc  nun,  dass  immer  q  =  2a,b, 
ist.  Diess  findet  oflcnbar  statt,  wemi  a,b,  =  0.  Ist  aber  weder 
a,  noch  !>,  =  ü,  so  beilenke  man,  dass  s  =  —  a, .  mithin,  da 
s  nach  seiner  in  13)  angegebenen  Bedeutung  nur  positiv  sein 
kann,  a,  nothw  enig  negativ  sein  muss ;  dass  ferner,  weil  qd  =  —  b, 
und  d  wieder  nur  nach  seiner  BedeutuJig  positiv  ist,  b,  positiv 
sein  nmss;  wenn  q  negativ,  hingegen  negativ,  wenn  q  positiv 
ist.  Hieraus  folgt  olleidiar ,  dass  q  nicht  =  —  2a,b,  sein  kann, 
weil  sonst  bei  dem  Imstande,  dass  a,  negativ,  q  und  b,  beide 
zugleich  positiv  oder  zugleich  negativ  wären,  was  nach  dem 
Bewiesenen  unmöglich  isl.  Da  nun  q-  =  4  a,^!),^  und  q  nicht 
=  —  2a,b,  sein  kann ,  so  muss  q  auch  in  dem  Falle ,  wo  a,b, 
nicht  0 ,  =  2a,l),  sein.  Sehen  wir  jetzt  auf  diejenigen  der  Glei- 
chungen 13),  durch  welche  die  Bedeutung  von  p  und  q  festge- 
setzt wird,  und  beachten,  dass  nach  dem  Bewiesenen  p  =  a,^ — b,2 
und  q  =  2a,b,,  so  finden  wir  sogleich,  dass  ^  a?  —  -  ab2  =  0 
=  |a-b— ;]yb3,  mithin  a^  =  3ab-  und  3a-b  =  b^  dass  daher 
auch  3a%  =  9ab^  und  3a%  =  ab"'  isl. 

Diese  2  letztem  Gleichungen  zeigen  sofort ,  dass  wenigstens 
eine  der  zwei  Zahlen  a  und  b  =  0  sein  nmss.  Ist  diess  aber 
der  Fall,  so  beweisen  die  Gleichungen:  Sa^b  =b3  und  a^  =  3a^b, 
dass  a  und  b  zugleich  \ullcn  sind.  Wie  wir  nun  gezeigt  haben, 
dass  a  =  b  =  0  sein  muss,  wenn  a,^  -\-  ß^'i  =z  Q  ist,  genau  so  lässt 
sich  darlhun,  dass  a  und  b  ebenfalls  Xullon  sein  müssen,  wenn 
u?  +  ß'  =  0;  woraus  oll'enbar  folgt,  dass  die  Gleichung  21),  wo 
6 t; 

M'  =  J^^j  («,2-1-/^,2)  im(\M  =  \^^^(a--hß'),  exislirl,  wenn  von  den 
2  Summen  a,2  +  /?,2  uuj  „2  _|_  ^2  pj„g  ^j^p  j^j^»  __  q  j^j 
IV.    1.  4 
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Wenn  nun  weder  a}  -t-  ß?  noch  a-  -h  /J^  =;  o  isl ,  dann 
lässt  sicli  die  Kxiäleuz  der  Gleichung  21)  wie  folgt  beweisen. 
Es  ist 

,^ J\  y^\  +  :7i  ß,  arc.cos  , 

M'  (cos  a;  4-  i  sio  A;)  =  \\{a^^-ß;-)  E  "  „»^«,*+ä2 

_  ^^|[^'^^^H?J+27.-Ti-+-iargK-»-^,i)] 
f/f  173  t'  mod.(a,+^,i)  +  i(2j'.T  +  arg(a, +/?,!))] 

Ebenso  flodel  man: 

3_  •  1 

M  (cos  Ao  -h  i  sin  AJ  =  ^\  •  Ja,  +  ß,\f 
Es  ist  demnach: 

M'(cosAo  +  i  sin  Ao)  X  M(cos  Ao  + i  sin  A„)  = 

311 

=  o|/|  }-(«,  + Äi)'.  o(«+/?i)f  24) 

Nqq  hat  man  nach  §.  3.  A)  folgende  Gleichung: 

1  1  1 

y{a,  +  ß,\i^-  „(a  -f-  ß\f  =  y.^,[{a,  +  3.x)  («  +  ^i)j'^  25) 

WO  ,«  =  Farg  (a,  +  ^,i)  +  arg  (a  +  ß\)  26) 

und  nach  den  Gleichungen  13),    welche  die   Bedeutung  von  u,, 
ß,,  a,  (J,  s  und  d  geben: 

(a,  +  /?,i)  (a  +  /?i)  =  [—  a,  —  b,i  —  (s  +  qd)i]  [ -  a,  -  b,i  +  (s  +  qd)i] 

=  (a,  +  b,i)2  —  (b2  -  d2  +  2qdsi) 

=  (a, -+-  b,i)2-  (p  +  2qi „K|q2)  =(a,+b,i}2-(p+qi) 

Da  nun  (a,  +  b,i;2  +  -*_  fa  +  bip  nur  nach  der  in  13)  enthaltenen 
Bedeutung   von   p    und    q,    mit   p  +  qi    übereinstimmt,   so   ist 

[a,  -H  ß,\)  (a  +  /3i)  =  ^  (—  a  —  bi)\  und  man  darf  daher  aus  der 
Gleichung  25)  auf  folgende  schliessen: 
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i  1  i 

3        /       .     /T\3  r  4    /  1  mT3 


27^ 


Narli  §.  3.  A)  ist  aber 

WO  u,  =  Targ  ^y  4- arg  [(-a-bi)^] 

Bedenken  ^vir  nun,  ciass  arg  -**  =  0  und  arg  [{-  a  -  bipj  =  ,t 
oder  zwischen  .t  und  —  .t  und  jeilenfalls  cindeulig  ist,  weil  ver- 
möge der  Gleichung  ÜT)  und  der  Voraussetzung,  nach  welcher 
weder  a,  +  ß,\  noch  a  +  /3'i  =  0  ist  ,  -  a  -  bi  gewiss  nicht  Null 
sein  kann,  so  folgt  hieraus  otTenbar,  dass  ,«,  =  0  ist,  und  wir 
dürfen  desswegen  für  die  (lleichung  27)  folgende  setzen: 

y«,  +  ß,\f-  o(«+/?i)^=  „K^  •  y.^[y-  a  -  bi)3]=*  28) 

Nun  ist  nach  einem  bekannten  Lehrsatz  ^AVg{a-\-ß\)-{-üT^{a,-\-ß,\) 

einerseits  = '^i?  arc.  cos     ■ . .  + /?,  arc.  cos  '       ,    und 

anderseits  nach  der  Gleichung  5)  iu  §.  3  :. 

=  - 1  (^  +  ^,)  [( 1  +-a£-a^ « a,) ( I -ßaß <a?ß^-ap^  +  ( I -a)(  1  -a,)] 

woraus  mit  Zuziehung  der  Gleichungen  1"2)  und  li)  und  der 
Bedeutung  von  /«  sehr  leicht  folgt,  dass 

Der  zweite  Thcil  dieser  Gleichung  ist,  da  eben  -  a  -  bi  in  dem 
zu  unlersucheuden  Falle  nicht  ü  sein  kann  ,  in  Folge  der  Glei- 
chung 7)  in  §.  3  =  -  rars(_a  bi)  und  es  folgt  daher  aus  der  Glei- 
chung 28)  nach  Anwendung  der  Gleichung  6)  in  §.  3,  dass 

i  i        3_ 

y{a,  +  ß,\f-  „(a  +  ß\f=:  J/J^  (-  a  -  bi) 

Führt  mau  nun  den  zweiten  Theil  dieser  Gleichung  in  die  Glei- 

3  3 

chung  24)  ein,  und  setzt  *  für  H-  |^^,  so  erliäll  mau  die  Glei- 
chung  21),  die  zu  hcweiseu  war. 
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Ili. 

Ztim  Zwecke  einer  einrachern  Bezciclinung  setzen  wir  jelzl: 
M'{ros  Ay  4-  i  siiiAy)  =. P'^     und     M  (ros  A^  +  i  sin  A^)  =  P,, 

raühin:  Xj;=  Pi,  +  P^ 

und  Ijeweiscn  foIgcn<le  Gleichlieilen : 

P^  +  P„  4-  P;^  w  +  Po  oß  +  V'^oß  4-  Po  w  =  0  29) 

(p;4-p;i:p>+Poo.2]+;p;+pj(P>2+Poa,)  + 

4-  (P^o  4-  P„  to2)(P%o2  ^  p ^t^)  _  a  ^_  hj  30) 

(P;  +  Po)  (P>  4-  Pocu^}  (Py  +  P„o.j  =  -  (a,  +  b,i)         31; 

Den  ersten  Theil  der  Gleichung  29)  finde!  man  sofort 
=  (P' 4- Poi'l  4- w  4- W-),  milliin  =0,  da,  wie  leicht  einzuse- 
hen,  I  4-  w  4-  w^  =  0  ist. 

Doji  ersten  Theil  der  Gleichung  30}  findet  man  durch 
Ausführung  der  MuIlij>Jikalionen  gleich  fw  -}-  a>2  4-  co^]  (P'^  4-  P")  -+- 

4-  (2(o  4-  w'  4-  3w2)  P'  \\.  Da  nun  cü'  =  co  und  w  4-  co-  =  —  1 , 
so  zeigt  sich  dieser  erste  Theil  von  30}  =  — 3P'Po,  was  nach 
der  bewiesenen  Gleichung  21}  =  a  +  bi  ist. 

Berechnen  wir  endlich  auf  gleiche  Weise  den  ersten  Theil  der 
Gleiciiung  31  j,  so  finden  wir  diesen  gleich  der  Summe  P'  4-  P  , 
die  nach  der  Gleichung  20)  mit  —  (a,  4- b,i)  übereinstimmt. 


IV. 

Aus    den    Gleichungen    29),    30}    und   31,    ergibt    sich   sehr 
leicht,  dass 

[X  -  (P;  4-  Po}][x  -  (P>  4-  P<.a>?)][x  -  (P'y  4-  P„co)]  = 

=  x3  +  (a4-bi)  X  4- a,  4-b,i  32) 
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\uii  weiss  man  aus  I  ,  dass  wenn  Xy  irgeml  ein  NVerlh 
\on  Xf  ist,    alle    ühiiuen   Wcrllic    \on  \j.    cnlwetier    niil    Xy_^i 

oder  iy_i  coincidircn ,  und  dass  ^v+i  ^^  l*'vO>^  +  l\<»  > 
Xy_,  =  P^oj  4-  V^<o-  ist.  Hieraus  folut,  dass,  da  P'^-+-  P«  oder 
Xu  ein  Wcrili  von  Xj. ,  alle  übrigen  Werllie  von  x^  enlweder 
mit  x,  =  P\o2 -)-  p^w  oder  niil  x_,  =  P^<o  -+-  P^w^  übereinstim- 
men niüssscn.  Da  nun  x„,  X|,  x_,  einerseils  die  säniinllichen 
Werllie  von  x^,  und  anderseits  nach  der  Gleichunsj  3"J)  die 
sämmllichen  Wurzeln  der  Gieiibung  10)  sind,  so  folgt  hieraus 
die  Wahrheit  der  Behauptungen  unsers  Lehrsatzes. 

Anmerkung.  Die  Fälle,  in  welchen  entweder  nur  eine 
der  zwei  Summen  a^-\-ß^  und  a? -\- ß'^=.Q,  oder  jede  =  0  ist , 
können  nur  dann  eintrclen,  wenn  a  =  b  =  0  ist,  da  nach  dem 
bereits  Kewiescnen  a  =  b  =  0  sein  muss,  wenn  u? -\- ^fl  ■=.^  ^ 
und  auch  dann,  wenn  a,2  +  /j',-i=0  vorausgesetzt  wird. 

Ist  nun  a  =:  b  =  0 


unda,  posiliv, 

so  ist  «,  =  — 

•2a, 

/?,=-2b,  «-=0 

/?=0 

„    a, negativ, 

,,   „  «,  =  0 

/?,=0         a=-2a. 

/?=-2b, 

„    a,=bu.b,  =  0, 

„    „  ö,=  0 

(g,=ü           a=0 

/S=0 

„    a,rr=Ou.  b,  pos., 

„   „  «,  =  0 

ß,=  -2b,  «=0 

/^=ü 

„    a,  =Ou.b,  neg., 

»    .  «,  =  0 

/?,=0           a=ü 

/J=-2b, 

Man  findet  nämlicli  sehr  leicht,  wenn  a  =  b  =  0,  dass 
s  =  yV?  =  a,  a, ,  d  ^„K'b^^l^b,,  q  =  2a,b, ;  mithin  a,=-a,  -  a,a,, 
;3,  =  —  b,  -^,1),  I),  b, ,  a  =  —  a,  +  a,a, ,  ß  =  —  b,  +  a,h,  h,  b,  ist. 
Ausser  den  angegebenen  5  Tällen  gibt  es  otTeubar  keine  mehr, 
in  welchen  a^-^ß?  oder  a2  4-/?2  =  0  wäre.  In  allen  diesen 
Käuen  wird  nach  der  Gleichung  12)  7=1,  während  die  Glei- 
chung lij  mit  Ausnahme  des  zweiten  Falles  das  y  immer  unbe- 
stimmt lässl  und  im  zweiten  Falle  nur  dann  eine  beslimmic  Zahl 
und  zwar  1  gibt,  wenn  a,  negativ  und  b,  =  0  ist.  Üiess  beweist 
aber  keineswegs  die  Unzulüssigkeit  der  Gleichung  1  i)  Tür  einige 
Fälle,  denn  im  drillen  Falle  ist  x^  immer  =  0  und  völlig  unab- 
hängig von  7,  so  dass  man  in  diesem  Falle  in  11)  für  y  jede 
positive  oder  negative  ganze  Zahl  oder  ü  selzen  darf.  Diese  Un- 
abhängigkeit findet  aber  auch  in  den  übrigen  4  Fällen  statt; 
denn  nach  11)  ist 
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„  2'.»  „  5'-  .   X, = }^jTü?  E» '  t'^'-' + "6  (-  0,  -  m 

Nun  bcdeulel  r  die  0  und  jede  posisivc  oder  ncgalive  ganze 
Zahl;  und  dassclhe  bedeulel  y—r,  wie  man  auch  y  annehmen 
mag,  woraus  sogleich  folgt,  dass  x^  nicht  bloss  im  zweiten  und 
fiinnen,  sondern  auch  im  ersten  und  vicrlen  Falle  seine  Ab- 
hängigkeil von  y  verliert,  und  somit  auch  die  beiden  Ausdrücke 
für  Xj  vollkommen  gleichbedeutend  sind.  Wir  bemerken  nur 
noch,  dass  jeder  dieser  Ausdrücke  auch 

T?',[//ä7Tb7+'2r.Ti+iarg(-a,-h,i)l  i        i 

=  J^'^'-  ^^  '^J=,(-a,-b,i)3  =  ,r-a,-b,i, 

also  jeden  der  Werihe  vorstellt,  deren  Cubus  =—  a  —  bi  ist, 
wie  es  in  diesen  Fällen  sein  soll. 


Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen ,  dass  die  3  Wur- 
zeln der  Gleichung  10)  folgende  sind: 

Xo=P;+Po=M'cosA;H-McosAo4-i(I\l'sinA;+MsinAJ  33) 

Xi=PV+P„<ö=-|[M'cosA^4-McosA„-(M'sinA^-MsinAj/3]-H 

-  ii[(M'cosA^-McosA„)„r3-i-M'sinA'^+MsinAo]  34) 
x_,=P^aj+P„tü2=-|[M'cosA^-hMcosAo+(M'sinA;-MsinAo)/3]-|- 

+1  i  [(M'  cos  A^-M  cos  A  Jo^^ä  -  (M'siu  A^+  M  sin  Ao)]       35) 

Für  die  Auswerlhung  der  Wurzeln  der  Gleichung  10)  in  dem 
Falle,  da  die  Coefficienten  bestimmte  Zahlen  sind,  bemerken 
wir.  dass  wenn  Xo  nach  tl)  ausgerechnet  ist,  xi  und  x_i  im  All- 
gemeinen ziemlich  schneller  durch  Berechnung  der  dritten  Theile 
der  Gleichungen  33)  und  34)  gefunden  werden,  als  durch  Aus- 
werlhung der  Ergebnisse  der  Einsetzungen  von  1  und  —  1  für  r 
in  11).  Auch  wird  man,  da  arg(a,+/?,i)  und  arg(a-|-/?i)  für  die 
Bestimmung  von  Xq  jedenfalls  ausgerechnet  werden  müssen,  zur 
Bestimmung  des  y  die  Gleichung  14)   der   Gleichung  15)  in  den 
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meisten  Fällen  vorziehen.  Endlich  wird  man  immer  nur  zwei 
Wurzeln  ausrecimcn,  da  die  drille  slels  das  Enlgegengeselzle 
von  der  Summe  der  beiden  an<iern  sein  inuss. 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  die  Wurzeln  folgender  Gleichung 
zu  berechnen : 

V'— (l+6i)x-— (15  +  4i)x— (5  -  lüi)  =  0.  36) 

Sind  x„ ,  Xi  und  x_,  die  Wurzeln  der  Gleichung 

(x  -  ia)3  +  a(x  -  ia)2  +  b(x  -  Ja)  4-  c  =0  37) 

wo  a,  b  und  c  beliebige  complexe  Zahlen  bezeichnen,  so  ist 
nur  nach  der  Erkläruiiü;  einer  Wurzel  (x  —  x„)  (x  — Xi)  (x  -  x.,) 
für  jeden  Werlh  von  x  idenlisch  mit  dem  erslen  Theil  der  Glei- 
chung 37),  und  diese  Idcnlilät  ist  dalior  immer  noch  vorhanden, 
wenn  in  diesen  beiden  gleichen  Ausdrücken  x  +|a  für  x  geselzl 
wird,  woraus  folgt,  dass  x„  —  |a,  xi — ^a  und  x_,  —  'a  die 
sämmllichcn  Wurzeln  der  Gleiclmng  x^-t-ax^  +  bx  4-c  =  ü  sind. 
Wir  erlialtcn  demnach  die  Wurzeln  der  Gleichung  36),  in- 
dem wir(*-|-2i)  zu  jeder  der  Wurzeln  folgender  Gleichung 
addireu 

(x -h -J +2i) '- (i +6i)(x-|- i+2i)2-(l5+ii)(x+|  +  2i)-(ö-10i)=0  38) 
Nun  findet  man: 

(x  +  i  +  2i)3=x3  +  (i+6i)x2-(f-4i)x--^-f 
(-l4-6i)(x  +  -J-H2i)2=  -(l+6i)x2  +  (^-8i)x-fl|^  +  22 
(_t5_|_4i)(x-Hj+2i)  =  _(|5  +  4i)x4-   3   -^^ 

und  man  kann  daher  statt  der  Gleichung  38)  folgende  auflösen  : 

Nun  ist  in  diesem  Falle  nach  den  Gleichungen  13): 

s=   ]/^l  [+  80  +  /8U2  +  (i|l)^  ]  =  -1|.  =  9,237604 
d  =  jA  [_  80  +  /802  +  (ipT"]  =  -yf  =  2,309W1 
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«,  =  -•?—-  9,23760*  =  -  15,163530 
ß,=  +  -/-  +  2, 309 »Ol  =  4-  8,976067 
a  =  —  ^^  +  9,23760*  =  -f  3,3 11 678 
/3  =  +  -^  -  2,309i01  =  -i-   4,357266 

6 

M'  =  /i(15,1635302  +  8,9760672)  =  2,065381 
Xa2  -I-  ß2  =  17,621076 

G 

M  —  ^l/|  (3,31 16782  -+-  4,3572662)  =  1,398717 


ra2  +  /?2  =  5,472931 

ß,  arc. cos  '      -=  +  arc.cos  .-  l  -■-7r^=arc.cos  - 0,8605338  = 

—  Xu2  +  ß2  17,0210/6 

=  U9°22'35".7 

«  .  3,311678  r^r't^-tr,,, 

ß  arc.  cos r=  +  arc.cos  ,  ,  _  ,^., .  =  arc.cos  0,60olOI*  = 

^  Xa^-hß^     ^  5,472931 

=  520  45M9",9 
y  =  0.     Es  ist  nämlich  nach  der  Gleichung  14): 

""149°  22'  35",7  +  52°  45'  49",9  =  "  ^  ^ 
ferner,  weil  a  negativ:    (l4-a)  =  0,  (1 — a)  =  2;   endlich,    weil 
b  negativ  und  (b2-3a2)  oder  [82  —  3-  (^)']  sich    sofort   positiv 
zeigt,  —  b  =  -f- 1,  b(b2  — 3a2)  negativ,  mithin  h(b2  —  3a2)  —  b=  -  1 ; 

woraus  folgt,  dass  jetzt  7  =  —  l4-l-[0  +  |.2.2j=0  ist. 
Bereclmel  man  y  nach  der  Gleichung  12),  so  findet  man  den 
zweiten  Summanden  von  y,  wie  vorhin,  =  1  ;  und  da  man  so- 
gleich sieht,  dass  a-ßj^  nahezu  =272,  hingegen  «,2/32  annähernd 
=  602,  mithin  «2/3,2— «,2^2  negativ  ist,  so  wird  der  erste  Sum- 
mand =  —  i  •  2[2  .  2  +  2  •  0]  =  —  1  ,  und  somit  wieder  y  =  0. 

cos  .4;=cos[|  (149°  22'  35",7)]  =  cos  (49°47'31",9)  =  0,6'<556I7 

sin  A^=  sin  (49°  47'  31  ",9)  =  0,7637080 

cos  A„=  cos  [| (52°  45'  49",9)]  =  cos  (17°  35'  r6",6)  =  0,9532543 

sin  Ao=sin  17° 35' 16",6=  0,3021693. 


r 
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M'  cos  A'  =  2,065;J8i  X  0,6i)56l7  =  1,333333 

o 

M  cos  A„  =  I,3987i7  X  0,9ö;{25'»3  =  1,333333 

M'  HU  a;  =  y,0G533i  X  0,7637080  =  1,577350 

M   sin  Ao  =  2,06538t  X  0,3021693  =  0, 422650 

x„  =  1,333333  +  1,333333  +  1(1,57735  +0,'f2265)  =  2|  +  2i 

M'  cos  A'  +  M  cos  Ao  =  2; 

(M'cos  A'  —  M  cos  A;)/3  =  0 

M'  sin  A'  +  M  sin  A„  =  2 

o  " 

(M'sin  A;  —  M  sin  AJ,/3  =  M5i7  •  1,7320508  =  2 

''-1=  -  it-3  +  -']  +ii[0  -  2]  -  -  I  -  i  -  -  ('^o  +  Xi) 
Adilirl  man  nun  zu  jeder  der  drei  Wurzeln  Xo.  xi,  x_i  der  Glei- 
chung 39)   die  Complexe  |4-2i,  so  erhaKen  wir  nach  dem  be- 
reits Bewiesenen  die  Wurzeln  der  Gleichung  36),  iiämlicii 

3  +  'n,    H-  i    und     —  2  +  i 
und  in  der  Thal  ist  der  erste  Theil  der  Gleicliung  36) 
=  [x  -  (3  +  4i )]  (X  -  ij  [x  -  (-  2  +  i)]  . 


§.6. 

Nach  dem  Bewiesenen  ist  klar,  dass  der  zweite  Theil  der 
<"ileichung  II)  die  Wurzein  der  Gleichung  10)  in  allen  möglichen 
Füllen  sofort  in  der  Form  complexcr  Zahlen  in  völlig  boslimmler 
Weise  gibt,  wobei  es  sich  übrigens  von  selbst  versieht,  dass  in 
speciellen  Fällen  jener  Ausdruck  sich  auf  eine  einfachere  Form 
reduciren  lässt.  Diese  Keduction  wollen  wir  vornehmen  für  den 
Fall ,  da  b  =  b,  =  0.     Hiebei  betrachten  wir  folgende  Fülle  : 

I.     lis  sei  0,2  4-  ^  a^  positiv. 
In  diesem  Falle  findet  mau  s=  K a  ^ -h  t^t  a-' ,  d  =  0,  mithin 
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a,  =  -  a,  —  ^l/a.2  +  A  gS 

a  =  -  a,  +  jV+^a3 

/?=/?,  =  0 

j,  =  _l[t  -«,][!-«]  +  -;(l+a) 

3 

Dfii  reellen  VVerlh  von  K' «,  wollen  wir  der  Kürze  wegen  durch 

3 

Kl  und  den  von  y^a  durch  R  andeuten. 

Wenn   nun   a  positiv  oder  =  0,   so  wird  x„,   d.  i.  der 
zweite  Tlicil  von  II)   nach   der  Setzung   von  0  für  r  gleich  der 

c f. 

Sumrae  — M«,^  +  oF{"^-  Diese  Gleichheit  findet  man  sogleich, 
wenn  a  positiv;  ist  aber  a  =  0  und  a,  negativ,  so  wird  a,  =  0; 
und  ist  endlich  a  ^  0  und  a,  positiv,  so  ist  et  =  0,  woraus  folgt, 
dass  jene  Gleichheit  auch  in  den  zwei  letztern  Fällen  statt  findet. 

6 3  3 

Nun  ist  -  y^a,"^  ""~   Y  o'^i"'^  ~""o^i"'"'   "°^  dieser  Aus- 

o' 

druck  ist,   da  «,  in  unserm  speziellen  Falle  nur  negativ  oder  0 

3 

sein  kann,  der  reelle  Werth  von  K|a, .    Ebenso  findet  man,  da 

6 

a  nur  positiv  oder  0  sein  kann  ,  j^  <ß  =  dem  reellen  Werth  von 

3 

yia.    Wenn   also  a  positiv   oder  =0,   so  ist  immer  x^  =  der 

3 3 

Summe  der  reellen  Werlhe  von  V^a,  und  y|a  =  R,  +  R. 

Ist  ferner  a  negativ   und  a,  positiv,  so  wird  a,  und 

c c 

a  negativ,  y  =  —  1  und  daher  x,  =  —  ^F|a,^  —  /j"^  "WO,  weil 

(> fi 

a,  und  a  negativ,  —  ^^^^  und  —  }l^a?  wieder  die  reellen  Wer- 

3 3 

Ihe  von  K|a,  und  Ki«  sind;  und  es  ist  daher  x,  =  R  +  Ri« 
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Ist  endlich  a  neijaliv  und  a,  negativ,  so  sind  a,  und 

a  positiv ,  y  =  ü  ;  luilliin  x^,  =:  R  +  K»- 

In  jeden»  dieser  drei  Fälle  sind  somit  die  Wurzeln  folyendu 

Summen  : 

H,  +  \\ ,      [\,co  +  IU2       und       H,a,2  +  lUo 
oder 

n,+  R.  -i(R,+R)  +  ^i(R,-U)/3  u.  -|(H,+R)-|(R,-R)/3 

wo  R  und  R,  in  keinem  Kalie  einander  gleich  sein  können. 

Will  man  R  und  R,  in  der  Form  eines  Radikals  ausdrücken , 
so  dienen  dazu  folgende  Gleichungen  : 

3     

3      

deren  Richtigkeil  auch  für  den  Fall,  da  a,^  +  ^  a^  =  0  isl,  leicht 
erkannt  wird. 

II.    Es  sei  a,2  +  ^Y  ^'  =  ^ 

In  diesem  Falle  isl 
a,  =  a  =  -a,,/3  =  /^,=rO,  j.  =  -![!- -a,]  +i[t  -ha]. 

3  3 

Den  reellen  Werlh  von  F|;i, ,  nämlich  a,  K^a,  a,  ,      bezeichnen 
wir  mit  r. 

Wenn  nun  a,  positiv,  mithin  a  negativ  und  y  =  —  1,  so 

(! C  3 

findet  man  x,  =  -    (^|a,2  _  [^i  n  2  =  _  2  \^,  =  -  2r. 

o     4  o     4  o     2 

Wenn  a,  negativ,    mithin  a  negativ  und  y  =  0,  so  wird 

ti 3 

Xo  =  2    [^|a,2  =  2  V-^a,  =  -  2r. 

Wenn  endlich  a,  =  0  und  daher  auch  a  =  0,  so  isl  jeder 
Werlh  von  x^.  =  0  =  —  2r. 
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In  jedem  dieser  Kälte  ist  iilsoein  Werlh  von  Xj  =  — r  +  (—  r); 
und  demnach  sind  auch  in  jedem  Falle  :  —  2r,  (—  reo  —  rto^)  und 
(-  rw2  —  rw),  oder  —  2r,  r  und  r  die  geforderlen  3  Wurzeln.') 

III.    Fs  sei  a,2-+-^a'  negaliv. 
In  diesem  Falle  ist 
|)  =  ü,2  4- 2ya\    q=:ü,  s  =  0,    d  =  ^[/_  (a,2  +  ^  a^) ,    mithin: 
«,  =  —  a,  a  =:  —  a, 

6 G 6 

^«,2  -j-  /J,2  =  ^Ka-  -H  /?-'  =  /-gV«'  =  O^^-P" 
/«,2-T^2  ^  ^J/ZT^T  =  /(-|a)Aa2  =  _  fayrr-r, 

weil  a  negaliv.  —  Da  endlich  ß  posiliv,  ß,  negaliv,  mithin 
ß  +  ßj  =  ^  und  a  negaliv,  b  =  0;  so  ist  7  =  0,  woraus  so- 
gleich folgt,  dass  der  /weile  Theil  der  Gleichung  11),  nämlich: 


^r  =  2„t^cosr|r.  +  iarc.cos-^-] 

i'crlanglen  Wurzeln  sind  also  in  diesem  Falle : 
Xo  =  2   K—  7  a  cos  I  ^  arc.  cos  — ' ,' '     ."] 

X,  =  2   K-i a  cos  I  I .T  -h  ^  arc.  cos -^ — 1  = 

0       3  l_3  3  2aj/_iaJ 

u  J 

—  2  F— ia  cos  I  i  .T  —  1  arc.  cos f==1 

Ü  o 

L,  =  — 2^K-|a  cos     I  .T -f  I  arc.  cos ^^=l=-(x„+x,) 

L  2aT-5aJ 


•)  Wenn  a,2 -f- -L  aj  =  0 ,  so  ist  offenbar  R  und  R,  =  —  r, 
und  wir  dürfen  daher  die  drei  Ausdrücke,  welche  wir  für  die  3 
Wurzeln  im  Fall  I.  fanden,  auch  als  Darstellung  der  Wurzeln  für 
den  Fall  II.  erklären. 
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S-7. 

Bezeichnen   a   uml  I»   reelle   Zahlen,   0  inclusive,    so  isl  in 
jedem  Falle 

1  , 1  _  ^,  +  _^  ,1  -+-  _a2^, ,  _  _b,  l^lHMHi?  =  -  (a  4-  hi) 

Beweis. 

Der    Kürze    wegen     bezeichnen     wir    nai(    r    die    Summe 

-  (\ a)  + A  (I -}--a2)(| h).     Nun    isl   vermöge    der   (jlci- 

chung  3),  wenn  wir  dort  a^  —  b-  für  a  und  2ab  für  b  setzen: 

/(a  +  hi)2  =  ^r¥  +  al)i  j^b^  41) 

Wenn   nun   a   posiliv,    so   ist   t  =  1    und   in  diesem    Falle 

j,K(7mj2  =  — a  —  bi/b2=-a  — bibb  =  — a  — bi 
Wenn    ferner   a  =  0    und    b   posiliv,    so    isl    r=1    und 

r^la  +  bi)2  =  0  +  i  ifb^  =  ü  —  i  /bs  =  o  -  bi 
Wenn    aber    a  =:  0    und    b    negativ,    so    isl    t  =  0    und 
^^{a  -\-  bi)2  =  0  4-  i  „Kb^  =  0  —  bi ,   da,    wenn   b  negativ, 
YÜP  oflenbar  =  —  b. 

o 

Wenn  a=0  =  b,    so   isl  jeder  der  beiden  Tbcile  der  zu  be- 

weisemlen  Gleichung  =  0, 
Wenn    endlich    a    negativ,    so    isl    r  =  Ü   und 

^flß  +  bi)2  =  „»^32  -+-  -biorb2=-a-h-bibb3:r  — a  — bi. 


§•  8. 

Bozeiclincn  a,  a,,  »2,  b,  b,,  b2  reelle  Zahlen,  0  inclusive, 
T  und  r,  aber  Zahlen,  von  welchen  jede  die  Null  und  jede  po- 
sitive oder  negative  ganze  Zahl  zu  ihren  Werthen  hat,  so  folgt 
aus  der  Gleichung : 

X'  4-  (a  4-  bi)x2  +  (a,  +  l),i)x  +  aj  +  b2i  =  0  42) 

die  vollkommene  Gleichung: 

X  =  /u2  +  r/y2  +  x^^  *)  43) 


*)    Die  Verwandlung  von  jeder  dieser  3  Wiirzelgröisen  in  eine 
Complexc  lehrt  die   Gleichung  3). 
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WO  sich  die  Hedeutung  vou  u,  y,  z  und  X  aus  folgcudcm  ergibt: 

u2,  y2  und  z2  sind  die  3  Wurzeln  der  Gleichung: 

x3  +  i  (a  +bi)  x2h-  ^  [(a  +  bi)2-4(a2  +  b2i)]x- Jj(a,+b,i)2=0  45) 

Beweis. 

Wenn  jede  der  drei  Zalden  u^,  }2  q^j  j?  verschieden  von  ü, 
so  hat  X,  sobald  für  z  und  r,  beslimrale  Werlhe  angenommen 
werden  ,  stets  einen  bestimmten  aus  der  Gleichung  43)  sich  er- 
gebenden Werrh,  während  dieses  X  für  die  Fälle,  da  von  jenen 
3  Zahlen  nicht  jede  verschieden  von  0,  wegen  der  Unbestimmt- 
heil  von  argO,  unbestimmt  bleibt  und  unabliängig  von  t  und  r, 
wird.  Ich  beliauple  nun,  dass  in  jedem  Falle  jeder  Werlh  des 
zweiten  Theils  der  Gleichung  43)  nut  einer  der  folgenden  vier 
Summen  übereinstimmt : 

/^  +  /^  +  yfi^=  w,        \ 

—  ol^Ü^_    f^  +    j,f^=  Wi 

wo,  wenn  keine  der  Zahlen  u^,  y2  u^d  i-  =  0,  »"=^(1 a,)  -f- 

•i  (1  -l-  -  a,2)  (I  — ^,)  -h  1%,..  u2+arg7?^arä  z^'  dagegen,  wenn  nicht 

jede  von  den  drei  Zahlen  u^,  y2  und  z2  verschieden  von  0  ist , 
V  irgend  eine  bestimmte,  aber  vollkommen  beliebig  gewählte 
positive  oder  negative  ganze  Zahl  (0  inclusive)  bedeutet. 

Fassen  wir  zur  Behandlung  des  ersten  dieser  2  Fälle  irgend 
einen  der  Werthe  des  zweiten  Theils  der  Gleichung  43)  ins 
Auge,  z.  I».  c/^u^  +  ßlT^ -\-  xfz-,  so  werden  wir,  erwägend, 
dass  cXii^  nur  die  Werthe  „l^u^  und  —  o^u^  ferner  ßVy-  nur  die 
Werlhe  ol^y2  und  — „'^y^  haben  kann,  sogleich  finden,  dass  un- 
ter den  4  Summen  w,,  W2>  W3  und  W4  gewiss  eine  vorhanden 
ist ,  bei  der  die  Summe  der  zwei  ersten  Summanden  mit 
j,K'u2  +  ßf}'^  zusammenfällt.   Es  sei  diese  etwa  die  dritte,  uäm- 


46) 
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lieh  —  Ku^  +  „Ky2  —  ^Yl2_^  dann  ist,  wie  leicht  einzuselien, 
a  =  2n  +  1  und  /?r=-2m,  wo  n  und  ni  posilive  oder  nocativc 
ganze  Zahlen  (0  inclusive;  bozcichnon ,  woraus  mit  Zu/ieliung 
der  Gleichung  4i)  und  der  Hcdeuinng  von  v  folgt,  dass  jetzt 
X=  —  ("in  +  1 )  —  2ni  +  I'  ist.    .Nun  findet  man  ohne  Mühe,  dass 

if^  oder  _  2„  _  1  +  2m + v"^^  :=  ^.^r^  =  ^r?  E"'  =  -  v"^^ 

mithin  ß)'^  +  ßl'^  +  ;irz2  vollständig  mit  vv.  übereinstimmt. 
Auf  gleiche  Weise  Hesse  sich  diese  Uebercinslimniung  nachwei- 
sen,  wenn  die  Gleichheil  von  ^\x- -\-  ßK^y-  mit  der  Summe  der 
zwei  ersten  Summanden  in  w,  oder  W2  oder  w-,  vorausgesetzt 
würde. 

Im  zweiten  der  oben  erwähnten  2  Fälle  ist  unsere  Behaup- 
tung für  sich  klar,  wenn  z  ^  0  wäre.  Ist  aber  z  nicht  0,  son- 
dern etwa  y,  so  fragt  es  sich  nur,  ob  ^Ku^  -f-  ßK^,  wo  a  und  ß 
wieder  völlig  beliebig  gewählte  Werlhe  von  x  und  t,  bezeichnen, 
mit  einer  der  vier  Summen  w,,  w, ,  w-  und  w^  zusammenfällt. 
Aber  diese  Frage  wird  man  sogleich  bejahend  beantworten,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Jfvr  noihwendig  entweder  mit  o^u^  oder 
mit  — o*^""»  u"d  ß'''z-  entweder  mit  ^Y-i.-  oder  dann  mit  —  .^i' 
coincidiren  rauss. 

IF. 

Wir  haben  jetzt  nur  noch  zu  beweisen,  dass  die  vier  Sum- 
men w, ,  Wj,  w^  und  Wj  die  sämmtlichen  Wurzeln  der  Gleichung 
42)  sind.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nothvvendig  und  hinreichend, 
darzuliiun,  dass  folgende  4  Gleichungcu  Stall  linden: 

w,  4-  Wo  -t-  W3  4-  w^  =  0  47) 

W,W2  -t-  W,W3  +  W,W,  +  WjW.  4-  W2W-,  -\-  W-W-,  =  3  +  l>i      ^8) 

W/W2W3  -+-  w,W2W4  4-  w,W3W4  +  W2W3Wi  =  —  (a,  +  b,i)       49) 
w,W2W3W4  =  aj  4-  bji  50) 

Die  erste  dieser  Gleichungen  wird  sofort  als  richtig  erkannt. 
Den  ersten  TIeil  der  Gleichung  48)  findet  man  durch  sehr  ein- 
fache Ileduclioncn  =  -  2(u'-f-y2  -\-  z^),  was  nach  der  Uedeu- 
tung  von  u-,  y^  und  z^  und  der  bekannten  Eigenschaft  des  (loef- 
iicienlen  von  x^  in  einer  Gleichung  des  dritten  Grades  gleich 
a  4-  bi  ist. 
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Ferner  findel  man,  heaclilend  ,  dass  Wt  +  w-,  =  —  (Wj -1- w?), 
den  zweiten  Tlieil  der  Gleichung  49)  =  (wi -t- W2)(W3W4  —  W1W2) 

Nun  ist ,  wenn  jede  der  Zahlen  u^,  y-  und  z^  verschieden  von  0, 
nach  der  Gleichung  Ol : 

ofu«  .  o»^)  2  .  ^^22   =_^4-yru2.y2.z2,   WO  ^i  =  r„gu2  ^  „g  ,2  ^  „g  ^2 

und  da  u2,  y2  und  z2  die  Wurzeln  der  Gleichung  45)  sind  ,  mil- 
hin  u2y2z2  =  ^  (a,  +  b,i)2  sein  muss,  so  ist  auch 


/:2./^./^=:^^^^V^(a,+b,i)2 
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Aber  aus  dieser  lelzlern  Gleichung  kann  man  genau  so,  wie 
man  von  der  Gleichung  27)  auf  28)  schloss,  auf  folgende  schliesseu  : 

Xü-  .  Xy-  ■  v^^-  =  l  -ju+v^''(a,  -T-  l),i)2 

Nach  der  Bedeutung  von  u  und  v  isl  nun  — ,u  -h  v  =  -^  {i a,) 

-+-  I  (I  +  -  a,2)  (1 b,),  und  daher  nach  dem  in  §.  7  vorgetra- 
genen Leiirsalz  _^_(_yK7ä7+Tv)^  =—(«''/+ 'j/')»  woraus  folgt, 
dass  der  T'  Theil  der  Gleichung  49),  den  wir  =  8 oK'Ü2^ry2 »^z^ 
fanden,  =  -  (a,  +  b,i)  isl,  wenn  keine  der  Zahlen  u2,  y2  und  z2 
gleich  Null  isl. 

Wenn  aber  nicht  jede  der  Zahlen  u2,  y2  und  z2  verschieden  von  0, 
so  ist  offenbar  der  1'"  Theil  der  Gleichung  49),  oder  8„rü2„J^y2^rz2, 
sowie  auch  u2y2z2  ynj  niilhin  auch  ^  (a,-r  b,i)2  gleich  0,  woraus 
sofort  die  Richtigkeit  der  Gleichung  49)  hervorgeht. 

Berechnen  wir  endlich  zur  Untersuchung  der  Gleichung  50) 
das  Produkt  aus  wiw2  oder  u2  —  (uK'y2  +  X^'^i^  '"  '^j'***  oder 
u2  —  (o^^y'  —  X'^^^Yi  so  finden  w  ir  für  den  ersten  Theil  der  Glei- 
chung 50) :  u'  +  y^  -t-  z^  —  2(u2y2  +  u2z2  +  y^z^).  Da  nun  diese 
Differenz  mit  4(u-j2  +  u^z^  -+-  y2z2)  das  Quadrat  von  (u2+y2  +  z2) 
ausmacht,  so  isl  sie  auch  =  (u2  4- y2  4-z2)2  —  4,'u2y2_j_u2z2  +  y2z2); 
und  diese  letztere  Differenz  isl  vermöge  der  Eigenschaften,  welche 
die  Coeffizlenten  von  x^  und  x  in  einer  Gleichung  des  3''"  Grades 
besitzen,  =  [—i(a-|-bl j]2- 4  .  X  [(;,+bi)2-4(a2+b2i)]=(a2+b2i) , 
was  noch  zu  zeigen  war. 
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Aiitnerkuiig.     Siiul    xi,   X2,   xj   und    x,   die   Wurzeln    der 
Gleicliung 

(x-|a)*+a(x-;a)'Vb(x-ia)2-|-c(x-[a)-hd=0        52) 

wo  a ,  I),  c  unil  d  ItelieLiije  complexe  Zahlen  hczeiehnen  ,  und 
nach  der  Entwicklung  das  Glied  mit  \-'  we^rälll,  so  ist 
(X  —  x,)(x  —  X2)(x  —  X3)(x—  Xi)  gleich  dem  ersten  Theil  der 
(jIcichuniT  32],  und  zwar  für  jeden  Werlh  von  x.  Diese  (ileicli- 
lieit  wird  daher  nicht  anigehohen ,  wenn  x -4- j  a  durcligeliend.s 
iiir  X  gesetzt  wird,  woraus  sogleich  l'ol^l,  dass 

"/  —  ja,     X2-ja,      X3-ia,      x^-Ja 

<lie  Wurzeln  folijender  (ileichung  sind  : 

X«  +  ax-5  -I-  bx2  -h  ex  +  d  =  0. 


Siniistörende  Druckfehler. 

.*^eile  39  Zeile  1  v.  u.  ist  i  (- a  4- /a^  +  b^)  {(ir -^^(-a+Xä^TW) 
zu  setzen. 

„      41      „     10  V.  0.    a  -+-  bi  für  a  4-  b 

„  41  „  6  V.  u,  ist  [2(r+r,].T  +  arg(a,-f  b.i)+arg(aH-br)] 
für  [^(r+rJ.T  +  arg (a,  +  b,i)]  zu  setzen,  und 
überdiess  recbis  von  dieser  Zeile:   8) 

„      41      „     3    V.  u.  setze  man  (a, +  b,i)  für  (a,  —  b,i) 

„  45  „  15  V.  u.  soll  [l—^a^(cf2/?,2_ a,2 ^2)]  ,Icr  3'"^  ein- 
geklammerte Faktor  sein. 

•1  *5  „11  V.  u.  ist  in  den  Ausdrücken  für  s  und  d  links 
von  o'^P'  +  q-  iler  Faktor  i  zu  setzen. 

.)      46      „     9     V.  u.  lese  man:  stets  für:  stall. 

^8      .,     9     V.  0.  ist  +  links  von  =  zu  unterdrücken. 


IV      1 


Milllieilungen  über  die  Sonnenfloeken 


Dr.  Rudolf  Wolf. 


VIII.  Sonncnflcckonbeohacliluiigen  im  Jnhro  185S;  Aufsldllung 
«.'inos  aiKilylisclicM  Ausdrucks  für  die  Sonnonneckeiicurvo, 
dessen  vier  veränderliche  Glieder  den  vier  Planeten  Ve- 
nus,  Erde,  Jupiter  und  Saturn  entsprochen;  Fortsetzung 
der  Sonnenlleckenliteralur. 

Durch  möglichst  regelmässig-e  eigene  Beohach- 
tiingen  der  Sonnenflecken  im  Jahre  1858,  und  durch 
gülige  Ergänzungen  derselhen,  welche  ich  Herrn  Koch 
in  Bern  und  ganz  hesonders  wieder  meinem  hochver- 
ehrten Herrn  Hofrath  Schwahe  in  Dessau  zu  verdan- 
ken habe,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  auf  der  Neben- 
seite auch  für  das  Jahr  1858  eine  ganz  ähnliche 
Sonnenflecken-Tafel  mitzulheilen,  wie  solche  in  den 
Nummern  I,  IV  und  VI  für  die  Jahre  1849  bis  und 
mit  1857  gegeben  wurden.  Sie  zeigt  für  311  Tage' 
vollständige  Beobachtungen ,  von  denen  200  durch 
mich  selbst,  die  übrigen  grösstenlheils  durch  die  Güte 
Herrn  Hofrath  Schwabens  erhalten  wurden,  und  ich 
glaube  es  als  einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
des  Prinzipes  meiner  Belalivzablen  ansehen  zu  dürfen, 
dass  die  aus  meinen  200  Beobachtungen  abgeleitete 
mittlere  Relativzahl  50,5  für  das  Jahr  1858  fast  keine 
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Abweichung-  von  der  Zahl  50,9  zelgi .  welche  ich  mit 
Benutzung  aller  Bll  vollsliindigen  Beobachtungen  als 
dolinitive  Zahl  erhielt. 

J3enierkungen  über  die  Natur  und  Geschichte  spe- 
zieller Flecken  habe  ich  auch  dieses  Jahr  nicht  bei- 
zufügen ,  da  meine  immer  noch  provisorische  Einrich- 
tung mir  unmöglich  macht,  die  dafür  nöthigen  Beob- 
achtungen mit  der  erforderlichen  Consequenz  durch- 
zuführen ,  —  abgesehen  davon ,  dass  die  optischen 
Mittel,  welche  zu  meiner  Verfügung  stehen,  mit  den- 
jenigen, welche  von  den  Herren  Secchi,  Chacornac, 
etc.  zur  Verfolgung  einzelner  Flecken  angewandt 
worden  sind ,  unter  keinen  Umstünden  concuriren 
können.  Ich  führe  nur  noch  an,  dass  ich  in  den  12 
Monaten  des  Jahres  1858 

8    9    9    11     9    12    10    15    15    15    14    11 
neue    Gruppen   auftreten  sah,    also  im  ganzen  Jahre 
188  neue  Gruppen.    Von  diesen  Gruppen  bildeten  sich 
mit  Bestimmtheit  auf  der  uns  zugewandten   Sonnen- 
hälfte N°  6  vom  ^-^^ ,    10    vom  ^^-^ ,    25    vom 

25  —  26        9^  9-    10       9«  15  —  16         .(.     ^^^^ 

— g —  ,    SO  vom  — 7 — ,   ö6    vom  — ^ —  ,    40    vom 

^7-18  ^.  16—17  rn  ü—    1  nr,       ,^^^ 

— ;; —  ,   al    vom   — - —  .    59  vom  — = —  ,    o7    vom 

27  —  28    ^o  0  —  1    ^n  1  —  2    ptk  16  —  17        on 

68  vom  —TT—,  69  vom  —tt--.  "5  vom  — - —  ,    80 


-g-  ,  91  vom  — jj- 


26       27      n.  1—2       ni  15  — 16      ,,^ 

vom  — g — ,  84  vom  — g— ,  91  vom  — jj — ,  IIa  vom 

-^, — ,  123  vom — ^ — ,  —  wahrend  die  meisten  der 
11     ^  11     ' 

andern  neuen  Gruppen  am  Ostrande  sichtbar  wurden, 

oder  nach  vorausgehenden  trüben  Tagen  zum  ersten 

Mal  von  mir  beobachtet  wurden. 

Vergleicht   man    das  für  1858  erhaltene  Jahres- 
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mitte]  50,9  mit  dorn  der  f'riiiiern  Jahre  (sieiie  die  frü- 
hem 31ittheiliino:en  oder  die  im  Verlauf  geg-enwjirtiger 
MiKheilimg'  üeüehciio  Zii.sammonslclliin«»),  so  ergiht 
sich,  dass  nicht  nur  das  Fleckcuminimiim  im  Jahre  1857 
üherschrillen  wurde,  sondern  jc^tzt  hercits  ein  rasches 
Ansteigen  des  Fleckenstandcs  heg'onnen  iiat.  so  dass 
etwa  für  18()0  ein  neues  Maximum  erwartet  werden 
darf,  und  somit  die  in  Spanien  am  18.  Juli  I86Ü  sicht- 
hare  totale  Sonnenlinslerniss  entscheidende  Beohach- 
tnuiien  üher  das  \'erhältniss  der  Sonnenflecken  /u  den 
Protuheranzen  liefern  könnte.  Der  ganze  (jan<>  in 
der  Sonnenfleckenerscheinuno-  entspricht  üherhaupt 
immer  auf  das  schönste  meiner  mittlem  Sonnenflecken- 
periode  von  ll'/v  Jahren,  und  es  scheint  auch,  dass 
die  Vorurtheile,  welche  einzelne  Männer  der  \Visseii- 
schaft  früher  gegen  diese  Periode  hatten,  immer  mehr 
verschwinden.  Dagegen  wiire  hei  Mittheilungen  üher 
diese  Periode  immer  noch  etwas  mehr  historische 
Schärfe  zu  wünschen.  So  soll  z.  B.,  wie  der  Cos- 
mos  von  Moigno  zur  Zeit  mittheilte.  Herr  Lloyd  in 
seiner  Eröflnung^srede  der  Sitzung-  der  British  Asso- 
ciation zu  Duhlin  von  einer  Periode  von  11  Jahren 
und  40  Tagen  gesprochen  hahen,  welche  sich  nach 
den  Beohachtungen  Schwahe's  in  den  Sonnenflecken 
zeige.  Diese  Periode  von  11  Jahren  und  40  Tagen 
stimmt  so  genau  mit  den  U'/y  Jahren  zusannnen,  dass 
sie  schwerlich  etwas  anderes  als  ein  etwas  veränder- 
ter Ausdruck  meiner  Periode  ist.  Als  ich  aher  diese 
Periode  im  Jahre  1852  aufstellte,  henutzte  ich  nicht 
nur  die  Beohachtungen  Schwabe's,  sondern  ebenso- 
sehr die  nnt  vieler  Mühe  gesammelten  Beobachtun- 
gen von  Scheiner,  Ilcvel ,  Zucconi,  etc.,  ja  es  wäre 
gar  nicht  möglich  g:ewesen,  aus  Schwabe's  Be- 
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obaclilun<jcii  allein  eine  nur  etwas  riclitioe  Periode 
abzuleiten  ,  —  ai)«»esehen  davon  ,  dass  es  einen  ganz 
andern  Wertli  hat  die  Richtigkeit  einer  Periode  für 
2'/2  Jahrhundertc,  als  für  21/2  Dezennien  zu  kennen. 
Man  sei  also  gereclit,  und  nenne,  wenn  man  öf- 
fentlich von  dieser  Sache  sprechen  will,  nicht  iiui* 
den  einen,  wenn  auch  noch  so  vorzuosweise  ver- 
dienten Beobachter,  sondern  auch  die  Andern,  —  ja 
gönne  auch  demjenigen,  der,  ich  darf  wohl  sa- 
gen, mit  seltener  x\usdauer  diese  Bestimmungen  und 
Untersuchungen  durchgeführt  und  seither  verfolgt  hat. 
dem  ihm  gebührenden  Antheii  an  dem  Kuhme  der 
Entdeckung. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  in  Mit- 
Iheilungen  II.  und  III.  nachgoAviesene,  dem  Erdjahre 
entsprechende  gemeinschaftliche  Periode  ,  welche  sich 
in  den  Sonnenllecken  und  den  erdmagnetischen  Stö- 
rungen zeigt,  sich  nicht  wohl  anders  als  durch  eine 
Rückwirkung  der  Erde  auf  die  Sonne  erklären  lasse, 
—  dass  aber  die  Erde  in  solcher  Beziehung  wohl 
schwerlich  etwas  vor  den  übrigen  Planeten  voraus 
haben  werde,  habe  ich  in  Miltheilung  V  den  Nach- 
weis versucht,  dass  sich  in  den  Sonnenllecken  wirk- 
lich auch  eine  dem  Venusjahre  entsprechende  Periode 
zeige,  und  zugleich  meine  frühere  Ansicht  bestimmter 
ausgesprochen ,  dass  die  grosse  Sonnenlleckenperiode 
von  IIV9  Jahren  zunächst  die  Wirkung  Jupiters  auf 
die  Sonne  darstelle,  —  immerhin  in  der  Meinung,  dass 
letztere  eigentlich  die  aus  allen,  den  einzelnen  Pla- 
neten entsprechenden  Perioden,  resultirende  Periode 
sei,  und  sich  mir  zunächst  an  Jupiter,  als  den  mäch- 
tigsten der  Planeten,  anschliesse.  Ich  habe  nun  in  der 
neuesten  Zeil,   wie  ich  schon  in  Miltheilung  MI  an- 
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(leulete .  diese  für  unsere  Kenntniss  des  Sonnensy- 
stems äusserst  \vichti<J-en  Vcrluillnisse  in  der  Weise 
Mäher  untersucht,  dass  icii  unter  einer  plausibeln  Hy- 
pothese iil)er  die  Einwirkuno-  der  Phuieten  auf  die 
Sonne  die  den  einzelnen  derselben  zukounnenden  (Quo- 
ten uud  die  Gesammlwirkung  berechnete,  und  die  da- 
raus erhaltene  Curve  mit  derjenigen  verglich,  welche 
die  aus  den  Sonnenlleckenbeobachtungen  nach  der  in 
MittheiluniT  VI  bei» rundeten  Methode  berechneten  lie- 
iativzahlen  darstellt.  Die  beiden  Curven  zeigen  nun 
in  der  TIral  die  gleiche  Natur.  —  ja  stimmen  besser 
iiberein,  als  man  billiger  Weise  erAvarten  darf,  wenn 
man  bedenkt,  dass  einerseits,  wie  ich  sofort  zei- 
gen werde,  die  gemachte  Hypothese  nothwendig  man- 
gelhaft ist,  und  dass  anderseits  auch  die  Relativ- 
zahlen, sowohl  nach  ihrer  Ableitung,  als  nach  der 
ebenfalls  unvermeidlichen  Unvollkommenheit  der  zu 
Grunde  liegenden  Beobachtungen,  schon  den  Flecken- 
stand der  Sonne,  und  daher  noch  vielmehr  die  den- 
selben bewirkende  Kraft  ebenfalls  nur  annähernd  re- 
präsentiren.  Die  Uebereinslinmiung  hat  so  weit  statt, 
dass  meine  Hypothese  schwerlich  ganz  unrichtig  ist, 
und  vorläufig  die  Richtigkeit  angenommen,  würden 
sich  folgende  Hauptresullale  ergeben:  Die  Variationen 
im  Flcckenstande  der  Sonne  resulliren  aus  einer  Rück- 
wirkung der  Planelen  auf  die  Sonne,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  Jupiter  zunächst  die  Periode  dieser 
Variationen  bestinnnt ,  —  während  Saturn  kleine  Ver- 
änderungen in  der  H()he  und  Länge  der  einzelnen 
Wellen  der  Sonnenfleckencurve  veranlasst,  —  Venus 
iiod  I'^rde  aber  die  reine  Wellenlinie  zu  einer  welli- 
gen machen. 

Meine  frühern  Untersuchungen  machen  es  wahr- 
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scheinlich,  dass  die  liier  zu  hesprechenden  Wirkun- 
gen der  Planeten  auf  die  Sonne  theils  mit  ihrem 
magnetischen  Zustande  und  der  Lage  der  hetrelFenden 
Axen  gegen  diejenige  der  Sonne,  theils  mit  den  von 
der  Ahplattung  ahhangigen  Vcrschiehungen  der  Durch- 
schnittspunkte der  Equatoren  mit  den  Bahnehenen, 
oder  mil  ihren,  je  auf  den  eigenen  Frühlingspunkt  be- 
zogenen tropischen  Jahren  zusammenhangen,  d.  h. 
mit  lauter  Dingen,  die  wir  wohl  zur  Noth  für  die 
Erde,  aber  für  die  übrigen  Planeten  zumeist  gar  nicht 
kennen.  Ich  musste  mich  also  hei  Aufstellung  einer 
Hypothese,  wollte  ich  nicht  riskiren,  mich  unter  ei- 
nem ganzen  Gebäude  von  Hypothesen  begraben  zu 
lassen,  auf  ganz  einfache,  bekannte  Verhältnisse  be- 
schränken, und  so  nahm  ich  an,  die  allfällige  Ein- 
wirkung sei  einerseits  der  Masse  »«  des  Planeten 
direct,  und  dem  Quadrate  des  Radius  r  seiner  als  Kreis 
angenommenen  Bahn  umgekehrt  proportional,  und  an- 
derseits hänge  sie  von  der  Stellung  des  Planeten  in 
seiner  Bahn  ab.  Da  nun  -^  für  die  Hauptplaneten 
die  relativen  Werthe 

0,47  für  Merkur  12,5B  für  Jupiter 

1,68  —  Venus  1,12  —    Saturn 

1,00  —  Erde  0,04  —    Uranus 

0,06  —  Mars  0,04  -     Neptun 

annimmt,  so  geht  hervor,  dass  für  eine  solche  Ein- 
wirkung zunächst  nur  Venus,  Erde,  Jupiter  und 
Saturn  in  Betracht  kommen.  Um  nun  noch  die  Stel- 
lung des  Planeten  in  seiner  Bahn  zu  berücksichti- 
g-en,    lege   ich    diesen   Werthen  Factoren   der  Form 

5m («4-  — 360°)  oder,  um  noch  mehr  zu  vereinfachen, 
der  Form  Sin  —  360°  bei ,  wo  t  die  von  einer  mittlem 
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Grösse  der  Einwirkuno-  aus  gezählte  Zeil,  t  al)er  die 
dem  cntspreciienden  Planeten  entsprechende  rnilaufs- 
zeit  (und  zwar  die  siderisclic  ünilaulszeit,  anstatt  der 
oben  geforderten  tropischen)  i)ezeichnel.  und  eriiaile 
so  die  (lesamnitwirkung-  zur  Zeit  t 

M  =  A-\-   l     1,68.  Sin  585°,26.  l  -+■  1,00.    50«  3G0^.    (  +1.  B 
I  12.53.  Sin     30,3.-).     t  +   1.12.    Sin  l->.22.  /        | 

WO  .i  und  li  Constanle  sind ,  von  denen  die  erstere 
oewissermassen  den  Mittelpunkt,  die  zweite  den  JMaass- 
slah  der  Scale  regulirL  Die  beigegebene  Tafel  ent- 
halt die  Werthe  sowohl  der  Glieder  als  des  ganzen 
Factors  von  B  von  /  =  0  bis  /  =  35^Vi2  fi"-  alle  ein- 
zelnen Zwölftel,  und  zugleich  die  Jahresmittel  des 
ganzen  Factors,  — im  Ganzen  ^161  Angaben.  Eine 
graphische  Darstellung  eines  Theiles  dieser  Tafel  (für 
t  =  2  bis  t  =  15)  gibt  Fig.  I.  Die  schwächere  Linie 
stellt  das  dritte  (Jupiter  entsprechende)  Glied  des  Fak- 
tors von  li  vor,  —  die  stärkere  Linie  die  Summe  al- 
ler 4  Glieder,  die  punktirte  Linie  gibt  die  Summe 
des  dritten  und  vierten  Gliedes  (Jupiter  -f  Saturn),  — 
die  aus  Strichen  gebildete  Linie  die  Summe  des  zwei- 
ten, dritten  und  vierten  Gliedes  (Jupiter  +  Saturn  + 
Erde).  Es  zeigt  sich  aus  dieser  Darstellung  sehr  schön, 
wie  Jupiter  den  Hauptcharakter  der  Curve  bestimmt, 
—  wie  Saturn  kleine  Veränderungen  in  der  Höhe  der 
Wellen  und  in  der  Lage  der  höchsten  und  tiefsten 
Punkte  bedingt,  —  wie  endlich  Erde  und  Venus  das 
unregelmässig  Zackige  hervorbringen. 

Vm  meine  bis  jetzt  bloss  die  zehn  Jahre  1849  bis 
1858  umfassende  Beobachtungsreihe,  welche  mir  fiir 
gegenwärtige  Arbeit  zu  kurz  erschien,  rückwärts  ver- 
längern zu  können,  halte  Herr  Hofralh  Schwabe  die 
grosse  Güte,  mir  seine  die  Jahre  1826  bis  1848  um- 
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-  0.87  ?; 
+  10  74  ^ 

—  0.80  "T 

-   1.28 

—  1.00  S 
+  11.01  ^ 

-  0.79  T 

—  0.02       +   1.25« 

—  0.87  »  —  0  50  Z 
+  11.27«   +11  50  7 

—  0.78  +  —  0.76  + 

+8.81    1 

+   0.83  3 
+  0.00  ^ 
+  12.'i7  7 
-  0.66  "^ 

+   1.65  <m|+   1.3'1  1- 

-  0..50  ^   _  0.S7  ^ 
+  12.51  7  +12  53  7 

—  0  64  "^  —  0.63  ''' 

+  0.12« 

-  1.00:: 
+  12.527 

-  0.61  "*■ 

—  1.18 

—  0.87  X 
+  12.49« 

—  0.59  + 

—  050  «      ,  4 1  ff\ 
+  12.44«    +-*^-^« 

-    0  58  +                    1 

+  OOOw 
+  11.39« 
-  0.15  + 

-  l.U)_|-   0  22 

-  0.50  X  —  0.87* 
+  11.15  <»i+1089« 

-  0.4  4  "'',-  0.42  + 

+   1.11  - 

—  1.00  2 
4-10.60  7 

-  O.'iO  + 

+    1.68« 

-  0.87^ 
+  10.307 

-  0  38  + 

+   I.llc^ 

-  O.50S 

+  9.97  7    ^^^-^-^ 

—  0.36  "^ 

+  0.00  S? 
+  7.19^ 
-  0  23  + 

+  0.33 

—  0.50  « 
+  6.73  f 

—  0  21  + 

-  1.03^ 

-  0.87  e: 

+  6.26  X 

-  0.19"' 

—  1.00  S 
+  5.77*' 

-  0.17  + 

—  1.19 

—  0.87  g 
+  5.28« 

—  0.15  + 

-  0  50<^^ 

+  4.77 -X 

-  0  13  + 

j 
+6  76    1 

-  0.43  ^ 
+  0.00  « 
+  1.02« 
+  O.Ol  "T 

+  0.94 
-  0.50« 

+  0.47® 
+  0.03  + 

i-   1.67^ 
—  0.87  f: 
-  0.08« 
+  0.05  ■"" 

+  1.26 

—  1.00  « 

—  0.64  « 
+  0  07   ' 

-  ^Ö^x 

-  0.87  « 

-  119  7 
-f-  0.09    ' 

-  ^27 

-  0  5üS 

-  1.7'.  - 
+  0.11    ' 

t 
+  I.'l8 

—  0.86 
+  0.00  o 

—  5.'13  =f 
+  0.23   ' 

—  1.65 

—  0.50  X 

—  5.93  •>•■ 
+  0.26    ' 

-   1  32 
-087« 

-  0.09 

-  1.00« 

+   1  20       +   1.68 
—  0  87  0  —  0  50  5m 

-  6.40  «=   —  6.88  7 
+  0.28   1    +  0.30   ' 

—  7.33  «  -  7.77  ^ 
+  0.32    '    +  0.3 '1    ' 

-4.85 

1 

4-  1.63       +    1.38 
-f  0.00  S  —  0.50  ^ 
—  10  39=»  —10.69« 
+  0.'i7    '    +  0.'j9    ' 

+  0.19  - 
-  0.87  3 
-10.977 
-f-  0.51    ' 

-   1.13- 
-1.00^ 
—11.237 

+  0  52   ' 

-    1.68  t- 

-  0.87 ;; 

-11.46-^ 
+  0.54    ' 

—  1.09  c 

-  0.50^ 
-11.677 
-+-  0.56    1 

! 

—9.92 

—  l.Ux 
+  0.00  ^ 
-12.51  7 
+  0.67   ' 

-  0.29  2 

—  0  50^ 
-12.53  7 
+  0.69    ' 

+  1.05-^ 
—  0.87  ~ 
—12  53  7 
+  0.71    ' 

+  1.68  0 
-  1-00  I^ 
-12.507 
+  0.72   1 

+    1.16  (M 

-   0.87  C!; 
-12.457 
+  0.74    ' 

—  0.15x1 

—  0  dO  g^        . ,  ..^ 
-12.3871      ^'-^^    I 

+  0  75    '  !    •               ! 

+  0.10 
+  0.00  S 
—11  19« 
+  0  85    ' 

—  0.97  - 

—  0.50 'J 
-10.937 
+  0  86    ' 

—  1.67  w 
-087^ 
-10.65-- 
+   0.87    ' 

-  1.24  ~|+  O.O'l 

—  t.OO^I—  0  87« 
-10.357-1003« 
+  088    1  1+  0.90    1 

+    1  30 

-  0.50« 

—  9  6!)  7 
+  0.91    ' 

—  10.54    1 

+   0.88 
+  000« 
-  6.81  7 
+  0.98   ' 

+  1.66      i+  1.30      j+  0  06        -    1.23 
_  0  5(1-   -   0.87  i?--   1.00  S   -   0  87S 
_  ({.3'i  7  —  5.86  7  1—  5.36  7   -    4.86  '^ 
+   0.99    1    +   1.00    '  ;+   1  Ol    '     +    1.02    ' 

-  1.68 

-  0.50  2 

-  4  347 
+   1.03    1 

-6.02 

i—  1.64 
+  0.00  2 
-  0..56  7 
+   1.07    ' 

-  1.37^ 

-  0.50  X 

-  001  = 
+   1.08    ' 

—  0  16  _ 

-  0  87  i 
+  0.5 'i  « 
+   1.09^ 

—   1.00« 

+  1.09  =;! 

+   1.09  ■•■ 

+  1.68 
-  -  0.87« 
+   1.65^ 
+   1.10  + 

+   1.06 
-   0.50  x 
+  2.197 
+  1.10+ 

i 
+0.52 

so 
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fassenden  Original-Beobachtiingshücher  zu  übersenden, 
und  ich  habe  nun  diese  in  <>leicher  Weise  ausgezogen 
und  berechnet,  wie  meine  eig-enen  Beobachtungen. 
Für  eine  spatere  Miltheilung  den  Detail  dieser  neuen 
23  Jahre,  der  natürlich  abgesehen  von  jeder  Hypo- 
these ein  ausserordentlich  werthvoller  ist,  aufhebend, 
werde  ich  im  Folgenden  vorerst  nur  die  Jahresmittel 
der  Relativzahlen  g^ebrauchen,  welche  ich  also  nun 
für  33  auf  einander  folgende  Jahre  besitze.  Die  Ver- 
gleichungen  derselben  mit  den  berechneten  Zahlen 
ergab  mir,  dass  die  Relativzahlen  der  14  Jahre*  1836 
bis  1849  sich  den  für  f  =  2  bis  /  =  15  erhaltenen  Mit- 
telwerthen  vorzug^sweise  g-ut  anschliessen,  und  ich 
benutzte  daher  diese  zur  Bestimmung  von  Ä  und  Ji. 
Bezeichne  ich  die  berechneten  Werthe  mit  a,  die  Re- 
lativzahlen mit  /3,  und  setze 

A  =  56,00  +  «  li  —  3,50  +  V 

so  entsprechen  sich  folgende  14  Paare  von  Werthen 
und  Fehlero-Ieichunoen  : 


t 

a 

Jahr. 

ß 

f=A  +  B.a-ß 

ß' 

2 

12,51 

183G 

97,1 

f=u+  12,51  V  +  2,38 

97,0 

3 

12,93 

1837 

111,0 

=  u-h  12.93  V  —    9,75 

98,5 

4 

9,29 

1838 

82,6 

=  u  +    9,29  i'  -+-  5,91 

85,0 

5 

4,31 

1839 

68,5 

=  n  +    4,31  V  ■+■    2,58 

66,4 

6 

-  2,36 

1840 

51,8 

=  M  -  2,36'v  —  4,06 

41,5 

7 

-  8.07 

1841 

29,5 

=  u—    8,07  r—  1,74 

20,2 

8 

-10,69 

1842 

19,2 

=  M  —  10,69  V—    0,61 

10,4 

9 

-11,05 

1813 

8,4 

=  u  -  11,05  V  -i-  8,93 

9,1 

10 

-  7,51 

1814 

12,2 

=  u—    7,51  V  -{-17,52 

22,3 

11 

-  1,69 

1845 

32,4 

=  u  —    1,69  V  +  17,69 

44,0 

12 

4,06 

1846 

47,0 

=  i*-h  4,06  V -H  23,21 

65,4 

13 

9,79 

1817 

79,3 

z=u+    9,79  V  ■+■  10,96 

86,8 

l'l 

12,23 

1818 

100,4 

=  M-|-  12,23  V—  1,60 

95,9 

15 

11,30 

1819 

95,6 

=  tt  -f  11,30  r—  0,05 

91,5 
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Durch  Quadriren  und  Addiren  dieser  Fehlergleichun- 
gen erhält  man: 

2/-.^  =  n  «2  -1-  1181,17  v2  +  2  .  35, Üö  UV 
+  2  •  71,37  M  -  2  •  78,88  t<  +  Conslans 

und  hieraus  nach  der  Methode  der  kleinsten  (Quadrate 
u  =  —  5,(59  und  r  =  +  0,5B,  also  definitiv 

A  =  50,31  n  =  3,73 

Berechnet  man  mit  diesen  Werthen  für  die  in  der  vor- 
stehenden Tafel  enthaltenen  «je  Ä  +  Ba,  so  erhält 
man  die  am  Schlüsse  der  Tafel  gegebenen  ß',  aus 
deren  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  ß  auf  den 
ersten  Blick  hervorgeht,  dass  die  berechneten  Werthe 
die  aus  den  Beobachtungen  erhaltenen  so  gut  darstel- 
len 5  als  man  es  nur  immer  erwarten  darf.  Berechnet 
man  dagegen  ß'  auch  noch  für  /  =  0  und  t  =  1,  so 
ergibt  sich  folgende  etwas  ungünstige  Vergleichung: 


l 

a 

Jahr. 

ß 

ß' 

0 

1 

3,75 
8,77 

183'i 
1835 

10,3 
15,1 

6'1,3 
83,0 

Es  rührt  diess  davon  her.  dass  einerseits  für  die  be- 
rechneten Zahlen  das  gewöhnliche  Jupiterjahr  von  11,86 
Erdjahren  statt  der  den  Beobachtungen  entsprechenden 
Periode  von  11,11  Jahren  zu  Grunde  gelegt  werden 
musste,  also  die  Maxima  über  ihre  mittlere  Distanz 
aus  einander  gedrückt  wurden ,  —  während  anderseits 
das  wirkliche  Maximum  von  18B7  dem  Minimum  von 
1883  ungewohnt  schnell  folgte.  Eine  günstigere  Ver- 
gleichung ergibt  sich,  wenn  man  ß'  für  die  spätem 
Werthe  von  /  =  IC  bis  t  =  24  berechnet.  Man  erhält 
nämlich  : 

IV.    1.  6 
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t 

a 

Jahr. 

ß 

ß' 

16 

7,99 

1850 

63,0 

80,1 

17 

1,17 

1851 

61,9 

51,7 

18 

-  5,13 

1852 

52,2 

31,2 

19 

-10,29 

1853 

37,7 

11,9 

20 

-13,58 

1851 

19,0 

-0,3 

21 

- 12.'1'1 

1855 

6,9 

3,9 

22 

-  8,78 

1856 

4,1 

17,6 

23 

-  3,02 

18,57 

21,5 

39,0 

2'l 

4,01 

1858 

50,9 

65,1 

SO  dass  hier  die  berechneten  Zahlen  wegen  dem  et- 
was verspäteten  Minimum  von  1856  sogar  den  aus 
den  Beobachtungen  erhaltenen  noch  etwas  voreilen, 
schliesslich  aber  doch  wieder  nahezu  eingeholt  werden. 

In  Fig.  II.  stellt  die  ganze  Linie  die  /3,  —  die  aus 
Strichen  gebildete  Linie  die  ß'  dar,  so  weit  sie  den 
zur  Bestimmung  von  A  und  B  benutzten  Werthen  von 
ß  entsprechen ,  —  die  punktirte  Verlängerung  der  letz- 
tern Linie  nach  beiden  Seiten  die  übrigen  Werthe 
von  ß'. 

Die  graphische  Darstellung  der  sämmtlichen  Zah- 
len oben  mitffetheilter  Tafeln  ergibt  ein 


3,2 


8,8 
14,5' 


Maximum  für  t  = 
Minimum  -  - 
Maximum  - 
Älinimum  -  -  20,8_ 
Maximum  -  -  27,0 
Minimum    -    -    32,7' 


5,6 

5,7 
6,3  i 
6,2 1 
5,7  i 


11,3 

12,0 
12,5 
11,9 


Mittel  11,8 


Es  hat  also  auch  die  berechnete  Curve  mit  der  Son- 
nenfleckencurve  eine  etwelche  Veränderlichkeit  in  der 
Länge  der  Wellen  gemein ,  und  dass  diess  bei  der 
Höhe  der  Wellen  ebenfalls  statt  hat ,  ersieht  man  auf 
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den  ersten  Blick  aus  den  Werthen  von  «  oder  ß'. 
Ich  glaube  somit  gezeigt  zu  haben,  dass  die  aufge- 
stellte Hypothese  eine  hinreichende  Berechtigung  hat, 
um  der  Detailuntersuchung  zu  Grunde  gelegt  zu  wer- 
den, un^^behalte  mir  vor,  in  einer  spätem  Mitthei- 
lung die  Resultate  dieser  letztern  vorzulegen.  Schliess- 
lich füge  ich  noch  bei,  dass,  auch  abgesehen  von  der 
Bedeutung  der  einzelnen  Glieder  der  aufgestellten  For- 
mel ,  die  Formel  als  Ganzes ,  nur  eben  weil  sie  für 
eine  Zahlenreihe  einen  angenäherten  analytischen  Aus- 
druck gibt,  einen  erheblichen  Werth  besitzt,  —  und 
dass  sie  den  einzelnen  Wellen  der  Sonnenfleckencurve 
leicht  noch  näher  angepasst  werden  kann,  indem  man 
bei  der  graphischen  Darstellung  für  jede  derselben, 
anstatt  die  Einheit  der  Abscissen  constant  zu  lassen, 
j-j-g  für  diese  Einheit  wählt ,  wo  T  die  Länge  der  Welle 

bezeichnet. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung  der 
Sonnenfleckenlitteratur : 

111)  G.  E.  Ilamberger,  Dissertatio  physica  de  Sole, 
coelo  nubibus  non  tecto  splendorem  amiltente;  Jena 
1722  in  4. 

Enthalt  kein  Wort  über  Sonnenüecken. 

112)  Erhardi  Weigelii  Fortsetzung  des  Himmels- 
Spiegels,  Jena  1G65  in  4. 

Ep  sagt  bei  Anlass  des  Comelen  von  1664/1665:  »Es  haben 
sich  anhero  viel  fleissigc  Himmelsbetrachtor  verwundert ,  dass 
so  lange  Zeit  keine  Flecken  an  der  Sonne  zu  spuren  gewesen. 
Und  müssen  wir  allhier  zu  Jena  bekennen ,  dass  ob  wir  es  wohl 
aufl"  allerhand  Weise  versuchet ,  grosse  und  kleine  Perspectiven 
aufgestellet ,  und  nach  der  Sonnen  gerichtet,  wir  dennoch 
von  dergleichen  Erscheinungen  eine  geraume  Zeit  niclits  be- 
funden.«( 


m 
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113)  (Chr.  Scheiiier),  Tres  epistolae  de  maculis 
soinribus  scripta)  ad  Marciim  Weiserimi.  Aiigustee 
Vindel.  1612  in  4. 

Nach  der  beigegehenen  Tafel  kamen  IGll  etwa  folgende 
Fleckenstünde  vor  : 

1611  1611  1611 

xTT 

-  22 


-  23 

-  24 

-  25 

-  26 

-  27 

-  28 


4.16 
4.12 
4.12 
2.11 
4.11 
4.12 

3.  9 

4.  9 


XI  9 

-  10 

-  12 

-  13 

-  14 

-  23 

-  26 

-  27 


3.13 
3.11 
5.18 
4.13 
3.13 
4.13 
5.26 
5.30 


woraus  sich  die  mittlere  Relativzahl  52,8  ergibt.*) 

114)  L.  W.  Meech,  On  the  relative  Intensity  of 
the  Heat  and  Lig-ht  of  the  Sun  (Smiths.  Contrib.), 
Washington  1856  in  4. 

Er  sagt  beiliiufig :  »In  the  summer  of  1807,  the  heat  was 
excessive ,  and  the  spots  of  vast  magnitude.«  Letztere  Bemer- 
kung reimt  sich-  sonderbar  mit  den  in  Nr.  71  mitgetheilten  Be- 
obachtungen von  Flaugergues. 

115)  Aus  den  Manuscripten  von  Placidus  Heinrich. 
Die  Sternwarte  zu  Bogenhausen  bei  Münclien  bewalirt  die 

meteorologischen  Tagebücher  des  verstorljcnen  Professor  Hein- 
rich zu  Regensburg  auf,  die  von  1779  bis  in  die  Dreissiger 
Jahre  hinaufführen ,  und  wenigstens  zum  Theil  die  Sonnen- 
fleckenbeobachtungen  enthalten ,  von  denen  in  Nr.  61  («7)  die 
Rede  ist.  Herr  Professor  Lamont  hatte  die  Güte ,  mir  diese 
Tagebücher  zur  Durchsicht  anzuvertrauen,  und  ich  fand,  dass 
Heinrich  an  folgenden  Tagen  Flecken  notirte  : 


•)  Bei  der  unter  Nr,  44  aufgeführten  Schrift  Scheiners  ist 
1611  durch  1612  zu  ersetzen,  und  am  23  Oclober  1612  hatte  die 
Sonne  ein  kleines  Fleckchen 
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1781  Dez.  10  ui)(l  U  (je  bei  20  Fl.). 

1782  Jaii.  12  und  13  (je  4  Fl.). 

1799  Febr.  21  (2  Fl.);  März  3  (2  iicuo  Fl.). 

1800  -März  G  (2  Flcckoiili.iufeii) ;  Juni   1. 

1801  Aug.  25,  20,  28,  31;    Sept.  1,  2,  (i,   Ki,   2'n    Oclob.  6,  S, 

10,  13  (3.  21),  14;  Nov.  6,  l'J  (6  Fi.),  29  (1.  1);   Dez.   10 
(6  Fl.). 

1802  März  18,   19  (3  Fl.),  29;  Mai  21,  26. 

1803  März  3  (5  Haufen),  19. 

1804  Oct.  23  (9  Gruppen),  29  (2  Haufen). 

1803  März  10  und  April  7  (je  viele  uiul  gros.se  Fl.);    Mai  3, 

1806  März  6,  2i,  27;  April  1,  6,  18;  Mai  23. 

1807  Febr.  14  (1.  1),    1«   (1.  1);    März  3,    7   (1.  1),    13   (1.  1)  ; 
April  4(1.  1);  Juni  20;  Sept.  17,  23;  Nov.  8  (1.  1). 

1808  April  14  (1.  2);  Nov.  12  (1.  1). 

1809  Jan.  28  (2.  6),  29. 

1811  Juli  28,  29,  30.  31;   Oct.  12,  13.  (Immer  nur  ein  Fl.) 

1812  Jan.  29  (1.  3);    Febr.  2;    Aug.  2,  3,  4,  5,  8,  10,  12.   13, 
14,  15,  18,  19;    Sept.  4 ,  6  ,  8,  9 ,  10,  13,  14  ,  28   (1.  1) 
Oct.  21,  22;  Nov.  4,  6;  Dez.  5,  16,    19,  20,  25,  26,   17. 

1813  Febr.  2,  8,  11,  17  (1.  1),  18  (1.1).  19  (1.2),  20;  März  19 
20,  21:    April  4  (1.  1),  5  (1.  1),  7  (1.  2),  8  (1.  2),  9,  10 

11,  12,  13,  14,  15,  28;  Mai  12,  15,  16,  19.  20;  Juni  22 
23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  Juli  1,  2,  8,  9,  22.  23,  24 
25,  26,  27,  28,  29;  Aug.  3,  4,  5,  8,  10,  21,  22,  24,  25,  26 
28,  31;  Sept.  1 ,  2,  3,  4,  5,  6,  8,  18,  21,  22,  23,  24,  27 
30;  Oct.  1,  3,  4,  6,  7,  8,  9,  12,  15,  16,  17,  18,  22,  26,  31 
Nov.  1,  5,  7,  8,  9,  12,  13,  14,  15,  16,  19,  29;  Dez.  5,  8 

9,  11,   18,  21,   27. 

1814  Jan.  2,  4,  5,  6,  7,  11,   13,  14,  20,  22.  25,  28,  29,  31  ;  Febr 

1,  2,  4,  5,  10,  12,  13,  14,  20,  21,  22,  24,  25,  26.  27,  28 
März  1,  3,  20,  21,  22  (1.  1).  26,  27,  30  (1.  1);  April  1,  6 

10,  11,  12,  13,  14,  18,  19,  20,21,  23.  24,  25,  26,  29;  Ma 
1,  4,  8,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  27,  28,  31;  Juni  1,  6,  7 
10,  11,  15,  16,  19.  20,  29,  30;  Juli  1,  5,  10,  15,  19;  Sept 
30  (über  20  Fl.);  Oct.  1,   14,  22,  Dez.  4,  8,  15,  17. 
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1815  Jan.  3;  Febr.  27:  März  8;  April  4,  20;  Mai  7,  29;  Juni 
12  (sehr  grosser  Haufen),  15  (über  öO  Fl.),  28  (viele  FI.); 
Juli  31  (viele  Fl.);  Aug.  13  (1.1);  Scplbr.  27;  Oct.  21; 
Nov.  12  (1.  1),  19  (viele  Fl.). 

1816  Jan.  13  (1.  1),  17;  März  26  (grosse  Fl.);  April  25,  30; 
Sept.  13  (grosser  Haufen). 

1817  April  23.  28;  Juni  24  und  26  (viele  und  grosse  Flecken); 
Juli  21  (4  Fl.). 

Dagegen  fand  er  die  Sonne  ohne  Flecken  : 
1781  Dez.  21. 

1800  Febr.  19. 

1801  Oct.  3,  5. 

1802  März  17. 

1805  Mai  6. 

1806  März  12;  Mai  14. 

1807  Jan.  23,  28;  Febr.  28;  März  2,  22;  Mai  23,  25,  26;  Juni 
11  (dabei  die  Note:  »sol  sine  macula  jam  per  mensera«), 

15,  17;  Juli  31;  Aug.  27;  Sept.  3,  11;  Oct.  3. 

1808  Febr.  2;  März  8,  14,  21,  27,  30;  April  3,  4;  Mai  2,  4. 

1809  Jan.  7,  16;  März  7,  14:  Oct.,  20,  26,  31;  Nov.  8,  18. 

1810  März  26;  April  3,  24,  29;  Juni  10,  19;  Juli  25;  Aug.  13, 
22,  26;  Sept  4,  8,  26;  Oct.  5,  13;  Nov.  18;  Dez.  10,  12. 

1811  Jan.  1,  14,  20,  23,  31;  Febr.  13,  18;  März  12,  16,  18.  23, 
27;  April  8,  9,  26;  Mai  30;  Juni  10,  18,  23;  Juli  13; 
Aug.  1,  16;  Oct.  15;  Nov.  3,  22;   Dez.  7,  16,  24. 

1812  Jan.  3,  17;  Febr.  8,  19,  20,  28;  März  27;  April  5,  14,  18, 
27;  Mai  2,  5,  8,  9,  15,  17,  19,  27,  28;  Juni  1,  2,  11,  14, 
19;  Juli  2,  14,  17,  18,  21,  26,  28,  31;  Aug.  23,  24,  25, 
26,  27;  Sept.  15,  16,  20,  21,  22,  29,  30;  Oct.  4,  6,  11,  17; 
Nov.  22;  Dez.  2,  3,  4,  8,  11,  12. 

1813  Jan.  1,  4,  6,  20,  23,  24,  25,  26,  27,  29;  Febr.  14,  21,  22, 
24,  25,  26;  März  5,  9,  10,  12,  13,  16,  17,  18,  26,  28;  April 

16,  19,  20.  22,  24,  25,  27,  29;  Mai  3,  6,  8,  21,  27.  29,  31; 
Juni  2,  3,  6,  8,  19,  20;  Juli  12,  14,  15;  Aug.  6,  7,  11,  12, 
13,  14,  17,  18,  19,  20;  Sept.  11,  14,  15;  Oct.  13;  Nov.  26; 
Dez.  24,  30. 
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1814  Febr.  15,  16,  17,  18;  März  10,  12,  15.  16,  18,  19,  23,  29; 
Mai  6,  7,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17;  Juni  26;  Juli  8,  9, 
20.  21,  23;  Aug.  8,  17;  Sept.  8,  25;  Nov.  18.  19. 

1813  Febr.  26;  März  21,  26;  Mai  17;  Juli  24,  26;  Nov.  8  (da- 
bei die  Note:    »Sol  sine  niacula  tolo  jaui  mense  Nov.«). 

1816  Jan.  1,  2;  Juli  26. 

1817  Apr.  19;  Mai  31;  Oct.  26. 

1818  Febr.  26. 

116)  Les  astres  de  Borhon,  et  apolog-ie  pour  le 
soleil :  Monstrant  et  verifiant  que  les  apparences  qui 
se  voyent  dans  la  face  du  soleil  sont  des  Pianettes, 
et  non  des  taclies,  comme  quelques  Italiens  et  AUe- 
mans ,  observateurs  d'icelles ,  luy  ont  iniposö.  Par 
Jean  Tarde ,  Chanoine  Theologal  de  Farial.  Premiere- 
ment  compose  et  imprime  en  Latin ,  et  depuis  traduict 
en  Fran9ois  par  le  mesme  autheur.  Paris  1627  in  4. 
(109  S.) 

Tarde  ärgert  sich,  dass  Deutsche  und  Italiener,  die  sonst 
nicht  ohne  Verdienst  seien,  in  den  vor  der  Sonne  vorüber- 
gehenden Wolken  F  lecken  sehen,  »comme  si  l'oeil  du  monde 
estoit  malade  dune  ophtalmie.«  —  Ferner  sagt  er  in  Beziehung 
auf  diese  Wolken:  »Souvcnt  il  arrive  qu'il  y  en  a  plusieurs, 
Dl  au  milieu.  et  aux  deux  extrcmiles  du  cercle  solaire,  et  apres 
un  mois  enlier  ou  davantage  se  passe  sans  qu'il  s'en  voye  au- 
eune.«  Und  wieder,  nachdem  er  erwähnt,  dass  er  am  15.  Au- 
gust 1615  bei  30  Flecken  (5.  30)  gezählt  habe  :  »et  souvent 
advient  qu'il  n'en  y  a  aucune  par  l'espace  de  plusieurs  jours.« 
—  Er  verfolgte  einen  Flecken  vom  17.  bis  27  Nov.  1615,  — 
einen  andern  vom  3.  bis  14.  März  1616,  —  einen  andern  vom 
16.  bis  27.  April  1616,  —  wieder  einen  vom  17.  bis  28.  Mai 
1616,  —  endlich  einen  vom  27.  Mai  bis  6.  Juni  1617,  bei  wel- 
chem'er  sagt:  »sa  promenade  fut  donzo  jours,  tousiours  seul , 
sans  compagnon :  car  pendant  ces  onzc  jours  autre  que  luy  ne 
fut  vcu  dans  l'aire  du  soleil.«  —  Die  lateinische  .Ausgabe  er- 
schien 1620,  und  von  der  französischen  fuhrt  Lalande  schon 
eine  Ausgabe  von  1623  an. 
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117)  Kiirtzo  Betrachtung^  derer  Wunder  am  ge- 
stirnten Himmel,  welclie  veranlasset  der  itziffe  recht 
merkwürdige  neue  Comet.  Mit  flüchtiger  Feder  auf- 
g-esetzet  von  Gottfried  Kirchen.  Leipzig  1677  in  4. 
(22  S.) 

Enthält  nichts  über  die  Sonne. 

118)  PI.  Fiximiilner,  Decennium  astronomicum. 
Styriae  1776  in  4. 

Er  gibt  Positionen  eines  1767  Mai  31,  Juni  2,  3,  5,  6,  7,  8, 
9,  10,  11,  12  beobacbtcten  Fleckens  und  bestimmt  daraus  die 
Länge  des  Knotens  zu  261°  5',  die  Neigung  zu  1°  8'  und  die 
Rotalionszeit  zu  25'^  io^  42"'  oder  27"^  U^  12,8"". 

119)  PI.  Fixlmilhier,  Acta  Astronomica  Cremi- 
fanensia,  Styrae  1791  in  4. 

Er  gibt  Positionen  von  Sonnenflecken  : 

1776  Juni  20,  22,  2*.  25,  25;  JuH  1,  17;  August  11,  13,  15; 
Sept.  11. 

1777  Juni  3,  4,  7.  8,  12,  19,  20,  24,  26.  27,  28;  Juh  2,  3,  6, 
13,  16,  17,  18,  22,  25,  29;  August  5.  7,  8,  10,  11,  14,  15, 
17,  21,  22. 

1778  August  30;  September  6,  10. 

1782  Februar  23,  24,  26,  27,  28;  März  1,  2,  5;  Mai  27,  28,  29, 

31  ;  Juni  5,  6,  8,  9,  11,  12,  14,  15;  Juh  2,  4,  6,  12; 
und  nimmt  gestutzt  darauf  die  Länge  des  Knotens  zu  252°  22', 
die  Neigung  zu  7%°  und  die  Rotation  zu  20*^  12*'  an. 

120)  E.  Manfred! ,  Descrizione  d'alcune  macchie 
scoperte  nel  sole  l'Anno  1703.    Bologna  in  4. 

Es  ist  die  Rede  von  Flecken ,  die  er  1702  Dez.  29 ;  1703 
Januar  29,  und  Mai  28  bis  Juni  2  beobachtete. 
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Zur  Darstellung  des  Kupferoxyd-Ammonlaks.  —  Die  iiiei- 
sloii  basisclicn  Kupfcroxydsalze ,  sowie  das  Kupfcroxydhydrat, 
gehen  mit  Saliniakgoisl  blaue  Losungen,  ^veIche  die  Eigenschaft 
haben,  Celiulosc  oline  Veränderung  ihrer  Substanz  aufzulösen. 
—  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  besitzt  dieses  Lösungs- 
verinögcn  die  gesättigte  ammoniakahsche  Lösung  des  basiscli 
kohlensauren  Kupferoxyds  in  höchstem  Grade.  Um  die- 
selbe zu  erhalten,  fällt  man  eine  Lösung  von  Kuj)fervitriol  mit 
kohlensaurem  Natron,  bringt  den  Niederschlag  auf  ein  Filter, 
wascht  ihn  gut  aus ,  trocknet  ihn  auf  dem  Wasserbade  etwas 
ab  ,  so  dass  er  sich  pulvern  lässt  und  schüttelt  ihn  in  einer 
gut  verschliessbaren  Flasche  mit  Ammoniak-Flüssigkeit  von 
0,945  spez.  Gewicht.  Ich  habe  gefunden  ,  dass  sowohl  schwä- 
cherer als  stärkerer  Salmiakgeist  den  Niederschlag  in  geringe- 
rem Grade  löst.  Immerhin  ist  das  basisch  kohlensaure  Kupfer- 
oxyd leichter  in  Ammoniak  löslich  als  andere  basische  Kupfer- 
oxvdsalze  und  Kupferoxydhydrat,  und  liierin  liegt  wohl  der 
Grund ,  warum  seine  Lösung  ein  stärkeres  Lösungsvermögen 
für  Baumwolle  etc.  zeigt. 

Dass  das  reine  ,  unverbundene  Kupferoxyd-Ammoniak  und 
nichts  Anderes  das  eigentliche  Auflösungsmitlel  für  die  Cellu- 
lose  ist,  beweist  am  unzweideutigsten  die  Thatsache,  dass  die 
blaue  Flüssigkeit ,  die  man  erhält ,  wenn  man  fein  zertheiltes 
Kupfer  bei  Zutritt  der  Luft  mit  Ammoniak-Flüssigkeit  in  Be- 
rührung lässt,  jenes  Lösungsvermögen  ebenfalls  besitzt. 

Peligot*)  hat  diese  Flüssigkeit  zuerst  als  Lösungsmittel 
für  Cellulose   angewandt   und  empfiehlt  dieselbe,    da  sie  sich 


')     Sur  la  composilioii  de  la  peau  des  vers  ä  soic.    Gompt.  rcnd. 
XL  VII.  103i. 
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sehr  leicht  bereiten  lässt,  als  Reagens  bei  physiologischen 
Untersuchungen.  Er  stellt  sie  dar,  indem  er  Ammoniak-Flüs- 
sigkeit wiederholt  durch  Kupferdrehspäne,  die  sich  in  einem 
Vorsloss  (Alongc)  befinden,  fliessen  lässt  und  bemerkt,  dass 
die  Auflösung  ziemlich  rasch  unter  Wärmeentwicklung  statt 
finde.  Ich  habe  die  Versuche  von  Pcligot  wiederholt  und  ge- 
funden ,  dass  man  die  Auflösung  sehr  befördern  kann  ,  wenn 
man  die  Ammoniak-Flüssigkeit  mit  ein  paar  Tropfen  Salmiak- 
lösung versetzt  und  statt  der  Drehspäne  von  Kupfer,  Cement- 
kupfer  verwendet.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  sehr  starke 
Lösung  von  Kupferoxyd-Ammoniak ,  welche  mit  überraschen- 
der Leichtigkeit  Baumwolle  auflöst.  —  Nach  der  Angabe  von 
Peligot  löst  die  Kupferoxyd-Ammoniakflüssigkeit  ein  ihrem  Ge- 
hall an  Kupfer  gleiches  Gewicht  Cellulose.        [E.  Schweizer.] 


Die  Zellenbildung:  bei  Pflanzen,  den  12.  Juli  1858  vor- 
getragen von  Dr.  Carl  Cramer.  Die  Pflanzenzelle  ist  ein  ge- 
schlossener Sack,  bestehend  aus  einer  Membran  und  einem 
Inhalt.  Der  Inhalt,  zumal  jugendlicher  Zellen,  besteht  vorzug- 
lich aus  Wasser,  in  welchem  gelöste  und  ungelöste  Stoffe  vor- 
kommen. Besonders  häufig  findet  sich  im  Inhalt  ein  sogenann- 
ter Kern ,  ein  bläschenartiges  Gebilde ,  das  selbst  wieder  eine 
Membran  und  einen  Inhalt  besitzt.  Abgesehen  von  der  eigent- 
lichen Zellmembran  wird  der  Inhalt  noch  von  einer  andern 
Haut,  dem  Primordialschlauch  umgeben.  Primordialschlauch 
und  Kern  bestehen  aus  einer  chemisch-ähnlichen,  einer  eiweiss- 
artigen  Substanz ,  während  die  eigentliche  Zellmembran  aus 
Cellulose  besteht. 

Je  nach  der  Art  und  Weise  wie  sich  die  Mutterzelle  an 
der  Neubildung  von  Zellen  betheiligt,  kann  man  folgende  vier 
Fälle  der  Zellenbildung  unterscheiden  :  Zeilbildung  durch  Häu- 
tung. Zellbildung  durch  Theilung.  Freie  Zellbildung  und  Zell- 
bildung durch  Gopulation. 
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1.  Zcllbilduiig  durch  Häutung  (oder  Verjüngung). 
Das  Wesentliche  dieses  Vorganges  besteht  darin ,  dass  die 
Mullerzclle  ihre  ursprüngliche  Mcnd)ran  ganz  oder  llieilweise 
abwirft. 

Die  Sporen  vieler  Kryptogainen  häuten  sich  bei  der  Kei- 
mung, indem  die  äusserste  meist  braun  gefärbte  Membranschiclit 
von  der  ausschUessIich  wachsenden,  innersten,  farblosen  zer- 
sprengt und  durchbrochen  wird.  —  Bei  der  Schwärnisporen- 
bildung  von  Oedogonium ,  einer  fadenförmigen ,  gegliederten 
Süsswasseralge  scheint  die  Häutung  eine  totale  zu  sein.  Ebenso 
in  vielen  andern  Fällen.  Sie  durchläuft  bei  Oedogonium  2 
Stadien.  Nachdem  die  äusserste  Membranschicht  der  Mutter- 
zelle am  obern  Ende  ringförmig  aufgebrochen,  tritt  der  Inhalt, 
Anfangs  von  einer  zarten  Blase*)  bcklcitlct,  heraus.  Bald  dar- 
nach platzt  die  Blase,  die  aus  Inhalt  und  Priniordialschlauch 
gebildete  Schwärmspore  wird  frei  und  beginnt  ihre  benannte 
Bewegung  durchs  Wasser. 


*)  Nacti  meinen  im  Mai  1855  an  Oedogodiura  fonticola  gemach- 
ten Beobachtungen  entsteht  diese  Blase  aus  der  innersten  Membran- 
schicht der  Multerzelle,  welche  unmittelbar  vor  dem  Aufbrechen 
der  letztern  am  obern  und  untern  Ende  ringförmig  eingefaltet  er- 
scheint und  dadurch  die  Contraclion  des  Zellinhaltes  in  den  Ecken 
der  Zelle  veranlasst.  Die  genannten  Ringfalten,  ähnlich  denjenigen, 
welche  bei  der  vegetativen  Zellbildung  von  Oedogonium  (siehe  unten) 
auflrelen,  lassen  sich  oft  schon  durch  Zuckcrlösung  deutlich  nach- 
weisen, indem  sich  hierbei  der  Inhalt  überall  von  der  Wandung 
zurückzieht;  noch  besser  durch  doppelt  Jodzink,  welches  Reagens 
zugleich  die  Falten  röthlich  violett  f;irbt.  Nach  Pringsheim  (die 
Pflz.  Taf.  IV.  Fig.  22,  23)  tritt  die  Blase  vollständig  aus  der  Mul- 
terzclle  heraus.  Nach  meinen  Untersuchungen  ist  dies  nicht  der 
Fall,  sondern  die  Blase  überzieht  die  ganze  Innenfläche  der  Scheide 
«nd  lässt  sich  von  dieser  nur  schwer  trennen.  Es  gelang  mir  blos 
ein  einzige*  Mal,  dieselbe  von  der  einen  Seile  der  Scheide  zu  lösen. 
Ihre  Ausbreitung  im  Innern  der  Scheide  wurde  durch  doppelt  Jodzink 
nachgewiesen.  Es  ist  indessen  möglich,  dass  sich  verschiedene  Arten 
von  Oedogonium  verschieden  verlialten. 
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2.  Zell  llicil  ung.  Durch  Tiicilung  entstehen  aus  einer 
Zelle  2  bis  4,  nie  mehr  als  4  neue  Zellen  auf  einmal.  Der  Inhalt 
der  Mullerzclle  geht  vollständig  in  die  Bildung  der  Tochler- 
zellen  ein.  Die  Membran  der  Mutterzellc  lebt  häufig  als  inle- 
grirender  Bestandtheil  der  Tochterzellen  fort.  Alle  vegetative 
Zellenbildung  geschieht  durch  Theilung.  —  In  denjenigen  Fäl- 
len ,  wo  sich  der  Theilungsprozcss  genauer  verfolgen  lässt, 
schnürt  sich  der  Primordialschlauch  ringförmig  ein  und  schei- 
det in  die  Duplicatur  Cellulose  aus.  Die  Scheidewand  ist  also 
Anfangs  in  der  Mitte  durchbrochen.  Dadurch ,  dass  die  Ein- 
schnürung des  Schlauches  und  die  gleichzeitige  Gelluloseaus- 
scheidung  immer  weiter  nach  Innen  vorrückt,  verengt  sich  das 
Loch  in  der  Scheidewand  und  schliesst  sich  endlich  ganz.  — 
In  der  Regel  geht  der  Theilung  einer  Zelle  die  Bildung  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Kernen  in  der  Mutterzelle  voran. 
Bei  der  vegetativen  Zellbildung  entstehen  aus  einer  Zelle  un- 
mittelbar nie  mehr  als  2  neue  Zellen,  bei  der  reproductiven 
häufig  4  auf  einmal.  Dem  entsprechend ,  treten  dort  nur  2 
Kerne  als  Bildungscentra  neuer  Zellen  auf,  hier  dagegen  con- 
stant  4  (Sporenbildung  vieler  Florideen,  der  Moose,  der  Far- 
ren  und  übrigen  Gefässkryptogamen  und  Bildung  der  Pollen- 
körner bei  Phanerogamen).  —  Meistens  wächst  die  Membran 
der  sich  theilenden  Zelle  vor  der  Theilung  continuirlich  in 
die  Fläche.  Bei  den  Diatomaceen  und  Desmidiaceen,  zweien 
Gruppen  einzelliger  Algen ,  welche  sich  durch  Theilung  ver- 
mehren, findet  Zwischenmembranbildung  statt.  Die  Theilungs- 
wand  steht  senkrecht  auf  dem  Zwischenstück.  Die  Tochter- 
zellen sind  Anfangs  unsymmetrisch.  -  Bei  Oedogonium  und 
Bulbochaete  erfolgt  die  Theilung  unter  ringförmiger  Einfallung 
der  innersten  Membranschicht  und  Aufbrechen  der  äussersten 
Membranschichl  unmittelbar  über  dem  erwähnten  Ringe. 

3.  Freie  Zellenbildung,  Bei  der  freien  Zellbildung 
entstehen  aus  einer  Partie  Inhalt  der  Multerzelle  eine  oder 
mehrere,  oft  sehr  viele  neue  Zellen.  Der  Inhalt  der  Mutterzelle 
wird  also  hier  unmittelbar  nicht  aufgebraucht.  Die  Tochter- 
zellen leben  zunächst  auf  Kosten  des  übrig  gebliebenen  Inhal- 
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tes  der  Mutterzelle,  welclie  Iriilier  oder  später  fast  immer  zu 
Grunde  geht.  Freie  Zellenhildung  kommt  nur  im  Bereich  der 
Forlpllanzung  vor.  Es  entstehen  durch  freie  Zellhildung  die 
Sporen  mancher  Fadenpilze,  aller  Schcihen-  und  Kernpilze, 
ferner  die  Sporen  der  Flechten  und  einiger  Algen.  Durch 
freie  Zellbildung  um  Kerne  herum  entstehen  wahrscheinlich 
die  Keind)laschen  in  der  Centralzelle  der  Archegonien  bei 
Moosen  und  Gefässkryptogamen ,  aus  welchen  Keimbläschen 
nach  vollzogener  Befruchtung  ein  Embryo  (Gefässicryptogamen) 
oder  eine  Frucht  (bei  den  Moosen)  hervorgeht.  Endlich  ent- 
stehen die  Embrioanlagen  oder  Keimbläschen  im  Embryosack 
der  Phanerogamen ,  sowie  die  Endospermzellen ,  welche  nach 
der  Befruciitung  eines  Keimbläschens  den  Embryosack  oft  voll- 
ständig ausfüllen,  ebenfalls  duich  freie  Zellenbildung  um  Kerne 
herum. 

4.  Z  ellenbild  ung  du  rc  h  Copul  ation.  An  der  Zell- 
bildung durch  Copulation  beiheiligen  sich  stets  2  Zellen*)  und 
geben  meist  einer  einzigen,  selten  2  neuen  das  Dasein.  Durch 
Copulation  entstehen  nur  Forlpllanzungszellen.  Copulation 
wurde  bis  jetzt  beobachtet  bei  Syzygites,  einem  Fadenpilz 
und  bei  vielen  Algen,  nämlich  bei  den  Diatomaceen  ,  Desmi- 
diaceen  und  Zygnemaceen.  Bald  sclimelzen  die  sich  copuliren- 
den  Zellen  vollständig  zusammen.  Die  Gopulationszclle 
entsteht  aus  dem  vom  Primordialschlauch  plus  der  Membran 
der  beiden  Mutlerzellen  umgebenen  Zellinhalle.  Palmogloea.  — 
Bald  enfslehl  die  neue  Zelle  bloss  aus  den  vom  Primordial- 
schlauch und  der  innersten  Schicht  der  Cellulosemembran 
bekleideten  Inhaltsmassen  der  beiden  Mutlerzellen.  Die  äus- 
sersten  Membranschichten  der  Mutlerzellen  vereinigen  sich  nur 
so  weil  als  nöthig  ist.  um  die  V'erschmelzung  der  Inhaltsballen 
zu  geslallen  und  zu  sichern ,  z.  B.  Slauroceras  acutum.  —  In 


*)  Wie  bei  den  Zygnemaceen  entstehen  bisweilen  aucli  bei 
Diatomaceen  den  Copulationssporen  ähnliche  Zellen  aus  einer  ein- 
zigen ^Inllerzelle.  Diesen  Vorgang  aber  ebenfalls  als  Copulation 
aufzufassen,  wie  es  englische  Botaniker  Ihun,  scheint  mir  unzuliissig! 
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andern  Füllen  vereinigen  sich  die  ausschliesslich  vom  Prinior- 
(lialschlauch  hekleidoton  Inhaltsmassen  zweier  Zellen  unter  Auf- 
brechen der  äussersten  Memhranschicht  der  Mutlerzellen  und 
Anfangs  unter  dem  Schutz  der  nicht  aufbrechenden ,  sondern 
in  eine  Blase  verschmelzenden  innersten  Membranschicht  der 
Mutterzellen,  z.  B.  Closterium.  Doeidium.  —  Oft  verwachsen 
die  ganzen  Membranen  der  sich  copulirenden  Zellen  canalartig 
und  lassen  unter  ihrem  Schutz  die  bloss  vom  Primordialschlauch 
überzogenen  Inhaltsraassen  zusammentreten.  Diese  Art  der 
Copulation  kommt  sowohl  zwischen  einzeln  lebenden  Zellen 
vor,  als  zwischen  den  Gliedern  von  Zellfäden  und  zwar  zwi- 
schen succe|siven  Gliedern  desselben  Fadens  (Rhynchonema 
Kg.)  nicht  weniger  als  zwischen  Gliedern  verschiedener  Fäden. 
Sie  ist  im  letzlern  Falle  bald  leiterformig  (Spirogyra,  Zygnema), 
bald  netzförmig  (Mesocarpus).  —  Beispiele  für  Bildung  zweier 
Copulationssporen  sind  Closterium  lineatum  und  Epithemia 
lurgida.  Die  Erscheinungen  in  diesen  beiden  Fallen  sind  nicht 
ganz  die  gleichen,  übrigens  noch  nicht  hinlänglich  untersucht. 


Beobachtung  einer  eigenthümlichen  Gehor-Erscheinung, 
den    1.   November    1858    vorgetragen   von   Prof.   Reuleaux. 

Wenn  man  längere  Zeit  ein  anhaltendes  starkes  Geräusch  hört, 
z.  B.  das  Lärmen  des  Räderwerkes  einer  Mühle,  oder  das  Ge- 
töse eines  Eisenbahnzuges ,  in  welchem  man  sich  befindet ,  so 
vermag  man  sehr  bald  die  ungefähr  mittlere  Höhe  der  Töne 
zu  bestimmen,  welche  auf  das  Ohr  eindringen.  Bei  dem  zu- 
fälligen Beachten  dieses  Umstandes  fand  ich  bei  mehreren  in 
der  letzten  Zeit  vorgenommenen  Eisenhahnfahrten ,  dass  sich 
neben  diesem  lauten  und  der  Natur  der  Sache  nach  auf-  und 
abschwankenden  Tone  ein  zweiler,  sehr  feiser,  constanter 
Ton  im  Ohre  bemerkbar  machte ,  und  zwar  nicht  in  beiden 
Ohren  zugleich,  sondern  in  jedem  einzeln,  je  nachdem  ich  auf 
dasselbe  die  Aufmerksamkeit  richtete.  Der  zweite,  leisere  Ton 
lag  einmal  um  etwa  eine  Octave  und  eine  Quinte,  andere  Male 
um  eine  Octave  und  eine  Terz  hoher  als  der  laute  Hauptton, 
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und  befand  sich  in  der  eingestrichenen  Octave.  Es  war  näm- 
lich das  eingestrichene  g.  iJer  Ton  halte  einen  angenehmen 
weichen  Klang,  etwa  wie  ein  sehr  ferner  Tenorgesang,  oder 
genauer  verglichen,  wie  das  sehr  leise  gespielte  Flütenregister 
einer  Orgel. 

Bald  bemerkte  ich  (und  dies  ist  die  Hauptsache  meiner 
Millheilung),  dass  dieser  leise  Ton  sich  durch  meinen 
Willen  verändern  Hess.  Ich  vermochte  ihn  tiefer  oder 
höher  zu  stimmen,  wie  ich  wollte,  und  zwar  fand  der  üeber- 
gang  von  einem  Ton  zum  andern  in  ungefähr  einer  halben 
Sekunde  statt.  Die  Aenderung  geschah  dabei,  namentlich  An- 
fangs ,  mit  einer  gewissen  ünbehiilflichkeit,  sehr  ähnlich  dem 
stumpfen  Ansprechen  eines  Orgeltones,  den  man  erhält,  wenn 
man  die  Taste  zu  langsam  niederdrückt.  Nach  einiger  Uebung 
aber  verschwand  die  Schwerfälligkeit  des  Ueberganges,  und 
es  gelang  mir,  die  Ton-Intervalle  rasch  ziemlich  scharf  auszu- 
prägen, namentlich,  wenn  ich  den  einzelnen  Ton  etwa  V*  Se- 
kunden ruhig  klingen  liess.  Nach  kurzer  Zeit  war  es  mir  mög- 
lich, kleinere  Melodieen  im  Choraltenipo  geläufig  hervorzubrin- 
gen, natürlich  eine  Musik,  die  nur  für  den  Musikanten  selbst 
hörbar  war ,  sie  machte  mir  übrigens  bei  dem  reichen  orgel- 
artigen Anschlag  einen  höchst  eigenthümlichen  und  angeneh- 
men Eindruck ,  so  dass  ich  mich  viele  Stunden  lang  bei  lang- 
weiligen Eisenbahnfahrten  damit  unterhielt.  Der  Stimmumfang, 
über  den  mein  Instrument  zu  gebieten  hatte,  betrug  10  — 12 
Töne,  von  denen  der  tiefste  das  kleine  a,  der  höchste  etwa 
das  zweigestrichene  d  war. 

Die  Fähigkeit,  den  Ton  hervorzubringen,  fand  sich  bei 
beiden  Ohren.  Anfangs  hatte  ich  nur  auf  das  rechte  geachtet; 
das  linke  erforderte,  als  ich  auch  dieses  versuchte,  ebenfalls 
eine  kurze  Einübung;  dann  aber  zeigte  es  dieselben  Erschei- 
nungen wie  das  rechte.  Bei  beiden  war  die  Tonhöhe,  auf 
welche  das  Klingen  beim  Aufliören  des  Willenseinflusses  zurück- 
ging, dieselbe.  Das  Zusanmienklingenlassen  beider  Ohren 
wollte  Anfangs  gar  nicht,  später  nur  stets  für  höchstens  drei 
Töne  gelingen. 
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Ich  erkliirte  mir  den  beobaclitelcn  Vorgang  dahin ,  dass 
ausser  den  grösssern  llaupterscheinungen  des  Trommelfelles, 
welclie  auf  den  Gehörmechanismus  einwirken ,  auch  noch 
schwache  Knotenschwingungon ,  ahnlich  den  Flageolellönen 
der  Saiten,  in  der  Membran  onlslelien  möchten,  deren  Höhe 
man  durch  Anspannen  und  Nachlassen  des  Trommelfelles  ver- 
ändern könne.  Dass  eine  Muskelthätigkeil  dabei  stattfinde, 
schien  mir  sicher,  da  ich  stets  nach  einiger  Zeit  eine  Art  von 
Ermüdung  im  Ohr  verspurte. 

Erkundigungen  bei  Fachmännern  liessen  mich  glauben, 
dass  die  Erscheinung,  von  der  ich  berichte,  nicht  allgemein 
gekannt  sei ;  ich  glaubte  deshalb  sie  unserer  Gesellschaft  vor- 
legen zu  sollen ,  um  vielleicht  über  bekannte  Beobachtungen 
derselben  Art  etwas  zu  hören,  oder  andernfalls  zu  Wieder- 
holungen und  Bestätigungen  des  Versuches  anzuregen. 


Ueber  das  Barometei*;  den  1.  November  1858  vorgetra- 
gen von  Prof.  ü.  Wild.  Das  Barometer  misst  den  Luftdruck 
durch  eine  demselben  das  Gleichgewicht  haltende  Quecksilber- 
säule.    Bezeichnen  wir  den  ersten  mit  p ,  so  hat  man : 

p  =  h  .  (>  .  g, 
wo  h  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  ,  d.  h.  der  Unterschied 
des  Quecksilberniveaus  im  Barometerrohr  und  äussern  Gefäss 
oder  zweiten  offenen  Schenkel  des  erstem,  (>  die  Dichtigkeit 
des  Quecksilbers  und  g  die  beschleunigende  Kraft  der  Schwere. 
Alle  diese  3  Grössen  bedürfen  aber  im  Allgemeinen  noch  ge- 
wisser Correctionen ,  die  erstem  in  Folge  der  Temperatur- 
Unterschiede,  die  letztere  wegen  der  Variation  der  Scliwerkraft 
mit  der  geographischen  Breite  und  Höhe  über  Meer.  Die  voll- 
ständige Formel  ist  daher  : 

,  (o)/l+'«l\/.       <^os2qp\A       2z\ 

i^  = '^  •  ^- ^Hrr^)  (*  -  154t)  (*  -  x)  • 

wo  h  den  abgelesenen  Barometerstand  ,    qo  die  Dichtigkeit  des 
Quecksilbers  bei  0°,  g'°!  die  beschleunigende  Kr'aft  der  Schwere 
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unter  45°  Breite  im  Niveau  des  Meeres,  ni  den  linearen  Ausdeh- 
nungscoefficionlon  der  Substanz  der  Scale  fUr  1"  Cels.  ,  ([  den 
kubischen  Ausdehnungscoofficienlen  des  On*^'<;l<si'bers  ebenfalls 
für  1"  Gels.,  l  die  Temperatur  der  Scale  und  des  Quecksilbers 
bei  der  Beobachtung,  (p  die  geographische  Breite  und  z  die 
Hohe  des  Beobachtungsorles  über  Meer,  endlich  U  der  Halb- 
messer der  Erde  bezeichnet. 

Da  die  letzlern  Grossen  alle  scharf  bestimmt  oder  zu  be- 
stimmen sind,  so  bedingen  vorstehende  Correctionen  keine  Un- 
genauigkeil  bei  der  Ermittlung  des  Luftdruckes. 

Dies  sind  nun  aber  keineswegs  die  einzig  möglichen  Feh- 
lerquellen. Das  Vorige  gilt  nur,  wenn  die  Toricelli'sche  Leere 
wirklich  ein  vollkommen  leerer  Kaum  ist.  Ist  aber  das  Baro- 
meter schlecht  ausgekocht  oder  sonst  im  Laufe  der  Zeit  wieder 
etwas  Luft  in  die  Toricelli'sche  Leere  eingedrungen ,  so  kann 
man  dies  nach  folgender  von  Arago  angegebenen  Methode  er- 
mitteln und  die  Grösse  des  daraus  entspringenden  Fehlers  be- 
slinuiien.  Heissen  wir  nämlich  x  die  unbekannte  Spannung  des 
im  Vacuuin  befindlich  kleinen  Luftquantums,  p,  den  fehler- 
haften aus  dem  abgelesenen  Barometerstand  nach  obiger  For- 
mel berechneten  Luftdruck,  so  wird  der  wahre  Luftdruck  p 
gegeben  sein  durch: 

p  =  p,  -Y  X. 

Wir  machen  nun  eine  zweite  Beobachtung,  indem  wir  das 
Barometerrohr  etwas  tiefer  in  das  äussere  Gefäss  eintauchen 
oder  im  olFenen  Schenkel  etwas  Quecksilber  zugiessen;  da- 
durcli  wird  das  Volumen  oberhalb  des  Quecksilbers  im  ge- 
schlossenen Rohre  etwas  verkleinert,  die  Spannung  der  einge- 
schlossenen Luft  also  nach  dem  .Mariotle'schen  Gesetze  vergrös- 
sert.  Nennen  wir  das  Volumen  der  Toricelli'schen  Leere  bei 
der  ersten  Beobachtung  V  und  bei  der  zweiten  v ,  ferner  den 
aus  der  lefzlern  berechneten  fehlerhaften  Luftdruck :  p„ ,  so 
hat  man  jetzt : 

V 

•         P  ^  P"  +  ^  V 

■  V.     1.  7 
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Aus  (Ion  beiden  letztem  Gleichungen  folgt  aber: 

V 

Finden  wir  also  bei  den  2  Beobaclitungen :  p,  =  p„  ,  so 
ist  X  =  0,  d.  h.  der  Raum  oberhalb  des  Quecksilbers  wirkh'ch 
als  luftleer  zu  betrachten.  Ist  aber  p,  >  p„ ,  so  muss  eine 
merkliche  Menge  Luft  in  der  Toricelli'schen  Leere  sein  und 
die  beiden  Beobachtungen  lassen  uns  sofort  nacli  der  letztern 
Gleichung   ihren   fehlerhaften  Einfluss    berechnen ,    wenn   das 

V 

Verhaltniss   —  bekannt  ist. 

V 

Endlich  kann  auch  noch  die  durch  die  capillaren  Kräfte 
bewirkte  Depression  des  Quecksilbers  eine  fehlerhafte  Bestim- 
mung des  Luftdruckes  zur  Folge  haben,  indem  der  abgelesene 
Barometerstand  dann  zu  klein  ist.  Will  man  diesen  Fehler 
ganz  vermeiden ,  so  hat  man  bloss  das  Barometerrohr  an  den 
Stellen,  wo  das  Quecksilber-Niveau  hinzuliegen  kommt,  so  zu 
erweitern,  dass  ein  Theil  der  Oberfläche  horizontal  wird.  Zu 
dem  Ende  muss  der  Durchmesser  des  Rohres  ungefähr  20""" 
betragen.  Bei  engern  Röhren  hat  man  vorgeschlagen ,  den 
Fehler  nach  den  von  Laplace  und  Poisson  aufgestellten  Formeln 
für  die  Grösse  der  Depression  in  cylindrischen  Röhren  zu  be- 
rechnen. Diese  Formeln  involviren  indessen  gewisse  Constan- 
len,  nämlich  eine  Länge  a  und  einen  Winkel  »9,  welche  aus 
Beobachtungen  abzuleiten  sind,  und  in  noch  unbekannter  Weise 
von  der  Natur  des  Glases  und  Quecksilbers,  sowie  des  über  dem 
Quecksilber  befindlichen  Gases,  endlich  auch  von  der  Tempera- 
tur abhangen.  In  der  That  schwanken  denn  auch  die  Angaben 
verschiedener  Beobachter  über  die  Grösse  der  erwähnten  Con- 
stanlen  zwischen : 

mm  mm 

a  =  2.55  —  2.85  und  .?  =  36°  —  SÖ'^. 

Zudem  haben  neuere  Untersuchungen  von  Quincke  gezeigt, 
dassscibst  bei  vollkommener  Gleichheit  aller  auf  die  Constan- 
ten a  und  t?  influirenden  Umstände  doch  Schwankungen  der- 
selben innerhalb  folgender  Grenzen : 

mm 
a  =  2.6  —  2.8  und  ,9  =  38  —  45° 
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vürkommen,  welclie  Scliwaiikuiiyoii  walirscheinlich  scliwer  zu 
verineicleiKk'ii ,  kleiiuMi  Krscliülloruiigcn  in  ilei-  L'tngeljUDg  zu- 
zuschreiben sind.  In  Folge  hievon  wird  diese  Gorreclion  fast 
ganz  illusorisch. 

In  vielen  Lehrhiicheni  der  Physik  fiiulel  man  die  Ansicht 
ausgesprochen,  der  fehlerhafte  Einduss  der  Capillar-Depression 
conipensire  sich  in  den  beiden  Schenkeln  eines  Ileberbaroine- 
(ers.  Dass  die  Ansicht  falsch  sei ,  geht  ebenfalls  aus  einer 
Beobachtung  von  Quincke  hervor,  wonach  im  luflerfüllten  Raum 
.9  =:  57'',  im  luftleeren  aber  =  52*^  gefunden  wurde. 

(.  hemische  Untersuchung  des  Mineralwassers  vom  Scliim- 
bcrg,  im  Entlchuch.  Kant.  E.uxeru,  durch  Bollcy  und  Schulz; 
den  j3.  Movember  1S58  vorgetragen  von  Prol".  Dr.  BoUey. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Wassers  ist  1,00166. 
Seine  Temperatur  (im  August  gemessen)  11°  C. 
Der  Geschmack  und  Geruch  des  Wassers   zeigt  einen  ge- 
ringen Gehalt  von  Schwefelwasserslod'an ;  beim  langern  OlFen- 
slehen  verliert  sich  derselbe  unter  Trübung  des  Wassers. 
Gesammtquantum  d.  fixen  Beslandtheilc  bei  110'^  G.  =  0,56100 
—  —  —    nach  gelindem  Glühen  :=  0,54270 

und  zwar: 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Chlornatrium 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelnatrium 
Kieselsäure 

Eisenoxyd  und  Thonerde    0,00197 
Organische  Substanz 
0753913  Gramm.  *) 

•)  Wild  anslatl  0,0:1021  tJr.  Scliwefoliialrinm  <lio  entsprechende 
Menge  schwof«'lsniiros  Nalroii  ani;oiioiiuiicn,  in  welches  ersleies 
Nich  l)eini  Kindampfen  U(ugewandell  haben  wuisaIc,  nnd  was  0,05482 
tir.  beliii-il,  so  slei;,'eil  sieh  ilic  Summe  der  leslen  Uoslandlheilu 
nach   Abzu-r  der  orL'anischen   Substanz  auf  0,5i54i   Gr. 


0,45171 

Granuu. 

0,00716 

» 

0.00853 

» 

0,00759 

» 

0,00876 

» 

0,03021 

» 

0,00490 

» 

0,00197 

» 

0,01830 

» 
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Ilalbgehumlcne  Kohlensäure*)     0,17796  Gr.  =  89,820  GC. 

boi  0«  C. 
SchwefelwasserslofT*)  0,00488  Gr.  =    3,187  CG. 

hei  0«  C. 

Dieses  Mineralwasser  charaklerisirt  sich  demnach  als  ein 
alkalinisches,  und  zeichnet  sich,  wenn  auch  nicht  durch 
sehr  grossen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron,  doch  dadurch 
vor  den  meisten  Mineralwassern  ähnlicher  Art  sehr  vortheil- 
haft  aus,  dass  dieser  Bcstandtheil  in  sehr  entschiedenem  Ueher- 
gewicht  gegen  alle  übrigen  Salze  auftritt.  Der  Gehalt  an  schwe- 
felsauren Salzen  und  Chloriden,  sowie  der  an  Salzen  des  Kalks 
und  der  Rittererde  ist  gegenüber  der  Summe  der  festen  Be- 
standtheile  aufTallend  gering;  das  kohlensaure  Natron  beträgt 
Vg  <1or  letztem.  Gyps  fehlt  ganz.  Eigenlhiimlich  an  demsel- 
ben ist  ferner  der  geringe  Gehalt  an  freier  Kohlensäure;  es 
kann  nicht  in  die  Klasse  der  Kohlensäuerlinge  gestellt  werden. 
Für  weniger  wesentlich  halten  wir  das  Vorkommen  von  etwas 
SchwefelwasserstofT  und  Schwefelnatrium ;  doch  mochte  das- 
selbe bei  einzelnen  Anwendungen  nicht  zu  übersehen  sein. 

In  seiner  chemischen  Constitution  lässt  es  sich  den 
Thermalwassern  von  Teplitz  vergleichen ,  worin  sich  ebenfalls 
ein  überwiegender  Gehalt  von  kohlensaurem  Natron  ohne  freie 
Kohlensäure  findet,  und  worin  auch  die  Summe  der  festen  Be- 
standtheile  derjenigen  in  dem  Wasser  vom  Schimberg  sehr 
nahe  kommt ,  wie  sich  aus  der  Uebersicht  der  Hauptbestand- 
theile  ergibt. 


*)  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  wurden  an  der  Quelle 
selbst  auT  die  gebräuchliche  Art  niedergeschlagen,  aus  den  Nieder- 
schlägen die  Gesnmmlmenge  derselben  bestimmt,  und  dasjenige, 
was  nach  Abzug  des  an  Basen  Gebtindncn  übrig  blieb,  als  frei  vor- 
kommend in  der  Analyse  aufgeführt.  Die  so  gefundene  Kohlensäure 
reicht  jedoch  kaum  hin,  um  das  vorhandene  kohlensaure  Natron 
in  doppelt  kohlensaures  Salz  umzuwandeln,  daher  die  Bezeichnung 
„halbgebundne  Kohlensäure"  dafür  gewählt. 
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Es 

enthalt: 

Die 

Steinba( 
nach 

i|uellc  in 
licrzeiiiis. 

Tcpliz, 

Das  Wassor  vom 
Schiniljcrs:. 

in 

1000  Gramm. 

Külilensaures  Nalron 

0,3477 

0,4517 

Kolilciisaurou  Kalk 

0,0649 

0,0071 

Kohlensaure  Ma^Micsia 

0,0369 

0,0085 

(^lilornalriutn 

0,0539 

0,0075 

Schwefelsaures  Kali 

0.00Ü9 

0,0087 

Die  Summe  fester Bestandtheile  beträgt: 
0,61  ■22  0,5427 

In  dem  Verhältnisse  der  festen  Bestandtheile  unter 
einander  hat  dies  Wasser  ferner  Aehnlichkeil  mit  den  Quellen 
von  Vichy ,  worin  auch  die  weitaus  vorwiegende  Sul)stanz 
das  kohlensaure  Nalron  ist,  worin  Eisen  fast  nur  spurweise 
sich  lindet  und  die  Kalk-  und  Bittererdesalze,  sowie  die  Chlo- 
ride und  Sulphate  der  Alkalien  alle  zusammen  höchstens  Vä 
vom  Gesan)mtgelialt  an  Salzen  ausmachen.  Sieht  man  von  der 
geringen  Menge  Schwefehvasserstofl'  im  Schiraberger  Wasser 
und  von  dem  Vorhandensein  freier  Kohlensäure'  in  demjenigen 
der  Brunnen  von  Vichy  ab,  so  könnte  nian  das  erste,  wenn 
man  es  ungefähr  charakterisiren  will ,  mit  einer  verdünnten 
Lösung  des  letztern  vergleichen. 

L'eber  deu  sogeiiannlen  poiirpre  fran^ais  oder  orseille 
solide ,  einen  neuerlichst  in  den  Handel  gekommenen  Farb- 
stoff; den  15.  November  1838  vorgetragen  von  I'rof.  Dr.  Holley. 
l'^s  wird  nachgewiesen,  dass  dieser  FarhstofT  das  entw  eder  mit 
Chlor  oder  mit  Chronjsäure  behandelte  Anilin  sei.  Die  Dar- 
stellung dieser  Farbe  im  pharmazeutisch  technischen  Labora- 
torium des  Schweiz.  Polytechnikums  gelang  vollständig.  Es 
werden  Färbemuster  auf  Seide,  die  mittels  dieses  FarijstoiVs 
erzeugt  wurden,  vorgelegt.  Die  Einzelnheilen  dieser  iMitlhei- 
lung  sind  nachzulesen  in  der  schweizerischen  polytechnischen 
Zeitschrift,  3ter  Jahrg.,  S.  124. 
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Analyse  einer  Welssofenschlacke  von  Alpbrugg ;  den  15. 
November  18.58  vorgetragen  von  Prof.  Dr.  Bolley. 

Die  Schlacke  enthält    59,33  F  e  0 

6,45  Fe203 
34,83  S  i  Ö2 

Ohschon  die  Schlacke  deutliche  '/2  Zoll  breite  KrNslalltafoIii 
bildet,  die  nach  Herrn  Prof.  Kcnngott's  Bcsliminung  mit  gröss- 
ter  Wahrscheinlichkeit  ins  orthorhombische  System  geboren, 
lässt  sich  aus  den  Analysen  auch  unter  der  Annahme ,  dass 
das, Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  verrechnet  wird,  kein  einfacher 
Ausdruck  für  eine  chemische  Formel  ableiten.  Am  nächsten 
käme:  4  FeOx  3Si02. 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  im 

Jahre  1858  eingegangenen  Geschenke. 

Von  Herrn  Prof.  Culmann. 

Culmann,  C.  Mittheilungen  über  die  Correclion  der  Jurage- 
wässer, l.  Wintherlhur  1858. 

Von  Herrn  Dclaharpc  in  Lausanne. 
Delaharpe,  J.  C.     Tortricides.     Faune  Suisse.  VI.  4. 

Von  Herrn  Dore,  fils,  in  Paris. 
Dore ,  fils.    Le^ons  de  chimie  elementaire  appliquees  aux  arts 

industr.     Partie  3.  8.  Paris  1857. 
Dor6,  P.     Instructions  a  l'usage  des  ouvriers  puisalicrs   indi- 

quant  les  causes  d'asphyxie  etc.  Paris  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Favre  in  Genf. 

Favre,  Alph.  Notice  sur  la  geologie  des  bases  du  Mole  en 
Savoie.  8.  1857. 

Favre,  Alph.  Obscrvations  relatives  aux  Icllrcs  sur  la  Consti- 
tution geologique  de  quelques  parlies  de  la  Savoie.  8.  1857. 

Von  Herrn  Prof  H.  Frey. 
Frey,  Dr.  Heinr.  Das  einfachste  thierische  Leben.  Eine  Skizze. 
8.  Zürich  1858. 
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Von  Herrn  Ch.  Th.  G  audio  in  Lausanne. 
Gaudln,  Ch.  Tli.    Phenomenes  de  niirage  dessines  ä  Palerme. 

8.  Lausiiniio  1855. 
Gaudln,   Ch.  Tli.  cl  C.  Strozzl.     Memoire   sur  (iuc'l([ues  gisc- 

nienls  de  feuilles  fossiles  de  hi  Toscanc.  4.  Zürich  1858. 
Gaudln,  Ch.  Th.    Notes  sur  (juelques  emprciiiles  vegelales  des 

terrains  su|)ericurs  de  Toscane.  8.  Lausanne  1857. 
Gaudln  Ch.  Th.  el  Ph.  Delahurpc.    Flore  fossile  des  environs 

de  Lausanne.  8.  Lausanne  185(5. 
Heer,   Osw.     Lettre  a  Sir.  Ch.   Lyell.     Trad.   j)ar  Gaudin.    8. 

Lausanne  1856. 
Heer,  Osw.     Los  charbons  feuilletes  de  Durnten  et  d'ülznach. 

Trad.  par  Gh.  Th.  Gaudin.  8.  Geneve  1858. 
Heer,    Osw.     Les    planles   alimenlaires.      Trad.    par    Ch.    Th. 

Gaudin.  8.  Lausanne  1855. 

Von  (1.  allgcm.  Schweiz.  Ge  sei  Ischa  i't  für  iNalurwissenschaftcii. 
Verhandlungen  der  allgem.  Schweiz.  Nalurforschenden  Gesell- 
schaft -42.  (1857)  8. 
Atlas  der  Schweiz.    Blatt  XIX. 

Von  Herrn  Prof.  Heer. 
Giiinbel,  Theod.    Die  Laubmoose  der  Rheinpfalz.    Ein  Tableau. 
fol.  Landau. 

Von  Herrn  Dr.  II.  Ilornstein  in  Wien. 
Hornstein,  Dr.  K.    Ueber  die  neuesten  ForlschriKe  der  Astro- 
nomie,    lieft  1.  8.  Wien  1857. 
Horostcid ,  Dr.  K.    lieber  die  Bahn  der  Calliope  im  Jahr  1859. 
8.  Wien  1859. 

Von  Herrn  Privaldozenl  Ür.   II  ug. 
Hug ,   J.  C.     Die  Mathematik   in  systemat.  Behandlungsweisc. 
Bd.  I.   1.  2.     S.  Zürich  185G. 

Von  Herrn  Jordan  in  Lyon. 
Jordan,  Alexis.    Nouveau  memoire  sur  la  queslion  relative  au\ 
Acgiloj)s  Triticoides.  8.  Paris  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Kölliker  in  Wiirzburg. 
kölllkcr,  A.     Einige  Bemerkungen  über  den  Urari.  8.  1858. 
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Zeilschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Sieboid  und  Ktil- 
likcr.     VII.  Suppl.    IX.  2.    8.    Leipzig  1858. 

Von  Herrn   Prof.  Marcou. 
Marcou,  Jules.     Geology  of  North  America.  4.    Zürich  1858. 

Von  Herrn  Prof.  Molescholt. 
Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der  Thiere. 

Hcrausg.  von  J.  Moleschott.  Bd.  III,  3.  IV,  1—4.  V,  1.    8. 

Frankfurt  1857—58. 
Molcschott,   Jak.     Lehre  der   Nahrungsmittel.    Dritte  Aullage. 

8.  Erlangen  1858. 

Von  Herrn  Prof.  M  o  u  s  s  o  n. 
Fröbel ,  J.  und  0.  Heer.     Mittheilungen  aus   dem  Gebiete  der 
theor.  Erdkunde.     Bd.  I.    8.    Zürich  1834—36. 

Von  der  M  u  seu  lusgcs  c  11s  c  iia  f  l  in  Zürich.        • 

Bulletin  de  la  societe  d'acclimatation.     1857,  1.  2.    1858,  1.  2.  3. 

4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.   11.     Liste  des  Membres.    8.    Paris. 

Von  Herrn  Oberst  Schinz. 

Schinz-Gessner,  H.     lieber  Praxis  und  Theorie  in  der  Land- 

wirthschaft.     Heft  3.    8.    Zürich  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Sc  hlö  milch. 
Schlomilch,  0.   4  Abhandlungen  aus  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten.   8. 

Von  Herrn  K.  Sonklar. 
Sonklar,    Karl.     Der   neuerliche    Ausbruch    des    Suldnenglcl- 

schers  in  Tirol.    8.    Sitzungsbcr.  1857. 
Sonklar,  Karl.     Ein   Condensationshygroineter.    8.     Sitzungs- 
bcr. 1856. 
Sonklar,    Karl.     Das    Oelzthaler   Eisgebiet.    8.    Mitlheilg.    der 
k.  k.  gcogr.  Ges.  in  Wien  1856. 

Von  der  Verwaltung  des  Friesischen  Legales. 
Karte  des  Kantons  Zürich.    Blatt  XXVII.  XXIX.  XXXI. 

Von  Herrn  Oberst  Weiss. 
Uebersicht  21  der  Verhandlungen  der  Technischen  Gesellschafl. 
8.    Zürich  1858. 
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Von  Herrn  Dr.  Wirtgen  in  Coblenz. 
Wirtgen,  Dr.  Ph.    Rheinische  Reise-Flora.    12.    Gobleiu  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Wolf. 

Newton,  J.     La   niethode   des  fluxions  et   des  suites  infitiics, 

4.    Paris  17i0. 
Lagrange ,  J.  L.     Traile   de   la    resolution  dos    öqualions    nu- 

inerifjues.     Nouv.  cd.    4.    Paris  1808. 
Wolf,  Rud.    Biogra[)hien  zur   Kullurgeschichle   der    Schweiz. 

Erster  Cyclus.    8.    Zürich  1858. 

Von  Herrn  Prof.  Wydlcr  in  Bern. 

Schwcnkfcld,  Casp.  Theriolropheum  Silesicc.  4.  Lignicii  1603. 
Magnol ,  Petr.IIorlus  regius  Moiispeliensis.  8.  Monspehs  l(j97. 
Börucr,  Dr.  Fried.     Naclirichlen  von   berühmten  Aerztcn  iiiid 

Naturforschern.     3  Bde.    8.    Wolfonshültel  1749-53. 
Be/oiit.     Cours  de  matheinatiques.    2  tomes.    8.    Paris  1781. 
Zuckert,  Joh.  Friedr.    Allgcnieinc  Abhandl.  von  den  Nalirungs- 

iiiittehi.     2.  Aufl.    8.    Berlin  1790. 
Smellics.  W.    Philosophie  der  Naturgeschichte.  Aus  dem  Engl. 

2  Thie.    8.    Berlin  1791. 
Pallas,  P.  S.     Tableau  de  la  Tauride.   4.  St.  Petersburg  1795. 
Medlcus ,  Ludwig  \V.  Bemerkungen  über  die  Alpenwirlhschaft. 

8.    Leij)zig  1795. 
Link,  IL  V.     Beiträge  zur  Naturgeschichte.    Bd.  L     3  Stücke. 

8.    Rostock  und  Leipzig  1797. 
Rclmarus,  IL  Sam.    Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Tiiebc 

der  Thiere.    4.  Ausg.    8.    Hamburg  1798. 
Beckmann,  ,Joh.     .\nleilung  zur  Technologie.    5.  Ausgabe.    8. 

Gotlingcn  1802. 
Fabrlcliis ,   Joh.  Christ.     Resultate  naturhist.  Vorlesungen.     8. 

Kiel  180i. 
Goldfuäs.  (i.  .Aug.    üeber  die  Entwicklungsstufen  des  Thieres. 

8.    Nürnberg  1817. 
Ncumnnn ,   .loh.  Ph.     Lehrbuch    iler  Physik.     2  Bd.    8.    Wien 

1819-1820. 
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Wfeyor,  Dr.  Rud.    Die  Geisler  der  Natur.   8.  Gonstanz  1820. 

Oiiicliii,  Lcop.  Ilaiulljuch  der  iheor.  Ghcinie.  3.  Aull.  2  Bd. 
8.    Frankfurt  1827—1829. 

Lciickart,  Dr.  S,  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Frcihurg.    8.    Freiburg  1829. 

Müller.  Dr.  Job.  Kurze  Darstellung  des  Galvanismus.  8.  Darm- 
stadt 1830. 

Klrschleger,  F.  Prodrome  de  la  Flore  d'Alsace.  8.  Strass- 
bourg  1836—1838. 

Johnston,  J.  Fr.  W.  Abriss  einer  Geschichte  der  neuern  Fort- 
schritte der  Chemie.  Nach  dem  Engl.  v.  C.  Rammeisberg. 
8.    Berlin  1837. 

Persoz ,  J.    Introduction  ä  la  chimie  moleculaire.    8.  Paris  1839. 

Brunner,  Sam.    Reise  nach  Sencgambien  1838.    8.   Bern  1840. 

Schcllbach,  K.  H.     Die  Kegelschnitte.    8.    Berlin  1843. 

Fellcnberg,  \V. .  v.  Ideen  und  Grundzüge  für  Verbesserung 
der  Landeskultur.    8.    DUsselthal  1844. 

Laeroix ,  S.  F.    Elemens  d'algebre.  ISieme  edit.  8.  Paris  1850. 

Von  Herrn  Zolliiiger  in  ßatavia. 

Seiberg,  Dr.  Ed.  lieber  die  vergangene  und  gegenwartige 
Lage  von  Java.    8.    Rinteln  u.  Leipzig  1840. 

Morltzi ,  A.  Systematisches  Verzeichniss  der  von  IL  Zollinger 
1842-1844  auf  Java  gesammelten  Pflanzen.  8.  Solothurn 
1825—1846. 

Almanack  voor  Nederlandsch  Indio  1845.    8.    Batavia  1844.. 

Arcbief-Natuur  en  genenskundig  Archief  voor  Necrlands-Indie. 
Jaarg.  I,  3.    8.    Batavia  1844. 

Bleeker,  P.     Brieven  over  Java.    8.    Batavia  1845. 

Bleeker,  P.  Silurvideorum  Batavensium  conspectus.  8.  Ba- 
tavia 1846. 

Planta  Junghuhnianae.    Part.  I-III.   8.    Lugd.  Bat.  1851—1854. 

Tijdschrift  der  Vereeniging  tot  bevordering  der  geneeskundige 
Wetenschappen.     Jaargang  II.   III.    8     Batavia  1853 — 54. 

Tcijsman  ,  J.  E.  Uillreksel  nit  het  dagverhaal  eener  Reis  door 
Midden  Java.    8.    Batavia  1855. 


I 
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Froinbcrg: ,  Dr.  P.  F.  II.  Vcrslae;  van  flc  uilkomstcii  dor  cersle 
kultuiiij)rocf  met  de  CiiDavalia  oiisifoiriiis.    8.   Balavia  18j6. 

Ilaskarl,  .1.  K.  Verslag  ovcr  lict  Werk  g(!lilehl  :  Planta  Juiig- 
Imlmiana.    8. 

6  kleinere  Scluiflen  über  lloll.  Indien. 


Als  Tausch  gegen  die  Vierteljaliresschrift  hat  die 

Gesellschaft  im  Jahre  1858  erhalten. 

Von  der  Nalurforschenden  Gesellschaft  in  Aarau. 

Wilterungsbeobachtungen   in   Aarau   1857  Juli   bis   Dec. ,    i858 
.lan.  bis  Juni.    4.    Aarau. 

Von  der  K.  Zool.  Genootschap  in  Amsterdam. 
Bijdragen  lol  de  Dierkunde  Aller  7.    \.   Amsterdam  1858. 

Von  dem  Naturbistoriscbcn  Verein  in  Augsburg. 
Bericht  XI.    8.    Augsburg  1858. 

Von  der  Akademie  in  Berlin. 
Monatsschrift  1857.    1858  Jan.  bis  Juli.    8.    Berlin. 

Von  der  deulscben  geologischen  Gesellscbaft  in  Berlin. 
Zeitschrift.     Bd.  IX,  3.  4.    X,  1.  2.     8.    Berlin  1857—1858. 

Von  der  Bataviaasch  Genootschap  in  Balavia. 
Bibliothecae  societalis  qua  Batavia  floret  catalogus  systetnaticus. 

Ed.  II.     8.     Batavia  1853. 
Vorliandolingen.    D.  VI.  XI.  XII.  XVI.  XVIII.  XX.  XXI,  1.2. 

8.  und  4.     Balavia  1827-1857. 
Tijdschrifl  voor  Indische  Toal-  Land-  cn  Volkcnkunde.    Deel 
I.  (Fehlen  Lief.   I.   II.)  II— VI  ,   1-5.     8.     Balavia  1852-56. 
Von  der  NaUirforschendcn  Gesellschaft  in  Basel. 

Verhandlungen    der    Naturforschenden    Gesellschaft    in    Basel. 
Tbl.   II,   1.     8.     Basel  1858. 

Von  der  K.  Lcop.   (larol.  Akademie  in  Breslau. 

Verhandlungen.     Bd.  XXVI,  l.    4.     Breslau  und  Botui  1857. 


108  iNotizen. 

Von  der  Schlesischcn  Gesellschaft  für  Kultur  in  Breslau. 
Jahresbericht  35,  1857.    4.     Breslau. 

Von  der  Socicte  des  scicnccs  naturelles  in  Cbcrbourg. 
Memoires.     8.     Chcrhourg  1856. 

Von  der  Naturforsrhenden  Gesellschaft  in  Chur. 
Jahresbericht.    Jahrg.  III.     8.     Chur  1858. 

Von  der  Ohio  agricultnral  socicly  in  ColumLus. 
Report,  annual,  of  the  board  of  Agriculture  of  thc  slate  of  Oliio 
XI.  For  1856.     8.     Columbus  1857. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig. 
Schriften,  neueste.    Bd.  VI,  1.    4.    Danzig  1858. 

Von  der  K.  Dänischen  Akademie. 
Oversigt  over  det  K.  danske  Videnskaberncs  Selskabs  forhand- 
linger  1857.     8.     Kiobenhavn. 

Von  der  Akademie  in  Dijon. 
Enquete  sur  la  culturc  de  la  vigne  dans  la  Göte  d'or.  8.   Dijon 

1854, 
Journal   d'agriculture.     Annee  V.  VI.  VII.  VIII   (fehlt  4)  XIII, 

2-7.  9.  11.   12.     XIV-XX. 
Memoires  de  I'academie   des  sciences  etc.  de  Dijon.    T.  1—4. 

Sierae  serie.    8.     Dijon  1854—1857. 

Von  der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden. 
Zeitung  allgein.  deutsche  naturhislorische.    Herausg.  v.  Dr.  A. 
Drechsler.    N.  T.    Bd.  III.    8.    Dresden  1857. 

Von  der  geologischen  Gesellschaft  in  Dublin. 
Journal   of  ihe  geological  society  of  Dublin.     Vol.  II — VI.     8. 
Dublin  1841—1855. 

Von  dem  physikalischen  Vereine  zu  Frankfurt. 
Jahresbericht.     1856-1857.     8.     Frankfurt. 

Von  der  Senkenbergischcn  Gesellschaft  in  Frankfurt. 
Abhandlungen.     Bd.  II,  2.     4.     Frankfurt  a.  M.  1858. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Freiburg. 
Berichte  über  die  Verhandlunsren  30  u.  31.    8.    Freiburg  1858. 
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Von  der  Naturforscheiiden  Geüellscbaft  in  Genf. 
Memoiies  de  la  suciele  de   |)hysi{[ue   et  dliistoire   nalurelle  de 
Geneve.     T.  XIV.  1.  2.     4.     tJeneve  1805—1858. 

Von  der  Akademie  in  (löUiiigen. 

Nachricliten  von  der  Universität  zu  Gültingen  1857.  8.  Gül- 
tingeii. 

Von  dem  Verein  bergmännischer  Freunde  in  (iötlingcn. 

Studien      VII,  2.     8.     Gotlingen  1858. 

Von  dem  gcogtioslisch-montanistischen  Verein  in  Grälz. 

Bericht  des  geognostisch-monlanistischen   Vereins  für  Stcier- 

mork.     8.     Grätz  1858. 
Nebsl  3  Abhandlungen  von  Dr.  Rolle. 

Von  dem  Nalurwissenscbaftlichen  Verein  in  Halle. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  X.  XI. 
8.    Berlin  1857. 

Von  iler  W'ellerauer  Gesellscbari  für  Naturkunde  in  Hanau. 
Jahresbericht  der  Wetterauer  Gesellsch.  f.  Naturkunde  1855—57 
und  naturhist.  Abhandlungen   aus   dem  Gebiete   der  Wel- 
terau.     Festgabe.     8.     Hanau  1858. 

Von  dem  naturhist.  med.  Verein  in  Heidelberg. 

Verhandlungen.     II.  III.  V.     8.    Heidelberg  1857-1858. 

Von  der  Finnischen  Gesellscbafl  zu  Helsingfors. 

Ofversigt  of  Finska  Vetenskaps-Societetens  fcirhandlingar.  IV^. 
(1856—1857.)     4.     Helsingfors  1857. 

Acta.    T.  V.  2.    4.     Helsingfors  1858. 

Bidrag  tili  Finlands  Naturkäiuiedom  Etnografi  och  Statistik 
ulgiliia  üf  Finska  Vetenskaps-Socieläten  1.  2.  4.  8.  Hel- 
singfors 1857—1858. 

Notiser  ur  Sällsknpets  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  forhand- 
lingar.     Haftet  III.     4.     Helsingfors  1857. 

Nordmann.  Alex.  v.  Paläontologie  Siidrusslands.  Heft  1.  2. 
Mit  12  Tafeln.     4.     Helsingfors  1858. 
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Von  der  Sociüte  Vaudoisc  des  scicnccs  naturelles  in  Lausanne. 
Hulleliii  de  la  sociöle  Vaudoise  des  sciences  ii.iturelles  36—4-2. 
8.     Lausanne. 

Von  der  K.  Sächsischen  Akademie  in  Leipzig. 
Abhandlungen  der   niatlieni.   phys.    Glasse.     Bog.    18  —  30.     8. 
Leipzig. 

Von  der  geographischen  Gescllschafl  in  London. 
Journal.  —  The  Journal  of  the  Royal  Geogr.  sociely.     Vol.  26. 
8.     London  1856. 

Von  der  Linnean-sociely  in  London. 
Journal  of  ihe  proceedings  of  the  Linnean  society  zool.   Vol.  I, 
4-6.   Adress  of  Th.  Bell.  List  of  the  inembers.    8.    Lon- 
don 1857. 

Von  der  R.  Philosophical  sociely  in  London. 
Proceedings  of  the  royal  society.  T.  VIII  oder  26.  27.  8.  Lond. 

Von  der  Zoological  sociely  in  London. 
Proceedings  ofthe  zoological  sociely.  Part'.  XXII— XXIV,  1854-56 
oder  Nr.  247,  258,  259,  260-326,  ferner  335-338.   8.    Lon- 
don 1857. 

Von  der  Academy  in  St.  Louis. 
Transaclions  of  the  academy  of  Science  of  St.  Louis.    Vol.  I,  2. 
St  Louis  1858. 

Von  der  Academie  in  L  i  o  n. 
Memoires  de  l'academie  de  Lyon.    Glasse  des  sciences.   T.  VI. 

VII.     Glasse  des  lettres.    T.  VI.    8.    Lyon  1856-57. 
Annales  des  sciences  physiques   et  naturelles   d'agriculture  et 
d'industrie  de  Lyon.  IL  T.  VIII.  III.  T.  1.  8.  Lyon  1856-57. 
Annales  de  la   societe  Linneenne   de  Lyon.     Nouv.  s.  T.  III. 
IV.     8.     Lyon  1856-57. 
Von  der  Societe  des  sciences  med.  et  naturelles  in  Mal  ine s. 
Annales.     T.  XIII,  3.  4.    8.     Malines  1856. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Ulannhcim. 
Jahresbericht  23  und  2'f.     8.     Mannheim  1858. 
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Von  der  Societe  des  naturnlisles  in  Moskau. 
Bullelin  1857  2.  3.  4.     1858  1.     8.     Muscou. 

Von  der  Societe  Industrielle   de  Mulhousc. 
Bulletin  121—131,  141—145.     8.     Mulhouso. 
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JoIIy,  Dr.  lieber  die  Physik  der  Moiecuiarkräfle.  4.  Mün- 
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Thlersch  ,  Fr.  v.     Bede  1857  und  1858. 

Beobachtungen,  meteorologische,  an  der  Sternwarte  zu  Mün- 
chen 1825 -1837.     8.     München  1857. 
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Bullelin.   T.  IV,  2  et  Bapport  du  com.  met.  j).  185().   8.   Neu- 
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Von  der  Gesellscbaft  Polichia  in  Neustadt  a.  d.  II. 
Jahresbericht  XV.    8.    Landau  in  der  Pfalz  1857. 

Von  der  Naturhistorischeai  Gesellschaft  in  Nürnberg. 
Abhandlungen.    Heft  2.    8.     Nürnberg  1858. 

Von  der  K.   Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 
Bulletin  de  la  classe  phys.  et  mathem.     'f.  XVI.    4.     St.  Pe- 
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Von  der  K.  Mineralogischen  Gesellschaft  in  St,  Petersburg. 

Verhandlungen  1857 — 58.     8.     St.  Petersburg. 

Von  der  Acadcmy  of  natural  sciences  in  Philadelphia. 
Noiice  of  some  remarks  by  the  late  Mr.  Ilugh  Miller.    8.    I'hi- 

ladclphia  1857. 
Proceedings  of  the  academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia 

1857  8,  for  1858  1—9.     8.     Phil.idel|)hia. 
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Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Pressburp. 

Verli;indlungon    ilcs    Vereins    für    Nntnrkundo    zu    Presshurg. 
Jahrg.  II,  2.    8.    Pressburg  1857. 

Von  dem  Enlomologischen  Verein  in  Stell  in. 
Zeitung,  Slellincr  entoinologische.    XIX,  1—9.   8.   Stettin  1858. 

Von  der  Schwedisclien  Akademie  in  Stockholm. 
Ilnndlingnr.    K.   Svenska  Vetenskaps-Akademiens  handlingar. 

N.  T.     Bd.  I,  2.     4.     Stockholm  1856. 
Ofversigt  of  K.  Vetenskaps-Akademiens  Forhandhngar.  14.  Ar- 

gängen  1857.     8.     Stockholm  1858. 
Resa.     K.  Svenska  fregatton    Eugenies   resa   orakring  Jordan. 
Botanik  I.    Zoologi  I.  II.    Physik  I.    Physique  I.   4.    Stockh. 

Von  dem  Würtembergischen  naturbist.  Vereine  in  Stuttgart. 

Jahreshefte,  würlembergische.    Jahrg.  XIII,  3.     XIV,  1.  2.  3. 

8.     Stuttgart  1858. 

Von  der  Smiihsonian  Institution  in  Washington. 

Report,    annual    of  the  board   of  regents   of  ihe   Smithsonian 

institution  1856.     8.     Washington  1857. 
Baird,    Spencer  F.     Catalogue  of  North  American   mammals. 

Washington  1857. 
Guyot,  Arnold.    Table«?,  raeteorological  and  physical.    2  d.  ed. 

8.     Washington  1858. 
Osten  Sacken,  R.   Catalogue  of  the  describcd  Diplcra  of  North- 

America.    8.     Washington  1858. 
Henry,  Joseph.    Meteorology  in  its  connection  with  agricullure. 

8.     Washington  1858. 

Von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften.    Mathem. 

nalurw.  XXIV,  8.    XXV.  XXVI.  XXVII,  1.  XXVIII,  1-5. 

8.    Wien. 

Von  der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien. 

Annalen  der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien.    Dritte  Folge.    Bd.  VII, 
8.     Wien  1858. 
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Von  der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstnlt  in  Wien. 
J;ihrbuch  der  K.  K.  Geol.  Rciclis;iiistalt  1857,  3.  4.    8.     Wien. 

Von  dem  Zoologiscli-Botaiiischen  Verein  in  Wien. 
Verhandlungen  des  Zool.-Bolan.  Vereins  in  Wien.    Ikl.  VII. 
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Jalirljüchor.     Heft  12.     8.     Wiesbaden  1857. 
Von   der  Physikalisch-Medizinischen   Gesellschaft   in    Würz  bürg. 
Verhandlungen.     VIII,  3.  IX,  1.    8.     Würzburg  1858. 
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Zoologie. 

Foerster,  Arn.     Ilymenoplerol  Studien  I.    4.    Aachen  1850. 

Foersler,   Arn.     Beitrage   zur   Alonograpiiie   der   Pleroinalinen 
Nees.     Heft  1.    4.     Aachen  18'U. 

Uensler,  Jul.    Die  zweifliigligen  Inseclen  vom  ärztlichen  Stand- 
punkte.    4.     Freiburg  1845. 

Fieber,  F.  X.     Species  generis  lorisa.    4.     Prag  1851, 

Fieber,  F.  X.     Rynchotographien.    4.     Prag  1851. 

Loew,    Dr.    II.     Neue   Beiträge   zur   Kcnntniss    der  Dipteren. 
Driller  Beitrag.     4.     Berlin. 

Kaltenbat'li ,  J.  H.    Monographie  der  Pilanzenläuse.    Tbl.  1.   8. 
Aachen  1843. 

Iloseuhaucr,  W.  G.  Beiträge  zur  Inseklenfauna  Europas.  Bd.  1. 
8.     Erlangen  1847. 

Gcmmingcr,  M.  Uebersicht  der  Käfer  um  München.  8.  Jena  1851. 

Endriilat,    B.  und  II.  Tcsüiu.     Zur  Fauna   der  xNiederelbe.     8. 
liandjurg  1854. 

Kriecbbaumer,  Jos.  Die  Ccrambyciden  .Münchens.  8.  Müncb.1844. 
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Cornelius ,  C.     Rcitriigo  zur  nähern  Kennlniss  der  PcripUuiela 

oricntalis.     8.     Elbcrfcicl  1853. 
Foerstcr,  Arn.    Monographie  der  Gattung  Pczomaclius.   8.  Ucr- 

lin  1851. 
Rosenhauer,    Dr.  W.  G.    Entwickl.   der  Klylhren  und  Cryp- 

toccplialecn.     8.     Erlangen  1852. 
Kirsclibaumer ,  C.  L.    Die  Rynchoten  von  Wiesbaden.    I.    8. 

Wiesbaden  1855. 
Motschulsky,  V.  v.     Die  Colcoplrischen  Verhältnisse  und  die 

Käfer  Russlands.    Moskau  1846. 
6  kleinere  Schriften  über  Insekten. 
Macquart,  J.    Facultes  inlcricures  des  animaux  sans  vertcbre. 

8.    Lille  1850. 
Germar,  E.  F.  Magazin  der  Entomologie.  4  Bd.  8.  Halle  1813— 21. 
Beilrä'ge  zur  Entomologie.    Heft  1.    8.    Breslau  1829. 
Zeitschrift  für  Entomologie  V.  Germar.  5  Bd.  8.  Leipz.  1839- 40. 
ImhoflF,    Dr.  Ludw.    Einführung  in   das  Studium  der  Goleop- 

tercn.    8.     Basel  1856. 
Redtenbacher ,  Ludw.   Fauna  Austriaca.   Käfer.  8.    Wien  1849. 
Low,  Dr.  tL  Diptcrologische  Beiträge  i.  2.  4.  4.  Posen  1845—47. 
Bremi,  J.  IL   Monographie  der  Gallmücken.  4.  Neuenburg  1847. 
Sicbold  ,  G.  Th.  E.  v.     Parthenogenesis  bei  Schmetterlingen. 
Wissenschaftliche  Berichte  über   die  Leistungen  in   der  Ento- 
mologie 1838—54.    8.    Berlin  1840-56 
13  kleinere  entomologische  Schriften. 
Gegenbaur,   Dr.   G.    Unternehmungen   über  Pteropoden   und 

lleleropoden.    4.    Leipzig  1855. 
Todd,   R.  and  W.  Bowmann.     Physiological  analomy   of  man 

2  vol.    8.    London  1856. 

B  o  t  a  n  i  k. 
Seemann ,  B.    Die  Palmen.    8.     Leipzig  1857. 
Rabenhorst,  Dr.  L.    Die  Algen  Deutschlands.   8.    Leipzig  1847. 
Rabenhorst,  Dr.  L.    Die  Lichenen  Deutschlands.  8.  Leipz.  1845. 
Brongniart,  A.     Vegetationsperioden.     8.     Halle  1850. 
Rabenhorst,  Dr.  L.    Deutschlands  Kryptogamen-Flora.  I.  II,  3. 

8.     Leipzig  1844—48. 
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Bcilscliinid ,  C.  .1.     Pflanzcn.ccographic.     8.     Broslnu  1831. 
Hofl'inanii ,  Hermann.     Fllanzenklinialologic.     8.     Leipzig  1857. 

Mineralogie. 

Barrande ,  J.     Systeme  Siluvien.     Premiere  partie.    Praguc. 

Blum,  Leonhard,  Scyfcrt,  Sochting.  Die  Einschlüsse  von 
Minc.-alion.     4.     Ilaricm  1854. 

Goldenberg,  Fr.  Flora  Saropontana  fossilis  Heft  1.  2.  4.  Saar- 
brücken 1855—57. 

Eichwald,    E.  Lethaea  Rossica.  I,  1.  III.   4.   Stuttgart  1852— 5.>. 

Zippo,  Dr.  F.  X.  M.    Geschichte  der  Metalle.   8.    Wien  1857. 

Physik  und  Chemie. 
Blodget ,  Lor.    Climatology  of  the  Un.  States.    8.    Pliilad.  1857. 
Fischer,  F.     Uebcr  die  fliegenden  Sonnenbilder.    4.    Basel. 
Dove,  II.  W.     Klimatologische  Beiträge.    I.    8.    Berlin  1857. 
Volger  ,  G.  II.  0.     Untersuchungen  über  die  Erdbeben  in  der 

Schweiz.     3  Tli.    8.    Gotha  1857—58. 
Johnston,  A.  K.     Physical  alias  fol.    Edinb.  1856. 

Mathematik   und   Astronomie. 
Rcdtenbacher.    Resultate  für  den  Maschinenbau.     3.  Auil.    8. 

Mannheim  1856. 
Ilenrlon,  D,     Traite  des  logarithmcs.     8.     Paris  1626. 
Simson,  Uob.     Opera  quaedam  reliqua.    4.     Glasguae  1776. 
Taylor  et  Nurdoch.     Nouveaux  principcs  de  la  perspective  li- 

ueaire.     8.     Amsterdam  1757. 
Köhler,  C.  Die  Landesvermessung  v.  Wurlemb.  8.  Stultg.  1828. 
Bulletin  bibliographique  des  mathematiques. 

Technologie   und    Landwirthschaft. 
Sturm ,  Leonh.  Chr.     Wasserkünste,    fol.    Augsburg  1720. 
Chaley.    Pont  suspendu  de  Fribourg.    8.     Paris  1835. 

Geographie    und    Reisen. 
Schlllingcr,    Gasp.,   Weber,    Wilh.   und  Mayer,    Wilh.     Per- 

sianische  und  Ostindianische  Reis.     8.     Nürnberg  1709. 
Arbeiten  der  K.  Russischen  Gesandtschaft  zu  Pecking.    2  Bd. 

8.    Berlin  1858. 
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I.    Untersuchungen  über  das  Fibroin,   Spongin  und  Chitin, 
nebst  Bemerkungen  über  den  thierischen  Schleim. 

Das  Fibroin ,  das  man  bislier  als  Bestandlheil  der 
Seide,  der  Ilerbslfjiden  und  des  Badeschwamms  an- 
nahm, kommt  in  der  ersteren  nach  Mulder's*)  Unter- 
suchunti  zu  etwa  53  Procent  vor  neben  einem  ieim- 
gebenden  und  einem  aibnminartigen  Stoff,  die  durch 
anhaltendes  Koclien  nn't  Wasser  und  Behandeln  mit 
Essigsaure  ausgezogen  werden  können.  Daneben 
enthalt  die  Rohseide  noch  ungefähr  l'/2  Procent  Fett 
und  die  gelbe  etwa  0,05  Proc.  Farbstoff,  beide  aus- 
ziehbar durch  Weingeist  und  Aether.  Das  mit  Was- 
ser, Essigsäure,  Weingeist  und  Aether  behandelte 
Fibroin  enthalt  nach  Mulder  immer  noch  unorganische 
Stoffe  beigemengt;  es  soll  von  verdünnten  kalten 
Alkalilösungen  nicht  aufgenommen  werden,  wohl  aber 
von  kochender  Kalilauge ,  und  ebenfalls  löst  es  sich 
leicht  und  schon  in  der  Kalte  in  den  concentrirten 
Mineralsauren.    Ebenso  leicht  wird  es  nach  Schwei- 


•)     PofffjeruloilTs  Annalcn  XXX VII.  50 i    XL.  2.13.  —  üeber  die 
llerbsirädeu  siehe  ebendas.  XXXIX.  498. 
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zers  Beobachtung  von  Kupferoxyd-Aminoniak  aufg-e- 
nomnien ,  wahrend  es  von  reinem  Ammoniak  nicht 
merklich  angegrillen  wird. 

Hei  Berücksichtigung-  dieser  Eigenschaften  konnte 
ein  rascherer  Weg  zur  Keindarslelhing  des  Fibroins 
eingeschlagen  werden.  Ich  übergoss  gelbe  Rohseide 
mit  kalter  5-procentiger  Natronlauge ,  presste  die  farb- 
los gewordene  Seide  nach  etwa  18  Stunden  ab , 
wusch  sie  vollständig  aus,  und  unterwarf  sie  einer 
nachfolgenden  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure 
(1  Theil  rauchende  Säure  und  20  Theile  Wasser). 
Das  so  erhaltene  Fibroin  hinterliess  beim  Verbrennen 
nur  eine  Spur  Asche ;  es  zeigte  unter  dem  Mikro- 
skop noch  die  Form  der  entschälten  Seide ,  hatte 
aber  die  Zähigkeit  gänzlich  verloren ,  und  Hess  sich 
ohne  Schwierigkeit  zu  einem  höchst  zarten  volumi- 
nösen Pulver  zerreiben.  Die  Ausbeute  an  Fibroin 
fiel  bei  drei  Versuchen  nicht  gleich  aus;  aus  gelber 
Rohseide  wurden  zwischen  42—50  Proc.  eines  völlig 
farblosen  Fibroins  erhalten.  Ich  schreibe  diese  ver- 
schiedene Ausbeute  aber  nicht  einem  verschiedenen 
Gehalt  der  Seide  an  Fibroin  zu,  sondern  der  Grund 
liegt  ohne  Zweifel  darin,  dass  sich  das  Fibroin  auch 
in  verdünnten  kalten  Alkalien  in  nicht  ganz  unwesent- 
licher Menge  auflöst.  Ueberhaupt  glaube  ich,  dass 
der  Fibroin-Gehalt  der  Seide  noch  keineswegs  als 
feststehend  anzusehen  ist,  möglicher  Weise  ist  viel 
mehr  darin  enthalten,  als  Mulder  angiebt,  denn  ich 
habe  mich  davon  überzeugt,  dass  reines  pul  verförmiges 
Fibroin  bei  mehrstündigem  Kochen  mit  Essigsäure 
keineswegs  unangegriflen  bleibt;  man  erhält  eine  farb- 
lose Lösung,  die  beim  Verdunsten  einen  ansehnlichen 
bräunlichen ,  amorphen  Rückstand  hinterlässt. 
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Es  war  vorläung  nicht  meine  Absicht,  das  Fibroin 
einer  neuen  Analyse  zu  unterwerfen,  denn  wenn  sich 
die  procentisciie  Zusammensetzung  desselben  auch 
wirlilich  um  ein  Geringes  abweichend  herausstellen 
sollte ,  so  würde  damit  doch  noch  nicht  die  Mö«»licli- 
keit  gegeben  sein,  eine  chemische  Formel  für  das 
Fibroin  zu  berechnen.  Die  Formeln  für  derartige  Kör- 
per werden  sich  nur  ermitteln  lassen,  indem  man  die 
Spaltungsproducte  derselben  genau  studirt,  und  aus  der 
Zusammensetzung  und  der  C^uanliliit  dieser  einfacheren 
Producte  auf  die  Constitution  der  ursprünglichen  Stoffe 
zurückschliesst. 

Von  den  Proteinstoffen  und  den  sich  anschliessen- 
den Materien  sind  uns  am  besten  die  Zersetzungspro- 
diicte  durch  Schwefelsäure  bekannt.  Das  elastische 
Gewebe  liefert  als  einziges  krystallinisches  Product 
Leucin,  die  leimgebenden  Gewebe  Leucin  und  Glycin, 
die  Proteinstolfe  Leucin  neben  einer  verhaltnissmässig 
kleinen  Menge  Tyrosin,  und  aus  dem  Ilorngewebe 
habe  ich  bei  Versuchen,  die  in  grossem  Maasstab  an- 
gestellt wurden,  neben  Leucin  ziemlich  constant  4 
Procent  Tyrosin  erhalten.  Das  Ilorngewebe,  obgleich 
es  dieselben  Producte  giebt,  wie  die  Proteinstoffe,  ent- 
fernt sich  durch  dieses  quantitative  Verhältniss  we- 
sentlich von  den  letztern  Körpern.  Der  thierische 
Schleim*)    schliesst  sich  dagegen   dem  Ilorngewebe 


•)  Die  llerbcischafTiin":  von  reinem  thierischen  Schleim  sah 
man  bisher  als  eine  schwierige  Aufgabe  an;  man  erhäU  ihn  indess 
leicht  in  zureichender  Menge,  uenn  man  Speicheldrüsen  mit  Glas- 
pulver zerreibt,  einige  Male  mit  kaltem  Wasser  auszieht,  um  Ei- 
weiss  und  ähnliche  SlofTe  zu  ontlVrnen,  und  dann  die  Exiraclion 
mit  kaltem  Wasser  lorlselzt.  Die  erhaltenen  Flüssigkeiten  sind 
fadenziehend,  lassen  sich  aber  bei  hinreichender  Verdünnung  liltri- 
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nalie  an,  ich  erhielt  daraus  ungefähr  ehenso  viel  oder 
melir  Tyrosin,  als  aus  dem  llorngewehe. 

Kocht  man  das  Fibroin  mit  massig  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  Vol.  Säure  und  4  Vol.  Wasser), 
so  lösst  es  sich  leicht  auf,  und  wird  nach  acht-  bis 
zehnstündigem  Kochen  die  Flüssigkeit  mit  Kalkmilch 
übersättigt,  so  entwickelt  sich  nur  eine  sehr  geringe 
Spur  von  Ammoniak.  Die  vom  abgeschiedenen  Gyps 
abfiltrirte  und  mit  Schwefelsäure  neutralisirte  Lösung 
setzt  beim  Verdampfen  eine  ansehnliche  Menge  von 
Tyrosin  ab ,  das  von  beigemengtem  Gyps  durch  Be- 
handeln mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak 
leicht  zu  trennen  ist.  Beim  weiteren  V^erdampfen  der 
Mutterlauge  erhält  man  eine  reichliche  Menge  Leucin. 


ren.  Setzt  man  einii^e  Tropfen  Essigsäure  unter  Umrühren  hinzu  , 
so  wird  die  Schleimlösnng  um  so  zäher,  je  mehr  Alkali  durch 
Essigsäure  entzogen  wird ,  und  ist  dieses  vollständig  entzogen  ,  so 
scheidet  sich  der  SrhleimstolV  in  dicken  Flecken  ab,  die  sich  sehr 
leicht  Aori  der  diinnfliissig  inul  klar  gewordenen  Flüssigkeit  trennen, 
und  durch  Behandeln  mit  \>'cingeist  und  Aelher  \on  heigcmengtcm 
Feit  befreien  lassen.  Dieser  SchleimslofT  ist  dem  filulfibrin  sehr 
ähnlich,  er  ist  elastisch  und  tritt  gewöhnlich  iu  Fadenform  auf, 
so  dass  ein  näherer  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Blutiibrin 
sehr  wahrscheinlich  wird.  —  Eine  wesentliche  Verschiedenheil 
zwischen  dem  Schleim  der  Speicheldrüsen  und  der  Scblcimhäule 
habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Auch  das  Uühnereiweiss  verdankt 
seine  Zähllüssigkeit  jedenfalls  einer  bedeutenden  Beimengung  von 
Schleim;  setzt  man  unter  starkem  Umrühren  etwas  Essigsäure  hinzu, 
so  erfolgt  die  fadenförmige  Schleimausscheidung,  und  das  Eiweiss 
wird  dünnflüssig  und  filtrirbar  ,  auch  wenn  vorher  kein  Wasser 
zugesetzt  worden  ist.  Der  Umstand,  dass  der  thierische  Schleim, 
von  verschiedenen  Orten  herstammend,  sehr  merkliche  Unterschiede 
in  der  Consistenz  zeigt,  sich  bald  filtriren  lässt,  bald  nicht,  dürfte 
hauptsächlich  von  der  Menge  des  Alkalis  herrühren,  welche  damit 
verbunden  ist. 
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Die  Ausbeute  an  Tyrosin  betrug  5  Proceiil;  das 
Fibroiu  ist  niillilu  der  Kcirper ,  der  I)ei  der  Zerset/uu«»- 
mit  JScinvel'elsiuire  die  reichlichste  Meuge  von  Tyrosin 
liefert,  und  es  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  dem 
Horngewebe  und  dem  Sclileim  am  nächsten  an. 

Mulder  hebt  als  eine  Eigenlhümlichkeit  desFibroins 
hervor,  dass  die  Audösungen  desselben  in  concen- 
trirten  Säuren  oder  Alkalien  beim  Neutralisiren  diesen 
Körper  wieder  in  Fadenlbrm  abscheiden,  und  diese 
Erscheinung  ninunt  man,  wie  ich  in  der  Anmerkung; 
erwähnte,  ebenfalls  bei  der  Ausscheidung  des  Schleim- 
stoffs  aus  seiner  Lösung  wahr.  Ohne  Zweifel  findet 
ein  naher  Zusammenhang-  zwischen  Fibroin,  llorn- 
g-ewebe  und  Schleimstoff  statt,  und  ich  bin  geneig^t, 
den  von  Mulder  als  Eiweiss  bezeichneten  Körper  in 
der  Seide  für  nichts  anderes  als  Schleimstoff,  wahr- 
scheinlich in  Verbindung  mit  wenig  Alkali  zu  halten. 
Dieser  Beimengung-  würde  dann  die  Seide  ihre  Ela- 
sticitat  und  Zähigkeit  verdanken,  Eigenschaften,  die 
das  Fibroin  selbst  nicht  besitzt,  und  die  nicht  wohl 
von  beigemengtem  Eiweiss  herrühren  können. 

Der  Badeschwamm,  durch  Behandeln  mit  Aether, 
Weingeist  und  Salzsaure  gereinigt ,  stimmt  nach  Ana- 
lysen von  Posselt*)  in  der  procentischen  Zusammen- 
setzung ziemlich  nahe  mit  dem  Fibroin  der  Seide  über- 
ein, und  Crooke wit*"),  der  neue  Untersuchungen 
über  den  Badeschwamm  vornahm,  erklärte  ihn  für  eine 
Verbindung  von  20  Aeq.  Fibroiu,  2  Aeq.  Jod,  3  Aeq. 
Schwefel  und   10  Aeq.  Phosphor.     Es  mag  vorläufig 


')     Aniial.  der  Chciii.  und  Pharm.   XLV.  192. 
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dahin  «»ostellt  l)loiben,  oh  der  Badeschwamm  wirklich 
Jod  und  Phosphor  in  organischer  Verbindung  enthält, 
Crookewit's  Analysen  liefern  dafür  jedenfalls  keinen 
hinreichenden  Beweis.  Zur  .lodbestimmung-  zerstörte 
er  die  Schwämme  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat, 
wozu  eine  ansehnliche  Menge  des  Reagens  erforder- 
lich ist,  und  wies  dann  in  der  Salzmasse  das  Jod  mit 
Stärkekleister  oder  Palladiumlösung-  nach.  Möglicher- 
weise rührte  in  diesem  Falle  das  aufg^efundene  Jod 
aus  dem  Kalihydrat  her,  das  mitunter  ansehnliche 
Mengen  davon  enthält.  Ich  habe  im  Handel  Kalihydrat 
g-efunden,  das  mit  Schwefelsäure  übersättigt  und  dann 
der  Destillation  unterw^orfen ,  beim  Festwerden  der 
Masse  nicht  nur  violette  Joddämpfe  entwickelte,  son- 
dern sog^ar  den  Hals  der  Retorte  und  die  Vorlage  mit 
Jodkrystallen  auskleidete.  Dieser  Umstand  darf  bei 
Jodbestimmungen ,  wenn  sie  mit  Kalihydrat  ausgeführt 
werden  sollen,  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Das  Schwammgewebe  besteht  aus  einem  Maschen- 
netz, dessen  runde  und  ganz  solid  erscheinende  Fäden 
durchschnittlich  V40"""  Dicke  besitzen.  An  den  jün- 
geren Theilen  des  Schwamnis  finden  sich  diese  Fäden 
von  einer  zartflockigen,  gleichsam  verfilzten  Materie 
dicht  überzogen,  während  in  dem  älteren  inneren  Ge- 
webe solche  Flocken  hauptsächlich  nur  noch  einge- 
streut vorkommen.  Der  feste  Zusammenhang  der 
Schwammmasse  rührt  wesentlich  von  diesem  filzigen 
Ueberzug  her.  Wird  der  Schwamm  mit  salzsäure- 
haltigem Wasser  ausgezogen,  um  Kalksalze  zu  ent- 
fernen, so  bleibt  der  Ueberzug  der  Fäden  unverän- 
dert, von  kalter  5-procentiger  Natronlauge  wird  er 
dagegen  ziemlich  rasch  gelöst.  Es  scheint  somit  der 
Schwamm  aus  zwei  verschiedenen  Substanzen  zu  be- 
stehen. 
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Lässt  man  den  mit  Salzsäure  extraliirten  Scliwamm 
20  bis  30  Stunden  lang  in  iN'atroidauge  liegen,  so  be- 
merkt man  einen  sein*  schwachen ,  aber  doch  deutli- 
chen Annnoniakgeruch,  wahrend  Form  und  Farbe  des 
Schwannns  nicht  wesentlich  verändert  werden.  Unter 
dem  Mikroscop  beobachtet  man  jetzt  das  reine  Ma- 
schennetz. Die  Fäden  erscheinen  rund  und  meist  glatt, 
bei  sehr  langer  Berührung  mit  dem  Alkali  anch  wohl 
rissig  wie  Baumrinde.  Die  abgerissenen  Enden  der 
Fäden  zeigen  häuhg  Faserung.  Mitunter,  aber  nur 
selten,  zeigen  sich  auch  Andeutungen  von  einer  ziem- 
lich langgestreckten  spiralförmigen  Verdickungsschicht. 
Setzt  man  jetzt  dem  Object  einen  Tropfen  concen- 
trirte  Schwefelsäure  zu,  so  treten  plötzlich  in  allen 
Fäden  deutliche,  aber  dicht  gewundene,  häufig  ring- 
förmige \'erdickungsschichten  auf,  und  oft  sind  diese 
entgegengesetzt  gewunden  ,  wodurch  dann  der  Faden 
eine  höckerige  Oberfläche  erhält.  Ebenso  verhalten 
sich  die  mit  Natron  behandelten  Fäden  beim  Befeuch- 
ten mit  Kupferoxyd-Ammoniak  oder  wenn  sie,  voll- 
kommen ausgewaschen ,  längere  Zeit  mit  Wasser  ge- 
kocht werden.  Es  wird  dadurch  nur  eine  Spur  von 
organischer  Materie  ausgezogen,  und  der  nicht  von 
Wasser  gelöste  Rückstand  bildet  nach  dem  Trocknen 
eine  braune  Masse,  die,  ihre  Elasticitäl  vollständig  ver- 
loren hat  und  sich  leicht  zerbrechen  und  pulvern  lässt. 

(janz  abweichend  ist  das  Verhalten  der  Schw  amni- 
substanz  gegen  Kupferoxyd-Ammoniak ,  wenn  sie  zu- 
vor nur  mit  Salzsäure,  nicht  mit  Natron  ausgezogen 
worden  ist.  Nach  20  —  30  Stunden  findet  man  dann 
das  Gewebe  sehr  zusammengeschrumpft,  die  Form  des 
Schwamms  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  und  der  Zu- 
sannnenhang  sehr   gering,   so  dass  man  die  feuchte 
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Masse  mit  Leichti»keit  zwischen  den  Findern  zerrei- 
ben kann.  Unter  dem  Mikroscop  sieht  man  nicht  mehr 
die  schönen  Fasern,  wie  nach  der  Behandlung  mit 
Natronlauge,  auch  nicht  die  ringförmige  oder  spiralige 
C)uertheilung,  wie  sie  oben  beschrieben  wurde,  son- 
dern die  Filden  sind  von  aussen  stark  angegriffen, 
und  wenn  das  Reagens  nicht  allzulange  eingewirkt 
hat,  so  beobachtet  man  in  allen  eine  centrale  Kern- 
schicht, die  man  vielleicht  als  3Ierkmal  bezeichnen 
dürfte.  Zwischen  diesen  Fäden  beobachtet  man  aus- 
serdem zahlreiche,  oft  dicht  zusammenliegende  belem- 
nitenförmige  Kieselnadeln,  die  übrigens  auch  nach  der 
Behandlung  des  Schwamms  mit  Natron,  wiewohl  in 
kleinerer  Menge,  wahrgenommen  werden.  Die  Kie- 
selnadeln sind  stets  von  einem  Kanal  durchzogen  und 
häufig  an  einem  Ende  eiförmig  verdickt.  —  Schloss- 
berge r''*)  hat  kürzlich  mitgetheilt,  dass  der  Bade- 
schwamm selbst  bei  sechswöchentlicher  Einwirkung 
von  Kupferoxyd-Ammoniak  sich  durchaus  nicht  ver- 
ändere; den  Grund  dieser  so  sehr  abweichenden  Be- 
obachtung vermag  ich  nicht  einzusehen,  da  Schloss- 
berg er  besonders  hervorhebt,  dass  das  Reagens  frisch 
bereitet  und  reich  an  Kupferoxyd  gewesen  sei.  Unter 
dem  Namen  Badeschwamm  oder  Waschschwamm  kom- 
men im  Handel  allerdings  verschiedene  Spongia  Arten 
vor,  die  von  mir  untersuchten  verhielten  sich  indess 
gegen  die  genannten  Reagentien  vollkommen  gleich. 
Ob  die  Substanz  des  Badeschwamms  sich  dem 
Fibroin  wirklich  so  nahe  anschliesst,  wie  Crookewit 
annimmt,  mnsste  sich  leicht  durch  ihr  Verhalten  gegen 
Schwefelsäure  ermitteln  lassen.  Es  wurde  daher  der 
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in  kleine  Stücke  zersclinillcnc  Schwamm  mit  vcrdiimi- 
ter  Salzsäure  und  riiiirproceiiliücr  kalter  Nalronlaiiüe 
ausgezoiieii ,  vollkoniiiioii  aiis<ie\vaschen,  »elrockiiet 
und  in  einer  siedenden  Mischunjr  von  1  Vol.  Schwefel- 
saure und  4  Vol.  Wasser  <»elöst.  Nach  zehnstündii»em 
Kochen  wurde  die  Fliissiiikeit  mit  Kalkmilch  oesattigt, 
wohei  sich  nur  äusserst  \\eni<»  Ammoniak  entwickelte, 
dann  die  Lösung  filtrirt,  mit  Schwefelsaure  neutralisirt 
und,  da  kein  Tyrosin  anschoss,  zum  Syrup  verdampft. 
Dieser  Syrup  war  reich  an  Leucin.  Um  dieses  aus- 
zuziehen, wurde  Wein<>eist  zugesetzt,  aufgekopht  und 
erkalten  lassen.  Aher  nur  ein  Theil  des  Leucins  war 
in  Lösunff  geoangen ,  das  (ihrige  hatte  sich  unter  dem 
VVeing-eisi  auf  der  wässerigen  syrupförmigon  Flüssig- 
keit abgelag-ert.  Es  wurde  daher  der  Weingeist  ah- 
grehoben  und  der  Rückstand  auf  ein  Filtrum  gebracht, 
das  mit  einem  kleinen  Loch  versehen  war,  um  den 
Syrup  abfliessen  zu  lassen.  Das  zurückbleibende  mit 
Gyps  gemengte  Leucin  wurde  darauf  mit  dem  in  der 
weingeistigen  Lösung-  befindlichen  gereinigt,  wobei 
sich  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Tyrosin  ergab. 

Der  erhaltene  Syrup  wurde  zum  weiteren  Ver- 
dunsten hingestellt.  Nach  wenigen  Tagen  schössen 
Kryslallc  daraus  an ,  die  sich  bald  ansehnlich  vermehr- 
ten. Als  die  Krystallisation  beendigt  war,  wurde  der 
nn't  Krystallen  gemengte  Syrup  auf  angefeuchtetes 
l'aj)ier  gebracht,  und  das  Papier  zum  Aufsaugen  der 
Mutterlauge  mehrfach  erneuert.  Die  Krystalle  blieben 
fast  weiss  zurück.  Zur  Reinigung  wurden  sie  in  Was- 
ser gelöst,  die  Lösung  mit  Rleiessig  gefällt,  das  Filtrat 
mit  Schwefelwasserstoir  entbleit  und  durch  Abdampfen 
concentrirt.  Die  anschiessenden  Krystalle  zeigten  nun 
die  Form  und  alle  Eigenschaften  des  Glycins  und  gaben 
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beim  Koclien  mit  Kupferoxyd  eine  schwerlösliche  in 
blauen  Nudein  krystaliisirende  Verbindung',  die  zur 
weiteren  Bestätigunju:  analysirt  wurde. 

0,376  Grm.  der  hifltroclinen  Verbindung  veränderte 
ihr  Gewicht  bei  48slündigem  Stehen  über  Schwefel- 
säure nicht,  uud  hinterliess  beim  Verbrennen  0,129 
Grm.  Kupferoxyd.     Diess  stimmt  mit  der  Formel 

Cu  0  .  Ca  \h  NO3  +  aq. 
überein.    Sie  verlangt  34,61  Proc.  Kupferoxyd,  wäh- 
rend 34,31  Proc.  gefunden  wurden. 

Die  fadenförmige  Gew^ebssubstanz  des  Bade- 
schwamms, die  zu  der  vorstehenden  Untersuchung 
benutzt  wairde,  und  für  welche  ich  den  Namen  Spon- 
gin  für  passend  halte,  ist  dieser  Zersetzung  zufolge 
durchaus  verschieden  vom  Fibroin  der  Seide.  Das 
Spongin  liefert  bei  der  Zersetzung  mit  Schwefelsäure 
keine  Spur  von  Tyrosin,  sondern  Leucin  und  Glycin, 
und  es  schliesst  sich  somit  den  leimgebenden  Materien 
in  derselben  Weise  an ,  wie  das  Fibroin  dem  Schleim 
und  dem  Horngewebe. 

Dass  das  Spongin  beim  Kochen  mit  Wasser  keinen 
Leim  liefert,  ist  schon  angeführt  w^orden.  Es  ist  in 
verdünnter  kalter  Natronlauge  nicht  wesentlich  oder 
doch  nur  sehr  langsam  löslich,  leicht  aber  wenn  es 
damit  gekocht  wird.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst 
es  schon  beim  gelinden  Erhitzen  rasch  auf,  wobei 
schwach  bräunliche  Färbung  eintritt.  Concentrirte 
Salzsäure  und  Salpetersäure  von  1,3  spec.  Gewicht 
lösen  es  ebenfalls  beim  Kochen,  und  in  beiden  Fällen 
erhält  man  farblose  Lösungen. 

Ob  die  Masse,  welche  das  Fadengewebe  des 
Schwamms  filzähnlich  überzieht,  mit  dem  Spongin 
identisch   ist,   und   seine  Löslichkeit  in   Natron   nur 
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seiner  feinen  Vertheilung  verdankt,  lässt  sich  vorlaii(i» 
nicht  entscheiden. 

Das  Chitin,  dieser  merliwürdige,  der  Familie  der 
(iliederthiere  eigejiliiüinlicho  SloH",  wurde  hekaiiiillich 
schon  vor  gerainner  Zeil  von  Odier  entdeckt.^  der  ilin 
aus  den  Flügeldecken  und  Panzern  der  Käfer  undCrusla- 
ceen  durcli  Hehaiidehi  niilKalihiuge,  verdünnten  Sauren, 
Wasser,  Weingeist  und  yVclher  darsleille.  Das  Chitin  hat 
im  Aeusseren  manche  Aeiiniichkeit  mit  der  Celhdose, 
zeigt  das  gleiche  Veriiallen  gegen  die  gewöhnlichen  Lö- 
sungsmittel und  giht  heim  Erhitzen  saure  Zersetzungs- 
producte.  wesshalh  es  auch  von  üdier  für  einen  stick- 
stofffreien Körper  gehalten  wurde.  Später  wies  Las- 
saigne,  der  das  Chitin  auch  aus  der  Seidenraupe  dar- 
stellte, den  Slickstolfgehalt  desselben  nach,  aber  erst 
C.  Schmidt*)  verdanken  wir  eine  ausführliche  Un- 
tersuchung dieses  interessanten  Körpers;  er  gewann 
es  aus  einer  grossen  Zahl  von  Gliederthieren,  und 
zeigte,  dass  es  in  allen  Fiillen  die  gleiche  elemen- 
tare Zusammensetzung  besitzt.  Als  einfachsten  Aus- 
druck für  die  Zusammensetzung  stellte  er  die  Formel 
CirlliiNOii  auf,  und  indem  er  diese  Formel  mit  dem 
einfachsten  Ausdruck  für  die  Muskelsubstanz  verglich, 
gelangte  er  zu  dem  Schluss,  dass  das  Chitin  eine  Ver- 
bindung eines  Kohlehydrats  (Cellulose)  mit  einem  Pro- 
teinslolf  sein  dürfte,  wofür  auch  die  meisten  Eigen- 
schaften des  Chitins  zu  sprechen  schienen. 

13ci  dem  jetzigen  Stande  unserer  Wissenschaft  war 
diese  Frage  unschwer  zu  beantworten.  War  das  Chi- 
tin überhaupt  durch  kochende  verdünnte  Schwefelsaure 


♦)     Annal.   der  Chcni.   und  Pharm.  LIV.  298. 
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angreifbar,  so  mussle  es,  falls  ein  ProteinsloiF  darin 
vorlianden  war,  sich  durch  dieses  Reagens  unter  Bil- 
dung- von  Tyrosin ,  Leucin  oder  Glycin  zerlegen  lassen. 

Zu  meinen  Versuchen  widilte  ich  Chitin,  das  aus 
Krebspanzern  dargestellt  worden  war.  Es  wurde  in 
siedende  Schwefelsaure  von  der  oben  angegebenen 
Verdünnung  eingetragen  und  12  Stunden  lang  gekocht. 
Die  zarten  3Ienibranen  zeigten  sich  schon  nach-  we- 
nigen Stunden  merklich  angegriffen,  während  die  fe- 
steren Panzer  sich  nur  auflockerten,  ohne  sich  zu 
lösen.  Sie  waren  aber  sehr  weich  gew^orden,  und 
als  die  Flüssigkeit  abgepresst  und  der  Rückstand  ge- 
waschen wurde,  verwandelte  er  sich  in  eine  volu- 
minöse breiförmige,  fast  kleisterähnliche  Masse. 

Die  saure  Flüssigkeit  wurde  mit  Kalk  übersättigt, 
wobei  sich  ein  deutlicher  Ammoniakgeruch  zu  erken- 
nen gab,  dann  liltrirt,  mit  Schwefelsäure  neutralisirt, 
und  zum  Syrup  verdampft.  Da  sich  kein  Tyrosin  ab- 
geschieden hatte ,  so  wurde  der  Syrup  mit  Weingeist 
behandelt  und  der  Auszug  verdampft.  Der  Rückstand 
zeigte  keine  Spur  von  Leucin,  er  bestand  aus  amor- 
phem Zucker  und  gab  in  kleinster  Menge  beim  Er- 
hitzen mit  alkalischer  Kupferlösung  eine  reichliche 
Ausscheidung  von  rothem  Kupferoxydul.  —  Der  nicht 
vom  Weingeist  gelöste  Theil  des  Syrups  bestand  aus 
Gyps,  schwefelsaurer  Magnesia  in  ansehnlicher  Menge 
(deren  Magnesia-Gehalt  zum  Theil  wenigstens  aus  den 
Panzern  herrühren  musste) ,  und  einer  geringen  Menge 
amorpher  Materie,  in  der  kein  anderes  kryslallinisches 
Product  aufgefunden  werden  konnte. 

Nach  diesem  Resultat  ist  es  klar,  dass  das  Chitin 
die  Atomgruppe  der  Kohlehydrate  enthält,  und  das 
Nichtauftreten  von  Leucin ,  Tyrosin  oder  Glycin  zeigt 
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hinlänglich ,  dass  darin  eine  Paarung-  des  Kohlehydrats 
mit  einem  ProtcinstolF  oder  einem  verwandten  Körper 
nicht  angenommen  werden  Ivann. 

üer  Ivleisterahniiche  Kiicksland,  der  bei  der  Ein- 
wirkung- von  Schwefelsaure  auf  Chitin  erhalten  war, 
kouiile  möglicher  Weise  Cellulose  sein;  da  sich  aber 
beim  Erhitzen  mit  Natronkalk  noch  ein  deutlicher  Am- 
moniakgeruch entwickelte,  so  wurde  die  Zersetzung- 
als  unvollendet  angesehen,  und  das  Kochen  mit  Schwe- 
felsäure noch  längere  Zeit  fortgesetzt.  Die  Lösung- 
enthielt  wieder  Zucker,  der  Rückstand  Stickstoff,  und 
zwar  immer  noch  in  ansehnlicher  3Ienge,  Ausserdem 
halte  ich  beobachtet,  dass  das  Chitin  durch  Jodwasser 
tief  braunroth  gefärbt  wird ,  und  die  kleislerähnliche 
Masse  zeigte  dasselbe  Verhalten  g-egen  Jod.  Sie  durfte 
daher  als  unzersetzles  Chitin  angesehen  werden,  was 
ich  weiter  durch  die  Elementaranalyse  nachzuweisen 
suchte. 

Die  Waschung  der  kleisterähnlichen  Masse  durch 
Decantiren  ging-  Anfangs  leicht  von  Statten ,  sobald 
aber  die  Flüssigkeit  die  saure  Reaclion  verloren  hatte, 
blieb  sie  milchig,  und  erst  nach  Tage  langem  Stehen 
hatte  sich  so  viel  abgesetzt,  dass  das  Aufsammeln  mög- 
lich wurde.  Die  so  gewonnene  Substanz  wurde  zur 
Analyse  benutzt.  —  Wurde  die  trübe  Flüssigkeit  mit 
etwas  Schwefelsäure  vermischt,  so  klärte  sie  sich 
unter  Abscheidung  des  Ungelösten  nach  sehr  kurzer 
Zeit;  wurde  sie,  ohne  angesäuert  zu  sein,  auf  flache 
Gefässe  ausgegossen,  so  klärte  sie  sich  nicht,  und 
beim  freiwilligen  Verdunsten  blieb  eine  zarte  durch- 
sichtige oder  durchscheinende  Membran  zurück ,  die 
wie  Papier  mit  der  Scheere  schneidbar  war,  und  sich 
gegen  Jodwasser  wie  das   ursprüngliche  Chitin  ver- 
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hielt.  Diese  Neig-un":  der  Substanz  zusammenhängende 
Ihiule  zu  bilden,  ist  sehr  bemerkensvverth ;  es  ist  mir 
gelungen  Membranen  darzustellen,  die  in  ihrer  Zart- 
heit mit  den  äusserst  feinen  Chitinmembranen ,  welche 
bei  den  Krebsen  die  Kiemen  von  dem  Thorax  tren- 
nen, wetteifern  können. 

Die  zur  Analyse  bestimmte  Substanz  trocknete  zu 
so  harten  Krusten  ein,  dass  sie  bei  1'"  Dicke  nur 
mit  grosser  Anstrengung  zu  zerbrechen  waren,  und 
ebenso  schwer  hielt  es,  sie  in  Pulverform  zu  ver- 
wandeln. Das  durch  ein  Florsieb  geschlagene  Pul- 
ver wurde  bei  110^  vollständig  ausgetrocknet;  es  war 
frei  von  unorganischen  Substanzen. 

0,582  Grm.  gaben  beim  Verbrennen  0,9885  Grm. 
Kohlensäure  und  0,335  Grm  Wasser. 

0,553  Grm.  gaben  0,541  Grm.  Platinsalmiak. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel: 

Cl5Hi5NO,2. 

^^rechnel^        Gefunden. 

18  Aeq.  Kohlenstoff  108  46,35  46,32 

15    „      Wasserstoff  15  6,44  6,40 

1     „      Stickstoff  14  6.01  6,14 

12    „      Sauerstoff  96  41,20  41,14 


233  100,00    100,00 

Diese  Analyse  stimmt  sehr  nahe  mit  Schmidt's 
Analysen  iiberein;  die  merklichste  Abweichung  zeigt 
sich  im  Stickstoff-Gehalt,  der  von  mir  um  Vio  Proc. 
niedriger  gefunden  wurde ,  als  das  Mittel  von  Schmidt's 
sämmtlichen  Analysen  ergibt.  Bei  drei  Analysen  be- 
trägt die  Abweichung  indess  nur  2/10  Proc.  Bedenkt 
man,  dass  es  Schmidt  bei  der  von  ihm  in  Anwendung 
gebrachten  Reinigungsmethode  nur  einmal  gelang,  das 
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zur  Analyse  bestiimiite  Chitin  iranz  frei  von  unorffa- 
nischen  Bestandlhcilen  darzustellen  (der  Aschengehalt 
stieg  bis  2  Proc),  und  dass  ältere  Analysen  von  we- 
niger reinem  Chitin  noch  einen  bedeutend  Grösseren 
Ueberschuss  an  Stickstoir  gaben,  so  ist  es  klar,  dass 
das  mit  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  behandelte 
Chitin  noch  einen  stickstoirreicheren  Körper  einschliesst, 
der  erst  durch  Einwirkung  von  siedender  Schwefel- 
saure ausgezogen  werden  kann,  worauf  dann  die  Pan- 
zer zu  einer  kleisteriihnlichen  Masse  zerfallen. 

Das  reine  Chitin  hat  also  eine  sehr  einfache  For- 
mel. Freilich  wiire  es  wünschenswerth  gewesen,  das 
Aequivalent  desselben  durch  die  Analyse  von  Ver- 
bindungen zu  controliren;  aber  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  von  derartigen  Körpern  Verbindungen 
hervorzubringen ,  so  fehlte  es  mir  dazu  gegenwartig 
auch  an  Zeit  und  an  Material ,  und  ich  kann  für  jetzt 
nur  anfuhren ,  dass  das  Chitin  mit  Schwefelsäure  eine 
gepaarte  Verbindung  zu  bilden  scheint.  Es  löst  sich 
ziemlich  leicht  und  ohne  merkliche  Färbung  in  kalter 
concentrirter  Schwefelsäure ,  und  lässt  man  die  Lö- 
sung einige  Stunden  stehen,  so  bringt  Wasser  darin 
keinen  Niederschlag  hervor.  Mit  kohlensaurem  Baryt 
gesättigt,  erhält  man  ein  Fillrat,  das  eine  ansehnliche 
Menge  von  Baryt  enthält,  und  entfernt  man  diesen 
durch  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron,  so  entsteht 
beim  Kochen  mit  alkalischer  Kupfcrlösung  eine  reich- 
liche Abscheidung  von  rothem  Kupferoxydul.  Möglicher 
Weise  konnte  daher  die  Lösung  auch  eine  gepaarte 
Zuckerverbinduug  (Zuckerschwefelsäure)  enthalten. 

Für  alle  Falle  gehört  das  Chitin  zu  der  Gruppe  von 
Körpern,  die  wir  mit  dem  Namen  Glucoside  oder 
Saccharogene  bezeichnen,  und  wir  finden  bei  den 


J32  Slädeler,    chemische  Mitthoihingcn. 

sämmlliclien  hierher  gehörigen  Körpern ,  dass  wenn 
sie  durch  Koclien  mit  Alknlien  odoj*  Säuren  oder  durch 
Einwirlaing  von  Fermenten  unter  Bildung  von  Zucker 
zerlegt  werden,  die  Elemente  von  2,  4,  6  oder  mehr 
Aeq,  Wasser  in  die  Zersetzungsproducte  eintreten. 
Nehmen  wir  an ,  dass  hei  der  Zersetzung  des  Chitins 
4  Aeq.  Wasser  aufgenommen  werden,  so  lässl  sich 
der  Vorgang   durch   folgende  Gleichung  ausdrücken  : 

0,8  UlS  N0i2  +  4110  =  C,2  11,2  0,2  +  C6  H7  NO4 
Chitin.  Zucker.  Laclainid. 

Das  Chitin  zerfiele  also  in  Zucker  und  Lactamid, 
an  dessen  Stelle  allerdings  auch  Alanin  oder  Sarkosin 
auftreten  konnten.  Das  Alanin  krystallisirt  ziemlich 
leicht  und  hätte  daher  kaum  übersehen  werden  kön- 
nen, wogegen  die  Nachweisung  von  Sarkosin  unter 
den  vorhandenen  Umständen  schon  seiner  grossen 
Löslichkeit  wegen  mit  Schwierigkeit  verbunden  sein 
musste.  Im  Uebrigen  stehen  Alanin  und  Lactamid  in 
naher  Beziehung  zu  einander ,  beide  zersetzen  sich 
unter  Bildung  von  Milchsäure,  und  war  also ,  wie  die 
Gleichung  angibt,  Lactamid  entstanden,  so  musste  die- 
ses unter  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  natür- 
lich noch  weiter  in  Milchsäure  und  in  Ammoniak  zer- 
fallen. Dass  sich  beim  Sättigen  der  sauren  Flüssig- 
keit mit  Kalk  Ammoniak  entwickelte,  habe  ich  schon 
angeführt,  und  die  entstandene  Milchsäure  musste  als 
Kalksalz  dem  amorphen  Zucker  beigemengt  sein,  was 
sich  sehr  leicht  halle  nachweisen  lassen,  wenn  nicht 
jene  Untersuchung  längst  beendigt  gewesen  wäre,  als 
mir  die  Zusammensetzung  des  reinen  Chitins  und 
damit  seine  mögliche  Zersetzung  bekannt  gewor- 
den war. 
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Vorläufig  mag  es  also  dahin  gestellt  bleiben,  in 
welcher  Form  der  SticksloH'  bei  der  Zersetzung  des 
Chitins  austritt;  sobald  mir  neues  Material  zu  Gebote 
stellt,  werde  ich  die  Sache  weiter  verfolgen.  Nur 
das  mag  uiir  noch  anzuriibron  erlaubt  sein ,  dass  wenn 
wirklich  die  Constitution  des  Chitins ,  wie  ich  sie  an- 
"eiieben  habe.  zulreH'en  sollte,  die  Bilduni>  der  Chi- 
tinpanzer,  wenigstens  bei  Anw  Crustaceen ,  eine  ziem- 
lich einfache  Erklärung  zuliesse,  zumal  da  ich  bei  den 
Gliederthieren  und  namentlich  bei  den  Krebsen  wirk- 
liches Gummi"*)  in  den  Saften  aufgefunden  habe.  Dass  in 
dem  Magensaft  der  niedern  Thiere  ebensowohl  Milch- 
säure vorkommt,  wie  in  dem  der  höhern,  kann  bei 
der  grossen  Verbreitung  dieser  Säure  kaum  bezwei- 
felt werden ,  und  es  ist  bekainit ,  dass  zur  Zeit  der 
Neubildung  der  Panzer  die  vorhandenen  Kalkconcretio- 
nen,  die  sog.  Krebssteine,  in  den  Magen  gelangen. 
Dabei  entsteht  milchsaurer  Kalk.    Ebenso  bekannt  ist 


•)  Das  Gummi  halte  man  bisher  noch  nicht  im  Tiiierreich 
angetiolTcn.  Ich  fand  es  zunächst  im  Mailiäfcr  und  in  der  Seiden- 
raupe ,  in  heiden  Fällen  konnte  es  aber  möglicher  Weise  aus  der 
^'abrung  herstammen  ,  da  die  Thiere  mit  dem  ganzen  Darmkanal 
in  Untersuchung  genommen  wurden.  Ich  sjichte  es  daher  auch  in 
anderen  Gliederthieren,  deren  Grösse  eine  Trennung  der  Organe 
geslalleto  ,  und  fand  es  in  der  Leber  und  in  den  Kien)en  des  i'iuss- 
krebsi's  in  ziemlich  ansehnlicher  Menge.  —  Die  l'nlerscheidung  und 
Trennung  von  Gummi  und  Dextrin  bat  keine  Schwierigkeit;  die 
Lösung  beider  Körper  wird  durch  neutrales  essigsaures  Bleioxyd 
nicht  gerällt  ,  und  Bloiessig  bringt  nur  in  der  concentrirlen  Dex- 
trinlö-sung  bei  reichlichem  Zusatz  eine  gelatinöse  Ahscheidung  her- 
vor, während  die  verdünnte  Lösung  unverändert  bleibt.  In  ver- 
dünnten Guniinilösungen  enisteht  dagegen  durch  Hleiessig  sogleich 
ein  reichlicher  dickOuckiger  .Niederschlag ,  aus  dem  man  das  Gummi 
mittelst  SchwefelvvasserstoiT  wieder   abscheiden  kann. 

IV.    2.  10 


134  Slädclcr,  clicmische  Mittheilungen. 

die  Ammoniak-Entwicklung-  bei  den  Krebsen;  es  gibt 
wenig  Tbiere,  die  nacii  dem  Absterben  so  ausser- 
ordonllicb  rascb  in  ammoniakaiiscbe  Fiüilniss  iiber- 
oeljon  wie  diese,  und  aucb  bei  dem  lebenden  Tbier 
ninnnt  man  die  Ammoniak-Entwicklung  wabr,  wenn 
man  eine  grössere  ZabI  in  einem  kleinen  Baum  zu- 
sammen bat.  Nebmen  wir  nun  an ,  dass  wäbrend  des 
Neubildungsprocesses,  der  obne  Zweifel  mit  der  Aus- 
scheidung von  ProteinstofTen,  die  wir  in  allen  rohen 
Cbitingeweben  linden,  beginnt,  Gummi,  milcbsaurer 
Kalk  und  kohlensaures  Ammoniak  zusammentrellen. 
so  würde  sich  unter  Ablagerung  von  kohlensaurem  Kalk 
niilcbsaures  Ammoniak  bilden  müssen,  und  durch  Ver- 
einigung desselben  mit  dem  Gummi  könnte  unter  Aus- 
tritt von  Wasser  das  Chitin  entstehen.  —  Ich  kann 
natürlich  nur  wünschen ,  dass  diese  Hypothese  vor- 
läufig als  nichts  weiter,  als  ein  flüchtig  hingeworfener 
Gedanke  angesehen  werde. 

Nachschrift.  Nachdem  die  vorstehende  Arbeit 
langst  beendigt  war,  fand  ich  in  den  Compt.  rend. 
XLVII.  1034  eine  Abhandlung  von  Peligot  über  die 
Haut  der  Seidenraupe.  Die  Analysen,  die  er  darüber 
miltbeill,  weichen  sehr  weit  von  einander  ab;  bei  der 
einen  fand  er  8,80  Proc.  StickstolF,  bei  der  andern 
6,15  Proc,  und  ähnliche  grosse  Differenzen  zeigen 
sich  auch  im  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  Peligot  kein  rei- 
nes Chitin  unter  Händen  hatte,  und  da  er  die  Rau- 
pen mit  dem  ganzen  Darmkanal,  also  mit  Blattresten 
etc.  in  Arbeit  nahm,  so  war  das  auch  nicht  zu  er- 
warten, denn  die  Cellulose  verhält  sich  ja  gegen  die 
gewöhnlichen  Lösungsmittel   ebenso   wie  das  Chitin. 
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Trolzdeni  verdiente  seine  Aniial)e,  dass  man  aus  dem 
Chitin  mittelst  Kupferoxyd-Ammoniak  Cellulose  aus- 
ziehen könne,  weitere  Beachtuno^,  und  ich  hahe  da- 
her nachtra<>iicii  noch  einige  \'ersuche  mit  Chitin  von 
versciiiedener  Ai)stammuni^-  angestellt.  13ei  vier-  his 
achttägiger  Einwirkung  von  Kupferoxyd-Anmioniak 
konnte  ich  aber  aus  reinem  Chitin,  aus  den  auf  ge- 
wöhnliche Weise  gereinigten  Flügeldecken  der  Mai- 
käfer und  aus  den  Panzern  des  Flusskrehses  und  der 
Garneele  (Crango  vulgaris)  keine  Spur  von  Cellulose 
ausziehen.  Das  Chitin  war  davon  nicht  im  Mindesten 
angegrillen ,  und  die  durch  Glaspulver  filtrirte  hiaue 
Flüssigkeit  blieb  beim  Uebersiittigen  mit  Salzsaure 
vollkommen  klar.  —  Die  von  Peligot  erhaltene  Cel- 
lulose slamml  somit  nicht  aus  dem  Chitin  her,  sondern 
aus  den  Blaltreslen,  die  dem  Chitin  beigemengt  waren. 


II.     Ueber  das  Xanthin. 

Das  Xanthin  ist  bisher  nur  zweimal  als  Bestand- 
theil  von  Harnsteinen  beobachtet  worden;  beide  Steine 
wurden  vor  etwa  40  Jahren  in  der  Harnblase  von  Kna- 
ben angelrolfen,  der  eine  von  Babington,  der  an- 
dere von  Langenbeck,  und  seit  jener  Zeit  hat  man 
keinen  Xanthinstein  wieder  gefunden,  obgleich  eifrig 
danach  gesucht  worden  ist,  und  die  daraus  bestehen- 
den Concretionen  durch  ihre  Farbe,  durch  ihre  Schich- 
tung und  besonders  durch  ihr  Verhalten  gegen  Sal- 
petersäure leicht  von  andern  Harnsteinen  zu  unter- 
scheiden sind.     Vor  etwa   acht  Jahren  machte  zwar 
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Fr.  Göbel*)  bekannt,  dass  er  in  einer  allen  Samm- 
lun«^-  einen  aus  Xanlliin  l)eslchenden  menschlichen 
Harnslein  von  ansehnlicher  Grösse  gefunden  habe; 
aber  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  diese  Angabe 
von  A.  Göbel*^),  dem  Sohn  jenes  Chemikers,  zu- 
riickgenommen  ,  nach  dessen  Untersuchung  der  Stein 
ein  Bezoar  war  und  aus  Bezoarsäure  bestand. 

Der  von  Babinglon  erhaltene  Stein  war  nur 
etwa  8  Gran  schwer  und  wurde  von  Marcel**^) 
untersucht,  dem  wir  die  ersten  Miltheilungen  über  das 
Xanthin  verdanken.  Der  Langenbeck'sche  Stein, 
der  von  Liebig  und  Wöhler-j)  untersucht  wurde, 
war  weit  grösser,  er  hatte  die  Grösse  eines  Tauben- 
ei's  und  mag  18  20  Grm.  gewogen  haben.  Durch 
Auflösen  in  Kalilauge  und  Fallen  der  Lösung  mit  Koh- 
lensaure stellten  die  letzteren  Chemiker  das  reine 
Xanthin  dar,  beschrieben  seine  Eigenschaften,  und 
fanden  die  Zusemmensetzung  der  Formel  CioH4N4  0.i 
entsprec^lend. 

Bald  nachdem  die  Eigenschaften  des  Xanthins  nä- 
her bekannt  geworden  waren  ,  glaubte  Jackson  ff)  es 
in  einem  Niederschlag  zu  finden ,  der  sich  keim  Er- 
kalten von  diabetischem  Harn  abgesetzt  hatte;  die  von 
ihm  gemachten  Angaben  waren  aber  der  Art,  dass 
daraus  durchaus  nicht  mit  einiger  Sicherheit  auf  die 
Anwesenheit  von  Xanthin  geschlossen  werden  konnte, 
was  schon  Berzelius  in  seinem  Jahresberichte  her- 


*)  Annal.  der  Chein.  und  Pharm.  LXXIX.  83. 

••)  Ebendas.  LXXXIII.    '280. 

"•)  Schweig^i^ei's   Journal.  XXVI.  29. 

f)  Annal.  der  Chem.  und  Pharm,   XXVI.  340. 

ttj  Archiv  der  Pharm.  XI.  182.  —  BerzeUus'  Jahresher.  XIX.  7o8. 
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vorhol).  Ebenso  scheint  es  sich  mit  den  Angaben  von 
Strahl  und  Liol)erluihn  zu  vorhalten,  nach  denen 
das  Xanlhin  als  normaler  Ik'standlheil  des  menschli- 
chen Urins  vorkommen  soll.  Mir  selbst  ist  die  be- 
IrelTende  Abhandluno-  leider  unbekannt  «eblieben; 
Lehmann'"^)  Hihrl  indess  in  seiner  physiologischen 
Chemie  an,  dass  die  von  Strahl  und  Lieberkiihn 
angegebenen  Reactionen  weit  eher  auf  das  Vorhan- 
densein von  Guanin  als  von  Xanlhin  schliessen  lassen. 
Auch  in  den  Excrementen  von  Spinnen  sollte  nach 
J.  Davy^*)  Xanthin  vorkommen;  Gorup-Besa- 
nez^**)  hat  indess  bereits  nachgewiesen,  dass  die- 
ses nicht  vorhanden  ist,  und  es  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  der  darin  vorkommende  Körper  Gua- 
nin sei. 

Bei  einer  gemeinschaftlich  mit  Frerichs  ausge- 
führten Untersuchung  über  das  Vorkommen  von  Leu- 
cin  und  Tyrosin  im  lebenden  Organismus,  hatten  wir 
wiederholt  in  den  verschiedensten  Organen  einen  Kör- 
per beobachtet ,  der  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Xan- 
thin hatte.  Er  fand  sich  in  den  Niederschlägen,  die 
man  nach  Fallung  der  Auszüge  mit  neutralem  essig- 
saurem Bleioxyd  durch  Bleiessig  erhalt,  und  wurde 
aus  den  verschiedensten  Organen  und  auch  aus  hydro- 
pischen  Flüssigkeilen  dargestellt.  Schon  vor  3  Jahren 
ist  von  diesem  Körper  in  mehreren  Abhandlungen, 
welche  aus  dem  Züricher  Laboratorium  hervorgingen, 
die  Rede  gewesen,  und  ich  habe  auch  Millheilungen 
darüber  gemacht,  wie  man  denselben,  wenn  er  (wie 


•)     -i"  Auila^jc  Iki,   I.  S.  17Ü. 
••)     Ediiib.  New  Phil.  Journ.  XL.  231   u.  335. 
")     Aiinal.  der  Cheiii.   und  Pharm.  LXIX.    117. 
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es  häufig-  der  Fall  ist)  mit  Harnsäure  zusammen  vor- 
kommt, davon  trennen  kann.*) 

Der  in  Frage  stehende  Körper  war  in  Wasser  sehr 
schwer  löslich,  aher  leicht  löslich  in  Ammoniak  und  in 
den  fixen  Alkalien,  woraus  er  durch  Kohlensäure  als 
weisses  Pulver  gefällt  wurde ,  das  zu  harten  Krusten 
zusammentrocknete  und  heim  Reiben  VVachsglanz  an- 
nahm. Ebenfalls  löste  er  sich  in  Salpetersäure  und 
hinterliess  beim  Verdampfen  einen  lebhaft  gelben  Rück- 
stand, der  von  Kali  mit  rother  Farbe  aufgenommen 
wurde.  Alle  diese  Reactionen  stimmen  mit  denen  des 
Xanthins  uberein,  da  aber  bisher  bei  wiederholten 
Analysen  keine  hinreichend  übereinstimmende  Zahlen 
erhalten  wurden ,  der  Körper  also  noch  nicht  als  rein 
betrachtet  werden  konnte,  so  wurde  er  als  xanthin- 
ähnlicher  Körper  angeführt. 

Ohne  auf  diese  Mittheilungen  Rücksicht  zu  nehmen, 
hat  kürzlich  auch  Hr.  Scherer*"^*)  angeführt,  dass  er 
das  Xanthin  in  den  Organen  von  Menschen  und  Thieren 
aufgefunden  habe;  über  das  von  ihm  eingeschlagene 
Verfahren  zur  Darstellung  desselben  sagt  er  aber 
nichts,  und  das  einzige  Neue,  was  die  xVbhandlung 
enthält,  besteht  in  der  Angabe,  dass  er  bei  der  Ana- 
lyse Zahlen  erhalten  habe,  die  mit  denen  von  Woh- 
le r  und  Liebig  erhaltenen  übereinstimmen.  Alle 
Chemiker,  die  sich  mit  zoochemischen  Untersuchungen 
beschäftigen,  werden  es  gewiss  Hrn.  Scherer  Dank 
wissen,  wenn  er  recht  bald  die  von  ihm  befolgte 
Reinigungsmethode  und  die  Resultate  seiner  Analysen 


*)     Anna!,  der  Clicm.  und  Pharm.  XCIX.  299  und  304.  —  Lrd- 
manu's  Journ.  LXXIH.  52. 

")     Annal.  der  Chem.  und  Pharm.  CVII.  314- 
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bekannt  macht,  nm  so  mehr,  da  durch  eine  höchst 
interessante  l'nlersuchnng-  von  Strecker  über  die 
Zersetziin<isj)rüdiicte  des  (iuanins  die  Xantiiinrra<>e  in 
ein  neues  Stadium  getreten  ist. 

Durch  Oxydation  des  (iuanins  mit  Salpetersäure 
mid  Beliandeln  des  gelben  Verdampi'ungsriickstandes 
mit  lleductionsmitleln  erhielt  Strecker*)  einen  Kör- 
per, der  nicht  nur  ganz  ahnliciie  Eigenschaften,  son- 
dern auch  dieselbe  procenlische  Zusammensetzung- 
besitzt, wie  das  Xanthin,  und  er  ist  daher  geneigt, 
denselben  für  identisch  mit  dem  Xanthin  der  Harn- 
steine zu  halten.  Es  sind  indess  doch  wesentliche 
Verschiedeniieiten  vorhanden ,  und  ich  bezeichne  da- 
her diesen  Körper  vorläufig-  mit  dem  Xamen  Guano- 
xanthin,  der  mir  passend  zu  sein  scheint,  wenn 
Strecker  nicht  einen  andern  Namen  vorziehen  sollte. 

Als  ich  mich  mit  der  Liitersuchung  des  xanthin- 
iilnilichen  Körpers  aus  menschlichen  und  thierischen 
Organen  beschäftigte,  wurde  es  bei  der  grossen  Aehn- 
iichkeit  des  Xanthins  mit  dem  Ilypoxanthin  (Sarkin) 
vor  Allem  nothwendig ,  eine  Vergleichung  der  Eigen- 
schaften nnt  dem  wirklichen  Xanthin  vorzunehmen, 
und  Prof.  Langenbeck  hatte  die  Güte,  mir  für  die- 
sen Zweck  ein  Fragment  seines  Steines  durch  Ver- 
mittlung- meines  Freundes  Frerichs  zuzustellen.  Die 
nachfolgende  Untersuchung-  wurde  schon  vor  3  oder 
4  Jahren  ausgeführt;  nach  dem  Erscheinen  der  Ar- 
beit von  Strecker  habe  ich  indess  noch  einigte  wei- 
tere Versuche  angestellt,  um  die  Eigenschalten  des 
Xanthins  und  des  (luanoxanthins  zu  vergleichen. 

Der  zerriebene  Stein  wurde  in  lüprocen tigern  Am- 


Amial.  der  Cbem.  und  Pharm.  CVIII.  141. 
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inoniak  iinler  Erwürmen  g^elöst,  und  die  g^elbe  Lösung 
eine  Nacht  über  versciilossen  hinbestellt,  worauf  sich 
ein  bedeutender  weisser  Niederschiai)-  gebildet  halte, 
der  auf  einem  Fillrum  gesammelt  und  einige  Male  mit 
verdünntem  Ammoniak  gewaschen  wurde.  Der  Nie- 
derschlag schien  eine  Ammoniakverbindung  zu  sein, 
er  zeigte  unter  dem  3Iikroscop  äusserst  feine,  häulig 
zu  Sternen  verwachsene  verworrene  Nadeln,  und 
löste  sich  in  Wasser,  besonders  leicht  beim  Erwär- 
men. Auf  Zusatz  von  Essigsäure  schied  sich  das 
Xanthin  in  dicken  weissen  Flocken  ab,  die  aber  bald 
zu  einem  schweren  Pulver  zusammenfielen.  Das  so 
gewonnene  Xanthin  zeigte  sich  nach  dem  Trocknen 
bräunlich  gefärbt,  obwohl  die  Ammoniakverbindung 
fast  farblos  war,  und  sich  mit  blassgelber  Farbe  in 
Wasser  gelöst  hatte. 

In  das  dunkelgelbe  ammoniakalische  Filtrat,  das 
von  der  Ammoniakverbindung  abfillrirt  worden  war, 
wurde  ein  Strom  von  gewaschener  Kohlensäure  bis 
zur  Sättigung  geleitet.  Anderen  Tags  halte  sich  wie- 
der eine  ansehnliche  Menge  des  erwähnten  Nieder- 
schlags, gemengt  mit  Krystallen  von  kohlensaurem 
Ammoniak,  abgeschieden.  Der  Niederschlag  wurde 
gesammelt ,  in  warmem  Wasser  und  etwas  Ammoniak 
gelöst  und  das  Xanthin  durch  Essigsäure  gefällt.  Es 
war  weniger  gefärbt  wie  die  erste  Portion. 

Durch  Abdampfen  der  ammoniakalischen  Lauge 
wurde  noch  eine  dritte,  nicht  ganz  unbedeutende 
Menge  von  unreinem,  stark  gefärbtem  Xanthin  erhal- 
ten, das  sich  Iheils  in  Pulverform,  theils  in  Krusten 
und  Blätlchen  abgeschieden  hatte. 

Zur  weiteren  Reinigung  wurden  die  beiden  ersten 
Portionen  wiederholt  mit  Ammoniak   behandelt,    und 
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dabei  eine  Ouantiliit  sehr  reinen  Xantiiins  j>ewonnoii. 
Bei  der  milvroscopischen  Belrachliuio  zeigte  es  sicii 
aus  äusserst  ideinen  nnrepejniässiyen  Kurnciien  und 
Kiioelclien  i)estehend.  Getrocivnet  l}ildete  es  Iciciit 
zerbrecliliclie  Krusten,  war  fast  kreideweiss  mit  ei- 
nem scliwaciien  Stich  in"s  Gelbliche,  färbte  sich  aber 
tiefer,  wenn  es  zerrieben  wurde.  Bei  !Ü0'  verlor 
es  im  lufttrocknen  Zustande  nur  unbedeutend  an  Ge- 
wicht; eine  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffbestimmun<>- 
führte  zu  lbli>endem  Hesultat: 

U,4t)2  Grm.  der  bei  100°  getrockneten  Substanz 
gaben  0,668  Grm.  Kohlensäure  und  0,121  Grm.  Was- 
ser; übereinstimmend  mit  der  Formel  C10H4N4O4. 


Berechnet. 

Gel'iiiideii 

^       ^"    ■"■ — -*■   '     * 

0 

Aeq. 

Kohlenstoff 

60      39,48 

39,43 

4 

?? 

Wasserstoff 

4        2,63 

2,91 

4 

r) 

Stickstoff 

56      36,84 

4 

r) 

Sauerstofl' 

32      21,05 

, 

152    100,00 

Es  wird  durch  diese  Analyse  zugleich  der  Ein- 
wand beseitigt,  den  Einbrodt*)  gegen  die  von 
Wöhler  und  Lieb  ig  aufgestellte  Formel  gemacht 
hat,  als  er  einen  Druckfehler  in  der  betreffenden  Ab- 
handlung auffand.  Es  wurden,  wie  schon  Ungcr  ver- 
muthete,  0,415  Grm.  Xanthin  zur  Analyse  genommen, 
während  die  Abhandlung  0,2215  Grm.  angiebt.  Der 
ganze  Irrlhum  besieht  also  darin ,  dass  statt  einer  4 
zweimal  eine  2  gesetzt  wurde. 

Wird  ein  Xanthinstückchen  im  Glasrohr  gelinde 
erhitzt,   so  zerspringt  es   unter  Abgabe   von    etwas 
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Feuchliirkeit ;  die  Masse  wird  grau  und  entwickelt  zu- 
erst einen  unangenehmen,  an  verbrennendes  Haar 
erinnernden  Geruch ,  dann  erlieht  sich  dicht  über  der 
Probe  ein  gelbes  Sublimat,  und  im  kälteren  Theile  des 
Rohres  condensiren  sich  einige  Tröpfchen  und  kleine 
farblose  undeutliche  Kryslalle,  wahrend  sich  eine 
reichliche  Menge  von  Cyanammonium  entwickelt.  Als 
Rückstand  erhidt  man  eine  ansehnliche  Menge  Kohle 
von  der  Form  des  Xanthinstiicks.  —  Wird  die  Probe 
rasch  erhitzt,  so  nimmt  man  dieselben  Erscheinungen 
wahr,  nur  entwickeln  sich  zugleich  weisse  Dämpfe, 
aber  in  sehr  geringer  3Ienge.  —  Erhitzt  man  dagegen 
das  Xanthin  in  einem  schräg  gehaltenen,  an  beiden 
Enden  offenen  Glasrohr,  so  entwickeln  sich  schon  in 
gelinder  Hitze  dicke  weisse  Dämpfe,  fast  wie  man  es 
beim  Leucin  wahrnimmt,  aber  es  condensiren  sich 
dieselben  nicht  wie  bei  diesem  zu  den  characteristi- 
schen  voluminösen  Flocken,  sondern  sie  lagern  sich 
grösstentheils  in  dünner  weisser  Schicht  im  kälteren 
Theile  des  Rohres  ab. 

Das  Xanthin  gehört  zu  den  schwerlöslichsten  Kör- 
pern. 24,745  Grm.  einer  durch  langes  Kochen  ge- 
sättigten und  siedend  filtrirteii  wässerigen  Lösung  hin- 
terliessen  beim  Verdampfen  0,021  Gramm  Xanthin. 
1  Theil  Xanthin  löst  sich  mithin  in  1178  Theilen  sie- 
dendem Wasser. 

Beim  Erkalten  wird  die  Xanthinlösung  milchig  und 
lässt  sich  auch  nach  sehr  langem  Stehen  nicht  klar 
(iltriren.  Der  Versuch  wurde  mit  gleichem  Resultat 
etwa  6  Mal  wiederholt.  Im  Sommer  trat  schon  nach 
wenigen  Tagen  Fäulniss  ein ,  es  entwickelte  sich  der 
Geruch  von  faulem  Urin  und  es  zeigten  sich  zahlreiche 
Infusorien.    Im   Winter   war  die   Lösung   haltbarer, 
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völlig'e  Faulniss  trat  nicht  ein,  aber  sie  zeigte  grosse 
Neigung  zur  Scliimmelbildung.  —  Da  es  unmöglicii 
war,  eine  kalt  ücsätligle  klare  Lösung  zu  erhallen, 
so  wurde  die  nach  niehrliigigeni  Stehen  noch  opall- 
sirende  Flüssigkeit  mit  einer  Pigette  vom  Bodensalz 
abgehoben  und  verdampft.  40  C.C.  iiinterliessen 
0,UÜ3  Grm.  Xanlhin.  Da  I)ei  wiederholten  Versuchen 
sich  die  Lösung  erst  bei  nahezu  40°  C.  klarte,  so 
ist  die  Löslichkeilsbeslimniung  auf  diese  Temperatur 
zu  beziehen,  l  Theil  Xanthin  hat  mithin  13,383  Theile 
Wasser  von  etwa  40"  zur  Lösung  nölhig. 

In  runden  Zahlen  bedarf  also  das  Xanlhin  1200  Tbl. 
siedendes  ^^'asser  und  14000  Tbl.  kaltes  Wasser  zur 
Lösung,  was  sich  dem  Löslicbkeilsverbältniss  der 
Harnsäure  nähert. 

Die  bei  40°  geklärte  Lösung  trübt  sich  nach  dem 
Erkalten  nur  allmälig  wieder.  Mit  einer  solchen  Lö- 
sung wurden  folgende  Reactionen  gemacht: 

Neutrales  essigsaures  ßleioxyd  lässt  die  Lösung 
unverändert.  Bleiessig  bringt  eine  Trübung  hervor 
(die  allerdings  auch  von  einer  Spur  Kohlensäure  her- 
rühren könnte) ;  allmälig  bildet  sich  ein  amorpher  Ab- 
satz am  Boden  und  an  den  Wänden  des  Gefässes, 
welcher  Xanthin  enthält. 

Salpetersaures  Silberoxyd  erzeugt  einen  äusserst 
geringen  zarlilockigen  Niederschlag. 

Quecksilberchlorid  bringt  nur  eine  Trübung  hervor, 
die  sich  allmälig  zu  einem  geringen  flockigen  Nieder- 
schlag ansanmielt. 

Essigsaures  Kupferoxyd  trübt  die  Lösung  nicht; 
beim  Kochen  wird  die  Lösung  bräunlich  und  es  setzt 
sich  beim  Stehen  ein  gleich  gefärbter  Niederschlag 
ab.  —  Dieses  Verhallen  ist  aber  keineswegs  charac- 
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terislisch  für  das  Xanthin,  denn  eine  verdünnte  Lö- 
sun<>  von  essigsaurem  Kiipieroxyd  zersetzt  sich  beim 
Kociien  auf  g^leiclie  Weise. 

Strecker*)  hat  früher  angegeben,  dass  sich  das 
Xanthin  unter  Gascntvviclihing  auflöse,  wahrend  sicli 
das  Guanoxanlhin  oiine  Gasenlwickhing-  löst.  Es  schien 
hierin  eine  wesentliche  Verschiedenheit  beider  Körper 
zu  liegen.  Das  reine  Xanthin  löst  sich  indess,  wie 
schon  Wohle  r  und  Lieb  ig  fanden,  ohne  die  min- 
deste Gasentwicklung,  wenn  es  mit  Salpetersaure  von 
1,3  spec.  Gew.  erhitzt  wird.  Aus  der  Lösung  schei- 
det sich  beim  Erkalten  eine  Verbindung  in  Form  eines 
weissen  schweren  sandigen  Pulvers  ab,  und  bei  der 
mikroskopischen  Betrachtung  zeigt  sich  dieses  aus 
kleinen  gevvimperten  Kugeln  bestehend. 

Wird  die  mit  Wasser  verdünnte  salpetersaure  Lö- 
sung des  Xanthins  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  ver- 
mischt, so  entsteht  sogleich  ein  dicker  gelatinöser 
Niederschlag ,  der  sich  beim  Erhitzen  auflöst  und  beim 
Erkalten  in  dicken  Flocken  wieder  zum  Vorschein 
kommt.  Bald  werden  diese  aber  dichter,  und  unter 
dem  Mikroscop  nimmt  man  dann  neben  amorpher  3Ia- 
terie  zahlreiche  Sterne  wahr,  die  aus  äusserst  zarten 
verworrenen  Xadeln  zusammengesetzt  sind. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  bringt  in  der 
Lösung  ebenfalls  einen  sehr  reichlichen,  aber  zart- 
flockigen, ziemlich  schweren  und  amorphen  Nieder- 
schlag hervor,  der  beim  Erhitzen  viel  weniger  lös- 
lich ist  wie  die  Silberverbindung.  —  Ebenso  verhält 
sich  die  Lösung  des  salpetersauren  Quecksilberoxyds, 
nur  ist  die  Verbindung  noch  weniger  löslich  wie  die 
Oxydulverbindung. 

•)     Annal,   der  Chein.  und  Pharm.  CIL  208. 
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Wird  das  Xanthin  mit  coiicentrirter  Salzsäure  er- 
hitzt, so  löst  es  sich  ohne  Schwieriokeit  uihI  in  ziem- 
lich reichlicher  Menge  auf.  Heim  Erkalten  triiht  sich 
die  Lösun«?  und  es  setzt  sich  ailmiiliir  ein  grosser 
Theil  des  Gelösten  als  salzsaure  N'erhiiiduna  in  schwe- 
ren Körnern  wieder  ab,  die  nach  der  mikroscopischen 
Prüfung-  aus  Quadratoklaedern  mit  Abstumpfung-  der 
Seitenecken  zu  bestehen  scheinen.  Oft  vergrössern 
sich  die  durch  Abstumpfung-  entstandenen  Flächen  be- 
deutend, und  die  Krystalle  werden  dann  prismatisch; 
bei  längerem  Stehen  werden  aber  die  Flächen  und 
Kanten  meist  rauh ,  und  man  nimmt  dann  nur  eiförmige 
oder  kugelförmige  (jestalten  wahr. 

Ich  habe  oben  angeführt,  dass  ich  den  Niederschlag, 
der  sich  beim  Erkalten  einer  in  der  Wärme  gesättig- 
ten anunoniakalischen  Xanthinlösung  bildet,  für  eine 
wirkliche  Ammoniakverbindung  halte.  Sowohl  die 
krystallinische  Form  wie  die  leichte  Löslichkeit  in 
Wasser  scheinen  dafür  zu  sprechen.  Im  trockneji  Zu- 
stande lässt  sich  aber  eine  solche  Verbindung  nicht 
darstellen.  Als  ich  eine  ammoniakalische  Lösung  von 
reinem  Xanthin  freiAvillig  verdunsten  Hess  ,  blieb  das 
Xanthin  in  weissen,  sich  leicht  abblätternden  Häuten 
zurück,  die  keine  Spur  von  Ammoniak  enthielten. 

Vergleicht  man  die  mitgelheilten  Eigenschaften  des 
Xantbins  mit  denen  des  (luanoxanlhins,  so  erkennt 
man  eine  so  auflallende  Aehnlichkeit  in  den  meisten 
Eiii:enschaften ,  dass  man  sie  nur  mit  Widerstreben  als 
verschiedene  Körper  anerkennen  mag.  Indess  die  Lös- 
lichkeil beider  Körper  ist  in  so  hohem  Grade  abwei- 
chend, (das  Guanoxanthin  löst  sich  in  7*23  Thln.  sie- 
dendem und  in  etwa  l!)r)0  Thln.  kaltem  Wasser),  dass 
es  unmöglich  ist,  sie  für  identisch  zu  erklären.    Xan- 
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thiii  und  Giuinoxanlhin  sind  nahe  verwandte  isomere 
K()r{)er,  die  in  demselben  \'erimllniss  zu  einander  ste- 
hen, wie  die  Fumarsäure  und  die  Parafuniarsäure ; 
und  ebensowohl  wie  es  gelungen  ist .  diese  Sauren  in 
einander  überzuführen ,  so  darf  man  hoffen ,  dass  das 
Gleiche  auch  bei  dem  Xanthin  und  dem  Guanoxanthin 
gehngen  wird. 

Ich  habe  von  meiner  Untersuchung  noch  eine  kleine 
(Quantität  Xanthin  übrig-  behalten,  und  werde  diese  zur 
Analyse  der  hesprochenen  Verbindungen  benutzen. 
Ich  schiebe  diese  Untersuchung  aber  so  lange  auf, 
bis  Hr.  Scherer  seine  Mittheilungen  über  das  in  den 
Organen  vorkommende  Xanthin  gemacht  haben  wird, 
um  etwa  nöthig  w^erdende  Vergleichungen  vornehmen 
zu  können. 

Was  endlich  noch  den  im  menschlichen  Urin  vor- 
kommenden xanthinähnlichen  Körper  anbetrifft,  den 
Strecker  jetzt  für  wirkliches  Xanthin  zu  halten  ge- 
neigt ist,  so  geht  aus  der  von  ihm  gemachten  rela- 
tiven Stickstoffbestimmung  deutlich  hervor,  dass  er 
jedenfalls  nicht  als  Guanin  angesehen  werden  kann; 
ob  er  aber  Xanthin,  Guanoxanthin  oder  Sarkin  (Hypo- 
xanthin)  ist,  lässt  sich  gegenwärtig  noch  nicht  ent- 
scheiden, wenn  auch  die  frühere  von  diesem  ausge- 
zeichneten Forscher  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
er  Sarkin  sei,  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  zu 
haben  scheint. 


Notizen  von  einer  Reise  nach  Corfii  nnd 
Ceftilonien  im  September  1858 


von 
Alb.  Mouäson. 


1.     Das  Areal  der  jonischen  Inseln. 

Die  bekannt  oeniacliten  Angaben  über  das  Areal 
der  jonischen  Inseln  weichen  sowohl  unter  einander 
als  von  denjenigen  bedeutend  ab,  welche  sich  aus  den 
zuverlässigsten  Karten  ergeben.  Die  folgenden  Zah- 
len sind  mittelst  des  v^nisler'schen  Planinieters  (aus 
der  ^Verlist{ilte  des  Hrn.  Mech.  Goldschniidt  in  Zürich) 
der  früher  erwähnten  Karte  von  Arrowsmith  entnom- 
men worden.  Sie  sind  bei  den  grössern  Inseln  das 
Mittel  von  3,  bei  den  kleinsten  von  10  Uniziehungen. 
Die  unhenannten  Klippen  und  Bänke  blieben  unberück- 
sichtigt. Die  mit  *  bezeichneten  Inseln  liegen  ausser 
dem  Kahmen  der  genannten  Karte  und  wurden  unter 
Ileduktion  des  Massstabes  aus  der  Seekarte  von  Ilobbs 
ergänzt. 

Name  dcv  Insel.       ,.^"f''*^',"".,  Bemerkungen. 

l  Corfu  .  .  2()8.7(;ü6 
Fano  .  .  6,*26()4 
►Samotraki  1.5962 

Diaplo  .     .         0,1544     Zuniichstbeidenvoriüen. 
Merlera      .        2,7135 
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II 


III 


IV. 


Name  der  Insel 

Onadr.  Meil. 

Bemerkungen. 

Govino 

0,1751 

i  Seichte  Verhindun«,'-  mit 
t            dem  Lande. 

Lazarello   . 
Vido      .     . 

0,1957 
0,3613 

j  In  der  Rhede  von  Corfu. 

*  Saseno 

1,6739 

Bei  Cap  Linguetta. 

Kalania 

0,4840 

(  Epirotische   Küste    des 
1              Channels. 

Nicolo   .     . 

0,2884 

1  Bei  Cap  Nicolo ,    Epir. 

Sivola  .     . 

0/2265 

*                Küste. 

282,8960 

Paxo     .     . 

6,4724 

Kalkonisi    . 

0,1854 

Am  Südende  von  Paxo. 

Antipaxo    . 

0,8599 

St.  Nicolo 

0,0257 

Zunächst  bei  Paxo. 
7,5434 

.     Sta.  Maiira 

112.8315 

Sparti    .     . 

0,1339 

1  An    der    Ostseite     der 

Scorpio 

0,0875 

'                Insel. 

Meganisi    . 

7,1057 

Chitros 

0,0566 

Südspitze  von  Meganisi. 

120,2152 

.     llhaiva   .     . 

25,0759 

Kalanio 

7,7751 

Kastus  .     . 

2,6621 

Arkudi 

1,2203 

Atoko   .     . 

1,8176 

Dragonera 

0,3397 

1  Zu  den  Drag-onera- 

Petala    .     . 

1,9566 

i                Inseln. 

Makri    .     . 

0,4016 

Vrömana    . 

0,4686 

Zu  den  Kurzolari  Inseln. 

Oxia      .     . 

1,9309 

i 

43,6484 
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Honici  kun^jon. 

Eirmanii'    in    die    IJiicht 


\aint'  der  Insel. 

V.      Cefaloiiia 
Guardiaiia 


linulisdie 
Qiiadr.   Meil 

•2S4.57B4 


0,0824 


von  Lixuri. 


VI.     Zanle    .     . 

Maraloiiisi 

Peluso   .     . 

Ti'cnle  Nove 

*Stampliaiic, 

Convent  . 

*  Rodono 
*Sapienza    . 
*Kabrera 

*  Venetico    . 


VII.   Cerigo 


In  der  Bucht  von  Kieri. 


Sidro     . 

Dragonera 

Servi     . 

Poro 

Porelto 

Ceriffotto 


284,6558 

166,8451 

0.2832   , 

0,1133 

0,0206     Ostseile  der  Insel. 

I  Gegenüber    der    Bnciit 

0,5580   !  von  Arcadia. 

0,9506 

4  7943  \ 

-'  o.-»     Zwischen  Navarino  und 

D,78o2  i^        r'    u 

0,2273  i  ^^P  ^^^^'' 

179,5786 
129,5660 

0,1751  \  An    der    Ostküste    der 

0,2865  (  Insel. 

8,3054 

0,0566  \  Zwischen    Cerigo    und 

0,0824  i  Cerigotto. 


5,6125 

144.0345 

Areal  sänimtlicher  Insehi    1062,5719  engl.  Quadr.  Ml, 


2.     Geologische  Bemerkungen. 

So  vielfach  die  Jonischen  Inseln  von  Reisenden, 
namentlich  Englandern,  besucht  worden  sind,  scheint 
es  dennoch  an  einer   vollständigen  geologischen  Be- 

■V.     2.  11 
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Schreibung-  derselben  zu  fehlen.  Das  Wenige,  was 
in  den  Proceedings  der  geolog-.  Society  zu  linden  ist, 
datirt  aus  einer  Zeit,  da  die  Kennlniss  der  südeuro- 
pjiischen  Kalkformntionen  noch  sehr  mangelhaft  war. 
Bei  der  Kürze  meines  Aufenthaltes  und  den  mancher- 
lei Dingen ,  welche  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zogen,  war  es  mir  leider  nicht  gegeben,  jene  Lücke 
auszufüllen.  Indess  will  ich  das  Wenige,  was  ich 
notirle,  als  Fingerzeig  für  spätere  Reisende  hier  an- 
führen. 

1.     Corfu. 

Zwei  höher  und  scharfer  gezeichnete  Bergzüge, 
der  erste  die  vom  Cap  St.  Angelo  bis  Cap  St.  Ste- 
fano fortsetzende  Kette  des  St.  Salvator,  die  zweite 
die  Reihe  von  Höhen,  deren  bedeutendste  der  Mte. 
St.  Decca  heisst,  theilen  die  lange  Insel  in  drei  von 
Hügeln  eingenommene  und  von  unregelmässigen  Thäl- 
chen  durchzogene  Gebiete.  1)  Das  erste  wird  von 
dem  ganzen  nördlichen  Theile  der  Insel  gebildet,  der 
von  der  Salvatorkelte  und  den  westlichen  Höhen  nach 
N.  und  NO.  abfällt;  2)  das  mittlere  Gebiet  besteht  aus 
dem  von  Oliven  überkleideten  Hügelland,  das  von  der 
Stadt  nach  Westen  ansteigt,  den  alten  Seeboden  der 
Val  di  Roppa  einschliesst  und  westlich  steil  zum  Meere 
abfällt.  3)  Das  dritte  Gebiet  endlich,  das  ich  nicht 
kenne,  erstreckt  sich  von  dem  Mte.  St.  Decca  süd- 
lich bis  an  die  Südspitze  der  Insel  nach  Cap  Bianco. 

Das  ganze  Hügelland  besteht  vorherrschend  aus 
Tertiärbildungen,  entfernter  von  den  Kalkketten  ziem- 
lich waagerecht,  näher  an  denselben  oder  unter  deren 
Einfluss  mehr  oder  minder  aufgerichtet,  sogar  senk- 
recht.    Man  unterscheidet  drei  Hauptbildungen : 
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1)  Eiüeiiiliche  NageKlue  aus  gerollleii  Kalk.  Sand- 
stein, Ilornsloinsliicken,  umschlossen  von  einem  gro- 
ben Sandsteinzement,  das  auch  für  sich  mächtige 
unahgesonderte  Massen  bildet.  Zwisciien  Sandkör- 
nern erkennt  man  einzelne  Stückchen  von  Oslreen 
oder  einer  ähnlichen  3Iuschel. 

Aus  diesen  Massen  bestehen  die  oft  pjatlenarli- 
gen  Kronen  der  Iliiüel  im  X.  der  Salvatorkette,  welche 
in  der  Gegend  von  Coropiscopus  und  St.  Trinita  mit 
dunkeln  bauchigen  Felsen  die  Thahvände  krönen.  — 
Eben  dahin  scheinen  die  groben  Sandsteine  zu  gehö- 
ren, welche  in  der  Gegend  von  Paiscocastrizza  und 
St.  Giorgio,  der  Salvatorkette  nach  Siiden  vorliegend, 
die  steileinschiessenden  Klippen  bilden. 

2j  Der  grösste  Theil  der  Hügel  des  mittleren 
Gebietes,  die  freilich  nirgends  als  an  den  beiden  Kü- 
sten aufgeschlossen  sind,  scheint  aus  einem  hellen 
g-elblich  oder  bräunlichgrauen  mergeligen  Sandsteine 
zu  bestehen,  der  gar  sehr  an  manche  weiche  Molas- 
sen erinnert.  Massen  bröckelnden  Mergels,  Reihen 
weisser  Knoten  von  Kalksinler,  Schnüre  bunter  glän- 
zender Stückchen  von  Jaspis,  Feuerstein,  llornstein 
unterbrechen  die  sonst  grosse  Gleichartigkeit  der 
Masse. 

Man  sieht  ein  ausgedehntes  Profd  dieser  Lager 
in  steileinfallender  Stellung-  von  Castrades  längs  der 
Küste  bis  zur  Bucht  von  Paheopolis;  und  jenseits  die- 
ser an  den  Höhen  von  Gasturi  bis  in  die  IXähe  der 
dortigen  Kalkkuppc.  Vermulhlich  besteht  daraus,  was 
ich  nicht  zu  prüfen  vermochte,  ein  Theil  des  West- 
abfalles von  St.  Giorgio  bis  Pta  Placa. 

3)  Die  dritte  Bildung;  ist  eine  Schichlenfolge  von 
gelbÜchen,   firüulichen   oder  bläulichen  Mtl-geln,  die 
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Gypsflöze  einschliessen ,  die  man  von  Weitem  in  der 
Sonne  scliimmern  und  funkeln  sieht.  Sie  stellen  ffe- 
Wissermassen  eine  Gypsbreccie  dar,  von  welcher  der 
Grund,  wie  die  Einschlüsse,  aus  reinem  Gyps  beste- 
llen, jener  aus  kleinen  durcheinander  gewachsenen 
krystallinischen  Körnern,  diese  aus  bis  4  Zoll  langen 
Stücken  aus  reinspaltendem  Blättergyps. 

Dieses  prachtvolle  Gypsgestein,  dem  die  Wit- 
terung weniger  zusetzt ,  als  es  sonst  der  Fall  ist, 
darf  nicht  als  eine  locale  Umwandlung  betrachtet  wer- 
den, sondern  scheint  ein  wirklich  fortsetzendes  Flöz. 
Ich  beobachtete  es  an  drei  ganz  auseinanderliegenden 
Stellen;  an  der  kleinen  Strasse,  die  von  Coropiscopus, 
jenseits  der  Salvatorkelte,  in  den  Thalgrund  der  Müh- 
len herabsteigt;  im  mittlem  Gebiete  der  Insel,  unweit 
Paratica  am  Abhang  des  gegen  Benizza  ausmünden- 
den Thalchens;  und  endlich  hinter  Pelecca,  in  steiler 
Aufrichtung  an  dem  Küstenabsturze,  wo  der  Pfad  nach 
Mirtiotizza  die  Kante  des  hohen  Bodens  verliisst. 

Dass  die  Gypsbildung  S)  unter  der  Nagelflue  1) 
liegt,  beweist  der  Thalgrund  von  Coropiscopus;  hin- 
gegen bin  ich  der  Stellung  der  Massen  2)  gegen  die 
beiden  andern  nicht  gewiss,  da  mir  keine  Profile, 
welche  die  eine  mit  den  andern  enthielten,  zu  Gesicht 
kamen.  Die  höhere  Lage  der  Molassesandsteine  bei 
Gasturi,  die  Tiefe  des  Gypses  hinter  Paratica  schei- 
nen mir  immerhin  für  die  Reihenfolge  zu  sprechen, 
in  welcher  die  drei  Massen  hier  aufgeführt  sind. 

Die  Kalkketle  des  St.  Salvator  folgt  nicht  genau 
dem  Streichen  der  Lager,  so  dass  die  Gipfelpunkte  Mt. 
St.  Angelo,  St.  Anna,  Mavrena,  Mt.  Spada,  St.  Sal- 
vator, von  W.  nach  0.  auf  immer  neuere  Massen 
übergehen.'    Sie   scheint    ein   Kalkgewölbe    zu   sein, 
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das  nach  beiden  Seiten  g^egen  St.  Angelo  z.  B.  voll- 
kommen vertical  steil  eiiisciiiesst  und  oben  einen,  zu- 
mal ge<ien  den  St.  Salvator  hin,  breiten  Rucken  bildet. 

Die  westlichen  und  südlichen  Felsabstürze  von 
.St.  Angelo  »eiren  Ducades  bestehen  aus  einem  scharf 
und  dünn  geschichteten  hellen  Kalk,  der  petrographisch 
sehr  an  den  obern  Jurakalk  erinnert,  und  hier  und  da 
Ilornsteinknollen,  leider  aber  keine  Petrefakten,  ein- 
schliesst.  Hinter  Scripero  lag  ein  Kalkstück  unbe- 
kannten Urspriniges.  das  nerineenartige  Petrefakten 
enthielt.  Die  Felsen  im  Ansteig^en  nach  St.  Panta- 
leone  und  über  die  Einsattlung-  des  Passes  hin  haben  ein 
anderes  Ansehen.  Es  ist  ein  ganz  heller,  durch  An- 
witterung-  kreidig-  überzogener  Kalk,  mächtige  wenig 
geschichtete  Biinke  bildend  und  von  rundlichen  un- 
regelmässigen Löchern  durchsetzt,  die  ihren  ersten 
Ursprung  in  herausgewitterten  fremden  Theilen  zu 
haben  scheinen.  Auch  in  diesem  Kalk  sah  ich  keine 
Petrefakten;  sein  ganzes  Auftreten  scheint  aber  ein 
von  jenem  ersten  Kalk  abweichendes  Alter  anzudeu- 
ten. Wenn  wir  den  tieferen  Kalk  als  obersten  Jura, 
den  obern  als  Kreide  bestimmen .  so  geschieht  das 
innnerhin  mehr  auf  unsichere  petrographische  Aehn- 
lichkeit  als  auf  sichere  Beweise  hin. 

lieber  den  Kalk,  der  bei  der  Stadt  Corfu  die  Fel- 
sen der  Ciladelle  und  der  Vorinsel  Vido  zusammen- 
setzt, lindet  sich  in  den  Proceedings  (Febr.  ^l.  1844) 
ein  Aufsatz  des  Cap'.  Portlock.  Er  unterscheidet  einen 
massigen,  undeutlich  gclaiicrten  aber  vertical  zerspal- 
tenen  Kalk  (»line  l'etrelakten,  der  am  Fort  Neuf,  Fort 
Abraham  und  der  Insel  Vido  die  llauptfelsen  bildet, 
und  tiefer  an  der  Basis  der  vorgenannten  Felsen  einen 
dünngelag-erten  zweiten  Kalk  mit  Schnüren  von  Feuer- 
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steiiiknollen,  mit  breccienartigen  Umbildungen  und 
ocliriocn  Nestern  und  Adern.  In  dieser  8chichten- 
folye  wurden  an  einer  Stelle  auf  der  Insel  Vido 
Terebrateln  und  Ammonitenreste  gefunden,  die  als 
bestimmt  jurassisch  bezeichnet  werden.  Die  starke 
Aufrichtung  und  Verbiegung  der  Lager  lasst  es  un- 
entschieden, welcher  der  beiden  Kalke  der  unterteu- 
fende sei;  Hr.  Portlock  neigt  dahin,  den  geschich- 
teten für  älter  zu  hallen,  was  mit  den  Bemerkungen 
über  die  Salvatorkette  im  Einklang  stünde. 

Die  oben  bezeichneten  Kalksteine  der  Stadt  Corfu 
stehen  mit  keiner  der  beiden  Eingangs  genannten  Kalk- 
ketten in  Zusammenhang  und  gehören  einer  Falte  an, 
die  westlich  im  Hügelland  sich  verliert.  Hr.  Portlock 
nennt  von  Porto  Gowino  eine  Rauchwacke,  die  als 
letzte  Spur  dieses  Kalkzuges  zu  betrachten  ist.  — 
Jenseits  der  Hügel  bei  Pelecca  tritt  wieder  Kalkstein 
aus  dem  Boden  uud  fällt  vor  Mirtiotizza  in  hohen  Fel- 
sen zum  Meere  ab.  Ob  es  eine  Forlsetzung  der  Corfu- 
bildung  oder  ein  selbstständiges  Erscheinen,  oder  ein 
Ausläufer  des  St.  Deccazuges  ist,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. 

Was  den  letztern  betrifft,  so  besteht  sein  unterer 
Theil,  den  ich  allein  kenne,  beim  Dorfe  St.  Decca 
aus  einem  mächtigen  weissen  Kalk ,  der  seinem  Ver- 
halten im  Kleinen  und  Grossen  zufolge  mit  dem  obern 
Kalk  von  Pantaleone  übereinstimmt.  Die  Felsen  zwi- 
schen Benizza  und  Gasturi  sind  aber  wieder  ein  be- 
stimmt gelagerter,  von  keinen  Höhlungen  durchzo- 
gener Kalk  und  gehören  einem  östlichem  Zuge  als  der 
des  St.  Decca. 
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2.     Cefalonien. 

Weilaus  der  grösste  Theil  der  Insel,  nämlich  das 
ganze  Innere  und  die  Ostseite  derseli)en.  wird  von 
langen  Bergrücken,  die  von  SSO.  nach  NNW.  strei- 
chen und  in  ihrer  Gestalt  etwas  an  Juraketten  erin- 
nern, eiuirenoinmen.  Das  Relief  ist  immerhin  weniger 
scharf  und  gleichförmig  als  im  Schweizerjura  und  he- 
steht  aus  auf-  und  niedersteigenden,  sich  vereinigenr 
den  oder  wieder  trennenden  Wellen.  Darf  man  den 
Karten  vertrauen,  so  gehören  die  Kalkherge  von  Ce- 
falonien zu  einem  grossen  Kreisbogen,  der  Zante, 
Ithaka,  St.  Maura  umfasst  und  den  Eingang  der  Bucht 
von  Palras  zum  Cenlrum  hat. 

Nur  der  Weststreifen  der  Insel  Cefalonien  zu 
Füssen  der  höhern  Kellen,  zum  Theil  durch  die  dem 
Streichen  des  Gebirges  folgenden  Buchten  von  Ar- 
gostoli  und  Lixuri  von  ihnen  getrennt,  ist  Hügelland. 
Hinter  Lixuri  ruht  auf  mehrern  Meilen  Erstreckung 
auf  der  Kalkunterlage  eine  Terliärbildung,  welche 
bereits  1838  (Proceedings  II.  p.  545)  von  den  Hrn. 
Hamilton  und  Strickland  beschrieben  worden  ist.  Man 
zählt  etwa  1(5  mächtige  theils  kalkigsandige ,  theils 
mergelige,  theils  gypsluhrende  Lager,  die  mit  45-55° 
nordöstlich  einfallen  und  eine  Menge  Pelrefakten  ent- 
halten, welche  den  jetztlebenden  3Iillelmeerarlen  sehr 
nahe  verwandt,  theilweise  vielleicht  ihnen  identisch 
sind.  Ein  lockeres  Sandalltivium  steigt  vom  Meere, 
unharmonisch  aufliegend  und  durch  die  Guardiana-In- 
sel  fortsetzend,  über  das  Mergelirebilde  hinauf. 

^'ermuthlich  konnnen  die  Terliärmassen  auch  süd- 
lich von  Argostoli  wieder  vor.  Von  Weitem  gese- 
hen, erinnert  der  platte  Ilüocl  des  allen  Castels  an 
die  von  Na»elllue  «fekrönlen  Hüael  der  Insel  Corfu. 
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Der  Kalk,  der  bei  Argostoli  nach  Westen  an- 
steigend die  Unterlage  der  neuen  Bildungen  darstellt, 
ist,  wie  gesagt,  ein  heller  Kalk,  der  karrenartig  zer- 
fressen und  zerschnitten  ist.  Ich  fand  keine  Petre- 
fakten  darin,  Ilr.  Strickland  nennt  indessen  kleine 
Univalven  und  zwei  Lagen  mit  Ostreen.  Dieser  Kalk 
gehört  wenigstens  einer  andern  Schichten-,  wenn  nicht 
Formationsgruppe  an  als  der  weisse  von  Hohlen  durch- 
zogene Kalk  von  St.  Pantaleone  auf  Corfu,  der  auf 
der  gegenüberliegfenden  Seite  der  Bucht  theilweise 
den  Bergabfall  bildet. 

Vermuthlich  muss  man  beide  Kalke,  w^elche  auf 
verschiedenen  Ketten  der  Insel,  als  petrographisch  gut 
charakterisirt,  wieder  gefunden  w^erden,  der  Kreide- 
bildung zutheilen.  Auf  seinem  höchsten  Punkte  tragt 
der  Mt.  Nero  rauh  zerfressene  Felsklippen,  ein  letz- 
ter Ueberrest  einer  giebelartigen  Krone  des  schratten- 
artigen  Kalkes.  Wenn  man  vom  Kamme  über  St. 
Girasimo  zu  jenem  Punkte  hinansteigt,  durchschreitet 
man  nach  einander,  freilich  aber  horizontal  ziemlich 
auseinandergerückt :  1)  Kalkschichten  mit  Löchern, 
welche  die  Alveolen  einer  cerithiumartigen  stachligen 
Schnecke  sind ;  2)  weissen  Kalk  mit  Caprotina  ammonia 
oder  einer  verwandten  Art ;  B)  einen  gelblich  krystal- 
linisch-körnigen  Kalk  mit  prachtvollen  Hyppuriten,  ganz 
ahnlich  denen  von  Aix  in  der  Provence  ;  4)  im  Tannen- 
walde den  weissen  Kalk  mit  runden  Höhlen ;  5)  dünn- 
geschichtete  grauliche  Kalke  und  6)  den  bereits  be- 
zeichneten schrattenartigen  Kalk.  Dass  dies  genau 
auch  die  Altersfolge  der  Lager  ist,  will  ich  nicht  ver- 
bürgen, die  Glieder  2)  und  3)  lassen  aber  keinen 
Zweifel,  dass  man  es  mit  der  Kreidegruppe  in  ihrer 
mittelländischen  Entwicklung  und  Mannigfaltigkeit  zu 
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thiiM  hat,  niiinJich  mit  den  Terrain  Urgonien  und  Tur- 
gonien  dOrl).  Wie  heknnnt  wird  auch  der  schwei- 
zerische SchratteukaJk  zu  dieser  Formationsgruppe 
gezahlt. 

Ob  noch  tiel'ere  Bildungen,  die  untern  Neocomien- 
und  ohern  Juraglieder  zum  Vorschein  kommen,  wie 
von  Hrn.  Boue  angcnonunen  wird,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Auf  dem  letzten  Bassühergang  nach 
Samos  kouunt  ein  hellgeihlicher  Kalk  mit  unregelmas- 
sig  körnigem,  etwas  oolitartigem  Bruch,  —  und  höher 
ein  grauer  splittrigkörniger  Kalk  in  regelmassigen 
Lagern  .getheilter  Kalk  vor,  welche  beide  von  den 
vorgenannten  abweichen  und,  letzterer  zumal,  an 
alpinische  Kalke  des  Neocomien  erinnern ;  doch  feh- 
len Petrefakten  und  andere  entscheidende  Alters- 
merkmale. 


3.     Moluskenfauna. 

Ein  Aufenthalt  von  !)  Tagen  auf  Corfu  und  von 
5  auf  Cefalonien  hat  mir  folgende  Land-  und  Süss- 
wassermollusken  geboten,  wobei  die  Zahlen  1,  2,  3 
das  seltene,  mittlere  oder  häufige  Vorkommen  be- 
zeichnen : 


Coifii 


Cefa- 
lonien 


L  Vitrina  Draparnaldi  Cuv.?       ...  —  1 

2.  Zonites  hydalinus  Hossm.        ...        l 

3.  Ilelix  vermiculata  Müll —  2 

4.  .,      ambiguaParr.var.  borealisMss.        I  2 

5.  .,       aspersa  Müll 2 

6.  „       carlhusiana  Müll 3  — 
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lonien 

7.  Ilelix  Olivieri  Fer.  var.  parunicincla 

Ziegl.      . 3       3     ■ 

8.  „      subzonata  Mss —      2 

9.  „  corcyrensis  Partsch.  ...  2  — 
10.  „  „  var.  cefalonicaMss.  —  3 
IL       „      lens  Fer —      3 

12.  „      pisaiia  Müll 2  - 

13.  „      meridionalis  Parr 3       2 

14.  „      profuga  A.  Schm 2  — 

15.  „      iiistabilis  Ziegl —  2 

16.  „      apicina  Lam 2  — 

17.  „      conspurcata  Drap 2  — 

18.  „      pyramidata  Drap 2  — 

19.  „  ,,        var.Requieni  Jeniss.  1  — 

20.  Bulimus  acutus  Drap 2       2 

21.  „        subtilis   Rssm.   var.  corcy- 

rensis Mss 1  — 

22.  „        cefalonicus  Mss —  2 

23.  Chondrus  pupa  Lin 2  — 

24.  „  .,     var.  graudis  Mss.    .  —  3 

25.  Pupa  PhilippiiCantr.  var.  exigua  Mss.  2       2 

26.  Azeca  integra  Mss.  (zacyntliia  Rolh?)  —       1 

27.  Glandina  compressa  Mss 2  2 

28.  „        dilatata  Ziegl 2  — 

29.  Clausula  papillaris  Drap 2       1 

30.  „        stigmalica  Ziegl.        ...  2  — 

31.  „        contaniinata  Ziegl.     ...  —  3 

32.  „  ,,        var.  lactea  Ziegl.  —  2 

33.  „  „        var.  soluta  Mss.  —  2 

34.  .,   conspersa  Parr 1  — 

35.  „        corcyrensis  Mss.   ...  3  — 
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3f).  Clausilia  castrensis  Parr 3  — 

37.  ,,        senilis  Ziegl —  3 

3S.  Cycloslonia  elegaiis  Lam 2  2 

39.  Somalias  tesselalus  Rossin.    ...  3  — 

40.  ,,  „        var.  griseus  Mss.        -       3 

41.  „         maculaliis  Drap.       ...        l        l 

42.  Ancyliis  fluviatiiis  Müll 1 

43.  Paiudinelia  niiiiulissinia  F.  Sciini,     .        1 

44.  Neritina  l)oetica  Lam.?       ....        1 


4.     Die  Mühle  von  Argostoli. 

In  der  Nähe  von  Argostoli,  der  Hauptstadt  Ce- 
faloniens,  beoi)achtet  mau  eine  Erscheinung-  der  phy- 
siivalischen  Erdlainde,  die  vielleicht  einzig  in  ihrer 
Art  ist.  Um  das  Vorgebirge  herumfahrend,  das  die 
grosse  Bucht  von  Luxori  von  der  kleinen  Nebenbucht 
von  Argostoli  trennt,  entdeckt  man  unweit  des  Stran- 
des eine  Mühle  mit  beständig  drehendem  \V^asser- 
rade,  obgleicii  alle  Bäche  der  Insel  im  Sommer  ver- 
siegen und  zudem  der  niedere  Theil  der  Insel,  wo 
sich  die  Mühle  belindel.  keine  solchen  aufzuweisen 
hat.  Man  erreicht  die  Stelle  von  den  letzten  Häusern 
von  Argostoli  in  weniger  als  einer  halben  Stunde. 
Der  Strand  besteht  da  aus  einem  sanftansteigenden 
Kalkfels,  der  alle  Eigenschaften  des  in  unsern  Alpen 
bekannten  Schratten  oder  Karrenkalkes  besitzt.  Die  at- 
mosphärischen Einwirkungen  zerfressen  und  durchwüh- 
len ihn  auf  die  sonderbarste  Weise,  so  dass  von  der 
mächtigen  Kalksteinbank  nach  Jahrtausenden  nichts  übrig 
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bleibt  als  ein  unregelinässio-es,  tief  eingeschnittenes 
und  zerklüftetes  Steingerippe.  Ein  solches  (lerippe 
nun,  bis  auf  die  obersten  l  oder  2  Fuss  mit  Erde  und 
Schutt  ausgefüllt,  bildet  den  Boden,  auf  welchem  die 
Mühle  steht.  Das  unterschläclitige  Wasserrad  der- 
selben wird  aber  von  einem  mit  der  Ebbe  und  Fluth 
natürlich  veränderlichen  Bache  gelrieben,  der  Jahr 
aus,  Jahr  ein  aus  dem  3Ieere  in  das  Land  hineinfliesst 
und  sich  dort  in  drei  oder  vier  Felstrichter  und  Fels- 
spalten von  unreg-elmässiger  Gestalt  und  unbekanntem 
Verlaufe  verliert. 

Die  vollständigste  Nachricht  über  diese  Erschei- 
nung findet  sich,  wie  ich  glaube,  in  einem  vom  26. 
October  18B5  datirten  Brief  des  bekannten  Geolog^en 
H.  E.  Strickland  ;Proceed.  of  the  geolog-.  Soc.  1836 
Nr.  43.  p.  2*20).  Zunächst  bei  dem  ersten  Yorg-ebirg^e, 
eine  Meile  von  Argostoli,  erreicht  man  die  Stelle, 
wo  eine  beständige  Strömung  von  Meerwasser  nach 
mehrern  in  den  Boden  eing-esenkten  Höhlen  und  Klüf- 
ten des  Innern  Landes  fliesst.  Hr.  Stevens  von  Ar- 
gostoli  hatte  den  glücklichen  Gedanken,  diese  Strö- 
mung zur  Bewegung  eines  Mühlrades  zu  benutzen; 
indem  er  drei  solche  Höhlen  abschloss  und  nach  den 
grössten  derselben  einen  regelmässigen  Canal  aus- 
graben liess,  der  3  Fuss  Breite  und  im  Mittel  6  Zoll 
Wassertiefe  hatte.  Bei  mittlerem  Meeresstand  war  der 
Fall  3  Fuss.  Das  Steigen  der  Fluth  beträgt  in  der 
Regel  mehr  nicht  als  6  Zoll,  wird  jedoch  bei  Süd- 
winden bedeutend  grösser.  Jenseits  des  Rades  fliesst 
das  Wasser  noch  6 — 7  Yards  weiter  und  verschwin- 
det dann  in  die  Höhlen  und  Klüfte  des  felsigen  Bodens. 
Das  Wasser  dieser  Höhlen  steht,  wegen  des  starken 
Zuflusses,  bei  der  Fluth  am  höchsten ;  von  der  Land- 
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seile  her  tritt  aber  eine  kleine  süsse  Quelle  liin/u 
und  bewirkt,  dass  i)ei  Absclihiss  der  Meeresslröniun»- 
das  Wasser  der  Ilölilon  nach  einem  Taffe  schon  sei- 
nen Siilzo-eschniack  verloren  iiat.  Zugleich  sleiot  der 
Stand  um  einige  Zoll  und  bleibt  dann  stehen,  was  von 
dem  geringem  spec.  Gewichte  herrühren  soll.  Den 
nnterirdisclien  Lauf  der  Strömung  suchte  Col.  Brown 
mittelst  Ausheben  eines  Grabens  zu  verfolgen ;  soviel 
erkannte  nian,  dass  das  Wasser  nicht  nach  der  andern 
Seite  des  Vorgebirges  hinfliesst. 

Anf  Anregung  des  Hrn.  Lyell,  des  berühmten 
Geologen,  halte  schon  Iriiher  Hr.  Fr.  Ofl'rey  iMartin 
Nachrichten  gesammelt,  die  indess  erst  etw^is  später 
vor  die  engl,  geolog.  Gesellschaft  gelangten  (Proceed. 
1836  Nr.  45.  p.  293.     Sie  bestanden: 

t)  In  einem  13riefe  des  Lieut.  Lawrence  (31.  Mai 
1835),  Mitlheilungen  des  Hrn.  Stevens  enthallend. 
Die  Länge  des  Canals  wird  zu  20  Yards  auf  3  Fuss 
Breite  angegeben.  Am  Ende  desselben  wurde  eine 
die  Höhlen  umschliessende  Vertiefung  von  circa  100 
Quadr.  Yards  Ausdehnung  und  4  Fuss  Tiefe  unter 
den  Meeresspiegel  ausgegraben.  Beim  OelFnen  der 
Schleuse  stürzte  ein  Strom  von  150  Quadratzoll  Quer- 
schnitt mit  einer  Geschwindigkeit  von  20  Fuss  über 
eine  gewölblo  abfallende  Fläche  [  '/y  Kreis  von  18 
Fuss  Durchmesser)  in  die  Vertiefung.  Der  beständige 
Zuiluss  hob  das  Wasser  bis  zw^i  Fuss  über  den  obern 
Punkt  des  Canalabfalles.  Das  Wasser  verliert  sich 
dann  in  die  Klüfte  der  Höhlenwand ;  nach  welcher 
Richtung  es  unterirdisch  weiter  fliesst,  konnte  aber, 
der  Nachgrabungen  ungeachtet,  nicht  ernn'tlelt  werden. 
In  künstlichen  Gruben  erschien  das  Wasser  in  glei- 
cher Höhe  und  mit  entsprechejidem  Steigen  und  Fal- 
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Jen  wie  in  der  Haupllioliliing'.  Hr.  Lawrence  wieder- 
lioll,  dass  beim  Scliliessen  der  Canalsclileusse  nach 
vorlier  bedeutendem  Zufliiss  das  Wasser  um  einige 
Zolle  sinkt,  dann  aber  durch  Süsswasserquellen  sich 
wieder  hebt. 

2)  Ein  Brief  von  Ilr.  Stevens  selbst  (28.  August 
1835)  giebt  über  die  ausgeführten  Arbeiten  nähere 
Auskunft  und  constatirt,  dass,  gemäss  einer  Erfahrung 
von  l'/2  Jahren,  die  Strömung  keinen  periodischen 
Veränderungen  unterworfen  ist. 

3)  Eine  Mittheilung  von  Col.  Brown  (27.  August 
1835)  fügt  der  mit  dem  Obengesagten  übereinstim- 
menden Beschreibung  der  Höhlung  und  ihre  Wasser- 
veränderungen noch  bei,  dass  auf  der  andern  Seite 
des  Vorgebirges  noch  3  andere  Stellen  entdeckt 
worden  seien ,  wo  das  Meerw^asser  in  das  Land  hinein 
ströme,  und  dass  es  deren  vermuthlich  noch  mehrere 
gebe. 

Seit  jener  Zeit  scheint  die  Mühle  von  Argostoli, 
wiewohl  als  Curiosität  ohne  Zweifel  öfters  besucht, 
keine  weitere  Beachtung  gefunden  zu  haben;  wenig- 
stens findet  man  dieselbe  weder  in  den  Proceedings 
der  englischen  noch  in  den  Bullelins  der  französischen 
geologischen  Gesellschaft  weiter  genannt.  Selbst 
die  bekanntesten  physicalisch-geographischen  Werke 
schweigen  darüber.  —  Als  ich  die  3Iühle  im  Herbste 
1858  besuchte,  war  manches  geändert.  Der  Canal  a 
war  auf  5,5  Fuss  (von  3  Decim.)  erweitert  worden 
und  hatte  unmittelbar  vor  dem  unterschlächtigen  Was- 
serade b  bei  ziemlich  hohem  Meere  eine  Wasserliefe 
von  nicht  weniger  als  1,2  Fuss,  also  einen  Querschnitt 
von  6,60  Quadratfuss.  Das  Rad,  von  6  Fuss  Durch- 
messer, machte  Eine  Umdrehung  in  9—10  Secunden, 
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was  einer  Gcscliwindiokeit  des  Wassers  von  wenig- 
stens 3,77  Fuss  entspricht.  Dannzumal  betrug  also 
die  per  Secunde  abiliessende  Wasserinentre  24,88 
Cubikfuss  und  auf  24  Stunden  2149632  Cubikfuss, 
jedenfalls  also  mehr  als  Eine  Million  Cubikfuss,  wenn 
man  auch,  um  der  Flulh  Rechnung-  zu  tragen,  nur 
die  Hälfte  rechnet.  Das  Wasser  strömt  mit  grosser 
Gewalt  aus  dem  Canal  in  die  unregelmässige  Fels- 
vertiefung c,  aus  deren  Mitte,  einer  Insel  gleich,  eine 
grosse  Felsklippe  d  mit  kleinern  Xebenklippen  und 
zwei  Felsbrücken  aus  dem  Wasser  ragt,  dessen 
Stand  3*72  bis  4  Fuss  unter  der  Bodenfläche  und  etwa 
2'/2  bis  3  Fuss  unter  dem  Meeresspiegel  sich  befand. 
Ein  Thcil  des  Stromes,  weitaus  der  kleinere,  wird 
von  der  Klippe  rechts  abgelenkt  und  verliert  sich 
sofort  in  die  Klüfte  des  Felsens  e;  der  andere  mäch- 
tigere Theil/"  umlliesst  die  ganze  Klippe  und  giebt,  nach 
der  abnehmenden  Geschwindigkeit  zu  urtheilen,  an  4 
bis  5  Stellen  seinen  NVasservorrath  an  die  unbekannte 
Tiefe  ab.  Wenige  Schritte  von  der  llauptverliefung 
entfernt  sah  man  noch  zwei  Löcher  y,  die  in  gleicher 
Höhe  anscheinend  ruhendes    Wasser  enthielten.     Es 
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scheint  ein  gleiclies  Wasserniveau  sicli  weil  durch 
ein  zusnmmenhan<;;endes  Netzwerk  von  Klüften  durch 
die  zerrissenen  Felsbäniie  fortzuziehen. 

Auf  den  ersten  Blicii  möchte  man  wohl  die  Er- 
sciieinung-  von  Argostoli  mit  jenen  Versenkungen  von 
Bächen  und  Flüssen  zusammenstellen,  welche  man 
auf  manchen  Kalksleinplateaus,  wie  z.  B.  auf  dem 
Karsle  bei  Triest,  nicht  selten  beobachtet.  Es  besteht 
aber  ein  ganz  wesentlicher  Unterschied.  Die  letztem 
sind  nichts  als  gewöhnliche  Flüsse,  die  theilweise 
einen  unterirdischen  Lauf  haben,  aber  nicht  weiter 
als  zum  Meere  führen.  Einige  derselben  treten  be- 
kanntermassen,  von  undurchdringlichen  Schichten  ge- 
leilet, schon  an  der  Küste  wieder  hervor,  andere 
münden  unter  dem  Meeresspiegel  aus  und  verrathen 
sich  durch  den  geringern  Salzgehall  einzelner  Stre- 
cken des  Meeres ,  immer  aber  bildet  das  letztere  das 
Endziel  ihres  Laufes  und  den  Abschluss  ihrer  Bewe- 
gung. Ganz  anders  verhalt  es  sich  bei  Argosloli, 
wo  das  Meer  selbst  noch  liefere  Regionen  sucht,  und 
damit  auch  die  Möglichkeil  anderer,  submariner  Ab- 
flüsse erwiesen  wird.  Submarine  Versenkungen  des 
Meerwassers  werden  von  den  Geologen  zwar  man- 
nigfach angenommen,  in  bescheidenerer  Form  aller- 
dings als  es  die  Mythe  bei  Erklärung  der  Scylla  und 
Charybdis  und  anderer  Meeresstrudel  gelhan  hat,  allein 
wir  wüssten  nicht,  dass  das  Dasein  derselben  irgendwo 
direkt  beobachtet  worden  wäre. 

Allerdings  kennt  man  Fälle,  wo  conlinentale 
Wasserflächen,  wie  z.  B.  das  lodte  Meer  tiefer  ste- 
hen als  der  Meeresspiegel,  doch  nur  weil  ein  undurch- 
dringlicher Damm  sie  vom  Meere  trennt,  gleich  wie 
es  in  einer  zum  Bau  eines  Brückenpfeilers  hergerich- 
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teten  Wasscrknmmcr  der  Pnll  isl.  In  einem  solchen 
abireschlossenen  Thalc  senkt  sich  natürlich  der 
Spieg-el  des  Wasserbeckens  bis  auf  den  Stand,  wo 
die  jährliche  Verdunstuno-,  —  sehr  bedeutend  in  heis- 
sen  Climaten,  —  den  WasserKufliissen  das  Gleich- 
gewicht hält.  Die  absolute  flöhe  oder  Tiefe  des  Spie- 
g-els  wird  einzii^  von  der  Herstelluno-  der  richtigen 
Wasseroberfläche  abhängen  und  in  keiner  Beziehung 
zur  Meereshöhe  stehen.  Selbst  bei  einem  regelmäs- 
sigen Zuflüsse  vom  Meere  her,  könnte  sich  ein  tie- 
ferer Wasserstand  erhalten,  wenn  nur  die  Verdun- 
stung auch  diesen  Einfluss  auszugleichen  gestattet, 
was  um  so  eher  der  Fall  sein  wird,  je  grösser  die 
Wasserfläche  ist.  Von  solchen  Verhältnissen  weist 
aber  die  Gegend  von  Argostoli  auf  viele  Längen-  und 
Breitengrade  weit  und  breit  keine  Spur  auf  und  es 
kann  daher  von  einem  Abfluss  nach  einem  oberfläch- 
lich liegenden  tiefern  Wasserbecken  keine  Bede  sein. 
Ueber  das  Schicksal  des  verschlungenen  Wassers 
können  vier  Hypothesen  aufgestellt  werden ,  zwischen 
denen  es,  in  Ermangelung  fester  Anhaltspunkte,  un- 
möglich ist,  endgültig  zu  entscheiden. 

1)  Das  Wasser  könnte  von  der  porösen  Erde  auf- 
gesogen und  auf  eine  grosse  Bodenfläche  verbreitet 
werden,  von  der  aus  dasselbe  durch  Verdunstung  ver- 
schwände. Schon  Hr.  Strickland  hat  diese  Ansicht, 
als  mit  der  felsigen  Bescbalfenheit  des  ganzen  Bodens 
und  mit  der  Stärke  der  Wasserströmung  unverträglich, 
widerlegt. 

2)  Er  und  Col.  Brown  neigen  dahin,  eine  Ver- 
senkung in  so  grosse  Tiefen  anzunehmen ,  dass  das 
Wasser  zu  Dampf  wird.  Es  steht  diese  Ansicht  mit 
der  mehrfach   und    mit   triftiffen  (ilrimden   bestrittenen 
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Theorie  in  Verbindung,  welche  den  Jlrsprung^  der 
Thermen ,  die  Ursacne  der  Erdbeben  und  den  Grund 
der  stets  von  Uanipf'ausströmnnsen  beoieiteten  vul- 
kanischen Ausbriichen,  den  Wirkuno^en  von  unterirdi- 
schem Wasse.dampfe  zuschreibt.  Die  Rolle,  welche 
überhaupt  diesem  Athens  hei  den  Voroängen  im  Erd- 
innern  zug^etheilt  wird,  erinnert  ^ar  sehr  an  diejenig^e, 
welche  man  weiland  die  Electricität  in  allen  räthsel- 
halten  Erscneinuniien  der  Atmosphäre  spielen  Hess. 
Jedenfalls  aber  steht  eine  Theorie,  die  wie  die  vor- 
stehende auf  keine  Prozesse  der  uns  z  uff  anglichen 
sichtbaren  Natur  sich  stützt,  auf  etwas  luftioen  Füssen. 
Was  im  besondern  Cefalonien  betrifft,  so  sind 
ihm,  ffleich  wie  den  andern  benachbarten  Inseln  des 
jonischen  Meeres,  wahre  Thermen  vollkommen  fremd; 
selbst  die  oftffenannten  merkwürdigen  Naphtaquellen 
von  Zante  sind  durchaus  kalt,  und  erst  im  Innern 
IVIorea's  werden  Unellen  von  höherer  Temperatur 
genannt.  -  Hingegen  gehören  allerdings  Cefalonien 
und  in  höherm  Mass  noch  Zante  einer  Gegend  an, 
die  man  als  ein  Centrum  von  Erdbeben  bezeichnen 
darf:  es  sei  denn,  dass  der  wahre  oberflächliche 
Ausgangspunkt  in  dem  westlicheii  Meere  und  dadurch 
der  genauen  Beobachtung  entzogen,  zu  suchen  sei. 
Es  ist  Thatsache,  dass  nach  Osten  und  L\orden,  ^e- 
gen  Griechenland  und  die  nördlichen  jonischen  Inseln 
hin  die  Stärke  der  Stösse  sich  vermindert.  Den  zahl- 
reichen, jährlich  sich  wiederholenden  Erdbeben,  unter 
welchen  diejenigen  der  Jahre  I7p:5(i,  1743,  1752  (das 
letzte  dauerte,  mit  Unterbrechunffen,  40  Tage)  beson- 
ders heftig  wirkten,  hat  man  den  Zustand  der  vielen 
baufälligen  oder  zertrümmerten  Wohnungen  zuzu- 
schreiben,   weiche    man    ni  allen  altern   Ortschaften 
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wahrninunl.  —  Von  eigenllich  vulkanischen  Erschei- 
nungen zeiot  Cefaionien  meines  Wissens  keine  Spur. 
Das  ganze  Gehirge  gehört,  wie  gesagt,  den  Jüngern 
Flüzgebiiden  an  und  scheint  von  keinen  vulkanischen 
Massen  durchsetzt  zu  werden.  Einige  seltene  Man- 
delsteine, die  man  in  dem  Strassenpflaster  von  Ar- 
gostoli  entdeckt ,  dürften  von  Schiffen  als  Ballast  her- 
gebracht worden  sein. 

3)  Unscrn  Beobachtungen  näher  steht  die  An- 
nahme eines  einfachen  Eliessens  des  Wassers  durch 
unterirdische  Caniile  nach  dem  Meere  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  der  Insel.  Es  genügt  z.  B.  durch  irgend 
eine  Ursache  ein  Andrängen  des  Wassers  gegen  die 
Westseite  der  Insel  und  ein  Wegströmen  auf  der 
Ostseite  vorauszusetzen,  um  eine  solche  Bewegung 
zu  ermöglichen.  Freilich  aber  müsste  sich  der  Ab- 
fluss  eben  so  gut  aussen  an  der  Insel  herum  beobach- 
ten lassen.  Von  solchen  Strömungen  ist  nichts  be- 
kannt, und,  könnte  sich  auch  unter  dem  Einlluss  starker 
Westwinde  die  nothw^endige  Niveaudifferenz  entwi- 
ckeln, so  lässt  sich  doch  die  Veränderlichkeit  der 
Ursache  schwerlich  mit  der  Beständigkeit  und  Stärke 
jenes  Meeresabflusses  in  Einklang  bringen ,  abgesehen 
von  der  Unwahrscheinlichkeit  solcher  Canäle,  die  unter 
drei  Gebirgsketten  durchgehen,  und  von  der  Grösse 
der  Hindernisse,  welche  aus  ihrer  Länge  und  Unregel- 
mässigkeit gegen  die  Bewegung  einer  von  schwacher 
Kraft  getriebenen  Strömung  entstehen  müssten. 

4)  Endlich  lässt  sich  ein  ähnlicher  Vorgang  den- 
ken, wie  er  vermuthlich  bei  der  Wasserbewegung 
vieler  Thermen  sich  geltend  macht.  Wenn  das  Was- 
ser durch  eingreifende  Risse  der  Erdkruste  in  eine 
Tiefe   gelangt,    wo  es  um  eine   Anzahl   Grade    sich 
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erwärmt,  —  dazu  g-enügeu  einige  tausend  Fuss  voll- 
kommen,  —  und  andere  Wege  zum  Wiederempor- 
sleigen  findet,  so  wird  unter  dem  ungleiclien  Druck 
der  kaltem  sinkenden  und  wärmern  steigenden  Säule 
eine  CircuJation  sich  herstellen,  die,  einmal  begonnen, 
nicht  wieder  aufhört;  eine  Circulation,  die  von  den 
oberflächlichen  Veränderungen  durch  Wind  und  Was- 
serstand ganz  unabhängig  'ist.  Freilich  bleiben  die 
Stellen  unbekannt,  wo  das  emporsteigende  wärmere 
Wasser  sich  wieder  in  das  weite  Becken  des  Meeres 
ergiesst,  Stellen,  die  möglicherweise  horizontal  bedeu- 
tend entfernt  unter  dem  Spiegel  des  letztern  liegen 
können.  —  Alles  reiflich  erwogen,  scheint  mir  noch 
die  letzte  Hypothese  die  einfachste  und  wenigstkünst- 
liche;  erwiesen  aber  ist  auch  sie  nicht. 


5.     Die  Trombe. 

An  dem  letzten  Morgen  meiner  Rückfahrt  nach 
Triest,  den  22.  Sept.,  wurde  uns  das  seltene  Schau- 
spiel einer  Trombe  oder  Wasserhose  zu  Theil.  Wir 
befanden  uns  früh  7  Uhr  am  Eingang  des  dalmatischen 
Meeres ,  in  der  Mitte  seiner  Breite.  Der  Himmel , 
nach  mehreren  Tagen  vollkommener  Reinheit,  sam- 
melte rings  herum  zahllose  einzelne  grössere  oder 
kleinere  Cumuli,  aus  denen  hier  und  da  schwache 
Regenstreifen  zu  der  dunkeln,  obwohl  wenig  aufge- 
regten Meeresfläche  hinabreichten.  Nach  NO  beson- 
ders entwickelte  sich,  in  etwa  zwei  Stunden  Entfer- 
nung, ein  wirkliches  Gewitter;  es  häuften  sich  die 
dichten  schwarzen  Wolkenmassen ,  Blitze  zuckten , 
dunkle  Regensäulen   ergossen  sich,    einem  schweren 
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Vorhange  gleich,  schief  auf  das  Meer  und  zogen, 
vom  Winde  gejagt  und  ein  kleines  weisses  Segel 
vor  sich  her  treibend,  nach  Süden  fort.  Hinter  sich 
schleppte  das  Gewitter,    wie  die  Figur  es  darstellt. 


eine  dunkle  Wolkenbank,  aus  welcher,  wie  die  Klar- 
heit des  Himmels  und  der  Gegenstande  unter  densel- 
ben es  bewies,  kein  Regen  herabfiel.  An  dieser 
schwarzen  Bank  bildeten  sich  unterhalb  unregelmäs- 
sige Auswüchse,  deren  einer  sich  erst  zu  einem  schräg 
in  der  Richtung  der  Regensäulen  herabhängenden  Za- 
pfen verlängerte,  dann  in  wenigen  Augenblicken  eine 
schlankgebogene  feine  Spitze  zum  Meere  hinabsandte, 
mit  der  ein  schäumender  Conus  gehobenen  Wassers 
sich  vereinigte. 

So  dauerte  die  Verbindung,  scharf  und  bestinunt 
wie  mit  einem  Stifte  gezeichnet,  vielleicht  eine  Mi- 
nute, löste  sich  dann  aber  auf  dem  immer  ganz  hellen 
Grun(l,e,  und  in  wenigen  Augenblicken  war  die  ganze, 
durch  das  Fernrohr  aufs  schönste  zu  verfolgende  Er- 
scheinung vollständi«»-  verschwunden.  Zwar  dauerten 
die  Wolken  Verhältnisse  noch  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  fort,  immer  stürzten  an  der  Stirne  der  fort- 
rückenden Wolkenmnsso  Wassergüsse  in's  Meer , 
durchzuckt  von  einzelnen  Rlilzen,  inuuer  dauerte  der 
von  keinem  Regen  begleitete  Wolkenschweif  mit  un- 
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gleichem  Rande  fort;  allein  es  entwickelte  sich  daraus 
kein  Zapfen,  keine  Tromhe  mehr. 

Die  Trombe  gehört  in  mancher  Beziehung  noch 
immer  zu  den  räthselhaftesten,  weil  unzugänglichsten 
Erscheinungen  im  grossen  Gange  der  Natur.  Die 
einen  Physiker  suchen  ihren  Ursprung  und  ihre  Ent- 
wicklung in  einer  rein  mechanischen  Wirbelbewegung, 
die  Andern ,  auf  gleichzeitige  Lichterscheinungen  sich 
stüt7.end,  betrachten  sie  als  eine  elektrische  Erschei- 
nung, die  allerdings  mechanische  Wirkungen  zur  Folge 
hat.  Auf  jener  Seite  stehen  die  meisten  deutschen 
und  niederländischen  Physiker,  Mu sehen broek, 
Oersted,  Kämtz  etc.,  auf  dieser  mehrere  franzö- 
sische, mit  ihrem  vorzüglichsten  Sprecher  Peltier, 
der  die  grösste  Zahl  von  Thatsachen  gesammelt  hat. 

Will  man  sich  eine  eigne  Ansicht  bilden ,  so  fragt 
sich  wohl  zuerst,  welches  denn  die  wesentlichsten, 
nie  fehlenden  Merkmale  der  Tromben  sind;  mit  die- 
sen, nicht  mit  den  veränderlichen  Erscheinungen  muss 
ihr  Ursprung  zusammenhängen.  Zu  den  unbeständigen 
gehört  aber  entschieden  das  elektrische  Licht  oder  der 
elektrische  Ablluss,  den  Peltier  als  Hauptsache  an- 
nimmt. Unter  116  von  ihm  gesammelten,  genauer 
beschriebenen  Fällen  werden  nur  bei  41  Lichter- 
scheinungen genannt,  in  manchen  Fällen  sogar  wa- 
ren es  von  der  l'rombe  ganz  unabhängige  Gewitter- 
entladungen, während  man  erwarten  darf,  dass  solche, 
wenn  in  den  übrigen  Fällen  wirklich  vorhanden,  als 
das  augenfälligste  Merkmal ,  sicher  nicht  übergangen 
worden  wären.  Namentlich  fehlt  vielen  Landtromben 
oder  Staubsäulen  die  Lichterscheinung ,  und  doch  wird 
durch  Beispiele,  wo  Wasserhosen  auf  das  Festland 
übergehend  zu  Landtromben  wurden ,  erwiesen ,  dass 
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beide  ein  und  dasselbe  pbysiiinlisclic  Pbiinonien  sind. 
Oefter  bewegten  sich  Landlromben  übei-  iVenschen 
und  Thiere  wetf,  oder  er«? rillen  und  vertru<>en  die 
leichtestentziindliclien  Geoenstiinöe  ohne  Spur  einer 
Feuer-  oder  Lichterscheinun<>.  Muh  sah  den  obern 
Theil  der  l'rombe  anscheinend  vom  Kusse  sich  tren- 
nen und  sich  wieder  mit  ihm  vei-einiiien^  d.  h.  einen 
Theil  derselben  von  durchsichti<:or  Lult  gebildet  sein, 
ohne  düss  dieser  rheil  die  «geringsten  Anzeichen  eines 
elektrischen  Abflusses  geboleii  hätte.  So  auch  blieb 
in  dem  oe<>enwärti<ien  Falle  die  <j;anze  Wolkenpartie, 
aus  welcher  die  Trombe  herabwucl»s ,  frei  von  allen 
elektrischen  Entladungen,  welche  sich  ausschliesslich 
auf  die  Kegion  der  wolkenbruchartigen  Ke^iengüsse 
beschränkten.  Nach  dieseiii  Allen  kann  man  Kaum 
zweifeln,  dass  die  Lichtererscheiiumü ,  ohne  welche 
ein  starker  Uebergang-  der  Elektricität  auf  die  Knt- 
fefnung  von  Wolke  und  Erde  hin  wohl  nicht  /.u  den- 
ken ist,  kein  beständiges  und  wesentliches  Merkmal 
der  Tromben  bildet,  wohl  aber,  als  eine  von  der  gleich- 
zeitigen Entstehung  eigentlicher  (.rewitter  abhängige 
Zugabe,  nicht  selten  sich  denselben  beigesellt. 

Ich  meinerseits  neig:e  zu  denen,  welche  in  den 
Tromben  ungewöhnlich  heftige  von  den  Wolken  zum 
Meere  reichende  W'irbelsäulen  erkennen,  hervorge- 
bracht, wie  alle  frei  sich  entwickelnden  Wirbel,  durch 
Luftströmungen,  die  in  verschiedenen  Kichtungen  auf- 
einanderstossen  oder  aneinander  hinlliessen.  Gegen 
diese  Ansicht  hat  man  namentlich  zwei  Thatsachen  gel- 
tend gemacht,  einmal,  dass  das  Meer  oft,  wie  es  auch 
im  iregenwärligcn  Beispiele  der  Fall  war,  relativ  wenig 
bewegt  sei,  und  zweitens,  dass  viele  Fälle  beobach- 
tet wurden   (l^'ltier   nennt  22  von  llü),   wo   keiner 
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iiineni  Bewegung  Ervvalmiing  geschieht.  —  Was  das 
Erste  hetiillt,  so  hat  man  den  Ursprung  der  Wirhel, 
das  heisst  den  Conllikl  der  Luftströme,  aus  denen  er 
hervorgeht,  in  der  Wolkenregion  und  nicht  an  der 
Erdoberfläche  zu  suchen ;  hat  sich  die  Bewegung  aber 
einmal  entwickelt  und  dauert  längere  Zeit  fort,  so 
ergreift  sie  (man  beobachtet  das  auch  beim  Wasser) 
auch  die  Theilchen  der  höhern  und  niedern  Luftschich- 
ten und  dehnt  sich  als  eine  lange  drehende  Spindel 
weit  durch  die  ruhige  Luftmasse  fort.  Das  Meer  kann 
im  Grossen  in  Ruhe  bleiben,  obgleich  der  Wirbel 
auf  eine  einzelne  Stelle  desselben  herabsteigt.  —  Was 
das  Zweite  .betrifft,  so  kann  die  Drehung  leicht  der 
Beachtung  entgehen,  denn  es  handelt  sich  nicht  um 
eine  in  die  Augen  springende  Lichterscheinung ,  son- 
dern um  die  relativen  Bewegungen  im  Innern  einer 
dunkeln  oft  von  Dunst  umschlossenen  Säule,  von 
welcher  letztern  ein  etwas  entfernter  Beobachter  un- 
möglich etwas  anders  als  den  äussern  Umriss  unter- 
scheiden kann.  Ebenso  wenig  wird  derjenige,  der 
das  Missgeschick  hat ,  sich  auf  dem  Wege  der  Trombe 
selbst  zu  befinden,  abgesehen  von  der  Betäubung,  im 
Stande  sein,  die  jNalur  der  kreisenden  Bewegung 
zu  überschauen;  einzelnen  Theilen  derselben  ausge- 
setzt, wird  er  kaum  etwas  anderes  als  das  Dasein 
heftiger  wechselnder  Windstösse  wahrnehmen  kön- 
nen. Die  Beobachtungen  aus  einem  nahen  ausser- 
halb liegenden  Standorte  erwähnen  dagegen  beinahe 
immer  der  Wirbelbewegung. 

Für  das  Herabsteigen  der  Wolkenmassc  gegen 
die  Erde,  worin  die  elektrische  Theorie  eine  Erschei- 
nung der  elektrischen  Anziehung  erkennt,  hat  die 
Wirbellheorie  die  einfache  Erklärung,  dass  im  Innern 
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eines  jeden  LiiftwirbeJs  eine  Verdünnuni»  sich  bildet, 
in  die  von  oben  die  dnnivle  Wolivenninsse,  von  unten 
die  aufspritzenden  üunsl-  und  Wassertiieiiciien  vom 
Drucke  und  der  Strömung  der  Luft  hineing^etrieben 
werden ,  idinlicii  wie  bei  einem  Centril'ugaigebjjise  die 
Luft  sich  in  die  Cenlralöllnung  der  Trommel  stürzt. 
Zwischen  dem  peripherischen  Druciie  P  und  dem  Cen- 
traldruck  P'  einer,  wir  wollen  annehmen  in  allen  Thei- 
len  nut  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  w  rotirenden 
r^uftmasse,  hat  man  die  Beziehung 
P  _  k  ■  »'g  •  fi2 
'y  pi  —      2-m  .,g 

wo  m  =  2,3025851  der  Modul  der  gemeinen  Loga- 
rithmen ist,  H  den  Radius  des  ganzen  Wirbels  be- 
zeichnet, endlich,  der  Einfachheit  willen  bei  0*^, 

*=£«=l|:^»|"^';^  =0,000,25. 
Po       10332,97  Äi^ 

das  Verhältniss  der  Gewichtseinheit  atmosphärischer 
Luft  zum  Druck  Einer  Atmosphäre  (Aljes  auf  Meter 
und  Kilogramm  bezogen) ,  bedeutet.  —  Als  Beispiel 
denke  man  sich  einen  Wirbel,  an  der  Peripherie  mit 
einer  absoluten  Geschwindigkeit*/)  •  /f  =  30"'  rotirend, 
was  die  Geschwindigkeit  eines  sehr  heftigen  Sturm- 
windes sein  mag,  da  g  =,  9,80G05  Met.,  so  erhalt  man 

.     P  0,0001251  .  ÜOO  p 

'^  P^  =  2.2:302585.9.80605  =  '^''''''''  P'  =  '^''''' 

und  wenn  man  den  Druck  in  Millim.  Quecks.  misst 

l"  =    ■  l^!!„-  =  755,65  Mm.,   /'  -  /"  =-  '1,35  Mm. 
1  ,UU07l) 

Die  (Jeschwindigkeit,  mit  der  Lull  von  Einer  Alm. 
Druck  in  einen  solchen  Baum  eindringt,  wird  aber 
genähert  in  Metern  sein. 
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Ein  solcher  Wirbel  hat  also  eine  bedeutend  saug^ende 
Wirkung  auf  die  äussere  Luft  oben  und  unterhalb 
desselben. 

Ist  auch  die  Trombe  eine  mechanisch  Wirbel- 
bewegung, so  lässt  sich  dennoch  nicht  läugnen,  dass 
ihr  Inneres  mehrmals  leuchtend  gesehen  wurde,  theils 
auf  Momente  nur,  theils  als  ein  etwas  anhallender 
Feuerstrom.  Auch  dafür  hat  die  Theorie  eine  wie 
mir  scheint  recht  einfache  Erklärung,  auf  welche  mich 
eine  anfangs  ganz  räthselhaft  erscheinende  Wahrneh- 
mung auf  Corl'u  geführt  hat.  Abends  von  einem  Gange 
nach  dem  Mt.  St.  Decca  heimkehrend ,  überliel  mich 
ein  heftiges  Gewitter  mit  wahrhaft  diluvianischen  Re- 
gengüssen, das  aber  bald  nach  Westen  ge^en  Italien 
weiter  zog.  Da  fiel  mir  auf,  während  wohl  einer  Vier- 
telstunde ein  beständig  zuckendes  Witzen  au  einer 
nämlichen  sehr  beschränkten  Stelle  des  Nachthimmels 
zu  sehen.  Einmal  aufmerksam  geworden ,  erkannte 
man  beim  Leuchten  der  Entladungen  unter  den  dun- 
keln Wolkenmassen  eine  dünne  schwarze  Säule,  die 
hinter  den  JJergen  herabstieg ,  und  es  schien  durchaus, 
als  seien  die  leuchtenden  Zuckungen  an  den  Ort  der- 
selben gebunden.  l\un  ich  eine  Trombe  vollständig 
beobachtet  habe ,  und  zwar  frei  von  allen  elektrischen 
Erscheinungen,  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  jene 
Säule  eine  solche  war,  deren  sich  die  elektrischen 
Entladungen  und  Abflüsse  vorzugsweise  als  Canal 
nach  der  Erde  bedienten.  In  der  That  niuss  das 
Herabstürzen  der  elektrischen  Wolken  in  die  Wirbel- 
säule einerseits,  anderseits,  —  nach  der  bekannten 
Thatsache,  dass  je  dünner  die  Luft  desto  länger  der 
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elektrische  Funke,  —  die  innere  Verdünnuno  den  Weg 
durch  das  Innere  der  Tromhe,  im  Veroleicii  mit  dem- 
jeniuren  ausserhalb ,  zu  einem  besonders  guten  und 
leichten  machen,  den  die  Entladungen  einer  grossen 
Wolkenregion  suchen  und  wählen  werden.  Die  ex- 
pandirende  Wirkung  einer  Entladung  wird  die  Ver- 
dünnung noch  mehr  erhöhen  und  dadurch  auf  den  Weg 
einer  gleich  nachfolgenden  bestimmend  einwirken. 

Die  Physiker  mögen  entscheiden,  ob  die  so  an- 
gewendete VVirbeltheorie  allen  Eigenthümlichkeiten 
des  Phänomens  nicht  vollständiger  folgt,  als  die  von 
Unklarheiten  umschlossene  elektrische  Theorie. 


Tagebuch   über   die  Erdbeben   des  Visperthales 
im  Jahre  i858. 

Von  Pfarrer  M.  Tschelnen  in  Grächen. 

Januar  1.  [Witterung:  trüb,  warme  Sonne,  Föhn.  Wind- 
richtung beständig  SW. — NO.]  —  Heute  früh  starkes  Sausen, 
pestern  Abends  öfteres  Zittern  des  ßodens.  Um  i  II.  Ab.  star- 
kes Wieiien  des  Hodens,  von  niehrern  Personen  verspürt. 

2.  ISciiwach  Morgenroth,  trüb,  Föhn.  Wiudr.:  SW.-NO.]  — 
Oefters  Spuren  vom  Erdb. 

3.  [Windr. :  SW.— NO.  Witter. :  trüb,  Sonne,  dichter  Nebel.] 

—  Auf  der  Hausstiege    und   im  Zimmer  bemcrkb.  Wiegen   «1er 
Erde  Ab.  1  U. 

6.  [Windr. :  W.— O.  Witter. :  Nebel,  sehr  kalt,  etwas  Schnee] 

—  Den  ganzen  Tag   etwas  Sausen    und  Surren ,   und   Brasclioln 
des  Hauses  versjjürt.     in  Slalden  Ab.  7  Uhr  etwas  Erdbeben. 

7.  [Windr.:  W.— O.  Witter.:  hell,  kalt,  Sonne  warm,  frisch.] 

—  Früh .   Abends   und   in   der  Nacht  Sausen    und  Krachen   am 
Haus  bemerkt. 
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9.  IWindr.:  W.— O.  Wilter. :  hell,  frisch,  Sonne,  Föhn.)  — 
Geslcrn  und  heule  Ab.  oft  Tosen  und  Sausen.  Diesen  Zeichen 
ist  noch  beizusetzen:  Föhnwetler,  Höhenrauch  (G'heih) ,  wel- 
cher sich  in  einer  Art  düsterer  Wolke  über  dem  Weiss-  oder 
Krunkhorn  latjert  oder  daranlehnt.  Zeichen,  die  ich  fast  beständig 
als  Begleiter  des  wirklichen  Erdbebens  bemerke,  sind:  Schwin- 
del, starkes  Sausen  oder  Surren,  welches  plötzlich  kommt  und 
verschwindet,  oft  Stunden  lang,  oft  nur  einige  Minuten  anhält; 
leichteres  und  stärkeres  Wiegen  und  Zittern  des  Bodens  bei 
vollkommener  Windstille,  wenig  geheiztem  Zimmer  und  keiner 
Kälte  oder  Regenfeuchte ;  plötzliches  mehr  oder  weniger  hef- 
tiges Krachen  des  ganzen  Hauses  oder  eines  Theiles  desselben ; 
noch  seltsamer  ist,  dass  ich  in  jenen  Nächten  noch  deutliche  Spu- 
ren des  Erdb.  bemerkte,  flüchtige  Oele  in  wohl  verschlossenen 
Flaschen  und  gut  zugemachtem  Schranke,  plötzlich  stark  zu  rie- 
chen anfingen,  als  wenn  ich  Vorüberwehen  verspürte  ;  doch  war 
es  nur  ein  augenblicklicher  wohlduftender  Hauch.  Mehrere  Male 
beobachtete  ich,  dass  bei  stärkerem  Wiegen  oder  Zittern  des 
Bodens  mein  Haushündchen  so  schnell  unter  dem  Ofen  hervor- 
sprang und  zu  dem  Fenster  lief,  als  wenn  ihm  etwas  Unheim- 
liches begegnet  wäre,  starrte  dann  den  Boden  oder  die  Wände 
an  und  tappte  wie  schwindlig  oder  betrunken  im  Kreise  herum. 
Oft  bemerkte  ich  auf  dem  Spaziergange  bei  allgemeiner  Stille 
ein  dumpfes  unterirdisches  fernes  Donnern,  fühlte  dann  einen 
augenblicklichen  Schwindel,  oder  ein  Poltern,  als  wenns  von 
unten  herauf  an  den  Boden  schlüge ,  auf  dem  ich  stand ,  oder 
ein  plötzliches  Schwanken  des  Platzes,  auf  dem  ich  ging  und 
ein  geisterartiges  Kreisen  der  Mauern,  Häuser  und  Bäume,  die 
mir  nahe  standen,  von  welchen  Sandkörner,  Blättchen  von  ge- 
weissten  Mauern  oder  Gewölben,  wie  vom  Wind  oder  von  un- 
sichtbarer Hand ,  auf  mich  gestreut  wurden.  Mehr  als  eine  Per- 
son erzählte  mir,  dass,  als  sie  allein  in  der  Kirche  oder  auch  in 
ihrem  Hause  war,  das  Wiegen  und  das  Zittern  des  Bodens  nebst 
dem  seltsamen  Surren  oder  Sausen,  dem  Krachen  der  Betstühle 
und  Altäre  und  des  Dachsluhles,  dem  dumpfen  seltsamen  fernen 
Poltern  in  der  Tiefe,  dass,  als  sie  diese  deutlichen  Spuren  des 


Tscbeinen  ,  Erdbeben  im  Vispcrthal.  177 

so  ^eHirchtcteii  Erdbebeus  wahriiulim,  ein  unheimliches  Grauen 
sie  imwanclelle ,  ;-o  dass  sie  schnell  ins  Freie  hinauseilte.  Die 
Meisten  indess  werden  erst  durch  die  kräftigsten  Stösse  auf  das 
unheimliche  Erdbeben  aufmerksam  gemacht,  so  sehr  sind  sie 
daran  gewöhnt. 

10.  Ab.  V*  vor  9  Uhr.  Ein  Meteor  vom  Rindhorn  nach 
dem  Augstchummen,  oder  von  SO.  — W.  ziehend,  sehr  tief  den 
ganzen  Grächenberg  beleuchtend.  Es  hatte  das  Ansehen  eines 
grossen  schnell  rotirenden  Feuerballs  mit  langem  Kometen- 
schweif. Das  Licht  ^var  zitternd  und  so  stark,  dass  man  einen 
kleinen  Druck  zu  lesen  \  ermochte. 

11.  [Kein  Schnee,  sehr  hell,  warme  Sonne.  Windr. : 
SW. — NO.]  —  In  der  Nacht  starkes  Sausen  und  etwas  Erschül- 
tern  und  Schwanken  des  Bodens. 

13.  [Hell,  kalt,  warm,  Sonne,  kalt.  Windr.:  SW.— NO.]  - 
Früh  um  4 — G  starkes  Sausen  und  Surren  und  Ab.  öfters  Er- 
krachcu  des  Hauses  vom  Erdbeben. 

14.  15.  27.  29.  30.  Am  Morgen,  theils  am  Tage,  Abends 
und  oft  in  der  Nacht  bald  stärkeres ,  bald  schwächeres  Sausen, 
Surren  mit  Zittern  und  Schwanken  oder  ohne  dasselbe ;  fühlba- 
res Erschüttern  und  oft  heftiges  Krachen  des  Hauses. 

16.  In  der  Nacht  um  11 '/2  t'hr  ordentlicher  starker  Sloss 
vom  Erdbeben. 

19.  (Föhuwetter,  Höhenrauch,  Morgenrölhe,  hell,  kalt. 
Windr.:  SW.-NO.] 

20.  [Südliche  Abendrölhe,  stark  kupferrolh.  Im  angrän- 
zenden  Italien  soll  V2  Klafter  Schnee  gefallen  sein,  während 
auf  «Jem  5599  Fuss  hohen  Grächerberg  keiner  liegt.  Witter.  : 
hell,  kalt.  Sonne,  warm.     Windr.:  SW.— NO.] 

21.  [In  der  Nacht  früh  Schneesturm.  Witter.:  Gugsa, 
Sturmwind,  Schnee.     Windr.:  W.  — O. ,  S.  — N.] 

27.  .\b.  7  Uhr  sah  man  in  SW.  ein  Meteor  mit  Blitzes- 
schnelle in  gerader  Uinio  auf  das  Gebirge  niederfahren  und  sich 
in  2  Theile  zertheilen. 

Februar  5.  (Windr.:  SW.— NO.,  W.— O.  Witter.:  bald 
geschneit,  bald  linsterer  Nebel,  bald  Sonne,  bald  Schnee,  bald 
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heiter  uiul  still. J  —  Am  5.  Febr.  Morg.  um  'A  vor  5  L'hr  ein 
so  heftiger  Erdbebenstoss,  dass  Tierschlafende  aufgerüttelt  wur- 
den. Eis  war  aber  mehr  die  Art  eines  VViegens  oder  Auf-  und 
Niederschwaiikens  mit  starkem  Getöse  und  vorausgegangenem 
leichtem  Zillern  und  Donnern. 

7.  In  Randa,  Täsch  und  Glis  seit  Ende  Januar  eine  starke 
Nervenkrankheit. 

10.  Ein  finsterer,  stinkender,  feuchter  Nebel  zog  ins  Thal, 
wodurch  die  meisten  Leute  in  Grächen  und  St.  Nikiaus  erkrank- 
ten. Jung  und  Alt  litten  an  Kaiharr,  Bauchschmerzen  und 
Kopfweh. 

12.  [Trüb,  warm,  Sonne,  Föhn.  Windr. :  N.— S.,  W.-O., 
WN.-SO.,  NO.-SW.]  —  Etwas  Erdbeben.  Seit  \  Tagen, 
wieder  Morgens,  Abends  und  in  der  Nacht  öfters  Sausen,  Sur- 
ren und  Zittern  vom  Erdbeben. 

13-17.  [Schnee,  Avarm,  hell.  Windr. :  SW— NO.]  —  Wie- 
der leiseres ,  bald  stärkeres  Tosen ,  Sausen  und  bemerkbares 
Zittern. 

20.    Abends  starkes  Wiegen  und  Zittern  des  Bodens. 

23.  [Föhn,  ohne  Wind.  Witter.:  trüb,  Sonne  sehr  warm. 
Windr.:  W.— O.]  —  Abends  IOV2  Uhr  ein  plötzlicher  Stoss  Erdb., 
dass  man  darüber  vom  Schlaf  erwachte.  Abends  öfteres  Tosen, 
Klopfen  des  Hauses,  leises  Zittern.  Nach  der  Erschütterung 
wieder  starkes  Sausen  mit  öfteren  Zwischenräumen,  da  man  gar 
nichts  bemerkte,  dann  wieder  stärkeres  Tosen  und  leises  Zittern. 

25.  [Hell,  Sonne,  warm,  Föhnwetter.  Windr. :  SW.— NO., 
N.  -S.]  —  Gestern  Abends  um  7  Uhr  und  heute  Nachts  um 
12'/2  Uhr  ein  leichter  Stoss  Erdb.,  so  dass  das  Haus  erkrachte 
und  wankte. 

26.  [Windr.:  SW.— NO.  Witter.:  hell,  warm  ]  —  Am  Tage 
und  Abends  oft  Wiegen  und  Zittern  des  Bodens. 

27.  Abends  10  Uhr  40  Minuten  Mondsfinsterniss.  Trübes 
Wetter. 

•28.  [Hell,  Sonne,  warm.  Windr.:  SW.-NO.,  N.— S.]  - 
Leises  Bewegen  der  Erde. 

Man  6      In  der  Nacht  starkes  Fuchsgeschrei.   Vor  einigen 
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Tagen  (logen  die  Krähen  iiiul  Kahori  thalaiis,  was  kallo  iiuil  Ix'ise 
Witleruiiü  anzeigen  soll.  —  Abends  sliiiiuische  Willeruni,'. 

7.  [Heftiger  Schneeslurin  mit  grosser  Kälte,  dicker  Nebel. 
Källe,  Gugsa.  Windr.:  W.-O. ,  O.— W.,  N.-S.,  O.-W.]  - 
Etwas  KrschüKern  vom  Erdb. 

8.  und  ü.     Gewaltiger  Schneesturm. 

10.  [Gugsa,  kalte,  Sonne,  warra,  hell,  kalt.  Windr. :  O.— W., 
W.-O.,  NO.— SW.,  SW.-NO.,  N.-S.]  —  Heule  .Abend  um 
9  L'hr  schwaches  Erdbeben  mit  vorangesaneeneni  leisen  Zittern 
und  Schaukein.  Um  9  Uhr  Abends  ein  Meteor  von  S.  -  W. ; 
die  Luft  war  wie  mit  Feucrrauoh  überzoiien. 

11.  [Trüb,  warm,  kalt,  feucht.  Windr. :  O.-W.,  SW.— NO., 
W. — O.]  —  Aehidiche  Spuren  von  Erdbeben.  Um  '/*  vor  6  Uhr 
Abends  ein  plötzliches  kurzdauerndes  starkes  Sausen.  Üie  Am- 
seln lassen  sich  hören. 

12.  [Dunkler  Nebel,  Sonne,  heiter.  Windr.:  SW\  — NO., 
W.>— O.  Sehr  kalter  Wind.J  —  üie  gewöhnlichen  Zeichen  des 
Erdbebens  Abends.  Morgens  3'/?  l^hr  ereignete  sich  in  Handa 
ein  Gletschersturz,  ähnlich  dem  vom  31.  Januar  1857.  doch  ohne 
Schaden.  Auf  2  Stellen  verwehrten  die  Gletschertrüramer  der 
Visp  den  Durchgana 

13.  [Grosse  Kälte,  heiter,  Sonne,  trüb.  W'indr. :  SW.— NO., 
W.-NO.,  W.— O.]  —  Etwas  Merkmale  vom  Erdb. 

15.  In  letzter  Nacht  zwei  Mal  starkes  Zittern  vom  Erdb., 
es  erhob  sich  fast  um  gleiche  Zeit  ein  heftiges  Schneegestöber. 
Um  1  Uhr  Nachm.  Sonnentinsterniss. 

16.  [Schneeluft,  dicker  Nebel ,  Sonne,  warm.  Windricht. : 
WW.  00.,  W. -O.i  —  In  der  Nacht  starkes  Schaukeln  vom 
Erdb.  unter  zwei  Malen.  Um  1  und  2  und  8  Uhr  Nachmittags 
schwaches  Zittern. 

17.  [Windr.:  W.-O.,  WW.-OO.,  W.  -  O.  Witter.:  trüb, 
heiss,  Sonne,  Föhnwetler.]  —  Um  11  Uhr  Mittags  eine  kleine 
ErschülteruiiK  vom  Enibeben.  Abends  schwaches  W^iegen  des 
Bodens. 

18.  Nachts  Wechseln  von  Zittern,  Krachen  und  Sausen. 

19.  iTrüb .    warm,    heiss.    föini.      Windr.:    WW.  — 00., 
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\V. — O.j       Auch  gestern  Abends  Spuren  vom  Erdbeben.    Fröh- 
licher NöKelgesang. 

21.  [Hell,  heiss,  Föhnwind.  Windr. :  SW.-NO.,  W.-O.]  — 
Sieles  Sausen,  Bewegen  und  Krachen,  als  wäre  man  auf  einem 
Schiffe. 

22.  [Hell,  Föhn.  Windr.:  VV.— O.]  —  Um  llYz  Uhr  Ab. 
einige  schwache  Erschiiltcrungen  vom  Erdb. 

24.  29.  30.  Oft  schwache  Zeichen  Morgens  am  Tag  und 
Abends  verspürt  durch  Bewegung  und  Sausen. 

April  4.  [Schmelzweller,  Sonne,  Föhn.  Windr.:  SW.— NO., 
WW.-OO.,  N.— S.]  —  Um  12'A  Nachmittag  etwas  Erdbeben. 

6.  [Schnee,  Regen,  dicker  Nebel,  Föhn.  Windr. :  N.— S., 
W.— O.]  —  Um  3V2  Uhr  Morgens  starkes  Getöse,  gleich  einer 
Lauine ,  ziemlich  lange  dauernd ;  der  Ausgang  dieses  Polterns 
halle  den  Ton  wie  von  Felsen  herunter  gerollter  Hölzer,  zu- 
gleich eine  Art  eines  metallenen  Klanges.  Der  Schluss  war  ein 
Erdstoss,  von  dem  das  Haus  heftig  erkrachte,  die  Fenster  klirr- 
ten und  der  Boden  schwankte.  Gleich  darauf  folgte  Wind,  Re- 
gen und  Schnee.  Das  Geräusch  war  Anfangs  so  stark,  dass 
Manche  aus  dem  Bett  springen  wollten ,  weil  sie  es  für  einen 
grossen  Steinschlag  hielten. 

13.  [Schön,  Föhnwind.  Windr.:  WW.-OO.,  N.  -  S., 
W.— 0.]  —  Um  Vi  vor  12  Uhr  in  der  Nacht  ein  kleiner  Sloss 
Erdbeben.  Sonst  heute,  gestern  und  am  9.  dies  Morgens  und 
Abends  etwas  gewöhnlich  Spuren  vom  Erdbeben. 

14.  [Gegen  Visp  Morgens  bedeutendes  G'heih.  Witter. :  hell, 
frisch,  Sonne,  warm.  Windr. :  WW.— 00.,  N. — S.]  —  Gestern 
Abends  und  heute  früh  bald  nach  2  Uhr  ein  schwaches  Erdbe- 
ben und  sonst  starkes  Sausen  und  Zittern. 

15.  [Gegen  Visp  hin  viel  Höhenrauch;  um  12  Uhr  grosses 
G'heih  um  das  Weishorn  herum.  Willer.:  Hell,  Wind,  Föhn 
Windr. :  SW. — NO.]  —  In  der  Nacht  und  heute  die  gewöhnlichen 
Zeichen  des  Erdbebens.  Bis  Abends  oft  Zittern  des  Bodens. 
Man  pflanzt  Weizen  und  Bohnen. 

16.  [Viel  Höhenrauch.  Hell,  Föhn.  Windr.:  S.  —  N.. 
W.— O.]  —  Etwas  Schwindel,  Spuren  gewöhnlich  vom  Erdb. 
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17.  \  it'l  (jietsclierduiuierii ,  in  Koliic  des  slarktMi  Fühiis. 

18.  t-'öliiiwiiitl.  (iesleni  iiiid  IjcuIo  (»rioi!;  Zittern  iinil 
Sausen  am   la^  und  in  der  Nacht  vuni  Krdb. 

21.  [Windr. :  N.— S.J  —  NachniiUaifs  bemerkte  mau  in  \'it>|) 
innert  einigen  Minuten  mehrmals  ein  wiederholtes  Donnern  und 
etwas  Krschiitlern  vom  Erdb. 

Mal  1.  ! Nebel,  Wind,  unstät.J  -  Heute  wieder  bemerkbare 
Spuren  vom  Krdb. 

3.  Viel  Schnee,  im  hühern  Gebirge  4  Fuss.  Viele  F.,awinen- 
stürze. 

5.     In  \'isp  liel  1  Fuss  Schnee.     G'heih  und  F'öhn. 

13.  Einzebte  Schneellocken,  Nebel,  Sonne,  Schneeruthen, 
Wind  kalt.  Windr. :  SW.— NO.,  N.— S. ,  S.-N.]  —  Gestern 
Abends  um  V4  vor  10  Ihr  starkes  Donnern  vom  Erdb. 

15.  Gestern  Nachts  1  Uhr  ob  Grächen  ein  Steinschlag. 
Gestern  uml  heute  Ankunft  der  Schwalben ,  die  in  «grosser  Zahl 
in  Grächen  nisten. 

18.  [Hell,  ReilTeu,  warm,  Souue,  G'heih.  Windr. :  SW.— NO., 
W.-O.,  N.— S.,  W.— O.J  -  Um  10  Uhr  Abends  starkes  Zittern 
und  dann  Krachen,  ebenso  auch  gestern. 

19.  Grosser  Dunstkreis  um  den  Mond. 

21.  und  22.  Spuren  vom  Erdbeben  am  Tag  und  in  dei 
Nacht. 

31.     Sciuincr  Uegenbogen  um  die  Sonne. 

Im  Mai  herrschte  eine  Grippe  unter  den  Kindern  von  1 
bis  iy2  Jahren,  der  indess  nur  wenige  erlagen. 

Juni  1.  IHeiter,  G'heih.  sehr  heiss.  Windr.:  S.  —  N.. 
SW.  — NO.,  S.  — N.J    -   In  letzter  Nacht  dumpfes  Gelöse. 

5.  Von  l'Uhr  Nachts  bis  Morgen  heftiges  BUtzen  ira  SW.: 
nachher  sehr  schwül.  —  Brechruhr  und  Fieberkranke,  vornehm- 
lich auch  in  Visp. 

13.  [Windr.:  NO.— SW.,  SW.-NO.]  —In  St.  Nikiaus  soll 
etwas  Erdbeben  bemerkt  worden  sein. 

18.  [Schön,  Hit/regen,  öfteres  Donnern  vom  Gletscher. 
Windr.:  SW.-NO..  NO.-SW. ,  SW.-NO.]  -  Heute  Morgen 
Surren  und  IV2  Uhr  Narhmitlac  Donnern  vom  Erdb.  Seit  einiirer 
■V.     -J.  ui 
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Zeil  nur  etwas  Sausen  und  Zittern  \uin  Krdb..  sunst  nichts  be- 
merkt. 

22.  (Sonue,  Nebel,  kall.j  -  Am  19.  dies  Erdbebenzeichen 
durch  Zittern. 

21.  Seit  4  Tagen  kommt  um  Mittag  starker  NO.-Wind,  der 
sonst  sehr  selten.  Er  begann  den  21.,  nachdem  es  bei  fast 
heilerem  Himmel  z\^ei  Mal  stark  gedonnert  hatte.  Selbst  nach 
den  stärksten  Gewitterwolken  am  Morgen  vereitelt  sein  Erschei- 
nen allen  Regen.  Erst  mit  dem  3  Juli  fiel  wieder  Regen  auf 
die  dürre  Erde. 

27.  28.  Ein  dumpfes  leises  Poltern  und  Zittern  des  Bodens, 
beide  Mal  um  ö  Uhr  Abends  auf  einem  Spaziergange  nahe  der 
Kirche  bemerkt.  An  gleichen  Tagen  bemerkte  Jemand,  welcher 
in  einer  Wiese  schlafen  wollte,  bei  gänzlicher  Stille  im  Irakreise 
ein  dumpfes  Poltern  in  der  Tiefe ,  dann  öfters  starke  Schläge 
von  unten  auf,  wie  mit  einer  schweren  Last,  dann  zuerst  leises, 
nachher  immer  stärkeres  Zittern  und  Bewegen  des  Platzes,  auf 
dem  er  lag,  was  ihn  voll  Furcht  wegtrieb. 

28.  Um  5  Uhr  wälzte  sich  ein  dichter  und  furchtbarer 
Feuerrauch  über  das  Augstchunmiengebirge  und  erfüllte  bald 
das  ^'isperthal,  so  dass  die  Sonne  verdunkelt  wurde.  Es  war 
der  Brand  einer  Regierungswaidung  im  Turtmannthal. 

30.  Alpfahrt  von  Grächen.  —  1  Stunde  höher  die  Alpwei- 
den verdorrt,  voller  Heuschrecken.  —  A'iele  Quellen  sind  \er- 
siegl ,  wohl  in  Folge  des  schuee-  und  regenarmen  Winters. 

Bemerkung.  Hr.  Kastlan  Bergener  von  Stalden  theilte  mir 
mit,  dass  von  der  Kalzelranbrücke  bis  zum  Staldbach  hinaus, 
das  Wasser  der  Visp  seit  dem  Erdbeben  den  ganzen  Winter 
durch  niclit  gefroren  sei,  so  dass  man  das  Vieh  über  den  Win- 
ter da  tränken  konnte,  was  früher  in  der  strengem  Winterszeit 
nicht  der  Fall  war.  Während  dem  das  Saaserwasser  und  die 
Visp  weiter  hinaus  und  hinein  immer  wegen  dem  Eise  kaum 
zugänglich  seien.  Auch  habe  man  in  diesem  fast  zweistündigen 
wärmer  gewordenen  Zwischenräume  grössere  Fische  gefangen, 
was  bisher  etwas  unerfiörtes  gewesen,  indem  man  früher  nur 
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«*l\>;is    kleiiit'    odci     i;;ii     keine    Fische    ;iiiue(ion'eii    habe.      Man 
schieiht  diese  neue  Krsclieiiiiiii;,'  einer  wannen  Ansdiinslung  zn. 
Juli  1.     Der  Wald  vun    Turlinann  brennt  nucii. 

2.  [Abends  angeschheit,  starker  NO. — SW.-VVind.  WiUer.: 
heiler,  Sonne.    Windr. :  N.  — S.] 

3.  [Den  ;;anzcu  Tag  geregnet.  Stete  Windänderung.  Re- 
gen, Nebel.     Windr.:  uiistät.] 

4.  [Auf  den  Gebirgen  etwas  Schnee.  Witter.:  Sonne,  kalt. 
Windr.:  unslät.] 

5.  [Seit  3  Tagen  Heile.  Witter.:  Nebel,  Sonne,  sehr  kall. 
Windr.  :  W.—  O.,  NO.— SW,]  —  Spuren  von  etwas  Erdbeben. 

6.  [Sonne,  Spritzregen.  Windr.:  SW.-NO. ,  W'.— O.]  — 
In  der  Nacht  Zittern,  Poltern,  Schwanken  vorn  Erdb. 

7.  [Die  Nacht  und  gegen  Morgen  furchtbares  Blitzen  und 
Donnern,  der  mächtige  Föhnregen  (iel  in  Strömen  herab.  Windr. : 
W.-C] 

9.  [Angeschneit,  kalt,  trüb.  Hegen,  Wind.  Windr.:  W^— 0.] 
—  Stark  am  Heuernten. 

11.  t'^'ebel,  kalt,  Wind,  Sonne.  W^indr. :  W.— 0.,  SW.— NO., 
N.— S.,  S. — N.]  -  Grosser  Steinschlag  in  der  Girctschu,  ob  dem 
Dorfwald,  jenseits  Schalbetlu  ;  die  Waldbäume  wurden  wie  Stroh- 
halme untereinander  geworfen.  Ungefähr  um  10'/2  l  hr  Morgens, 
während  dem  Gottesdienst  von  St.  Nikiaus,  hörte  man  seinen 
Donner. 

13.  [Inmicr  unstätcs  trauriges  Wetter.  Windr. :  unstät.]  — 
Zittern  von»  Erdbeben. 

16.  [Um  TVz  Uhr  Abends  im  Osten  2  schöne  Hegenbogen. 
Spritzregen  und  Blitzen.     Witter,  und  Windr.  unstät.] 

17.  [Schöne  Abendröthe,  dichter  Nebel,  regnerisch,  unstät. 
Windr.:   W.-O.,  N.-S.J 

18.  [Hell,  hciss.  Windr.:  N.— S.j  —  W'ieder  Spuren  vom 
Erdbeben,  wie  Zittern. 

19.  [Um  7.  Uhr  Abends  Donner  im  W'esten  und  Blitzen, 
starker  Wind,  heiss,  Föhn.     Windr.:  SW.-NO.,  NO.— SW.J 

20.  [In  letzter  Nacht  heftiger  Donner  und  Blitz,  Hitzregen, 
schön,  schwill.     Windr.:  SW.-NO..  NO.— SW.] 


]^4  'rscbcincii ,   ErJboboii  im   VispcrÜial. 

21.  iL'ni  'i'/2  l'lir  AIjCmkIs  starkes  Düiiiiciii  uiuI  Ulil/eii. 
Föhiiiegen,  Ilitzregeii.     Wiiidr. :  SW.— NO.,  NO.- S>V.] 

23.  [Sehr  uiisläl.  Windr. :  SW.— NO.,  O.-W.l  —  In  die- 
sem Monat  leiden  viele  Kinder  am  Stickhuslen. 

21.  [Sehr  misläl.  Windr.:  W.-O.,  O. -W.J  —  Etwas 
Erdbeben  bemerkt,  wie  schwaches  Beben.  In  diesem  Monat 
litten  hier  und  in  S.  Nikiaus  fast  alle  Kinder  von  1—2  Jahren 
und  auch  ältere  am  Stickhusten ,  laut  Berichten  fast  im  ganzen 
Visperthal.  Die  Sjmptome  desselben  sind  erschreckend:  man 
glaubt  die  Kinder  seien  jeden  Augenblick  dem  Ersticken  nahe : 
das  Gesicht  wird  braunrolh,  kaum  vermögen  sie  Alhem  zu  schö- 
pfen, sie  winden  und  drehen  sich  unter  anstrengendem  Hände- 
ringen wie  ein  zertretener  Wurm ;  das  arme  Kind  wirft  ängstige 
und  um  Hilfe  flehende  Blicke  auf  die  Umstehenden,  bald  ist  das 
Angesicht  vom  Angstschweiss  gebadet,  ein  blutiger  Schaum,  oft 
klares  Blut  wird  ausgeworfen.  Dauert  mehrere  Wochen,  ja  oft 
Monate  lang,  aber  gewöhnlich  nicht  sterblich.  Die  fetten  Kin- 
der sind  jedoch  gefährlicher.  Drei  bis  vier  Kinder  starben  hier 
an  dieser  Krankheit. 

29.  (Es  hat  angeschneit.  Dicker  kalter  Nebel.  Sonne  trüb. 
Windr.:  N.-S.,  W.-O.l 

August  2.  [Grosse  Abendröthe  im  Westen.  Witter,  unstät. 
Windr. :  W.-O.,  SW. -NO.] 

5.  [Kupferröthe  im  W'esten.  W'indricht.  veränderlich.!  — 
Plötzliche  Erschütterung  und  oft  leises  Bewegen  vom  Erdb. 

6.  [G'heihluft,  regnerisch.  Windr.:  SW.— NO.,  W.- O.] — 
Auch  in  Törbel  und  Emd  fordert  der  Stickhusten  Opfer. 

8.  [Unstät.  Windr.:  S.-~N.,  W.-O.]  -  Im  Visperthal  in 
der  Zeit  viel  Rindvieh  krank. 

9.  In  der  Nacht  sah  ich  eine  kohlschwarze  Wolke  ob  Grä- 
chen  bei  ringsum  heilerm  Himmel,  aus  welcher  es  stark  blitzte 
und  2  Sternschnuppen  SW.  schössen.  Es  wehte  starker  W.  — O.- 
Wind. 

10.  [Nebel  wie  Kauchluft  ins  Hothe  spielend,  dunstig,  reg- 
nerisch.    Windr.:  S.— N.,  N.  — S.] 
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11.  |('iisläl.|  —  ort  leises  Hcwei-'eii  des  Hodens  vom  Krdb. 
Am  Moryeii  10  — 20  Miiiuleii  belaubendes  Siiusen. 

12.  [Hitzregen,  trüb,  regnerisch.  VVindrichl. :  \V.  —  O.J 
SW. — NO.;  —  In  dem  Sommer  «rosse  Zaiil  von  Heuschrecken 
in  (Irächens  Alpen,  in  limd ,   \  isp,  Nisperlerbinen,  l  nter>\ailis. 

13.  [Abends  plötzliches  starkes  Donnern,  Sprilzregen,  un- 
stiit.  Windr.:  SW.— .\().,  W.-O.]  —  Lm  5  Uhr  Abends  star- 
ker lann  anhaltender  Donner  vom  Schalbetglelscher.  L'm  V»  vor 
5  L'hr  miltelmässig  starke  UrschiUterung  und  dumples  Donnern 
vom  Krdb.  .Ab.  5  Uhr  ein  herrlicher  Doppelregenbogen,  der 
schönere  ganz  nieder  auf  iirächeu,  der  zweite  sehr  hoch  und 
nur  bleich. 

iL  i^tjeslern  Nachts  im  SW.  starkes  iiiilzen.  Stürmischer 
Südwind,  der  die  schweren  Wetterwolken  leider  vertrieb.  Wind. : 
SW.— NO.,  W.-O.j 

20.  [Auf  den  (iebirgen  angeschneit,  feucht,  neblicht,  kalt, 
unstät.  Windr.:  W. — O.)  -  Leises  Bewegen  des  Bodens  vom 
Erdbeben. 

22.  [Gestern  «rosser  liegen ,  heute  etwas  Schnee  in  üra- 
chen.     Windr.  :  W.  — O.J 

2().  [In  der  iVacht  grosser  Kegen,  angeschneit;  (lugsa  auf 
iler  Sonnenseite,  Schnee.     Windr.:  unstät. j 

29.  Der  Merjelen-See  brach  aus,  überschwenmite  die  Fel- 
der bei  \'isp  und  Karon  und  setzte  die  (lärten  tief  unter  Was- 
ser. Z^un  tiliick,  dass  er  bei  tiefem  Wasserstand  seinen  Aus- 
bnirli  machte,  sonst  würde  er  die  Ebene  des  Khonclhals  gänzlich 
überschwemmt  haben.  Laut  Aussaue  von  Ohren-  und  .Augen- 
zeugen soll  er  lürehterlich  während  seinem  Durchpass  unter  dem 
riesisicn  .Melscliuletscher  gedonnert  und  i;etost  haben.  \\  ie  von 
einem  starken  ICrdbeben  zitterte  der  Boden  des  .Vletschlhales. 
NN  eil  ilim  der  Weg  an  vielen  Stellen  in  den  Untiefen  des  Glet- 
schers zu  ent;e  war,  so  brausten  ilie  einüekeilten  Gewässer  wild- 
to.send  aus  den  schrcckiicIuMi  (iielscherspalien  liervor,  um  sich 
in  neue  Abgründe  zu  stürzen  und  neue  Untiefen  auszufüllen. 
Das  Zersprengen  der  Liswiinde,  das  gevMdti^c  Eindrängen  der 
Nvildcn  Gewässer  in  die  engen  (iletschcrschlünde,  das  Hin-  und 


jy()  l'stbeiiit'ii,    Enllicbeii   iii)    VisporUial. 

Herwälzeii  der  \ielen  und  grossen  Eistrüninicr  bewirkte  in  der 
Tiefe  eine  grauenhafte  Musiii.  Zuerst  erschienen  die  durch  die 
Si)altcii  heraufgeimnipten  dewässer  wie  eine  niäciitige  Riesen- 
schlange, die  im  Ziii.zak  sich  über  den  Felsen  herunlerwälzte 
(Ausdruck  der  Hirten).  Auf  der  einen  Seite  drängten  sich  die 
(iewässer  so  stark  hervor,  dass  sie  einen  See  bildeten  und  eine 
Scheune  wegrissen.  Viele  Klafter  Flözholz  hat  das  Wasser  niit- 
Ibrtgerissen.  Diese  Ueberschweminung  wiederholte  sich  ehemals 
fast  alle  7  Jahre.  Die  Reisenden  nach  dem  Eggishorn  flnden 
diesen  so  oft  das  Land  iiberschwennnenden  hinmielblauen ,  fast 
V2  Stunde  langen  See,  auf  dem,  statt  Schilfe,  massenhafte  Eis- 
blöcke vom  Aletschgletscher  herumschwimmen  und  oft  krachend 
an  einander  turnen ,  unter  den  merkwürdigen  Gegenständen  sei- 
ner herrlichen  Aussicht. 

September  Die  schweren  Regenwolken  werden  immer  von 
einem  stürmischen  Winde  vertrieben. 

2.  [Sonne  trüb,  Wind.  Windr. :  W.-O.,  N.-S.]  —  Um 
12  Uhr  Mittags  hörte  man  hier  ein  lang  dauerndes  Donnern  mit 
etwas  Schwanken  des  Bodens  vom  Erdb. 

7.  [Es  regnete  bei  finsterm  Nebel  mehrere  Stunden ;  sehr 
unslätes  Wetter.     Windr.:  W.-O.,  N.— S.] 

8.  [Unslät.  Windr. :  W.  — O.]  —  Etwas  Bewegen  um  V/2 
Uhr  Abends  vom  Erdb.  gefühlt. 

9.  [Um  liy2  Uhr  Mittags  erschien  nahe  um  die  Sonne  ein 
breiler  Regenbogen  mit  schönen  Federwolken  von  SW.  find  NO- 
her;  schöne  Röthe.     Windr.:  SW.-NO.,  N.-S.] 

12.  [Unstätj.  —  Um  1  Uhr  Nachmittag  verspürte  man  sehr 
fühlbares  Erdbeben. 

13.  [Sehr  unstät.]  —  Ciestern  fühlte  ein  Mann  von  hier  das 
Erdbeben  so  stark,  dass  er  heftig  vom  Schlaf  aufgerüttelt  und 
wie  hin-  und  hergewiegt  wurde. 

17.  [Unstät. 1  —  Heute  früh  sah  man  im  NO.  einen  Come- 
ten  mit  langem  Schweife. 

22.  [(i'heih,  Rauchwolken,  Hitze.  Windr. :  N. -S.,  W.-0.[ 
—  Starke  Merkmale  vom  Erdbeben. 

2.5.     [Am   Morgen   und   später   bei    ünsterm   Nebel   starker 
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Regen.  Nachher  fast  bis  in  (irächeii  geschneit;  doch  noch  lie- 
fer geijen  Mittag.     Windr. :  \.— S.,  W.-O.] 

28.  In  der  Xacht  Erdbeben,  dass  es  Betlcr  ordenlUch 
schüllelte. 

30.  Um  8  Lhr  Abends  Erdbeben ,  dass  Tisch  und  Biinke 
rasseilen. 

Oktober  1.  [Dichter  \ebel ,  rognerisch.  Windr.:  \.-S,, 
\V.  — ().]  -  lin  7 'A  Lhr  Abends  geht  der  |)raciil\olIe  Comel, 
der  mit  seinem  Schweife  die  Hälfte  des  Aisperlhales  in  seiner 
Breite  durchschneidet ,  im  Augslbord ,  im  West  unter. 

7.  ■Hell,  sciiön,  Nvarm.  Windr.:  W.-O.,  N. —  S.]  —  Zuerst 
Morgens  um  6  Uhr  in  i\0.  sieht  man  den  Cometen,  ist  um  6'/2 
rhr  am  grössten,  ein  prachtvoller  Pfauenschwanz,  geht  ura  7 
Ihr  unter. 

10.  Als  wir  heute  um  12  Lhr  des  Miltags  mit  der  Leiche 
eines  armen  Fanülienvaters,  der  in  den  Schlimden  <ler  Schaf- 
bergen gefallen,  über  die  steilen  Furkagräle,  beinahe  .3  Stunden 
ob  (irächen,  langsam  und  schweii^cnd  iiini;cn,  nahmen  wir  zum 
Verwundern  \iele  Heuschrecken  wahr,  die  noch  auf  dieser  be- 
deutenden Höhe  (Grächen  liegt  schon  5599  Fuss  hoch)  ihre  spar- 
same Nahrunii  fanden. 

12.  [Morgens  bei  dichtem  Nebel  starker  Regen.  Spät  Ab. 
heftiges  Blitzen,  Schneeluft.     Windr.:  N.— S.,  W.-O] 

13.  [Der  Schnee  blieb  auf  Wiesen  bis  2  Uhr  Abend,  auf 
Dächern  bis  Abends;  Föhn.  Windr.:  W.-O.,  SW.-NO.,  N.— S.] 

14.  [Schneeweisser  Reif.  Gestern  zuerst  im  Ofen  geheizt. 
Witter,  kalt.    Windr.:  W. -0.,  N.— S.]  —  Comet  noch  sichtbar. 

'  16.     [Hell,  schön.     Windr.:  SW.-NO.]  —  Seit  dem  li.  oft 
leises  Bewegen  des  Rodens,  Spuren  vom  Erdbeben. 

18.  Das  plötzliche  Krachen  der  Häuser  und  Schwanken  des 
Bodens  bemerkt  man  auch,  laut  glaubwürdiger  Zeugen,  sehr  oft, 
wie  hier,  in  Törbel. 

19.  Gestern  und  heute  Morgenrölhc ,  zum  Regnen  und 
Schnee  geneigt,  trüb.     Windr.:  SW.— NO.,  N.  —  S.] 

20.  Tief  yeschneil ,  in  der  \aclil  Regen;  Abends  grosse 
Kupferrölhe;  Rogen,  Schnee.     >Mndr.:  N.     S.,  W.     O.j 
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21.  Hs  Iräuratc  mir  von  starkem  Erdbeben,  der  mich  in 
der  Kirche  überfiel ,  und  seltsam  am  gleichen  Male  sagten  die 
Leute  des  Tags  darauf,  dass  es  ordentliches  Erdbeben  gegeben 
habe. 

23.  [Heif,  Sonne.  \N  indr. :  W.  -  O. ,  SW.— NO.l  -  Am 
21.  in  der  \acht  um  1  Uhr  liauschen  und  schwache  Erschüt- 
terung; schon  um  9V2  Uhr  Abends  etwas  Zittern  des  Bodens, 
in  diesen  Tagen  oft  etwas  Schwanken. 

25.  [In  der  Nacht  und  schon  am  Abend  fing  es  stark  zu 
regnen  an ,  es  regnete  und  schneite  stark  die  ganze  Nacht. 
Windr.:  SW.— NO.] 

26.  [Es  fing  um  9  Uhr  Morgens  wieder  zu  regnen  an;  un- 
stät  Wetter,  Abends  Sonnenschein.     Windr.:  SW,  — NO.] 

27.  [Gestern  und  heute  Rölhe.  Die  Viehweiden  sind  /u 
Ende  für  Rinder.     Witter,  unstät.     Windr.:  SW.— NO] 

28.  [Unstät.  Windr.  :  SW.-NO.]  —  Um  6  Uhr  Morgens 
ein  betäubendes  Surren  per  1-2  Minuten,  dann  wieder  nichts, 
später  noch  oft,  aber  mit  Pausen,  doch  nicht  mehr  so  stark  wie 
um  6  Uhr. 

29.  [Es  hagelte  bei  Sonnenschein  und  kaltem  Winde.  Willer. 
und  Wiudr.  unstät.] 

30.  [Gestern  Abends  und  Nachts  furchtbar  kalter  Wind; 
diese  Nacht  Stein  und  Bein  cefroren.  Auf  der  Mittagseite  gugste 
es  sehr  tief  herab.    Fenster  gefroren.    Windr.:  W. -O.,  N. — S.l 

29  und  30.  Ein  furchtbarer  Wind  mit  schneidender  Kälte, 
so  dass  Alles  gefror.  In  dem  Weisshorn,  Sparren-  und  Brunk- 
hörneru  wüthete  ein  gewaltiger  Schneesturm,  und  auch  in  Grä- 
chen  tobte  und  brüllte  ein  fürchterlicher  Sturmwind  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte  beinahe  stets  fort.  Oft  gab  es  solche  Wind- 
stösse,  dass  die  Häus3r  erkrachteu  und  zitterten,  als  wenn  Fen- 
ster und  Thüreu  einbrechen  raüssten.  Schaurig  wankte  in  der 
Nacht  das  grosse  feste  Missionskreuz  auf  dem  Friedhof  hin  und 
her;  plötzlich  nahm  der  rasende  Schneesturm  oft  alle  Aussicht, 
und  die  entfesselte  Windsbraut  tanzte  mit  wildem  Heulen  und 
PfeilTen  um  das  Haus  herum,  in  der  Luft  und  in  den  Wählern 
rauschte  es  wie  das  Getöse  vieler  erosser  Gewässer. 
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November  9.  |.\ebel.  Wirulr.  :  W.  —  O.j  —  Am  Morgen 
starkes  Sauseu  eiiiise  Minuten ,  dann  verschwinden»! ,  daiui  wie- 
derkehrend, doch  schwächer  mit  etwas  Schwanken  des  Bodens. 

10.  [Kalt.  Windr. :  SW.— NO.]  —  Am  Morgen  halte  in 
Knid  unter  dem  Feld  jenseits  des  Tschoniitrrabens  ein  grosser 
Steinschlag  statt,  dessen  Sturz  ein  Berii  und  Thal  erfidiendes 
Krachen  verursachte. 

11.  [Kalt.  Windr.:  SW.— NO.]  —  Auch  heute  diessc  Sau- 
sen und  Schwanken  >om  lirdb.  bemerkt. 

14.  [Tiefster  Barometerstand  in  diesem  Jahr  22"  10 '/j'"  : 
Sonne.     Windr.:  WW.  — 00.]   —   Spuren  vom  Erdbeben. 

15.  [l'nstät.  Windr.:  WW.— 00.]  —  Den  11.  in  Stahlen 
Erdbeben.     Hier  oft  Schwanken  und  schwaches  Surren. 

17.  Nach  12  Uhr  Mittags  fiel  aus  den  Tschuggeu,  jen- 
seits des  Jungbaches  eine  grosse  Masse  von  Felsen  herunter ; 
der  anhaltende  Donner  glich  dem  Sturze  einer  mächtigen  F.awine 
und  bewies,  dass  die  losgerissenen  Felstrtiinmer  zahlreich  und 
kolossal  gewesen  sind.  Eine  dichte  Staubwolke  wälzte  sich  über 
den  hohen  Jungberg  hinauf;  grosse  Felsen  wurden  bis  über  die 
N  isp  geschleudert.  Kleinere  Steinschläge  wiederholten  sich  am 
gleichen  Tage  von  daher  noch  öfters. 

18.  [Am  Morgen  schöne  Nordröthe.  Witter.:  unstät.  Windr. : 
S. -N. ,  W.  — O.J  —  Am  (irächerbiel  haben  mehrere  Personen 
ein  schauerliches  Zittern,  Krachen  und  Bauschen  bemerkt,  als 
wenn  die  Bäume  wankten.     Einige  liefen  aus  dem  Wald. 

20.  [Nebel.  Windr.:  SW^— NO.]  —  Viele  leiden  am  Ka- 
ihan-.    Wieder  Spuren  von  etwas  Erdbeben. 

23.  [Kalt.  Windr.:  WS.— NO.]  —  .4m  Morgen  um  3  Ihr 
ein  starker  Erdstoss  mit  Getöse. 

.30.  [Trüb.  Windr.:  SW.-NO.]  -  Seltsam,  auch  heule 
und  sonst  nur  zeitweise  vernehme  ich  das  seltsame  Surren. 

Dezember  1 .  Seit  einiuer  Zeit  liegen  viele  im  (irossen- 
Ihale  an  einer  hitzijien  Krankheit  darnieder.  Man  hält  sie  Tür 
das  Faullieber.     ry|dms.     Mehrere  starben  daran. 

7.  [Nebel.  Windr. :  SW.— NO]  —  Heute  wieder  etwas 
Nom  Erdbeben,  nur  schwach,   bemerkt. 
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10.  [(i'heih.  Wiiidr. :  SVV.  — NO.]  —  Gestern  und  heute 
Moii,'e«  von  3-5  Uhr  oft  starkes  Zittern  und  Sausen  vom  Erdb. 

14.  [Es  war  vorKeslern  schöne  Nord-Abeudröthe ,  auch 
Weströthe;  kaU.     Windr.:  SW.-NO.] 

20.  [Es  war  heute  ein  Fuss  liefer  Schnee  gefallen.  Wind- 
slösse.  Windr.:  WArV'.— 00.]  Vor  elwelchen  Tagen  hörte  man 
starkes  Getöse  in  der  Luft. 

21.  [Viele  Federwolken,  windicht,  dichter  Nebel  im  Grund, 
trüb.  Windr.:  SW.— NO.]  —  Heute  Abend  und  am  Morgen 
Sausen  und  Zittern  vom  Erdbeben. 

23.  [Morgens  gegen  West  längs  den  Gebirgen  eine  blasse 
llölhe,  die  Luft  halte  eine  bischofsblaue  Farbe.  Witter. :  unstät. 
Windr.:  SW.-NO.] 

27  und  28.  Um  1  Uhr  in  der  Nacht  bis  Morgens  um  7  Uhr 
wülhete  ohne  UnterJass  ein  schrecklicher  Schneesturm,  als  wenn 
man  mit  Ruthen  Fensler  und  Wände  peitschte ,  so  wurde  der 
Schneestaub  an  diese  geschleudert.  Der  Föhn-  und  Nordwind 
schienen  Grächen  zum  Kampfplatz  gewählt  zu  haben.  Das  schau- 
rige Jammern  durch  Thüreu  und  Fenster,  gewaltiges  Rauschen 
in  der  Luft  und  VN'äldern ,  furchtbare  Stösse  folgten  sich  auf 
einander,  dass  das  Haus  wie  vom  Erdbeben  zitterte  und  krachte. 
Mau  durfte  fast  kaum  ein  Feuer  in  der  Küche  anschüren ,  ob- 
wohl der  durchdringende  Wind  Alles  erkältete.  Die  Furcht, 
es  möchte  Unglück  geben,  verscheuchte  allen  Schlaf  von  der 
Sciilafstälte.  Indessen  hat  der  wütheude  Kampf  der  Stürme  die 
Schluchten  und  Gräben  der  Gebirge  mit  Schneestaub  angefüllt, 
und  die  Wasserbehälter  für  dies  Jahr  reichlich  versehen ,  und 
wir  dürfen,  wenn  Gott  will,  keinen  Wassermangel  fürchten. 
Wenn  der  Mensch  vor  seiner  Macht  erzittert,  sorgt  er  väterlich 
für  seine  Zukunft.  Der  Orkan  dauerte  fast  2  Tage  und  Nächte 
ununterbrochen  fort.  Mehrere  Stunden  lang  hörte  man  vorher 
ein  gewaltiges  Gelöse  in  der  Luft,  ohne  Wind  zu  verspüren, 
bis  sich  allmäUg  einzelne  Stösse  als  \  ortrab  meldeten.  Die 
gewaltigsten  Stösse  kamen  von  allen  vier  Winden  her  und  doch 
vom  Nordwind  und  Föhn  am  stärksten.  Es  ist  wahrlich  etwas 
Grossarliges  in  diesen  Schneestürmen,   bald  wird  der  Tag  fast 
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in  Natlil  \ei>vaii(l»'l(.  \uii  imtori  iiiul  oht'ii  \\t'iiloa  grosse  Schiiee- 
wolkeii,  auf-,  durcli-  und  iiLoioiiiaiider  üewalzt;  pliit/lieii  erhe- 
ben sich  gauze  Nebelgebirge  iu  ächwiuüliche  Höhe  und  iiehniea 
phaulasdschc  (icslallen  an;  bald  in  riesige  Klumpen  zusain- 
nieiiuebaill,  segeln  sie  in  wilder  Hast  durch  die  l.ult,  und 
einzelne  Sonneuslrahlen  erhellen  wieder  IVeundlich  die  grausige 
Gewilternachl :  bald  ist  die  Alles  einhiillonde  Nebeldecke  in  meh- 
rere lanye  Streifen  zerrissen,  durch  welche  der  Riesenko|)f  eines 
Weisshornsniajeslälisch  herniederschaut.  Das  Orchester  cntspriciit 
diesem  Schauspiele:  Ein  gewaltiges  (letöse  in  der  Luft,  wie 
eines  grossen  Feuers;  auf  der  Seite  das  Rauschen  des  Waldes, 
wie  reissender  Gewässer;  auf  der  andern  Seite  das  «bnnpfe 
Dunnern  stürzender  Lawinen ;  in  den  Zwischenpausen  hört  man 
oft  das  ferne  Glockenläuten,  wie  das  schwere  Stöhnen  eines 
Sterbenden  die  Luft  durchseufzen.  Durch  jene  Fenster-  und 
Thürritze  jammern,  heulen  und  pfeifen  die  Winde  und  schla- 
gen dann  ihre  Flügel  mit  so  furchtbarem  Sausen  und  Kauscheu 
im  Slurmlauze  ringsum  an  die  Wände  der  Wohnung,  als  wenn 
das  wilde  Gcislerheer  draussen  wülhete;  dann  wie  durch  Zau- 
berschlag ist  das  ganze  IS'ebelmeer  in  den  Abgründen  und  Berg- 
schluchten verschwunden,  wird  aber  ebenso  schnell  und  geister- 
artig, wie  aus  der  Erde  hervoriiezaubert,  um  mit  seinen  grauen 
Dünsten  Alles  wieder  zu  überschwenunen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  1858,  ungefähr  um  1  ülir  Nach- 
mittag, ereignete  sich  in  Randa  ein  abermaliger  Gletschersturz, 
dessen  nähere  Umstände  mir  ein  Oinen-  und  x\^ugenzeuge  l'ol- 
gendermassen  erzählte :  Ich  war  eben  im  Begriü'e ,  von  Handa 
nach  Hause  zurückzukehren,  als  ein  furchtbares  Donnergetiise. 
gleich  dem  Sturze  einer  mächtigen  Lawine,  sicli  über  mir  hören 
liess.  Als  ich  ersclirocken  nacli  dem  Randaergletscher  empor- 
blickte, sah  ich  eine  ungeheure  finstere  Schneeslaubwolke,  so 
breit  als  der  Gletscher  war.  über  dem  Rande  desselben  sich 
majestätisch  aufbäumen,  mit  reissender  Schnelligkeit  inuner  mehr 
ausdehnen  und  herniederslürzen.  Zu  gleicher  Zeil  hörte  ich 
hinter  mir  ängstlich  rufen:  »d's  Ung'fäll  kommt,  d's  Ung'fäll 
kommt,  reitet  euch,  rettet  euch!«    Mein  Reisegefährte  liess  sich 
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;iugc!)l)licklich  in  eine  Verlicfung  des  Scliiieeweges  fallen  ;  ich 
«lagt'gen  wollte  micli  hinter  eine  nahe  gelegene  Scheune  retten. 
So  nahe  dieselbe  war  und  so  eilig  ich  laufen  mochte,  so  hatte 
es  wenig  gefehlt,  dass  ich  mich  verspätet  hätte.  Denn  im 
nächsten  Augenblick,  ich  hatte  meinen  Rettungsort  noch  nicht 
erreicht,  da  erhob  sich  ein  so  dichter  wüthender  Schneesturm, 
von  einem  so  rasenden  Wirbelwinde  begleitet,  dass  wenn  ich 
mich  nicht  an  der  Ecke  der  Scheune  hätte  festhalten  und  den 
Mund  an  eine  Spalte  der  Holzwand  hätte  anpressen  können, 
um  Athem  zu  holen,  mich  die  Kraft  des  aus  dem  Gletscher- 
sturz entwickelten  Luftdruckes  weiss  Gott  wohin  geschleudert 
hätte  und  ich  in  dem  dichten  Schneestaube  unfehlbar  hätte 
ersticken  müssen.  »B'hietisch,  b'hielisch  Gott,  wie  ist  dascho! 
d'r  Flacht  hätt  mer  bi  nah  d'r  Schnufer  vermacht.  Nid  tods, 
g'schwigu  lebends .  möcht  i  an  am  sottigu  Ort  wohnu.  Das 
Ort  geit  ohni  Gnad  a  mal  futsch.«  Dies  sind  seine  eigenen 
Worte.  Das  Schneegestöber  war  so  dicht,  dass  ich  keine 
Hand  vor  den  Augen  hätte  sehen  können;  zum  Glück,  dass 
es  nur  wenige  Minuten  dauerte  .  sonst  wäre  ich  verloren  ge- 
wesen. Als  das  Ungewitter  vorüber  war ,  sah  ich  mich  nach 
meinen  Kameraden  um,  welcher  dicht  mit  Schnee  bedeckt  war 
und  sich  aus  selbem  hervorarbeitete.  Völlig  mit  Schneestaub 
eingepflastert,  suchten  wir  Beide  in  einer  warmen  Stube  un- 
serer Verpuppung  los  zu  werden  und  uns  in  etwas  zu  erholen. 
Von  weiterem  Unglück  habe  ich  nichts  gehört,  als  dass  es  hie 
und  da  Pforten  aufgerissen  und  die  Wohnungen  mit  kniehohem 
Schnee  anfüllte.  Alle  Fenster  und  Häuser  waren  so  dicht  mit 
Schnee  eingeptlastert,  dass  sie  wie  eine  frisch  ausgeweisste 
Kirche  aussahen.  Die  Masse  der  in  Staub  aufgelösten  herab 
in  das  Flussbett  geworfenen  Gletschertrümmer  war  so  gross 
und  schwer,  dass  die  Vispe  2  —  3  Tage  lang  hinterschwellt 
wurde,  und  beinahe  kein  Tropfen  Wasser  hinausfliessen  konnte. 
Ein  bedeutendes  Stück  von  den  hangenden  Gletschern  des 
Weisshorns  ist  abgerissen,  ohne  Zweifel  durch  den  Druck 
des  Schnees .  welches  durch  das  furchtbare  Schneegestöber 
am  27.  und  28.  dies  ist  an  gewissen  Stellen  aufgehäuft  worden. 
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Es  ist  schon  (Ins  /weile  Mal,  ihiss  das  Üii^  lall  im  Jahre  185.S 
in  Handa  sich  ereignete.  Wohl  zu  fürchlen .  dass  früher  oder 
später  dieses  Dorf  unter  den  Eislrümniern  des  13.900  Fuss  hohen 
Weisshoriis  (nach  Domh.  Berclithold's  Hemerkiuii,')  wird  hei 
einer  ähnlichen  Katastrophe  begraben  werden.  Die  Bewoliner 
leben  aber,  unbekümmert  für  die  Zukunft,  in  so  drohendei' 
Gefahr,  sich  mit  einer  seltenen  Resiü;nation  der  väterlichen 
Anordnung  Gottes  überlassend,  mit  den  Worten:  «Sicher  ist 
man  nur  dort,   wo  es  Gott  will.» 


Mineralogische  Miliheilungen 

von 

Professor  A.  Keimgott. 


I.     Ueber  Pennin,  Epidot  und  Rutil 

Die  niineralogische  SainmJiing  der  hiesigen  Uiii- 
versitäl  gelangte  vor  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  eines 
ausgezeichneten  Penninkrystalies  von  Ryinplischwäng 
am  Findeien-Gletscher  hei  Zerniatt  im  Cantoii  Wallis, 
w^elchen  Herr  stud.  phil.  Victor  Merz  schenkte.  Der 
Krystall,  die  Comhinalion  K.  o  R  darstellend,  ist  34 
Millinieler  hoch  und  in  der  Basisfläche  beträgt  die 
Breite  50  Millimeter,  dahei  ist  der  Krystall  sehr  schön 
ausgebildet.  Minder  schön  ist  ein  zweiter  Krystall, 
gleichlalls  ein  Geschenk  des  Herrn  Merz,  welcher 
25  Millmeter  hoch  und  15  Millimeter  dick  ist.  Der- 
selbe zeigt  eine  scheinbare  prismatische  Bildung,  in- 
dem die  Wiederholung  der  Zwillingsbildung  nach  o  U 
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(wie  ich  sie  in  meiner  Uebersicht  der  Resultate  mineral. 
Forschunj^en  1856  — 1857 ,  Seite  79  beschrieb)  das 
Rhomboeder  in  der  Combination  nicht  so  hervortre- 
ten liissl,  sondern  die  Rhomboedcrflächen  unvollitom- 
men  ausgebildet  und  stariv  horizontal  gestreift  bis  ge- 
kerbt erscheinen. 

Den  ausgezeichneten  Dichroismus  des  Pennin  kann 
man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plattchen  von 
etwa  1  bis  2  Millimeter  Dicke  parallel  der  Hauptachse 
und  senkrecht  auf  dieselbe  schneidet.  Jene  sind  hya- 
zinthroth ,  diese  fast  smarag-dgrün ,  zwei  so  contra- 
stirende  Farben,  wie  man  es  kaum  bei  einem  andern 
Minerale  sieht.  Bei  der  Betrachtung  durch  die  dichro- 
slvopische  Loupe  zeigt  das  basische  Plaltchen  keine 
Farbendifferenz,  wog^egen  das  Plättchen  parallel  der 
Hauptachse  geschnitten  das  schönste  Hyazinthroth  und 
Smaragdgrün  sehen  lässt. 

Dass  die  Penninkrystalle  viele  feine  fasrige  oder 
nadeiförmige  farblose  Kryställchen  als  Einschluss  ent- 
halten, kann  man  bei  solchen  Plättchen  sehr  gut 
sehen.  Dergleichen  fasrige  bis  nadeiförmige  Kryställ- 
chen werden  auch  als  Begleiter  des  Pennin  gefunden, 
und  man  möchte  dieselben  für  Grammatit  halten ,  da 
sie  bei  einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen 
und  man  an  den  Plättchen  hin  und  wieder  ganz  deut- 
lich den  stumpfwinkligen  rhombischen  Durchschnitt 
sieht.  Bis  jetzt  haben  aber  die  Analyseji  des  Pennin 
durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was  doch  der  Fall 
sein  müsste,  weil  die  Pennine  jene  fasrigen  Krystalle 
so  reichlich  enthalten,  und  es  steht  daher  zu  erwar- 
ten, dass  sie  Talkerdesilikat  nach  der  Amphibol- 
formel  darstellen.    . 

Ferner    beobachtete    ich,     dass    Penninplättchen 
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parallel  der  Hauptachse  geschnitten  sich  wie  entspre- 
chende Turmalinpliittchen  verhalten  und  bei  dazwi- 
schen gelegten  Krystaliplaltchen,  wie  jene  die  liing- 
systenie  erzeugen. 

An  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidol  von 
Bourg  d'Oisans  im  Dauphine  machte  icii  die  Beobacii- 
tung,  dass  sie  sich  wie  Turmaline  verhalten  und  ganz 
dieselben  optischen  Erscheinungen  hervorrufen,  daher 
wie  diese  verarbeitet  wx'rden  können.  Die  Ringsy- 
steme optisch  ein-  und  zweiachsiger  dazwischen  geleg- 
ter Krystallpliittchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  bei  der  Turmalinzange.  Zu  bemerken  ist  hierbei  in 
Bezug  auf  die  Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der 
Querachse  ausgedehnten  Epidotkrystalle ,  mit  Tur- 
malin  in  Verbindung  gebracht,  diese  Eigenschaft  ein- 
mal so  zeigen,  dass  es  gleichgillig  ist,  ob  man  Epi- 
dot  und  Epidot,  oder  Epidot  und  Turmalin  nimmt, 
und  dass ,  wenn  man  Epidot  und  Turmalin  nimmt, 
die  Hauptachsen  beider  rechtwinklig  gekreuzt  sein 
müssen,  um  die  Verdunkelung  zu  zeigen,  dass  also  die 
Hauptachse  des  Epidot  der  Hauptachse  des  Turmalin 
entspricht.  Epidotkrystalle  aus  Wallis  lassen  sich 
in  gleicher  Weise  verwenden,  und  da  halbdurchsich- 
tige Krystalle  des  Epidot,  hinreichend  dünn  geschnit- 
ten, durchsichtig  genug  werden,  so  könnten  Epidot- 
zangen  wie  Turmalinzangen  gemacht  werden.  Die 
Zwillingsbildunii  des  Epidot  hat  hierbei  keinen  Ein- 
fluss,  da  namentlich  die  beobachteten  Krystalle  aus 
dem  Dauphine  wiederholte  Zwillingsbildung  auf  das 
deutlichste  zeigten  und  durch  sie  die  Ringsysteme 
vollkommen  klar  erschienen.  In  Ermangelung  der 
Gelegeidieil,  hier  Plallchen  geschnillen  zu  erhalten, 
steht  zu  erwarten,  dass  von  anderer  Seite  diese  von 
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mir  an  vollständigen  Krysiallen  gemachte  Beobachtung 
benützt  werden  möchte. 

In  der  für  die  mineralogische  Sammlung  des  eid- 
genössischen Polytechnikums  angekauften  Sammlung 
des  verstorbenen  Forstdirektor  Lardy  zu  Lausanne, 
welche  viele  vortreffliche  Exemplare  schweizerischer 
Minerale  enthält,  fand  ich  einen  Rutil zwilling  aus 
dem  Dolomit  von  Campo-longo,  welcher  ein  Modell 
darstellt,  so  schön  und  vollkommen  ist  seine  Ausbil- 
dung. Dieser  Zwilling  stellt,  wie  die  beifolgende 
Figur  angiebt,  einen  Zwilling  nach  dem  Gesetze  dar, 

dass  die  Pyramidenfläche  3  P^o 
die  Verwachsungsfläche  ist.  Die 
verwachsenen  Individuen  bil- 
den die  Combination  ooP.  P, 
woran  vereinzelt  die  Flächen 
ccPoo  und  Pco  zu  sehen  sind, 
und  durch  die  Verwachsung  er- 
scheinen zwei  parallele  (xPco  - 
flächen  beider  Individuen  beson- 
ders ausgedehnt.  Bei  diesem 
Zwillingsgesetz  bilden  die 
Hauptachsen  beider  Individuen 
einen  Winkel  von  54^  42', 
während  die  gegenüberliegenden  Endkanten  von  P 
beider  Individuen  über  die  Endecken  hinweg  einen 
Winkel  von  59°  42'  (fast  60"^}  bilden.  Es  ist  dieses 
Zwillingsgesetz,  welches  in  dem  beschriebenen  Kry- 
stalle  in  vorzüglicher  Schönheit  ausgebildet  erscheint, 
dasjenige,  welches  bereits  Miller  beobachtete  und 
durch  welches  vielleicht  die  bekannten  triangulären 
netzförmigen  Gruppen  des  Rutil  gebildet  werden, 
welche  sich  unter  Winkeln    von    nahe    ()0°   schnei- 
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(leiide  Krystailnadeln  enlliallen.  Der  Zwilling  ist  eisen- 
schwarz, die  Flachen  sind  ehen  und  glänzend,  die 
Fianlen  scharf:  die  Grösse  des  Krystalls  so,  dass  die 
heiden  Diagonalen  des  in  der  Projektionszeichnung 
daroeslellten  Deltoids  8  und  14  Millimeter  messen. 


Notizen. 


Stcrnschnuppcnbeobachtiingen  vom  April  1858  bis  Januar 
1859.  l)it>  in  IVüliern  Jahrgängen  mitgetheilten  Sternschnup- 
|)enbeol)achtungon  w  urden  aucli  seither  genau  in  gleicher  Weise 
forlgcselzl.  Das  Ilauptverdienst  gehört  dabei  Herrn  Observa- 
lor  Koch  in  Bern,  der  während  der  ganzen  Periode  fast  jeden 
schönen  Abend  beobachtete  ;  seit  October  1858  hat  Herr  Pfart-er 
Tscheincn  in  Grächen  in  gleicher  Weise  zu  beobachten  begon- 
nen;  icli  selbst  habe  nur  wenige  Beobachtungen  beifügen  kön- 
nen, da  meine  Zeit  zu  sehr  durch  andere  Arbeiten  in  Anspruch 
genommen  .  auch  mein  Beobachtungslokal  zu  unbequem  war. 
Die  erhaltenen  viertelstündlichen  Beobachtungen  sind  folgende: 

April  1858:  Vi  am  1.  ;  2/2  am  4. ;  V,  am  12.  ;  2/,  am  13. ; 
8/2  am  14. ;  0/1  am  20. ;  Vj  am  21. ;  ^/i  am  28.     Mittel  1,9. 

Mai  18  58:  Vi  am  3.;  Vi  am  5.;  «/i  am  12.;  V2  am  14.; 
V3  am  17.  ;  2/2  am  18.  ;  0/1  am  21.;  'A  am  27.;  V3  am  30.;  3A 
am  31.     Mittel  1,3. 

Juni  1858:  '%  am  2.  ;  "A  am  4.;  V,  am  5.;  'A  am  6.; 
%  am  7. ;  Vi  am  11. ;  'A  am  12. ;  Vi  am  19. ;  V-i  am  21. ;  2A  am 
26. ;  7i  am  27. ;  2/3  am  28. ;  2/3  am  29.  ;  V2  am  30.    Mitfei  1,4. 

Juli  1858:  2A  am  1.;  'A  am  14.;  "/i  am  18.    Mittel  0,7. 

August  1858:  Vi  am  7.;  V2  am  9.;  »A  am  10.;  '2/2  am 
12.  ;  22/5  am  13.  ;  V2  am  1f>.  :  %  nm  22.  :  V2  am  23.  ;  «A  am  .30. 
Mittel  2.5. 

IV       2  H 
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Septoinber  1858:  '/h  um  1.:  Vs  am  10.:  Vs  am  12.:  V? 
am  13. ;  V3  am  15.  ;  Vs  am  16. ;  %  am  19. ;  V^  am  20. :  V2  am 
26.  ;  '2/7  am  27.;  V2  am  28.;  V2  am  29.     Mi  Hei  1,8. 

Oclober  1858:  Vi  am  3.;  5/2  am  4.;  '%  am  6.;  %  am 
7. ;  2/2  am  9. ;  V*  am  13. ;  V3  am  14. ;  Vs  am  15. ;  0/2  am  16. ; 
V2  am  17. ;  2/1  am  19;  Vi  am  20. ;  0/2  am  30.;  0/2  am  31.  Mit- 
te 1  0,9. 

November  1858:  %  am  1.;  %  am  2.;  %  am  5.;  '/j  am 
8. ;  0/1  am  9. ;  Vs  am  10.  ;  0/2  am  11. ;  2/2  am  14.  ;  Vö  am  24. ; 
0/1  am  25.;  0/2  am  26.;  «A  am  29.;  %  am  30.     Mittel  0,2. 

Dezember  1858:  2/3  am  2.;  Vi  am  3.;  Vj  am  4.;  Vi  am 
7.;  0/1  am  8.;  %  am  9  ;  V2  am  10.;  2/^  am  11.;  0/1  am  12.; 
0/1  am  13. ;  %  am  15.;  o/i  am  16.  ;  %  am  17.:  "/i  am  18.;  ^i<z 
am  22.  ;  0/1  am  23.;  %  am  24.;  "/i  am  25.;  Vi  am  26.  Mit- 
tel 0,4. 

Januar  1859:  20/5  am  2.;  2/2  am  3.;  %  am  4. ;  2/1  am  5.; 
'Vio  am  6. ;  2/,  am  7. ;  0/2  am  8. ;  %  am  9. ;  %  am  10.  ;  %  am 
11. ;  %  am  12.  ;  %  am  13,  ;  %  am  14.;  0/1  am  16. ;  Vi  am  17. ; 
Vi -am  18.;  %  am  19.;  Vs  am  20.;  %  am  21.  ;  Vz  am  22.;  V* 
am  25.;  2/3  am  29.     Mittel  0,9.  [R    Wolf.] 


Notizen  aus  alten  Autoren. 

A.  1203.   (Um  den  1.  April.)     Ein  gewaltiges  Nordlicht. 

(Godfridus  Coloniensis.) 
A.  1206.  (28.  Februar.)     Um  10  Uhr  des  Tages  Sonnenfinster- 

niss.  (Ibidem.) 

A.  1210.  Gewitterreicher  und  an  Regengüssen  reicher  Sommer  , 

rauher  Winter.  (Ibid.) 

A.  1214.  (6  März.)     Ein  Komet.  (Ibid.) 

A.  1214.  (16.  März.)    Mondsfinstemiss,  (Ibid.) 

A.'  1215.  (27.  August.)    Um  1  Uhr  Nachts  ein  Erdbeben.  (Ibid.) 
A.  1.221.  (25.  December.)     Zwei   Wochen   andauernde   Erder- 
schütterungen in  der  Lombardey  ;  B  res  c  ia  fast  ganz 
zerstört.  (Ibid.) 


I 
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A.  \2>->.  ill.  .I.iim.ii  um  1  Ulir  Nachts)  Starker  Krtlsloss  in 
C()ln.  (Ibid.) 

A.  1228.  Langer  rdulier  Winter.  (Ihid.) 

A.  1232.  Eine  theilwcisc  Sonnenfinsterniss  um  .Mittag  (Tag  nicht 
erwähnt).  (Ibid.) 

A.  1234.  Harter  Winter  in  Italien;  man  geht  mit  Saumpferden 
vom  Festlande  auf  dem  Eise  nach  Venedig. 

(Chron.  Erford.) 

.\.  1235.  Nach  Ostern  drei  grosse  \veis.?e  Ringe  um  die  Sonne ; 
zwei  conccntrisch  um  dieselbe,  der  dritte  der  beiden 
andern  und  die  Sonnenscheibe  durclischneidend. 

(Gotfrid.  Col.) 

A.  123fi.  \Varmer  Winter  in  Thüringen  ,  in  welchem  es  nur 
an  16  Tagen  gefror;  Donnerwetter  am  10.  März. 

(Chron.   Erford.) 

A.  1237.  (21.  Juni.)  In  Cöln  ein  Hagelschlag,  wo  die  Körner 
die  Grösse  von  Taubeneiern  erlangten,  ja  eines  einen 
halben  Cubitus  lang  und  i  Finger  dick  gewesen  sein 
soll.  (Ibid.) 

A.  1239.  So  gelinder  Winter  in  Thüringen,  dass  vom  21.  Dec. 
bis  2.  Februar  weder  Schnee  noch  Eis,  ausgenom- 
men im  Gebirge,  fiel.  (Chron.  Erford.) 

A.  1249.  Grosser  Bergsturz  in  Savoyen.  der  eine  Meile  Lan- 
des bedeckt ,  zwei  Klöster  ,  zehn  Dörfer  .  1000  Men- 
schen verschüttet.  (Ibidem.) 

A.  1245.  Circa  ascensionem  Domini  orta  est  versus  meridiem, 
(juasi  in  Capricorno,  Stella  quaedam  ad  instar  Luciferi, 
magna,  clara ,  sod  rubca  et  sicut  unus  planelarum. 
Certum  singulis  diebus  tenuil  ortum  et  occassum,  et 
(juia  rubea  fuit  Martem  esse  plurimi  autumabant. 
.Jupiter  non  fuit ,  qui  circa  annos  quinque  manifeste 
Visus  jam  circa  Virginem  vagabatur.  Multi  dixcrunt, 
quod  ab  iphis ,  licet  assiduam  circa  astra  ronsidera- 
lionem  habuerint,  num{|uam,  (|Uod  mcminerini,  antea 
visa  fuit.  Eclipsis  Solis  die  Jacobi  hora  prima,  feria 
tertia,  Luna  XVH  et  Lunalio  proxima  tantiun  erravit, 
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iit    III    XII    |iliMiilmiiuiii   iip|),i!oi('t.     Stell.'i    vero   jnm- 
dicla  poöl  (liem  Jacohi  ullorius  adeo   lucifla   iion  visa 
est,    seil    de   dio   in  dieni  tarn  ma£>niludinem  perdidit 
({Uam  clari tatein. 
(A  I  1)  ('  r  I  \i  s    S  I  a  d  e  n  s  i  s.     Im  Oldenhurgischcn.) 

[G.  V.  Wvss.) 


Literarische  Notizen  über  Bücher,  Zeitscliriften  und  Kar- 
ten,   insoweit  sie   dio   Natur-   und  Landeskunde    der  Schweiz 
betrefTen 
i )    Die  Tertiär-  und  Cliiartärbildiingen  des  Landes  am  nörd- 
lichen Bodensee  und  im  Ilohgau  von  Julius  Schill ,  Stutt- 
gart 1858  in   8.     Enthält  auch  Manches    auf  die  Schweiz 
bezügUche. 
■2)    Die  Industrie  der  Schweiz.    Ein  Spiegel  für  Deutschlands 
Staatsmänner  und  Philister.    Von  W.  Baer.    Leipzig  1859 
in  8. 

3)  Topographische    Karte    des    Kantons    Zürich.      Blatt    10 
Bulach. 

4)  Bulletin  de  la  Societö  Vaudoise  des  sciences  naturelles. 
Nr.  43.  Bessard,  Note  sur  les  »Erdburg«  du  Vully ;  F.  .1. 
Pictet  et  A.  Humbert,  sur  un  nouvel  exemplaire  de  TErays 
Laharpi,  Pict.  elHumb.,  decouvert  par  M.  Delaharpe  dans 
les  lignites  des  environs  de  Lausanne ;  J.  Delaharpe ,  Ics 
variations  de  la  pression  barometriquc  ont-elles  un  ofTet 
sensible  sur  Ihomme  dans  les  Alpes?;  Lettre  de  M.  V. 
A.  Ooster  ä  M.  Morlot :  Ch.  Dufour ,  sur  le  cöne  de  de- 
jection  de  la  Tiniere;  A.  Yersin ,  sur  les  mues  du  grillon 
charapelre  ;  F.  Troyon  ,  inondation  des  vallees  de  l'Orbe 
et  de  la  Brove  pendant  la  domination  romaine  en  Helvetie. 

.'))  Wittcrungsbeobachtungen  in  Aarau  von  Januar  bis  De- 
zember 1858-  Sie  geben  in  monatlicher  Zusammenstellung 
nicht    imi-    dio   täglichen  Aufzeichnun£2[en   über    den    Stand 
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vier  liislrurnciilo.  hondeiii  .iiicli  ome  Ucbersiclil  clor  iii  w  ui- 
loieiii  KroJM'  \\;iliii,'i'iioiiiiiitMioi)  N.ituierscheiiiungoii  ,  uiitl 
sk'Irmii   llt'iiii  Dr.   ZsL'huklvL'  den   iJaiik  iillcr  Mclooiologeii. 

*^l  Historisch -(opographlsclie  Beschreibung  der  S<adt  Bern 
und  Ihrer  Imgebungeu  nebst  einer  Ciironlk  von  1191 
hU  IS50  Von  Karl  Jakob  Durheim.  Bern  1839  in  8. 
Eine  reiche  Sammlung,  zum  Theil  aucli  nalurwissenschaH- 
lich  iiiterossanler,  Daten. 

7)  Ueber  den  Zusammenhang  der  Gletscherschwankuugen 
mit  den  meteorologischen  Verliältnissen  von  Karl  von 
Sonklar.  Wien  1858  in  S.  Ist  ein  Separatalxiruok  au.s 
(lein  32.  Biindo  der  Wiener  Sitzungsheiiclito. 

S)    Deicke.  J.  C.  Geologische  Skizze  der  Kantone  Appenzell 
St.   Gallen  und  Thurgau.     St.   Gallen  1858  in  12. 

".))  lironu  und  Leonhard's  Jahrbuch  18.58,  lieft  VI.  Wisor, 
D.  F.,  über  Einschlüsse  in  Flussspäthen  ;  Deicke,  J.  C, 
Diluvialkohle  hei  Morsclnvyl. 
10)  Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Grau- 
bündcns.  Neue  Folge  111.  thur  1858  in  8.  Andeer,  der 
Albula  historisch  und  geognoslisch  beschrieben. 

in    Bundnerisehes  Monatsblatt  für  1858»    Monatsberichte  der 

(orrespondirenden  meteorologischen  Stationen  in  Bünden. 

nebsl  periodischen  Erscheinungen  in  der  Natur;  eine  Er- 

■      Steigung   dos   Piz  Urlaun    im  Jahr   1793   von  P.  Placidus  a 

Specha. 

12)    Bibliotheque    universelle,    Oct.    1858  —  Janv.     1859:    43. 

Session  de  la  Societe  helvetit|ue  iles  seiences  naturelles  ; 
Binet-Uentsch ,  les  .VIpes  de  la  Maute-Engadine  ;  Marcou, 
sur  le  Neocomien  dans  lo  Jura  et  son  röle  dans  la  sörie 
siratipraphique. 

13     l..urati,   ('. ,    Lc  Sorgenti    soiforose   dl  Stabio   da  Lugano. 

Lugano  1858  in  8. 
ti)    Lurad,  ('.      Le  i'onti  niinerali  ed  il  quadro  niineralogico 

della  Suizzera  italinna      l..ugano   IS58  in  8 
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15)  Mlttliciliiiigeii  der  naturfortHchenden  Gesellschaft  in  Bern. 
Nr.  41G-42JJ.  Koch,  ineleorologische  Beobachtungen  in 
Bern  ,    Buigdort  untl  Saanen  von  Juni  his  November  i857. 

U))  BuUetiu  de  la  Societo  des  Sciences  naturelles  de  Neu- 
cliatel.  IV  3.  Dosor  et  Kopp,  ilu  gisenient  et  de  lanalyse 
des  roches  asphaltiques  de  la  niine  d'asphalle  de  Saint- 
Aubin  ;  Cornaz  ,  mouvcment  de  l'hospital  Pourtalcs  pendant 
l'annee  1857 ;  Kopp ,  rapporl  meteorologique  pour  l'annee 
1857  et  resuine  des  phenomenes  les  plus  remarquables  qui 
se  sont  passes  ä  Neuchätel  dans  le  14.  et  le  15.  siecle ; 
Jaccard,  sur  les  restes  de  torlues  fossiles  du  terrain  d'eau 
douce  du  Locle ;  Jaccard,  sondages  sur  les  niarais  du  Locle 
1857 — 1858;  Desor  et  Gressly  ,  sur  la  structure  geologique 
du  plateau  do  Trois-Rods.  Ausserdem  eine  Menge  klei- 
nerer Notizen  in  den  eigentlichen  Verhandlungen. 

17)  Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden 
Gesellschaft  bei  ihrer  43.  Versammlung  in  Bern  den  2., 
3.  und  4.  August  1858.  Bern  1859  in  8.  Ausser  der  für 
die  Geschichte  Schweiz.  Naturwissenschaft  höchst  interes- 
santen Eroünungsrede  des  Präsidenten  Prof.  B.  Sluder  und 
den  eigentlichen  Verhandlungen  enthalten  sie:  Morlot,  über 
die  quarlaren  Gebilde  des  Khonegehietes  ;  Greppin,  obser- 
vations  geologiqucs  sur  le  Jura  bernois  ;  Münch  ,  über  die 
neusten  Pllanzenentdeckungen  m  den  Umgebungen  von 
Basel;  Forel ,  sur  un  Hemiptere  nuuveau  ou  peu  connu 
eu  Suisse.  [R.  Wolf.j 


Joh.  Georg  Sulzer  an  Christoph  Jetzier,  Berlin,  22.  Nov. 
I766-:  »Ich  bin  Ihnen  für  die  mir  überschriebenen  Beobach- 
tungen von  ihrer  Reise  sehr  verbunden.  Sie  scheinen  n)ir  viel 
zuverlässiger  zu  seyn  als  alle,  die  der  Dr.  Scheuchzer  ehedem 
gemacht  hat.  Ich  habe  mit  vergnügen  aus  den  Schriften  der 
Ges(-'llschaf(    in  Zürich   gesehen  ,    dass  Sie    meinen  Reisebaro- 


Nolizen.  203 

meler  nadi  einer  verbesserten  Art  verfertiget  haben.  Das  ein- 
zige wUnschte  ich  zu  ganzlicher  Zuverhissigkeit  der  Beobach- 
tung, die  eine  genaue  Besliinniung  iler  kleinsten  Unislände 
erfordert,  dass  Sie  die  VeranstaHungen  genau  beschrieben  liät- 
ten ,  die  Sie  beyni  Einfüllen  des  Quecksilbers  brauchen ,  um 
alle  Luft  daraus  zu  vertreiben.  —  Sehr  angenehm  sollte  es  mir 
seyn,  wenn  Sie  einmal  .Mittel  und  Gelegenheit  fanden,  die 
zwey  Versuche  zu  machen,  davon  wir  einigemal  mit  einander 
gesprochen  haben :  den  in  Pfefers  vom  Fall  der  Körper  in 
freyer  Luft,  und  den  im  Züricher  See  vom  fall  im  wasser. 
Versuche  von  dieser  Art  sind  so  im  Grossen  noch  niemals 
gemacht  worden ,  und  sie  würden  gewiss  aufsehen  machen 
und  vermuthlich  auch  neue  data  an  die  Hand  geben.  Ich  bin 
gegenwartig  beschäftiget  auch  durch  einen  neuen  Versuch  die 
Menge  der  wässrigen  feuchtigkeit  zu  bestimmen,  die  in  der 
Atmosphäre  bald  mehr  bald  weniger  zertheilt  ist,  und  dadurch 
holTte  ich  zu  einem  Hygrometer  zu  konmien,  der  in  jeder  Zeil 
das  absolute  Maas  der  feuchtigkeit  eines  orts  anzeiget.  Die  hiezu 
nöthigen  Maschinen  werden  in  wenigen  Tagen  fertig  seyn.« 

Fortunatiis  de  Feiice  an  Christoph  Jet/.ler  in  Paris,  Yver- 
don  13.  Juli  1771.  »Lorsque  vous  verrez  M.  d'Alembert,  je 
vous  prie  de  le  persuader  de  l'estime  que  je  fais  de  lui,  et  du 
regret  (jue  j'ai  de  n'avoir  pu  m'arranger  de  maniere  ä  recevoir 
ses  ameliorations:  dites  lui  (jue  je  l'cstimais  avant  qu'il  lut  En- 
cyclopediste;  oar  ayant  fait  mes  principales  etudes  sur  la  Phy- 
sique  et  les  Mathematiques ,  je  connaissais  d'avance  le  merite 
de  ses  ouvrages :  je  serais  bien  aise  (jue  vous  pussiez  l'amener 
ä  la  tolcrance  philosophique.  Au  reste ,  comme  le  succes  de 
l'Encyclopedie  depend  en  j)artio  de  la  reputation  de  lediteur, 
et  ([ue  los  Fran^ais  ne  connaissent  guere  la  litterature  etran- 
gere ,  je  vous  prie  de  dire  ä  ceux  qui  vous  parleront  de  moi, 
que  mes  etudes  ont  ete  fort  longues,  fort  assidues  et  bien  choi- 
sies ,  principalemenl  sur  la  philosophie  ,  les  mathematiques, 
la  physi(|uc,  le  droit  naturol  et  des  gens,  et  que  sur  loutes  ces 
branchcs  j'ai  public  des  ouvrages  repandus  dans  loutc  l'Europe. 
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Mon  trciitc  ciilr  dulrcs  sur  l'altraction  newlonniennc  a  ete  re- 
giirde  par  Daniel  Benioulli  comme  le  meilleur  commenlaire 
sur  la  physicjue  de  Newton.  J'ai  ecrit  12  volumes  en  deux 
ouvrages ,  sur  le  droit  de  la  nature  et  des  gens ,  la  Logique. 
l'Arometrie  etc.  etc.  J'ai  ete  journaliste  dix  ans.  Mr.  Helvetius 
et  de  la  Lande  connaissent  assez  mes  journaux.  —  Quant  aux 
plaintes  des  Parisiens,  elles  sont  imbecilles  ;  au  reste,  ce  n'est 
pas  d'eux  quo  j'attends  un  accueil  favorable  a  l'Encyclop^die  ; 
leur  amour  propre  en  est  trop  blesse ,  et  ils  n'en  reviendronl 
plus.  Les  (ilrangers  sont  juges  et  plus  eclaires  et  plus  equi- 
tables:  mon  ödition  est  toute  vendue  et  de  reimprime  dans 
quatre  imprimcries:  dites-le  ä  lout  le  mondc.  —  Je  ne  puis 
pas  absolument  mettre  le  nom  des  auteurs  de  Paris  <i  la  fin 
de  leurs  articies,  1"  parce  (jue  nous  n'y  laissoils  que  les  moindres 
et  ceux  qu'on  trouve  de  m6me  dans  tous  les  livres ;  oar  tous 
les  articies  importans  sont  refaits.  Veulent-ils  voir  leurs  noms 
a  la  fin  de  quelque  bagatelle  ?  le  public  ignorant  dira  qu'ils 
n'ont  rien  fait  d'autre.  2°  Ge  meme  petit  nombre  qui  reste,  ä  des 
changemens,  des  corrections,  des  additions,  des  retranchemens. 
Si  je  mets  leurs  noms,  voudront-ils  les  avouer?  Pour  les  con- 
tenter, je  mettrai  dorenavant  a  la  tele  de  cbaque  volume  les 
noms  des  principaux  auteurs  de  Paris  avec  bien  de  la  recon- 
naissance.  Je  commencerai  par  le  Tome  VI  qui  sortira  de 
presse  la  semaine  prochaine.« 

Jakob  Andreas  Mallct  an  Christoph  Jetxler  in  London. 
Genf,  14  Februar  1772  :  »Mr.  Jeanneret  m'a  dit  que  vous  vous 
etioz  occupe  autrefois  ä  Schafhouse  ä  tailler  iles  verres.  J'ai 
cu  bien  des  regrets  de  ne  l'avoir  pas  su  ,  lorsque  j'ai  eu  le 
plaisir  de  vous  voir,  je  vous  aurais  demande  bien  des  conseils 
sur  Celle  matiere  ,  ä  laquelle  j'ai  essaye  de  Iravailler.  Vous 
proliterez  sans  doute  de  votre  sejour  ä  Londres  pour  voir  les 
opticiens  et  leurs  methodfis  de  pratiquc  (ce  qui  n'est  pas  facile). 
Je  desirerais  beaucoup  qu'a  votre  rclour  en  Suisse,  vous  vou- 
lussiez  me  commiiniquer  re  cjue  vous  aurez  appris ,  soit  l;(- 
dessus ,    soit   sur  d'autres  objet«  interessants  de  votre  voyage. 
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et  vuus  inu  lonez  im  sensible  pluisir  tlc  vcmr  passLT  (|uelqucs 
joiirs  chez  iiioi  a  volio  retour,  soit  en  villo,  soil  oii  campague.« 

Samuel  Rudolf  Jeaiincrct  an  Cfirisloph  Jct/.Icr,  Grandson 
13  August  1773 1  >'Jai  la  (lt\scri|)tioii  de  I  insliuiueiil  ilo  Mr. 
Braiider  qu  il  a  iniagine.  II  me  paroit  (jue  cct  instrument  est 
efTectivement  fort  comtnode  et  hien  imagine ;  il  a  beaucoup 
d'analogie  ä  cc  qu'il  me  seiiible,  avec  un  aulre  que  les  Anglois 
DOiuincnt  Theodolit;  Vous  devez  en  avoir  vü  un  pareil  a 
Geneve  chez  Mr.  de  Saussure ,  et  peut  etre  en  aurez  vous  vu 
dautres  pareils  en  Ängleterre.  Mr.  Mallet  s'est  servi  de  celui 
de  Mr.  de  Saussure  pour  des  Operations  gcograpliiques ,  il  a 
dessein  de  lever  la  carte  du  lac  de  Geneve  et  il  le  trouve  tres 
commodo.« 

Samuel  Rudolf  Jeanneret  an  Christoph  Jetzier,  Grandson 
21  November  1778:  »Je  suis  bien  lache  qu'il  ne  se  trouve  pas 
a  Schalhouse  une  personne  dont  les  luniieres  et  la  probite 
soienl  süffisantes  pour  Vous  decharger  de  Votre  Maitrise  des 
Cordts,  qui  parait  prendre  plus  de  tems  que  toules  vos  autres 
occupations;  Vous  pourriez  Vous  livrer  ä  Votre  elude  favoritc 
et  iiiicux  roiiq)lir  les  fonclions  des  deux  chaires  que  Vous 
reiiiiissez:  niais  je  crois  aussi  que  letat  tire  un  plus  grand 
avaiilagc  du  tems  que  Vous  donnez  a  la  regio  des  forets, 
(jue  du  profit  que  pourraient  tirer  de  vos  legons  vos  auditeurs. 
(juelques  grands  progres  ((u'ils  fissent.  Gar  dans  un  hiver  bien 
rigourcux  le  bois  que  vous  procuroz  a  vos  concitoiens  les  re- 
chauflc  bien  mieux  qu'ils  ne  le  scraient  par  toute  la  Physique 
et  les  Mathem.  du  monde.« 

Samuel  Rudolf  Jeanneret  an  Christoph  Jetzier.  Grandson 
2(i  Mal  1779:  »iMr.  Mallet  n  est  pas  a  Geneve  depuis  uiie  eüiq)le 
de  niois.  J'ai  a|)pris  qu  il  avait  demande  a  Leurs  Ex.  de  Herne 
la  permission  de  lever  la  Garte  du  Ganion  et  (juil  lavail  ob- 
tcnu;  il  travaille  donc  a  cela  actuelloment  il  est  tantot  ici  lanlot 
la.  je  compte  ({u  il  viendra  bientot  dans  nos  <|uartiers,  onr  Mr. 
Ic  Baillif  d  Vvordoi)  ,t  doja   rc(;a   les  ordres  de  nc  pas  rempO-- 
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eher  tlans  ses  Operations,  au  conlraire  de  le  faciliter  ilans  cc 
qu'il  pourra.  Ainsi  Vous  serez  dedoinages  du  silence  occa- 
sionno  par  son  abscnce ,  car  cetto  carte  se  gravera  ä  Paris  et 
Vous  en  aurez  saus  doule ;  d'ailleurs  eile  sera  correcte  au  Heu 
de  Celles  que  nous  avons  qui  ont  ele  cn  quelque  fagon  levee 
au  hazard.  Car  il  n'y  a  eu  personne  dans  le  paYs  en  etat  de 
ia  faire  qui  s'en  soit  donne  la  peine  ,  en  sorte  que  je  ne  sais 
pas  sur  quoi  Celles  qui  se  vendent  ont  ete  dressees ;  aussi  sont 
elles  tres  defectueuses.  Vous  savez  que  Mr.  Mallet  est  muni 
de  tres  bons  instrumenls  Anglais  dont  il  sait  bien  se  servir, 
car  comrae  bon  mathematicien  il  a  toute  la  theorie  necessaire 
ä  cela  avec  l'habitudc  de  faire  des  observations  et  de  pratiquer 
sur  le  terrain,  car  il  y  a  longtemps  qu'il  s'exerce  ä  cela  avec 
deux  de  ses  amis  autour  de  Geneve ,  cn  sorte  qu'ils  ne  fönt 
pas  ici  un  apprentissage.«  [R.  Wolf.] 


Chronik  der  in  der  Schweiz  beobachteten  Natur- 
erscheinungen von  Juli  bis  Dezember  1858. 

1.  Erdbeben. 

Oct.  16.    12  Uhr  23  Min.     Erdstoss  in  Romanshorn. 

November  23.     Heftiger  Erdstoss  im  Visperthal. 

Vergleiche  das  Pag.  175—193  abgedruckte  Tagebuch  Herrn 
Pfarrer  Tscheinen's  über  die  Erdbeben  des  Visperthales  im 
Jahre  1858. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstürze. 

November  10.  Zu  Nicderhofen  (Uri)  in  der  Nähe  der 
Kirche  ein  Felsbruch. 

Dezember  23.  ^Vz  Uhr  früh  westlich  von  Arth  stürzte 
cnie  grosse  Felsmasse  vom  Rigi  gegen  den  See  hinunter. 
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3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

Juli.  Am  M  üit  era  tsch- Glot  .sehe  f  (Büiidtoii)  ist  des- 
sen Millel-Moiäne  vom  -26.  August  1857  bis  18.  Juli  1858  um 
2421  Fuss  also  täglich  um  8'  2"  vorgeruckt. 

Dezember  2-'{.  Der  Kiioclit  auf  dem  G  r  i  m  s  e  I  s  p  i  ta  I  wurde 
von  einer  LauNvine  verscIiüKet.  23.  In  Wi  Id  haus  musste  der 
Laudslurm  aufgeboten  werden,  um  durch  den  plötzlich  in  un- 
geheuren Massen  gefallenen  Schnee  (5—6  Fuss  hocli)  Wege 
zu  bahnen. 

4.  Wasserbewegung. 

Juli  27  und  28.  Hochwasser  des  Rheins.  Uferverheerun- 
gen bei  Hai  dens  lein  (Bundten)  veranlasst  durch  anhaltende 
und  heftige  Gewitter.  Regengüsse  im  bUndnerischen  Ober- 
land, bn  Thurgau  stieg  die  Thur  am  28.  sehr  rasch.  Ein 
besi)anntes  Fuhrwerk  ,  das  dieselbe  zwischen  Bussnang  und 
Weinfelden  passiren  wollte  ,  w urde  fortgerissen.  Ebenso  er- 
reichte die  Linlh  eine  ausserordentliche  Hohe.  Sie  verbreitete 
weit  umher  einen  starken  Lehmgeruch  und  brachte  Ziegen, 
Schweine ,  kleine  Stalle  und  Holzstämmo.  Anschwellen  der 
Seez  und  Durchbrechen  der  Dämme  an  zwei  Stellen. 

5.  Witterung. 

Juli  16.  InMontavou,  Amt  Delsberg,  Hagelschlag  gros- 
sen Schaden.  Der  Blitz  schlug  in  Ölten  in  die  Kirche,  ohne 
zu  zünden  oder  weitern  Schaden  anzurichten.  Auf  dem  Vier- 
waldslätlersee  gerielh  bei  einem  heftigen  Gewitter  ein  Schiff 
bei  FJuochs  in  einen  Wirbel ,  der  das  Schilf  in  die  Tiefe  riss, 
so  dass  es  erst  nach  einigen  Augenblicken  umgestürzt  wieder 
zum  Vorschein  k.un.  |(J  bis  17.  Gewittorentladung  über  Malans. 
Beschädigung  eines  Weiid)erges.  21.  Der  Blitz  entzündete  bei 
Bern  ein  Haus,  erschlug  einen  Mann  und  verletzte  einen  an- 
dern gefährlich.  Bei  Grandval  (Bern)  wurden  4  Stücke  Vieh 
unter  einem  Baume  vom  Blitz  erschlagen.  29.  In  der  Nähe 
von  Reinac-h  erschlug  der  Blitz  von  4  unter  einem  Baume 
Schutz  suchenden  Personen  2,    einer  dritten  wurde  der  linke 
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Arm  goliiliml.  dio  viorti;  blieb  unversehrt.  iJO.  Aul  dem  FlUela- 
bcrge  (liüiulten)  sollen  zwei  Kiilber  (m froren  sein. 

August  13.  N.ielimiltags  entzündete  der  Blitz  bei  M  Li  n- 
siMgen  (Bern)  zwei  Gebäude.  —  Üeber  Einsiedcin  ,  Wäden- 
scliweil  und  PRiffikon  (Zürich)  entlud  sich  Abends  4'/2  Uhr  ein 
furchtbares  Gewitter  mit  Schlössen  von  Baumnussgrüsse.  — 
Zwischen  St.  Gallen  und  Speicher  fuhr  der  Blitz  in  zwei  Te- 
legraphendrähte, wovon  er  den  einen  zerriss,  beim  andern  die 
Stange  zerstörte.  14.  Nachmittags  3 '/z  Uhr  bescliädigte  der 
Blitz  die  Pfarrkirche  in  Menzberg.  Die  Kuppel  des  Kirch- 
thurmes  wurde  durchbrochen ,  der  obere  Theil  des  Thurmes 
gesprengt  und  llolzwerk  fortgeschleudert.  In  der  Kirche  selbst 
fing  der  linke  Seitenaltar  Feuer.  Bei  Lachauxdefonds 
wurde  eine  Frau,  die  sich  mit  ihrem  xManne  unter  einen  Baum 
flüchtete,  vom  Blitze  erschlagen.  Rascher  Witterungswechsel. 
IJer  Rost  nimmt  überhand  in  den  Bündtner- Weinbergen. 
In  der  Nähe  von  Jägenstorf  wurden  6  Personen,  die  rings 
um  eine  Tanne  sassen,  vom  Blitze  getroflen,  davon  3  getödtet 
und  3  verwundet.  Je  eine  lebendig  Gebliebene  sass  zwischen 
•2  getödloten.  25.  In  der  Nähe  von  Röthenbach  (Bern) 
wurde  ein  Knabe  erschlagen  mit  einer  Milchbrente  auf  dem 
Rücken,  darüber  ein  Regenschirm,  letzterer  oben  ein  Loch  vom 
Blitz.  Abends  8 '/j  Uhr  schlug  der  Blitz  in  ein  Haus  in  Nie- 
der-Uster  und  entzündete  dasselbe.  Ebenso  in  Buch  am 
Irchel. 

September  12.  Heftiges  Gewitter  am  Zürich see.  Blitz 
ni  2  Häuser  eingeschlagen ,  ohne  zu  zünden. 

Oetobcr  5.  Abends  4  Uhr  furchtbares  Hagelwetter  über 
das  obere  Frickthal.  Schnee  in  Appenzell.  13.  Schneefall 
mCliur.  30—31.  Abends  il  Uhr  heftiger  NO. -Sturm  auf 
d*m. Genferse  e.  Im  Bahnhof  Dächer  abgedeckt.  Bahnzüge 
verspätet.  Vor  dem  Hafen  das  ßaggerschilV  losgerissen  und 
gesunken.  Auf  dem  Ncucnburgersee  koinUe  das  DanipfschilV 
bei  Yverdon  nicht  landen  und  kehrte  wieder  nach  Neuenburg 
zurück.  Zu  dieser  Fahrt  brauchte  es  9  Stunden  Zeit.  Lage 
Macgiorc  aurh  NO. -Sturm. 


November  7.  St.  (i  allen  ziemliche  Kiille  (?) .  Schneefall. 
Frühe  Kälte  mit  Schnee  in  Zürich.  14.  Auf  dem  Wege  über 
den  Albula  ein  Mann  erfroren.  28.  Starker  P'öhnsturm  auf 
dem  Zürichsee.  Ein  Schill'  wurde  bei  Stafa  in  den  Grund 
getrieben. 

Ingenieur  Uoberl  Laulerburg  schrieb  am  16.  November  1858 
über  eine  von  ihm  beobaclitete  Naturerscheinung  aus  Biel  an 
Prof.  Wolf:  )>Was  die  Naturerscheinung  betriOt ,  so  bestellt 
diese  einfach  in  der  merkwürdigen  ,  ziemlich  dicken  Ueberei- 
sung'von  warmen  Gegenständen  bei  4ä  5  Grad  über  Null 
unter  warmem  Regen.  Dass  nach  langer  Kälte  kaltgewordenc 
Körper  den  Regenanschlag  zun)  Gefrieren  bringen,  ist  eine  oft 
erfahrene  und  über  jeder  Erläuterung  stehende  Thatsache  und 
daher  desto  merkwürdiger,  dass  der  schon  vor  einigen  Tagen 
hier  eingetretene  Regen  auf  die  lange ,  starke  Kälte  fast  kein 
Glatteis  bewirkte.  Dass  aber  nun,  nachdem  die  leichtern  Kör- 
per längst  ihre  vorige  Kälte  verloren  .  nach  2  bis  3  Tagen  bei 
warmer  Witterung  und  Windstille  unterm  warmem  Regen  die- 
selben sich  zusehends  dick  mit  Eis  überziehen  ,  wie  Reiser, 
Blätter,  Stroh  und  dergl.,  und  dass  aus  den  warmen  Zimmern 
herausgebrachte  Schirme  dergestalt  übereist  werden  können, 
dass  man  sie  ihres  lästigen  Uebergewichls  entlasten  muss  und 
wegen  ihrer  Steifheit  kaum  einziehen  kann,  ist  mir  doch  schwer 
erklärlich  ,  wenn  man  auch  ainiimmt ,  dass  in  geringer  atmos- 
phärischer Höhe  eine  kalte  Bise  ziehe,  die  den  von  oben  warm 
einfallenden  Regen  zum  Gefrieren  bringe  (denn  in  den  liohern 
Regionen  war  es  auftallend  warm,  in  den  untern  kalt  und 
dann  im  Thalgrund  wieder  warm).  Es  scheint,  dass  das  Tropf- 
wasser mit  einem  gewissen  Beharruni^szuslantle  fort-  und  "leicli- 
sam  fertiggefriere  ,  wenn  die  Kristallisation  einmal  ihr  Werk 
begonnen ,  auch  wenn  dicj  Tem|)eralur  unterdessen  steigt.  — 
Die  Erscheinung  halte  etwas  Eigenthumluhes ,  nach  mehrern 
warmen  Tagen  und  hv.\  warmem  Regen  die  Cultur  auf  einmal 
weiss  werden  zu  sehen  wie  bei  Frost  und  Nebel.  Freilich  zog 
eine  leichte  Bise,  allein  der  mit  ihr  kämpfende  sehr  schwache 
Südwestwind  erhielt  die  untersle  Schirhlf  n\  milder  Tempera- 
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lur,  und  aus  diesem  Kainpt  heidcr  Winde  ging  vielleicht  die 
Eisbildung,  ähnlich  derjenigen  der  Schlössen  im  Sommer,  wenn 
auch  ohne  erhebliche  Mitwirkung  der  Elektrizität  hervor.  Ich 
selbst  befand  mich  ausser  der  Lage,  ein  Thermometer  beobachten 
zu  können,  indem  ich  in  Geschäften  meine  Wohnung  verlas- 
sen hatte.  Alte  (ihrem  Wesen  nach  zuverlässige)  Landleute 
wollen  noch  nichts  Aehnliches  beobachtet  haben.« 

Höhe  der  Niederschläge  in  Zürich: 


Aug. 


Uli   3. 

8,19 

Sept, 

18. 

6,84 

6. 

10,80 

24- 

-25. 

49,68 

9. 

4,05 

90,56 

10. 
17. 
22. 
26. 

28. 

11,25 
4,95 

30,60 
4,50 

18,00 

28,08 

Oct. 

1. 
10. 
12. 
27. 

4,23 
23,49 
14,85 

9.90 

30. 

52,47 

120.42 

9,00 

11,25 

46,80 
8,19 

Nov. 

7. 

9,45 

Schnee 

5. 

12. 

42—23. 

26. 

14- 

-17. 

18. 
20. 

28. 

20,70 

17,10 

18,00 

4,50 

Sehn.  Reg. 
Regen 

» 
» 

28. 

8,28 

69,75 

83,52 

D 

ec. 

20. 

28,35 

1. 

4,14 
29,70 

29. 

52,47 

2-8. 

80,82 

Sept. 


6.    Optisches. 

Der  am  2.  Juni  von  Donati  zu  Florenz  entdeckte  Komet 
war  für  das  unbewaffnete  Auge  vom  10.  September  bis  20. 
October  sichtbar ,  und  wurde  auch  in  der  Schweiz  wiederholt 
beobachtet.  Für  die  Beobachtungen  von  Prof.  Plantamour  in 
Genf  kann  auf  seine  Mittheilung  in  der  Bibliotheque  universelle 
hingewiesen  werden,  -   für  diejenigen   von  Herrn  Observator 
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Koch  in  Bern  auf  Nr.  422  der  Beriier-Mittheilungen  ,  -  für 
diejenigen  von  Eugene  Jeanjaquel  auf  sein  Schriflchen  »Sou- 
venirs de  la  Comele  de  1858,  Neuchatcl  1858  in  8.«.  Prof. 
Wolf  in  Zürich  koniile ,  da  die  astronomischen  Instrumente 
des  Polytechnikums  immer  noch  keine  Aufstellung  erhalten 
haben,  keine  ordontlichcn  Beobachtungen  anstellen,  und  es 
kann  bloss  erwälint  werden ,  dass  er  am  27.  September  die 
scheinbare  Sclnveiflänge  auf  12°  schätzte  ,  —  am  3.  October 
auf  20°,  —  am  5.  October,  wo  Arctur  ohne  merkliche  Licht- 
schwächung und  stark  scintillirend  bei  Vi  Stunden  etwas  über 
dem  Kopfe  des  Comofen  hinter  dessen  Schweif  stand  ,  33". 

Am  11.  August  beobachtete  Prof.  Culmann  auf  der  Strasse 
von  Speicher  nacb  Vögeliseck  Abends  circa  6  '/z  Uhr  einen 
grossen  Sonnenhof  von  -45°  Durchmesser.  Er  zeigte  in  einem 
Umkreise  von  etwa  270°  schön  ausgeprägte  Regenbogen- 
farben. 

7.  Feuenneteore. 

Vergleiche  die  auf  Pag.  197  und  198  mitgetheilten  Stern- 
schnuppenbeobachtungcn . 

8.  Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt. 

Juli.  5  W  Brot  kosten  in  Glarus  72  Rp.  1.  In  Biber  stein 
(Aargau)  wurde  das  erste  Korn  geschnitten  und  eingeheimst. 
11.     In  Thal  (Kt.  Appenzell)  hat  man  reife  Trauben. 

October  5.  Beginn  der  Weinlese  in  Lausanne ;  7.  ebenso 
im  Thurgau ,  Diessenhofen ;  9.  Im  Thurgau  und  Kt.  Zürich, 
Weinlnnd:  Ifi.  im  Limmatthale ;  18.  im  Rhcinthale ;  19.  bei 
Frauonn^ld.  Oualität  und  Quantität  sehr  grit  im  Waatlande. 
2'1.  In  Puschlav  reifen  zum  zweiten  Mal  Erdbeeren  und  er- 
blühen neue  Aprikosen.  —  Kt.  Waadt  besitzt  16,150  Morgen  Re- 
ben. Diessjähriger  Ertrag  32  Mill.  Mass  im  Werthe  von  9  Mill. 
Frk.  Baselstadt  besitzt  200  Juchart  Reben.  In  Mitte  der  20ger 
Jahre  besass  es  374  Juchart  mit  einem  Ertrag  von  11  Saum 
per  Jahr  und  Juchart.  Von  1847 — 1857  war  der  Ertrag  3—5 
Saum   und    1858   25    Saum.     Die   eiyenlliche  Traid)enkrnnkheit 
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kam  nie   vur,   wolil  aber  in  den   letzten  10  .1, ihren  dtsr  scliwarze 
Breiinei-  und  der  Saueruurni. 

9.    Erscheinungen  in  der  Thierwelt. 

Juli  1.  Vor  einigen  Tagen  wurde  in  der  Gegend  von - 
Dissentis  ein  Lämmergeier  bemerkt.  Im  Puschlav  unzäbl- 
bare  Schwärme  von  scliädlichen  Käfern  in  Wald,  Wiese  und 
Feld.  Auf  dem  Ofenberg  (Bündten)  haben  Bären  übel  unter 
dem  Vieh  gebaust.  22  Stücke  wurden  theils  getödlet,  theils 
über  Abstürze  hinunter  gesprengt.  Ebenso  am  Flüelaborge. 
20.  In  der  Umgegend  von  Visp  hausen  Heuschrecken  in 
grosser  Zahl.     Ganze  Wiesenstrecken  sind  damit  bedeckt. 

August  4.  Liess  sich  auch  ein  Schwärm  Heuschrecken 
über  Nacht  in  Lausanne  nieder.  Es  soll  wirklich  die  ägyp- 
tische Heuschrecke  sein.  Eigentliche  Niederlassung  in  Vis- 
perterminon. 

September.  Maul-  und  Klauenseuche  in  Saanen  ,  Ober- 
und  Unter-Simmenthal. 

Octobev  10.  Abends  5  Uhr  Zug  von  Käfern  von  SO.  und 
NO.  nacli  W.  bei  Näfels.  Er  liess  sich  24  Stunden  lang  auf 
dem  sogen.  Klosterhugel  nieder.  Eine  Abart  des  braunen 
Scarabäus.  11.  Ein  Jäger  hat  am  Neu  e  nburge  rsee  einen 
Flamingo  gefangen. 

November  8.  In  Zyfen  (Basselland)  ein  Steinadler  ge- 
schossen worden.  Ausgespannte  Flügel  5'.  13.  Auf  heftige 
Winterkälle  und  Schnee  nun  Föhn  mit  Blitz  und  Regen. 
15.  Im  Freienamte  Futtermangel  für  Vieh.  Bei  Lenzburg 
wurden  2  Fischotter  gefangen.  Im  bündtnerischen  Obcrlande 
sehr  ergiebige  Gemsjagd.  19.  Rolher  Regen  in  Arbon,  iO 
Uhr  Vormittag.     20.     In   Oberönz  (Solothurn)  Klauenseuche. 

December  30.    In  Burgdorf  erblickte  man  euien  Storch 

[H.  Hofmeister.] 
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Dr.  Rudolf  Wolf. 


IX.  Vorläufige  Uohcrsicht  doi"  l)ckaiintcn  Epochen  für  Mini- 
niuin  und  Maximum,  und  der  daraus  folgenden  Rcsullate 
für  die  Limge  der  Periode  und  iiirc  Natur;  über  den  Ein- 
fluss  der  Sonncnflecken  auf  die  Temperatur;  idjer  die 
Möglichkeit  aus  den  Sonnenflecken-Relalivzahleii  die  enl- 
magnetischen  Declinations Variationen  vorauszuberechnen, 
—  und  vorläufige  Prüfung  an  tian  Variationsbeobachtun- 
gen  in  Kremsmünsler  und  Prag;  Sclireiben  von  Ilansteen 
über  die  den  Sonnenflecken  entsprechende  Periode  in 
Inclination  und  Intensität;  neue  Publicalionen  von  iler- 
schcl,  Babinet,  Ilansteen,  Thiele  und  Carringlon ;  Fortse- 
tzung der  Sonncnflcckenlitloratur. 

Die  in  Nummer  Vlil  versprochene  Detailunler- 
suchung  der  Sonnenfleckencin've  ist  in  bestem  Gange, 
und  scheint  interessante ,  die  von  mir  geäusserten 
Ansichten  über  den  Einfluss  der  Planeten  wenigstens 
grossentlieils  l)cstatigendc  Resultate  ergeben  zu  wol- 
len. Sie  ist  jedoch  so  schwierig,  dass  es  mir  nöthig 
ist,  ihr  noch  eine  geraume  Zeit  zuzuwenden,  bevor 
ich  zum  Al)schlusse  und  zur  Verönentlichung  schrei- 
ten darf,  und  ich  «iebe  nun  hier  unterdessen  einiire 
andere  Resultate,  welche  sich  leichter  erhalten  lies- 
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sen,    und    doch    keineswegs    eines    bedeutenden  In- 
teresses ermangeln  dürften. 

Für's  Erste  habe  ich  mitzutheilen,  dass  durch 
gütige  Zusendungen  und  eigenes  Aufsuchen  meine 
Sammlung  alter  .Sonnenfleckenbeobachtungen  immer 
grösser  und  vollständiger  wird,  und  mir  bereits  schon 
jetzt  erlaubt  mit  ziemlicher  Sicherheit  82  Epochen  für 
Minima  oder  Maxima  der  Sonnenflecken  aufzustellen, 
während  ich  bei  meiner  Untersuchung  von  1852  erst 
zwölf  solcher  Epochen  ermitteln  konnte.  Obschon 
ich  mir  nun  für  später  noch  eine  schliessliche  Fest- 
stellung dieser  Epochen  und  eine  darauf  gegründete 
Discussion  der  grossen  Sonnenfleckenperiode  vorbe- 
halten muss,  da  ich  mir  noch  manche  Miltheilung 
älterer  Beobachtungen  versprechen  darf,  und  auch 
mehrere  mir  schon  bekannte  wichtige  Quellen  noch 
nicht  erschöpfend  zu  benutzen  Zeit  fand,  —  so  halte 
ich  es  doch,  gegenüber  mehreren  Anfragen  von  Fach- 
männern für  zweckmässig,  im  Folgenden  diese  vor- 
läufigen Epochen,  und  die  daraus  folgenden  vor- 
läufigen Resultate  mitzutheilen.  Aus  der  neben- 
stehenden Tafel,  wo  die  mit  *  bezeichneten  Epochen 
solche  sind,  welche  bereits  1852  zur  Anwendung  ka- 
men, geht  hervor,  dass  ich  den  Gang  der  Sonnen- 
flecken für  mehr  als  100  Jahre  fortlaufend,  ja  nament- 
lich die  Minima's  bis  zur  Zeit  der  Entdeckung  hinauf 
so  vollständig  kenne ,  dass  kein  Zweifel  über  die  An- 
zahl der  abgelaufenen  Perioden  mehr  bestehen  kann. 
Benutze  ich  nur  die  fortlaufenden  100  Jahre,  so  er- 
geben mir  die  äussersten  Minimas 

(1856,2  ±  0,2)  —  (1755,5  +.  0,5)  =  100,7  +.  0,54  =  9(1 1,19  ±  0,06) 

und  die  äussersten  Maximas 

(1818,0  +.  0,5)  —  (17-i8,5  ±  1,5)  =  100,1  ±  1,58  =  9(11,12  ±0,18) 
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Minima. 

Epoclici».  Diflereiizeii. 


Maxinta. 


I'pochoii. 


IGlÜ.Siü.'i 
l()l!J,0  4i  1.5 

U);n,0  4i  1.0 

MG'j5,0±.1,0 

lGC6,0i2,0 

1687,3  ±.1,5 

1712,0  i  1,0 

1733,5  +.1,5 

*  1755, 5  ±0,5 

17G5.5±  1,0 

1775,8  ±0,5 

17811,5  ±0,5 

17!J!),0  ±1,0 

*1810,5±  1,0 

*1823,2±0,5 

*18:}3.(i±0,5 

*18'f'l.0  ±0,5 

1856,2  ±  0,2 


8,20  ±1,55 
15,00  ±1,80 
11,00  ±  l.'ll 

2.10,50  ±2,2i 
2.10,65  ±2,50 
2.12,35  ±1,80 
2.10,75  ±  1,80 

2.1 1,00  ±  1,58 

10,00  ±1,12 
10,30  ±  1,12 
8,70  ±0.71 
ll,50±  1.12 
11,50  ±  1,H 
12,70  ±  1.12 
10. 10  ±0.71 
10,10  ±0,71 
12,20  ±0,51 


•Ki2fi,0±1.0 
lG3y,5±  1,0 


*1717,5±1,0 
1727,5  ±2,5 

1718,5  ±1,5 
1761,5  ±0,5 
1770,0  ±  0,5 
1779,5  ±1,0 
1788,0  ±1,0 
1801,0  ±  1,0 
M816,8±0,5 

*  1829.5  ±  1,0 

*  1837,5  ±0,5 
*18'f8,6±0,5 


DilTorcnzen. 


13,50  ±1,41 


7.11,11  ±l,'ll 


10,00  ±  1,80 

2.10,50  ±2,12 

13,00  ±  1,58 

8,50  ±0,71 

9,50  ±1,12 

8,50  ±  1,11 

16,00  ±  1/H 

12,80  ±1,12 

12,70  ±  1,12 

8,00  ±  1,12 

tl,10JiO,71 


also  ganz  sicher  eine  von  dei-  1852  aus  ganz  andern 
Daten  abgeleiteten  Periode 

11,111   +  0,038 

wenig  verschiedene  mittlere  Periode.  Geiie  ich  von 
den  obersten  Epochen  der  lüO  Jahre  zu  den  aller- 
friiheston,  die  ich  kenne,  so  erhalte  ich  aus  den  Mi- 
nimas 


(1755,5  +.  0,5)  —  (1010,8  ±  0,1)  =  11 1,7 


.0,6^—11(10,31  ±0,05) 
=  13(11,13^^0,05) 
=  12(12,06  ±0,05) 
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und  aus  den  Maxlinas 

(1718,5  Ji  1,5)  -  (1626,0  ±.1,0)  =  122,5  i  1,80  =  12(10,21  +  0,15) 

=  11(11,11+0,16) 
=  10(12,25  iL  0,18) 

womit  wohl  einerseits  in  Vergleichung-  mit  den  frü- 
hern Resultaten  der  Beweis  lieg^t,  dass  ich  auch  in 
Beziehung-  auf  die  erste  Hälfte  der  ohigen  Tafel  über 
die  Anzahl  der  abgelaufenen  Perioden  ganz  im  Klaren 
bin,  während  anderseits  hervorgeht,  dass  die  inilllere 
Länge  der  Sonnenfleckenperiode  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte keine  wesentliche  Veränderung-  erlitten  hat. 
Benutze  ich  endlich  die  ganze  Reihe,  so  erhalte  ich 
aus  den  Minimas 

(1856,2  ±0,2)  -(1610,8±0,'1)  =  215,4  ±0,45  =  22(11, 155±0,020) 

und  aus  den  Maximas 

(1848,6  ±0,5)  — (1626,0 ±1,0)  =222,6  ±1,12  =20(1 1,130 ±0,056) 

Es  geht  aus  dem  Ganzen  hervor,  dass  ich  vor  der 
Hand  keinen  dringenden  Grund  habe,  von  der  Periode 

11,111  =  llVy  Jahre 
abzugehen,  obschon  es  fast  scheinen  möchte,  dass 
sie  um  einige  Hundertstels-Jahre  zu  klein  sein  dürfte. 
Dagegen  zeigt  sich  beim  ersten  Blicke  auf  die  üeber- 
sichtstafel,  dass,  wenn  sich  auch  im  Mittel  aus  vielen 
Jahren  immer  wieder  jene  mittlere  Periode  ergibt, 
es  in  der  Natur  der  Erscheinung  liegt,  in  den  ein- 
zelnen Perioden  sehr  weit  von  dieser  mittlem  Pe- 
riode abzuweichen,  und  dieses  interessante  Fac- 
tum kannte  ich  1852  noch  nicht.  Vergleiche  ich 
die  in  der  Uebersichtslafel  aus  den  Minimas  abgelei- 
teten Perioden  mit  den  oben  enthaltenen  11,155,  so 
erhalte  ich  unter  Anwendung  der  bekannten  Formel 


f    n— J 
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die    miniere    Uiisiciierheil    in    der   einzelnen    Periode 
F  =  1,575  Jalire,  und  daraus  nach  der  vvcilcrn  Formel 

V 
''  =  ?H 
die  Unsicherheit  der  miltlern  Periode  r  =  0,33(i  Jahre. 
Auf  ojeiche  Weise  erhalle  ich  aus  den  Maximas 
f=  1,870  und  r  =  Ü,4lS.  Es  ist  also  die  in  der  Na- 
tur der  Erscheinung-  liegende  Unsicherheit  jedenfalls 
grösser  als  die  durch  die  kleinen  Unvollkommenhei- 
ten  der  Heohachlung  hedingte.  Interessant  ist  es, 
dass  die  beiden  Werthe  von  F  gferade  mit  der  in 
Nr.  VI  abgeleiteten  Differenz  1,5  +  0,4  übereinstim- 
men, und  hinwieder  mit  der  synodischen  Umlaufszeit 
der  Venus,  welche  1,598  Jahre  betragt.  —  Schliess- 
lich bemerke  ich  noch,  dass  die  den  Epochen  beige- 
schriebenen Unsicherheiten  mir  offenbar  vollkommen 
erlaubt  hätten,  diese  Epochen  etwas  zu  verschieben, 
und  so  die  Ungleichheiten  der  Wellen  kleiner  zu  ma- 
chen; aber  ich  glaubte  es  dennoch  nicht  thun  zu  sol- 
len, um  mir  auch  nicht  die  enlfernleste  Willkür  vor- 
werfen zu  müssen,  —  neu  aufgefundene  Beobachtun- 
gen werden  bei  der  schliesslichen  Discussion  über 
solche  Verschiebungen  entscheiden. 

William  llerschel,  Gruithuisen,  Gautier,  Secchi, 
Arago,  etc.  haben  wiederholt  die  Frage  an  die  Hand 
genommen,  ob  der  Heckenstand  der  Sonne  mit  ihrer 
Wärme-Emission  im  Rapporte  stehe,  und  auch  ich 
habe  185*2,  ohne  grosses  Gewicht  darauf  zu  legen, 
eine  betreffende  Untersuchung  angestellt,  deren  Grund- 
lage sich  nun  aber  nach  den  obigen  Untersuchungen 
als  eine  irrige  herausstellt.  llerschel  und  Gruithuisen 
fanden  grössere  ^Värme  bei  Kleckenreichthum,  wie 
wenn  letzlerer  eine  gehobene  Thäli«»keil  auf  der  Sonne 
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rcpPcäsentiren  würde,  und  ich  glaubte  damals  dieses 
Resultat  hcsläti^en  zu  sollen,  —  Gautier,  Secchi  und 
Aragü  dagejien  fanden ,  dass  durch  Flecken  der 
Wärmeentwicklung-  Abbruch  geschehe,  und  gerade 
die  fleckenarmen  Jahre  die  wärmeren  seien.  —  Die 
Berechtigung  dieser  widersprechenden  Ansichten  zu 
prüfen,  habe  ich  in  der  nebenstehenden  Tafel  die  durch 
Mädler  und  Dove  bekannt  gewordenen  Berhner-Jah- 
restemperatiiren  mit  Hülfe  meiner  Epochentafel  auf 
folgende  Weise  griippirt  und  summirt:  Ich  habe  aus 
jedem  Epoehenjahr  und  dem  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Jahre  eine  Gruppe  gebildet,  und  ebenso 
je  eine  Gruppe  aus  drei  Jahren,  welche  in  der  Mitte 
zwischen  einem  Maximum  und  einem  Minimum,  oder 
zwischen  einem  Minimum  und  Maximum  liegen,  wo- 
bei es  freilich  bei  kürzern  Wellen  zuweilen  unver- 
meidlich war,  ein  und  dasselbe  Jahr  doppelt  zu  be- 
nutzen, —  ein  Uebelstand  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung. Ich  habe  so  das  merkwürdige  Resultat  erhalten, 
dass  die  erste  Hälfte  der  Tafel  Herschel  und 
Gruithuisen  Recht  gibt,  indem  in  ihr  jede  Gruppe 
von  fleckenreichen  Jahren  eine  grössere  Wärmesumme 
zeigt  als  die  ihr  folgende  Gruppe  von  fleckenarmen 
Jahren,  —  dass  dagegen  die  zweite  Hälfte 
der  Tafel  Gautier  und  Arago  zustimmt,  indem 
in  ihr  umgekehrt  jede  Gruppe  von  reichen  Jahren  eine 
kleinere  Wärmesumme  zeigt  als  die  ihr  folgende  Gruppe 
von  fleckenreichen  Jahren,  —  dass  ferner  zwar  aller- 
dings die  Wärmesumme  für  sämmüiche  armen  Jahre 
etwas  grösser  wird  als  für  sämmtliche  reichen  Jahre, 
—  dass  aber  einerseits  dieser  Unterschied  schon  an 
und  für  sich  sehr  geringe  ist,  und  auf  ein  einzelnes 
Jahr  nur  0°,13R.  beträgt,  und  anderseits  sowohl  die 
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grösste  als  kleinste  Summe  den  mittlem  Jahren  zii- 
tallt,  dass  endlich,  was  wohl  noch  g^anz  hesonders 
entscheidend  sein  diirlle,  die  Temperaturverhaltnisse 
zwar  allerdings  in  den  normalen  Fleckenjahren  1803 
bis  1847  gegenüber  den  Sonnenftecken  einen  bestimm- 
ten Gang  einzuhalten  scheinen,  dagegen  in  den  anor- 
malen Fleckenjahren  ITßO-  1802  keine  entsprechen- 
den Anomalien  zeigen,  sondern  gerade  in  den  anor- 
malsten Jahren  1778  — 1789,  wo  die  wirklichen 
Maximums-Jahre  zweimal  auf  die  mittlem  Mi- 
nimums-Jahre fielen,  von  dieser  grossen  Verschie- 
bung gar  keine  Notiz  nehmen ,  sondern  sich  ganz 
einfach  an  den  mittlem  Gang  halten.  Ich  glaube 
daher  aussprechen  zu  dürfen,  dass  zwischen  den  Erd- 
temperaturen und  dem  Fleckenstande  der  Sonne  ent- 
weder gar  keine  Beziehung  besteht,  oder  dass 
wenigstens  der  Kinfluss  so  geringe  ist ,  dass  er  sich 
in  den  mittlem  Jahrestemperaturen  nicht  zu  zeigen 
vermag,  nnd  dass  namentlich  keine  Rede  da- 
von sein  kann,  die  sich  im  Erdmagnetismus 
zeigende  wirkliche  Correspondenz  mit  den 
Sonnenflecken,  für  w^elche  ich  sofort  wieder  neue 
Belege  bringen  werde,  durch  Temperatur  Ver- 
hältnisse zu  erklären. 

Im  Jahre  1852  konnte  die  Vergleichung  zwischen 
dem  Sonnenfleckenstande  und  den  von  Herrn  Prof. 
Lamont  veröffentlichten  mittlem,  theils  aus  den  3Iünch- 
ner-Beobachtungen  direkt  berechneten,  theils  aus  den 
Göttinger-Beobachtungen  auf  München  reducirten  De- 
clinations-Variationen  nur  unvollkommen  durchgeführt 
werden,  w^il  damals  die  Fleckenstände  noch  nicht 
durch  bestimmte  Zahlen  repräsentirt  waren.  Anders 
verhält  es   sich  jetzt,    wo   die   schon   in  der  letzten 
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ölillheilung-  bennizten  Relalivzalilcn  für  jene  Jahre 
vollstaiulii>-  vorliegen.  Ich  ojaiihlc  daruni  jene  Ver- 
<!lleichnng-  neuerdings  aufnehmen  zu  sollen,  und  hahe 
es  nicht  zu  l)ereuen.  Bezeichnen  «  die,  die  Flccken- 
slände  reprasentirenden  Ilelalivzahlen,  ß  die  ejilspre- 
chenden  Declinationsvariationen,  so  muss,  wenn  wirk- 
lich a  und  /3  deniselhen  Gesetze  unterliegen ,  eine 
Gleichung- 

ß=z  A   +  lia 

bestehen,  d.  h.  es  müssen  sich  die  einen  Zah- 
len aus  de  n  a  n  d  e  r  n  durch  blosse  V  e  r s  e- 
tzung-  des  Nullpunktes  und  Veränderung- 
des  Skalen  th  eil  es  ableiten  lassen.  Ich  ver- 
suchte nun  .1  und  B  auf  folgende  Weise  zu  bestim- 
men: Nach  einem  vorläufigen  Versuche  setzte  ich 

.1  =  6,53  4-  u         li  =  0,05 '1  -+-  V 

und  fand  nun,  dass  sich  folgende  Ki  Paare  von  VVer- 
then  und  Fehlergleichungen  entsprechen  : 


Jahr. 

a 

ß 

f=-i 

+  Ba  -  ß 

1835 

15,1 

8^61 

f  =  u  + 

'lö.l  V  4-  0,36 

1836 

97.1 

11,11 

=  u  +- 

97,4  V   4-  0,68 

1837 

111,0 

11,01 

=  u  + 

111.0  V   4-  1,'18 

1838 

82  6 

11,17 

=  u  + 

82,6  V  —  0.'l8 

1833 

68,5 

9,93 

=  w  + 

68.5  V  +   0.29 

18'10 

51,8 

8,92 

=  u  4- 

51.8  V  +  0,11 

18111 

29,5 

7.82 

=  u  + 

29.5  V  +   0.30 

18^2 

19,2 

7.08 

=  u  + 

19,2  r  +  0.19 

1813 

8,1 

7,15 

=  u  + 

8.1  V  —  0.17 

181^ 

122 

6,61 

=  u  + 

12.2  V  +   0,.ö8 

1815 

32.1 

8.13 

=  «  4- 

.32,1  V   +  0,15 

1816 

17.0 

8.81 

=  u  + 

17,0  V  +  0.26 

1817 

79,3 

9.55 

=  »  + 

79,3  i'  4-  « .26 

1818 

100,1 

11,15 

=  u  + 

100,1  V   4-  0.80 

181?) 

95,6 

10.61 

=  «i  4- 

95.6  u  4-  1,05 

1850 

63,0 

10.11 

=  u  + 

63,0  V  -   0,51 

222 


Woir,  IMitlhcilungen  über  die  SonncnQccken. 


Durch  Quadriren  und  Addiren  dieser  Fehlergleicliun- 
gen  erhält  man 

S/'Z  =  16  «2  +  72231,080  v'^  +  2  -  9'l3,100  «t> 
+  2  •  6,950  u  4-  2  •  108,1177  v  +  Constans 

und  hieraus  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
M  =  —  0,257  und  v  =  —  0,003,  also  die  definitive  Formel 

ß  =  6,273  +  0,051  a  I. 

eine  Formel,  welche  die  ß  sogar  genauer  darstellt, 
als  die  185*2  von  Prof.  Lamont  denselben  direct  ent- 
nommene Formel 

ß  =  8',70  +  2',1  Sin  (72'',58  +  n  •  31^81)  II. 

in  der  n  die  Jahre  von  der  Epoche  1848  hinwegzählt. 
Es  geht  dies  aus  folgender  Vergleichung  klar  hervor, 
in  welcher  ß  die  beobachteten,  ß'  die  nach  I.  berech- 
neten, ß"  die  nach  11.  berechneten  Declinations Varia- 
tionen bezeichnen; 


Jahr. 

ß 

ß' 

ß" 

ß-ß' 

ß-ß" 

1835 

s'ei 

8,57 

7^97 

-4-  0,04 

4-0,64 

1836 

11,11 

11,21 

9.22 

—  0,13 

4-  1.89 

1837 

11,01 

11.93 

10,29 

_0,89 

4-0,75 

1838 

11,17 

10,19 

10,79 

-4-0,98 

-f-0.68 

1839 

9,93 

9,77 

10,53 

-1-0.16 

—  0,60 

1810 

8,92 

8,91 

9,62 

-1-0,01 

—  0,70 

1811 

7.82 

7.78 

9,01 

4-  0,01 

—  1,19 

1812 

7,08 

7,25 

7.26 

—  0.17 

-0.18 

1813 

7.15 

6.70 

6,61 

-1-  0.15 

4-  0,51 

1811 

6.61 

6,90 

6.77 

—  0.29 

—  0.16 

1815 

8,13 

7.93 

7,59 

-^0,20 

4-  0,51 

1816 

8,81 

8,67 

8  80 

+  0,11 

4-0,01 

1817 

9.55 

10,32 

9.98 

—  0,77 

—  0,13 

1818 

11.15 

11,39 

10,70 

—  0,21 

4-0,15 

1819 

10,61 

11,15 

10,70 

—  0,51 

—  0,06 

1850 

10,11 

9.49 

9,98 

-1-0,95 

4-  0,46 
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Es  darf  also  wolil  die  Behaiipliing-  aufgcstelll  wer- 
den, dass  zwischen  den  Sonnenllecken  und  dem  Erd- 
innjinelisnuis  eine  g^anz  inniye  Verhindung-  bestehl, 
und  ich  darf  wagen,  aus  den  für  die  Jahre  i(S5 1  —  1858 
erhaltenen  Relativzahien  «  nach  Formel  I.  die  diesen 
Jahren  enlsjireciienden  milllcrn  Declinalionsvariationen 
/3'  für  München  vorauszubereclmen.     Ich  erhalte  so: 


Jahr. 

u 

ß' 

y' 

1851 

61.9 

9! '13 

8^66 

1852 

52,2 

8.9'l 

8,21 

1853 

37,7 

820 

7..52 

1854. 

19,0 

7.2 '1 

6,C5 

1855 

6,9 

6(i2 

6,08 

1856 

'1,1 

6, '18 

5,91 

1857 

21,5 

7,37 

6,77 

18.18 

50,9 

8,87 

8.11 

und  darf  g-anz  ruhig  abwarten,  welche  mittlem  Va- 
riationen Prof.  Lamont  für  diese  Jahre  aus  seinen 
Beobachtungen  ermitteln  wird,  —  sie  werden  nicht 
weit  von  den  /3'  abweichen.  —  Wer  hätte  noch  vor 
wenigen  Jahren  an  die  Möglichkeit  gedacht,  aus  den 
Sonnenfleckenbeobachtungen  ein  terrestrisches  Phä- 
nomen zu  berechnen? 

Seit  der  Zeit,  wo  ich  von  den  vorhergehenden 
Resultaten  in  den  Astronomischen  Nachrichten  und 
Comptes  rendus  vorläufige  Nachricht  gab,  unter- 
nahm ich  noch ,  sie  nach  den  Beobachtungen  von 
Kremsmünster  und  Prag  zu  prüfen.  Ich  ging  dabei 
auf  folgende  Weise  vor:  Die  Yergleichung  der  Münch- 
ner-Variationen ß  mit  (\e\\  entsprechenden  Variatio- 
nen y  zu  Kremsmünster,  ergibt  für  y  :  (3  in  den  Jah- 
ren 1842  bis  1850  die  Werlhe 

0,927     0,906     0,916     0,819      0,900     0,911     0,979     1,002     0,875 
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SO  dass  im  Mittel 

j/  =  0,918./:?  III. 

gesetzt  werden  ivanii.  Entsprechend  gibt  die  Ver- 
gleichung  der  Münclmer-Variationen  mit  den,  aus  den 
Prager-Beobachtungen  um  20''  und  2''  gezogenen  Varia- 
tionen für  die  Jahre  1844  bis  J850  die  Verhältnisszahlen 

0,902     0.801     0,871     0,909     0,9G'l     0,9G5     0,955 

(leren  Mittel  merkwürdiger  Weise  genau  wieder  0,918 
gibt,  so  dass  III.  auch  für  München-Prag  gültig  ist.  — 
Berechne  ich  für  Kremsmünster  und  Prag  nach  der 
Formel 

/  =  0,918.0'  IV. 

aus  den  für  München  von  1851  bis  1858  vorausbe- 
stimmten Variationsgrössen  ß'  die  entsprechenden 
Werthe  /,  so  erhalte  ich  die  in  der  obigen  Tafel  in 
der  Rubrik  y'  gegebenen  Zahlen.  Nun  ergibt  sich 
aus  dem  fünften  Bande  der  Jahrbücher  der  k.  k.  Cen- 
tralanstalt  in  Wien,  dass  für  Kremsmünster  in  den 
Jahren  1851,  1852  und  1853  die  mittlem  Declinations- 
differenzen  um  20''  und  2'',  oder  die  Variationen 

7',78         8',00         7',82 

betrugen,  und  die  zwei  letztern  dieser  Werthe  stim- 
men über  Erwarten  mit  den  entsprechenden  Werthen 
von  y'.  Der  erste  Werth  stimmt  weniger  gut,  passt 
aber  auch  nicht  in  die  Reihe  der  übrigen  Kremsmün- 
sterzahlen ;  es  muss  da  irgend  ein  besonderer  Um- 
stand walten,  den  ich  nicht  kenne,  —  ich  füge  nur 
bei,  dass  Reslhuber  selbst  (Vergl.  Pogg.  85}  früher 
für  1851  die  wenigstens  etwas  grössere  Zahl  8,00 
gab.  —  Den  regelmässig  publicirten  Pragerbeobach- 
tungen  und  einer  vom  5.  Mai  1859  dalirten  schrift- 
lichen Mittheilung-,  die  mir  Herr  Director  Böhm  auf 
meine  Bitte   mit   grösster  Zuvorkommenheit  über  die 
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drei  neusten  Jahrtrünge  machte,  enl nehme  ich  aus  den 
DilFerenzen  zwischen  den  monatlichen  Milteiwerlhen 
liir  20'"  und  *2''  die  Variationen; 


1831 

1852 

1853 

1854 

1855 

1856 

1857 

1858 

Januar. 

ö',m'  'i'.w) 

3,21 

r,69 

3/11 

l'85 

2^14 

4!02 

Februar. 

5,22     4.52 

1,51 

4,85 

4,41 

3,47 

5.86 

5,33 

März. 

8,92  1  9,81 

7,59 

7,75 

.  8,02 

5.20 

6,75 

9,43 

April. 

I2.U   12.'lG 

9,65 

11,13 

8,40 

9,67 

9,57 

12,59 

Mai. 

11, .35   10,76 

9,02 

10,36     8.30 

8,25 

9,55 

.5,21 

Juni. 

12,02  12,09 

11,2t 

10,00 

9.11 

9,11 

10,20 

5,16 

Juii. 

11,61 

9,61 

tl,76 

10,32 

9,00 

8,61 

10,00 

6,93 

August. 

9.59 

9,80 

9  81 

8,71 

8,74 

8.32 

9,15 

10,50 

Seploinbcr. 

9.18 

8,38 

7,88 

7,04  1  6,32 

7,12 

6,91 

10,87 

Otlol)or. 

7,83 

8.29 

5,09 

5,27  j  5,91 

6,20 

6,71 

9,85 

November. 

1,30 

5,22 

2,95 

3,00 

3.72 

2,35 

3,53 

4.94 

Dezember. 

2.21     2.08 

2,33 

1,61 

1,21 

1,29 

2,67 

1,05 

Jahr. 

8,32 

8,09 

7,09 

6,81 

6,11 

5,98 

6,95 

7,4 1 

wobei  zu  bemerken  ist,  dass  für  1853,  wo  für  20''  keine 
Beohachtiino^en  gegeben  sind,  die  in  die  Tafel  einge- 
tragenen Zahlen  dadurch  erliallcn  wurden,  dass  ich  die 
sich  für  18''  und  2''  ergehenden  Didereiizen  mit  1,IÜ8 
multiplizirte.  indem  für  1852  die  Diü'erenzen  von  18''  und 
2'"  in  den  DilTerenzen  von  20''  und  2''  durchschnittlich 
1,108  Mal  enthalten  waren.  Die  Vergleichung  dieser 
mittlem  Jahresvariationen  mit  den  oben  berechneten  y' 
zeigt  mit  Ausnahme  von  1858  nie  eine  Abweichung  von 
einer  halben  Minute,  und  gerade  in  dem  einen  Jahre 
1853,  wo  die  Differenz  wohl  in  Folge  der  doppelten 
Reduction  noch  am  grössten  geworden  ist,  stimmt 
Kremsmünster  um  so  besser,  wie  umgekehrt  für  1851 
Prag   über  die  Abweichung   bei  Kremsmünsler   voll- 
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kommen  beruhigt.  Die  etwas  grössere  Differenz  bei 
1858  rührt  offenbar  von  den  auffnilend  kleinen  Varia- 
tionen in  den  drei  Monaten  Mai  bis  Juli  her,  die  mich 
beinahe  eine  momentane  Störung-  in  den  Apparaten  ver- 
mulhen  liessen,  —  jedenfalls  aber  der  Bestätigung  von 
andern  Stationen  bedürfen,  ehe  man  etwas  aus  ihnen 
schliessen  darf.  Aber  auch  mit  Einschluss  von  1858 
darf  schliesslich  ausgesprochen  werden,  dass  die  be- 
rechneten Zahlen  mit  den  beobachteten  ebenso  gut 
stimmen,  als  die  beobachteten  unter  einander,  und 
mehr  wird  doch  wohl  Niemand  verlangen 
wollen.  Wie  schön  der  Zeit  und  Grösse  nach  die 
Zahlen  für  das  Minimumsjahr  1856  stimmen,  ist  merk- 
würdig, —  sowie  die  einfache  Rechnung  1856-1844=12 
wohl  Jedermann  überzeugen  wird,  dass  die  magne- 
tischen Variationen  nicht  an  die  Periode  10 '/s  gebun- 
den sind,  sondern  ihre  Periode  mit  der  Sonnenflecken- 
periode  ab-  und  zunimmt,  und  meine  Ansichten  in 
dem  betreffenden  Streite  entschieden  gesiegt  ha- 
ben. —  Gerne  hätte  ich  schliesslich  nach  Formel  I. 
aus  den  Schwabe's  Beobachtungen  entnommenen  Son- 
nenfleckenzahlen  die  Münchner- Variationen  auch  für 
die  Jahre  1826  bis  1834  berechnet;  aber  einerseits  bin 
ich  nicht  ganz  sicher,  ob  Schwabe's  Beobachtungen 
vor  dem  Minimum  von  1833  genau  denselben  Mass- 
stab hatten,  wie  seit  dieser  Zeit,  worüber  ich  die  am 
Schlüsse  von  Nr.  121  der  Litteratur  gegebene  An- 
merkung zu  vergleichen  bitte,  —  und  anderseits  geht 
aus  der  in  Nr.  IV  gegebenen  Variationstafel  hervor, 
dass  ich  für  die  Jahre  1831  bis  1834  gar  keine,  und 
für  die  Jahre  1826  bis  1830  nur  Pariser-Beobachtun- 
gen zur  Vergleichung  hätte,  deren  Verhältniss  zu  den 
Münchner-Beobachtungen   ich  nicht  kenne,    und   die 
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auch  kaum  von  gleichem  Werlhe  sein  dürften,  da  sie 
noch  nicht  mit  den  neuen  Beohachtungsmiltehi  erlial- 
len  wurden.  Dass  ührigens  auch  nacii  diesen  letztem 
Beohachtungen  die  magnetischen  Epochen  im  Allge- 
meinen die  Coincidenz  mit  den  Sonnenflecken  inne 
iialten,  ist  schon  in  x\r.  IV  angedeutet  worden. 

Dass  die  mit  dem  Sonnenfleckenstande  gleiche 
Periode  einhaltenden  magnetischen  Declinations- Va- 
riationen sicii  auf  der  ganzen  Erde  in  entspre- 
chender Weise  zeigen,  ist  in  frühern  Mittheilun- 
gen und  namentlich  in  Nr.  III.  zu  Tage  getreten. 
Wie  sich  Incliuation  und  Intensität  zu  derselben  Periode 
verhalten,  zeigen  theilweise  ebenfalls  frühere  Mitthei- 
lungen, noch  genauer  aber  folgender  Brief,  welchen 
mir  der  hochverdiente  Herr  Professor  Ilansteen  am 
3.  Miirz  1859  aus  Christiania  schrieb,  und  den  ich  um 
seines  wichtigen  Inhaltes  willen,  hier  ganz  aufnehmen 
zu  sollen  glaube,  wenn  auch  derselbe  zum  Theil  aus 
den  im  Bulletin  de  TAcadtimie  royale  de  Belgique 
abgedruckten  Briefen  bekannt  sein  dürfte,  welche 
Ilansteen  ungefähr  gleichzeitig  an  Quelelet  richtete: 
,,Durch  die  Berechnung  meiner  Beobachtungen  der 
Inclination  der  3Iagnetnadel  hier  in  Christiania", 
schreibt  mir  Ilansteen,  „hatte  ich  gefunden,  dass  die 
Inclination  abnimmt,  aber  mit  abnehmender  Geschwin- 
digkeit, so  dass  sie  sich  einem  Mininuim  nähert.  Durch 
eine  Formel,  welche  sie  alle  so  gut  als  möglich  dar- 
stellt, konnte  ich  sie  alle  auf  Anfang  des  Jahres  1830 
reduciren,  und  diese  so  reducirten  Inclinationen  zeig- 
ten  eine  Undulation ,  welche  eine  Periode  von  IIV3 
Jahren  hatte,  wo  die  Minima  auf 

1823,3        183i,3        IHH.^ß        18ÖG,7 

fielen,  sehr  nahe  mit  den  3Iinimas  der  Sonnenilecken 
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zusammen,  welche  sie  bestimmt  haben.  Ich  nahm 
(laiier  Ihre  Periode  von  11 1/9  Jahren  an.  Dieses  ist 
Ihnen  schon  bekannt.*)  —  Durch  Berechnung  der 
Beobachtungen  über  die  horizontale  Intensität 
in  London  in  absolute  Gaussische  Einheiten,  fand  ich 
eine  Formel,  welche  ein  Minimum  für  1828,19  er- 
gab, dasselbe  Jahr,  da  das  Maximum  der  Inclina- 
tion  in  Chrisliania  eintraf.  Die  auf  absolute  Einheiten 
reducirlen  Beobachtungen  der  horizontalen  Intensität 
in  Brüssel  zeigen  auch  ein  Minimum  in  1828  (Bull, 
de  Brux.  2"^*^  serie  V).  —  Da  das  Minimum  der  tag- 
lichen horizontalen  Intensität  ungefähr  um  10'* 
Vormittags  eintrifft,  und  das  Maximum  eine  Stunde 
vor  Sonnenuntergang,  so  beobachtete  ich  wahrend 
einer  Reihe  von  Jahren  immer  die  Inclination  in 
jedem  Monat  zu  diesen  zwei  Stunden,  und  habe  ge- 
funden Maximum  der  Inclination  Vormittags  lO*",  Mi- 
nimum Nachmittags  vor  Sonnenuntergang,  und  zwar 
war  der  Unterschied  zwischen  Maximum  und  Mini- 
mum beim  Sommersolstitium  drei  Minuten,  und  nahm 
dann  regelmässig  ab  bis  zum  Wintersolstitium ,  wo 
er  nur  noch  etliche  Zehntel  einer  Minute  war.  Dies 
zeigt,  dass  das  Maximum  der  Inclination  mit 
dem  Minimum  der  horizontalen  Intensität 
verbunden  ist  und  umgekehrt.  Dies  ist  auch 
natürlich:  Ist  R  die  totale  Intensität  in  der  Richtung 
der  Neigungsnadel,  H  die  horizontale  und  V  die  ver- 
ticale  Componente,  und  i  die  Inclination,  so  ist 

V 
Hz=R.Cosi         V=R-Sini        also      -n^^Tangi 

Wenn  also  die  tägliche  Variation  von  V  sehr  geringe 

•)     Vergl.  Nr.  III. 
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ist,  Während  //  bedeutend  varirt,  so  muss  ein  Maxi- 
mum von  (■  mit  ciucMU  Mininunn  von  //  wenigstens 
sehr  nahe  zusammentrellen.  -  Dies  lenlUe  meine  Auf- 
nierlvsamlveit  auf  meine  Reihe  von  Beohachlungen  über 
die  Zeit  von  300  Schwingungen  eines  kleinen  mag- 
netischen Cylinders,  welche  ich  von  18*20  bis  1858 
fast  jährlich  Vormittags  und  Nachmittags  ausgeführt 
habe  (Astr.  Nachr.  1012).  Diese  zeigten  im  Ganzen 
eine  Zunahme  der  horizontalen  Intensität  von  1820 
bis  1858,  aber  ein  Maximum  in  1823  und  ein  Mini- 
mum in  1828.  Da  ich  mir  diese  Verlängerung  der 
Schwingungszeit  von  814^13  in  1823,54  bis  818^39  in 
1828,10  bei  dem  sonst,  wie  es  schien,  unveränderli- 
chen magnetischen  Momente  des  Cylinders  nicht  er- 
klären konnte,  so  glaubte  ich  längere  Zeit,  es  sei 
diese  Abnahme  der  horizontalen  Intensität  zwischen 
1823  und  1828  bloss  apparent,  und  vielleicht  eine 
Folge  davon  gewesen,  dass  ich,  um  den  Einfluss  der 
Temperatur  des  Cylinders  auf  die  Schwingungszeit  zu 
untersuchen,  im  November  182(1  ein  M.jI  die  Schwin- 
gungszeit in  einem  Apparate  beobachtet  hatte ,  wo 
die  Luft  bis  auf  54°  R.  erwärmt  war,  was  vielleicht 
sein  magnetisches  Moment  geschwächt  habe.  Bei  der 
Betrachtung  der  ganzen  Reihe  bis  1858  sehe  ich  aber 
jetzt  in  den  folgenden  Jahren  mehrere  solche  Undu- 
latiouen,  Maxima  und  Minima  der  Intensität  (Minima 
und  3Iuxima  der  Schwingungszeit),  obgleich  weniger 
stark,  z.  B.  Maximum  1823,  1835,  1845,  1857,  Mini- 
mum 18'28,  1840,  —  welche  eine  periodische  Varia- 
tion von  etwas  über  11  Jahren  andeuten.  Die  fol- 
gende Tafel  zeigt  die  Schwingungszeit  7',  die  Zahl  n 
der  Beobachtungen  in  jedem  Jahre  und  die  absolute 
Intensität  //: 

IV.    3.  16 
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Nr. 

t 

T 

n 

// 

1 

1820.71 

8^l^63 

11 

1.5270 

2 

22.G8 

14,83 

G 

278 

3 

23,5'« 

13,87 

6 

320 

'I 

2r),98 

16,83 

2 

256 

5 

27, '19 

17.37 

10 

222 

0 

28,  IG 

18.39 

5 

181 

7 

30,53 

16,98 

6 

249 

8 

31,75 

15,57 

4 

307 

!) 

32, 't3 

15,04 

5 

329 

H) 

3't,98 

13,9 't 

6 

382 

U 

38,58 

12.05 

7 

467 

12 

39.18 

11.70 

46 

448 

13 

'10,32 

13.27 

17 

426 

ri 

41,55 

11.  i2 

26 

479 

15 

42.'19 

11.97 

22 

480 

16 

,     43  2G 

11  52 

22 

497 

17 

45,39 

10,46 

2 

533 

18 

46,08 

11,43 

3 

506 

19 

50.31 

09,84 

2 

569 

20 

51.62 

07,87 

2 

600 

21 

54,48 

07.66 

2 

653 

22 

55,56 

07.75 

23 

672 

23 

56.67 

07.25 

2 

667 

2't 

57,45 

06.08 

4 

711 

25 

58,38 

06,72 

9 

679 

Die  Werthe  von  H  können  annähernd  durch  die 
Formel 

n  =  1,52193  4-  7,902  {t  —  1820,0)  +  0,1307  {t  -  1820,0)2 
+  19,88  Sin  [2°20'  4-  32", 4  {l  —  1820)] 

durgestellt  werden,  wo  das  zweite  und  dritte  Glied 
die  Secularveränderung  angeben,  und  wo  die  con- 
stanten  Factoren  der  veränderlichen  Glieder  Einheiten 
der  vierten  Decimale  sind.  Das  letzte  Glied  gibt  die 
Undulalion  an,  und  entspricht  einem  Maximum,  wenn 
die  in  der  Klammer  eingeschlossene  Grösse  gleicli*90", 
—  einem  Minimum,  wenn  sie  gleich  270^  ist.    Z.  B. 


900  _  2«  20'  +  32^,4  [l  -  1820)       gibt      l  —  1820  = 


87°,6 
32,4 


2,7 
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oder  ein  Maximum  für  /  =  182*2,7.  —  Die  F'ormel  setzt 

voraus,  dass  im  letzten  Gliede  die  Periode  IIV9  =  — y— 

Jahre  ist,  da  B2°,4  =  -^^  .  360^^,  ferner  dass  die  Con- 

slante  11), 88  für  alle  Perioden  gleich  ist,  welches 
nicht  statt  findet  und  auch  nicht  vorausgesetzt  werden 
kann.  Sie  scheint  in  den  zwei  ersten  Perioden  be- 
deutend grösser  zu  sein  als  in  den  folgenden.  Das- 
sel bige  war  auch  der  Fall  mit  der  Inclination.  Ob 
nun  eine  solche  Veränderung  mit  der  Menge  der 
Sonnenflecken  in  den  verschiedenen  Perioden  statt 
findet,  können  Sie  selbst  am  besten  bestimmen.*) 
Sonst  würden  die  berechneten  Werthe  von  U  und 
auch  von  der  Inclination  viel  näher  mit  den  Beobach- 
tungen harmonirt  haben.  —  Unter  Voraussetzung  der 
Periode  von  11 V9  Jahren  gibt  die  Formel  für  die 
Intensität  1822,7    1833,8    1844,9    1856,0  Maxima 

Inclination        1823,3    1834,5    1845,6    1856,7  ölinima 
w\^hrend  bei  den 

Sonnennecken  1822,2    1833,3    1844,5    1855,6  Minima 
waren.**)  —  Wollte  man  die  Beobachtungen  in  1823,54 

*)  Die  beiden,  den  Perioden  18:33,0— 18 '«4,0  und  184'i,0— 1850,2 
entspicchenden  Wellen  der  Sonnenfleckencurve  scbeinen  nahe  gleich 
hoch  {jewescn  zu  sein,  —  dagegen  die  für  lH-23,2  —  1S.i3,6  merklich 
niedriger;  jedoch  sind  gerade  fiir  die  Höhe  der  Welle  die  Daten 
zu  tinbeslimuit ,  wie  ich   schon  oben  l'ag.  '226  angedeutet  habe. 

*')  llansteen  gibt  hier  meine  mUlIern  Minimums-Epocben.  Die 
wahren  Minima  fielen  nach  der  Pag.  215  gegebenen  Tafel  auf 

1823,2  1833,0  18i4.0  1850,2 
nahern  sich  also,  mit  Ausnahme  des  Minimums  von  1844,  den  von 
llansteen  berechneten  magnetischen  Kpochen  noch  meiir  als  die 
milllern,  was  mir  von  g  ro  s  se  r  li  e  d  e  u  t  u  n  g  s  c  h  e  i  n  t ,  und 
auch  zur  Beleuchtung  der  von  llansteen  in  der  »Zeitschrift  für  po- 
puläre Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Astronomie  und  ver- 
wandter Wissenschaften,  I.  55"  gemachten  Remerkung  dient. 
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und  1857,45  als  wahre  Maxima  der  Intensität  anneh- 
men, so  hätte  man  3  Perioden  gleich  33,91  Jahren, 
und  jede  Periode  gleicii  11,3  Jahren,  weiches  aber 
nichts  entscheiden  kann,  obgleich  ich  dasselbe  vor- 
läufig aus  den  Inclinationsbeobachlungen  folgerte. 
Aber  Sab  ine's  Periode  von  10  Jahren  und 
Lamont's  von  IOV3  Jahren  können  hier  nicht 
angewendet  werden.  —  Die  geringen  Verän- 
derungen des  magnetischen  Moments  des  Cylinders 
sind  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  der  Schwin- 
gungszeit T  und  der  absoluten  Bestimmungen  von  H 
durch  Magnetometer  zwischen  1834  und  1855  bestimmt 
worden  (Astr.  Nachr.  1013)  und  alle  Reductionen  für 
Temperatur,  Schwingungsbogen  und  Uhrgang  ange- 
bracht, sowie  T  immer  ein  Mittel  von  Vor-  und  Nach- 
mittagsbeobachtungen ist,  um  die  tägliche  Variation 
zu  eliminiren.  Dass  nahe  dasselbe  Resultat  für  Ma- 
xima und  Minima  aus  zwei  ganz  von  einander 
unabhängigen  Beobnchtungsreihen  über  In- 
clination  und  Intensität  herauskömmt,  scheint 
mir  sehr  überzeugend  zu  sein." 

Um  gegenw^ärtige  Mittheilung  nicht  zu  sehr  aus- 
zudehnen, lege  ich  mehrere  Untersuchungen  über  die 
Erdperiode,  das  Nordlicht,  die  Sonnenrotation,  die 
Mächtigkeit  der  Photosphäre,  etc.  für  eine  spätere 
zurück,  und  trete  noch  kurz  über  einige  neue,  die 
Sonnenflecken  berührende  Publikationen  ein :  In  erster 
Linie  führe  ich  die  neue  (fünfte)  Ausgabe  an,  welche 
John  Herschel  J858  von  seinen  „Outlines  of  Astro- 
nomy"  veranstaltete,  mit  musterhafter  Umsicht  und 
Gewissenhaftigkeit  die  neusten  Fortschritte  der  Astro- 
nomie in  allen  ihren  Theilen  berücksichtigend ,  —  so 
dass  man  bei  ihr  nicht  Gefahr  läuft,  wie  es  schon  bei 
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{iluilichcn  Werken  vorg-ekommen  ist,  seine  Bibliothek 
durch  iliren  yVnkauf  I)1()S  um  ein  neues  Titeihhilt  zu 
verineiiren.  iNehen  jiudern  luleressanlen  Heuierkun- 
gen  über  die  Sonne  und  ihre  Flecken  tritt  llerschel 
natnenllich  auch  in  einer  Note  [Vag.  245  24()}  gej^en 
den  von  Arago  (Vergl.  dessen  Aslron.  popul.  II 
!)5  -104)  o-egebenen,  und  seither  so  oft  cilirten  ex- 
perimenteilen Beweis  auf,  dass  die  Pholosphäre  der 
Sonne  gasformig  sei,  weil  auch  die  Kandstrahlen  keine 
Polarisation  zeigen,  wahrend  dies  doch  bei  festen  oder 
flüssigen  »lühenden  terestrischen  Körpern  der  Fall  sei. 
Er  weist  die  zu  Grunde  liegende  Annahme,  dass  von 
den  Rändern  der  Sonne  nur  Strahlen  zu  uns  kommen, 
die  gegen  die  Oberflache  sehr  geneigt  seien,  als  un- 
statthaft zuriick.  „Supposing  the  sun",  sagt  er,  „to 
be  an  incandescent  solid  not  niore  rough  thaii 
the  earth  or  the  moon,  it  is  obvius  that  whelher 
from  the  centre  or  from  the  borders,  the  light  by 
which  we  see  it  must  consist  of  a  mixture  of  rays 
emergent  from  the  local  surface  at  every  pos- 
sible  angle  of  obliquity  and  in  every  possible  plane 
without  the  smallest  preference."  Es  ist  wirklich 
kaum  zu  zweifeln ,  dass  die  Photosphiire  der  Sonne, 
auch  abgesehen  von  den  die  Flecken  darstellenden 
Vertiefungen  sehr  rauh  ist,  da  sie  uns  in  so  grosser 
Entfernung  meistens  stark  schuppig  erscheint,  — 
und  da  überdies  die  ganze  Erscheinung  der  Sonnen- 
ilecken viel  eher  auf  eine  zähfliissige  als  auf  eine  gas- 
formii>e  Pholosphäre  hinweist,  so  ist  Ilerschels  I^efu- 
lation  von  Arago's  Ansichten,  die  uns  in  neue  Schwie- 
rigkeilen stossen  würden,  sehr  wichtig  und  erwünscht. 
—  Babinel  kömmt  im  fünfton  Bande  seiner  „Eludes 
et   lectures''  auch   wiederholl   auf  die   Sonnenilecken 
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ZU  sprechen.  So  sagt  er  z.  B. :  On  n'est  point  en- 
core  d'aecord  siir  la  qucstioii  de  savoir  si  Ics  taches 
indiqnent  dans  Ic  soleil  iiric  augiuentatioii  ou  une  dimi- 
nulion  de  chaleiir,"  was  ich  im  Obigen  so  ziemlich 
beleuchtet  zu  haben  glaube.  Und  wieder:  „En  ce 
moment  (18  Aout  185())  et  depuis  plusieurs  semaines 
le  soleil  se  montre  exempt  de  taches.  C'est  toujours 
a  rimproviste  que  ces  taches  apparaissent,"  —  welche 
beide  Bemerkungen  nicht  ganz  richtig  sind,  da  die 
Sonne  vom  23.  Juli  bis  1.  August,  sowie  vom  16. 
August  1856  ab  Flecken  hatte,  und  die  Erscheinung 
der  Flecken  an  das  grosse  Gesetz  ihrer  Periodicitat 
gebunden  ist,  wenn  auch  die  des  einzelnen  Fleckens 
nicht  vorausbestimmt  werden  kann.  Babinet  erzählt 
auch,  Messier  habe  am  17.  Juni  1777  während  Beob- 
achtung der  Sonnenllecken  fünf  volle  Minuten  lang 
zahlreiche,  runde  und  scharf  begränzte  Körperchen 
vor  der  Sonne  vorüberziehen  sehen.  Schliesslich 
erwähne  ich  noch,  dass  Babinet  sich  (Pag.  82  u.  f.) 
gegen  die  Idee  ausspricht,  die  Phänomene  der  verän- 
derlichen Sterne  und  der  Sonnenflecken  neben  einan- 
der zu  stellen,  —  dass  es  mir  jedoch  scheinen  will, 
er  fasse  hiebei  den  allgemeinen  Verlauf  des  Sonnen- 
fleckenphänomens  nicht  ganz  richtig  ins  Auge,  und 
es  seien  ihm  die  neuern  Arbeiten  darüber  zum  Theii 
fremd  geblieben.  —  Hansteen  hat  sich  in  seiner 
interessanten  Abhandlung  über  „Das  magnetische 
System  der  Erde^',  welche  das  erste  Heft  der  von 
Peters  herausgegebenen  „Zeitschrift  für  populäre  Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  der  Astronomie  und  ver- 
wandter Wissenschaften"  ziert,  auch  über  die  Bezie- 
hung des  Erdmagnetismus  zu  den  Sonnenflecken  ge- 
sprochen, worüber  ich  jedoch  theils  auf  seinen  oben 
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initüctlicill(Mi  Hriof.  ihcils  auf  Nr.  III  verwcisoii  kann. 
Ich  lii<^e  liier  mir  hei,  dass  Ilaiistet'ii  hei  l'^rwiiiiiuin^' 
der  von  Laiiionl  IVir  die  Declinatiousvarialionen  aiif- 
ll^cstelllen  Periode  von  10  </^  Jaiireii  sa<>t,  Laiiionl 
hahe  heinerkt,  „dass  das  Miiiiimun  dieser  Schwaiikuii- 
gen  sowohl  als  das  Jlinimimi  der  von  Sahiiic  heinerk- 
ten  irregulären  Perlurhationen  mit  dem  aus  Scliwahe's 
vieljähriycn  l)eohachtun<,'^en  »»erundenen  jMinimum  der 
Sonncnflecken  zusammenfiel ,"  —  was  nicht  richtig' 
ist,  da. dieses  Zusanimenlreflen  von  Sabine,  Gaulier 
und  mir  l)emerkt,  und  von  Lamont  wenigstens  anfano- 
lich  eher  hezweil'elt  als  «gefunden  wurde,  wie 
ich  in  Nr.  III  weitläufig-  auseinander  gesetzt  habe.  — 
Herr  Thiele  in  Kopenhagen  ist  in  Folge  meines  Auf- 
rufes in  Nr.  1185  der  astronom.  Nachr.  durch  Herrn 
Professor  d'Arrest  aufgemuntert  worden,  die  von  der 
Feuersbrunst  des  Jahres  1807  wenigstens  zum  Theil 
verschont  gebliebenen  Tagebücher  der  dortigen  Stern- 
warte in  Beziehung  auf  Sonnenflccken  auszubeuten, 
und  hat  so  eben  in  Nr.  U93  des  gen.  Journales  die 
Resultate  seiner  Arbeit  mitgetheilt.  *)  Er  fand  nament- 
lich eine  sehr  schöne  Reihe  von  Fleckenbeobachlungen 
auf,  die  Christian  Horrebow  in  den  Jahren  17()l  bis 
1776  machte,  und  leitete  aus  denselben  die  drei  Epochen 

Min.  176(ia        Max.   1709,8        Min.  1775,5 
ab,  welche  meine  Epochen 

Min.  17(15,5        Max.  1770,0        Min.  1775,8 
auf  das  Befriedigendste  bestätigen.     Mit  diesen  Epo- 

*)  Die  KCfjcnwärUfjc  Nr.  IX  meiner  ]\IiUhoiluii^'Oti  war  schon 
zum  Theil  ab;;o.selzt,  als  ich  Herrn  Thiolc's  Arbeit  erhielt;  ich 
{glaubte  aber,  sie  ihres  crhchlichen  Interesses  wefjen  ,  nichts  desto 
weniger  hier  noch  hcriicksichtifjen  zu  sollen,  und  zog  dafür  den 
betreffenden  Theil  meines  Ms.  noch  einmal  zurück. 
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cheii  slollt  Herr  Thiele  eine  Ueilie  anderer  zwischen 
1750  bis  179(1  und  182i)  bis  lS5(i  lallender  Epochen 
zusammen,  die  er  zum  Theil  nach  meinen  frühern 
Millheiiungen,  zum  Theil  wie  es  scheint  durch  eigenes 
Studium  der  von  mir  pubiicirlen  Beobachtungen  von 
Staudacher,  Flaugergues  und  Schwabe  fesletzte,  und 
die  meistens  so  nahe  an  die  von  mir  bestimmten  Epo- 
chen fallen,  dass  ich  im  gegenwartigen  Augenblicke 
nicht  für  nöthig  halte,  über  die  kleinen  Diüerenzen  na- 
her einzutreten,  obschon  ich  mehrere  seiner  Abwei- 
chungen nicht  für  begründet  halten  kann,  —  namentlich 
nach  den  mir  bekannten  Beobachtungen  nicht  zugebe, 
dass  sein  Minimum  1796,5  richtig  sei,  sondern  entschie- 
den an  dem  Minimum  von  1799,0  4^1,0  festhalten  muss. 
Der  Gesammlheit  dieser  zwei  Systeme  von  Epochen, 
findet  Herr  Thiele,  kö;iiie  man  durch  die  Hypothese 
einer  Periode 

11M95  ±  0\168 

fast  noch  besser  aber  durch  die  einer  Periode 

9^,807  +  0\()()7 

genügen,  — wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dass  die  erstere  Periode  auf  den  ihm  unbekannt  schei- 
nenden Zeitraum  1799  bis  18*28  zwei  Maxima  und  zwei 
Minima  verlege ,  die  letztere  drei  Maxima  und  drei 
Minima.  Dieses  ist  allerdings  nicht  zu  übersehen, 
sondern  ganz  entscheidend,  —  und  da  eben  aus  den 
Beobachtungen  von  Flaugergues,  Heinrich,  Stark, 
Tevel,  etc.  mit  aller  nur  wünschbaren  Sicher- 
heit hervorgeht,  dass  nur  zwei  Maxima  und  Mi- 
nima auf  jenen  Zeitraum  fallen,*)  so  bleibt  die 
erstere  Periode  allein  im  Recht,  und  diese  stinnnt 
mit  den  von  mir  oben  milgetheilten  Resultaten  weit 
innerhalb    ihrer    Fehlergrenzen,    so    dass   ich   Herrn 


•)     Vergleiche  meine  oben  Pag.  215  gegebene  Uebersicht. 


Wolf,   IMillheiluiifrofi  iihcr  die  .Sorinonflccken.  237 

Thiele's  Untersuclumji  als  eine  neue  nesliillgung  mei- 
ner Arbeiten  anseilen  clarl',  —  iil)rigens  mir  vorbe- 
halte, auf  dieselbe  bei  grösserer  Müsse  noch  einmal 
zuriickzukomnien,  und  auch  einige  in  derselben  ent- 
haltene Uesultale  und  Bemerkungen  zu  bespreciien, 
von  denen  ich  heule  zur  Abkürzung  Umgang  nehmen 
muss-  —  Die  wichtigste  der  neuern  Publicationen  über 
die  Süniioudecken  dürfte  diejenige  sein,  mit  welcher 
Carrington  den  11).  liand  der  „Monthly  Notices  of  the 
Astronomical  Society  of  London"  eröfi'nete ,  nämlich 
seine  Abliandlung  ,,0n  the  Distribution  of  the  Solar 
Spots  in  Lalitude  since  the  Beginning  of  the  Year 
1854".  Sie  umfasst  seine  Beobachtungen  von  An- 
fang 1854  bis  Mitte  1858,  und  gibt  in  graphischer 
Darstellung  eine  üebersicht  der  während  den  diese 
Zelt  beschlagenden  (iO  scheinbaren  Rotationen  der 
Sonne  (zu  27,  31  Tagen  gerechnet)  auf  derselben  er- 
schienenen Flecken.  Man  erhält  so  fast  auf  den  ersten 
Blick  das  natürlich  auch  von  Carrington  selbst  her- 
vorgehobene Resultat,  das  3Iitte  1856,  also  kurz  nach 
dem  letzten  xMinimum.  auf  der  Sonne  eine  grosse  und 
plötzliche  Veränderung  vor  sich  gegangen  sein  müsse: 
\Vähren<l  nämlich  in  den  Jahren  1854  und  1855,  ja 
noch  zu  Anfang  1856  die  grosse  Mehrzahl  der  Flecken 
in  zwei  dem  Sonnenequator  parallelen  schmalen  Gür- 
teln auftrat,  deren  Mitten  ±  lU"^  vom  E(piator  abstan- 
den, und  kein  einziger  Flecken  die  Entfernung  ±  20° 
erreichte,  —  erschienen  im  Sonuner  1856  plötzlich 
Flecken  in  ±'S0^  und  noch  mehr  Distanz,  und  wäh- 
rend die  Sonne  vom  iMpialor  bis  ±  20°  über  die  Mitte 
von  1857  hinaus  fast  immer  fleckenlos  blieb,  vermehr- 
ten sich  die  Flecken  in  der  mittlem  Distanz  30°  erst 
südlich,  dann  auch  noi-dlich  sehr  rasch,  —  ja  noch 
bis  zum  Schlüsse  der  mitgetheilten  Beobachtungsreihe 
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blieb  derselbe  Zustand,  nur  dass  sich  die  beiden  Fle- 
ckcnzonon  allmiilig  wieder  etwas  dem  Equator  zu 
niiliern  schienen,  und  so  ihr  minierer  Absland  vom 
Equator  sich  bis  im  Sommer  185S  von  ±  30^  auf  +  20^^ 
vermindert  hatte.  Diese  auffallende  und  hiichst  merk- 
würdige Erscheinung-  verspricht  für  die  Theorie  des 
ganzen  Phänomens  von  grosser  Wichtigkeit  zu  wer- 
den, —  sie  jetzt  schon  deuten  zu  wollen,  möchte  da- 
gegen misslich  sein,  und  ich  schliesse  daher  meinen 
Rapport  mit  dem  herzlichen  Wunsche,  dass  Herr  Car- 
rington  seine  mit  so  grosser  Umsicht  und  Ausdauer 
unternommene  Beobachtungsreihe  noch  lange  Jahre, 
allerwenigstens  aber  noch  ein  Dezennium,  in  gleicher 
Weise  fortsetzen  möge  und  könne.  Eine  solche  Fort- 
setzung der  Beobachtungen  wird  uns  nämlich  zeigen, 
ob  sich  die  beiden  Fleckenzonen  noch  fortwährend 
dem  Equator  nähern  werden ,  um  etwa  gegen  das 
nächste  Minimum  hin  nach  und  nach  an  demselben 
zu  erlöschen,  —  ob  sich  dann  wieder  von  den  Polen 
her  neue  Fleckenbildungen  heranziehen  werden,  gleich- 
sam wie  wenn  periodisch  von  beiden  Polen  aus  Strö- 
mungen gegen  den  Equator  gehen  würden,  die  sich 
bei  gegenseitiger  Annäherung  in  ihren  Effecten  stei- 
gern, beim  Zusammentreffen  aber  nach  und  nach  aus- 
gleichen. Jedenfalls  aber  möchte  ich,  da  wieder  meine 
Relativzahlen,  noch  die  magnetischen  Variationen  für 
den  Sommer  1856  etwas  aussergewöhnliches ,  nach 
einem  frühern  Minimum  nicht  da  gewesenes  zeigen, 
vermuthen,  dass  wir  auch  in  der  von  Herrn  Carring- 
ton  constatirten  Thatsache  nicht  etwas  Neues, 
sondern  nur  etwas  von  uns  bis  jetzt  nicht 
Beachtetes    vor  uns  haben.*)    Vielleicht  dass  ich, 


*)     Vergl.  Nr.  132  der  Litteralur. 
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wenn  die  zn  Anfang-  erwiihnlc  Delailiintersuchunp-  zu 
dem  gewünschten  Ziele  fiilirt,  iii)er  die  Bedingungen 
eines  Miniiniiins  etwas  werde  sagen  können,  das  auch 
auf  diese  Sache  einiges  Licht  wirft. 

Zum  Schlüsse  gebe  icli  noch  eine  Fortsetzung 
der  Sonnenüeckenlitteratur : 

121)  Aus  den  Manuscripten  von  C.  Tevel,  Sil- 
berschmid  in  Middelburg. 

ich  verilanke  die  Kcniilniss  dieser  Manusciiple  iiiul  die 
folgenden  Auszüge  aus  denselben  Herrn  Professor  nuys-B;illol 
in  Utrecht.  Nach  seiner  Miltheilung  begann  Tevel,  ein  blosser 
Liebhaber  der  Astronomie ,  aber  ein  Mann  von  grosser  Aus- 
dauer,  am  2.  April  1816  die  Sonne  zu  beobachten,  —  fand 
damals  auf  derselben  einen  Flecken  von  der  Form  einer  Blume 
oder  eines  Baumes,  —  sah  in  den  zwei  folgenden  Tagen  seine 
Form  wesentlich  verändern,  und  cntschloss  sich  nun  mit  dem 
5.  April  eine  Reihe  von  Zeichnungen  der  Sonne  mit  ihrem 
Fleckenslande  zu  beginnen.  Er  ging  dabei  so  vor,  das»  er 
zuerst  bei  125fachcr  Vergrtisserung  ein  Sonnenbild  auffing,  und 
die  Flecken  und  Gruppen  einzeichnete,  —  dann  bei  I80facher 
Vcrgrosserung  noch  die  einzelnen  Gruppen  abbildele.  Vor 
seinem  Tode  legirte  er  seine  Zeichnungen  «  einer  Vereinigung 
von  gelehrten  Mannern  .  damit  sie  der  Wissenschaft  Fruchte 
bringen  können»,  und  so  wurden  sie  dann  von  den  Erben 
der  k.  Academie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam  übergeben, 
als  deren  Mitglied  sie  Herr  Buys-Ballot  kennen  lernte,  und 
die  nicht  geringe  Mühe  übernahm,  sie  für  mich  auszuziehen.  — 
Tevcl's  Beobachtungen  sind .  analog  den  früher  nach  Stauda- 
cher,  Zucconi,  Mallet ,  etc.  mifgetheilten  gegeben,  folgende: 
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Folgt  nun  eine  mehrjährige  Unterbrechung  von  Tevel's 
Beobachtungen.  Erst  für  1823  gibt  er  an,  dass  Liebhaber  ver- 
sichern, in  dem  ganzen  Jahre  1823  keine  Sonnenflecken  gese- 
hen zu  haben.  Er  selbst  habe  1824  vom  4.  Mai  bis  18.  Sep- 
tember auch  an  heitern  Tagen  keine  Sonnewiflecken  gefunden, 
und  doch  immer  darnach  gesucht,  wenn  er  nur  einigermassen 
die  Sonne  sehen  konnte. 
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Nachher  h'ess  sich,  wie  es  scheint,  Tevel  durcli  die  geringe 
Anz.'ihl  Sonnenflecken  wieder  entnuithigon,  nach  denselben  zu 
suchen,  bis  er  Anfangs  August  1828  in  dem  Journal  de  Gand 
von  dem  Erscheinen  zahlreicher  Flecken  las.  Dann  begann 
er  wieder  zuweilen  zu  beobachten  ,  aber  niclit  mehr  mit  der 
frühern  Energie,  sondern  nur  noch  zuweilen.  Es  mochten  seine 
schon  etwas  vorgerückten  Jahre  ihm  das  Beobachten  zu  müh- 
sam machen,  namentlich  das  Zeichnen:  denn  dass  er  das  In- 
teresse für  die  Sonnenflecken  nicht  verloren,  zeigt  eine  Bemer- 
kung vom  25.  April  1830,  in  welcher  er  dafür  dankt,  dass  es 
ihm  in  seinem  hohen  Alter  von  67  Jahren  noch  vergönnt  sei, 
so  schöne  Sonnenflecken  zu  sehen.  Immerhin  haben  die  ein- 
zelnen Beobachtungen  noch  Interesse  genug  ,  um  sie  hier  fol- 
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Die  Vergleichung  dieser  letztern  Beobachtungen  Tevels  mit 
gloichzciligen  von  Schw.-ibo  ergibt  für  20  Tage  in  den  Jahren 
1828,  1830  und  1832  für  die  mittlere 

Gruppenzahl  5,0  Schwabe  =    6,4  Tevel 

Relativzahl  01,6  Schwabe  =  80,7  Tevel 

für  15  Tage  aus   den   Jahren    1835   und   1836   dagegen   für   die' 
mittlere 

Gruppenzahl  6,1  Schwabe  =     4,2  Tevel 

Relativzahl  86,4  Schwabe  =  61,9  Tevel 

so  dass  sich  das  Verhältniss  nahezu  umgewendet  hat,  und  es 
müssten  daher,  wenn  man  Tevel  als  conslanten  Beobacliter 
ansehen  wollte,  die  nach  Schwabe  für  die  Jahre  vor  dem 
Minimum  von  1833  berechneten  Relativzahlcn  mit  1,83  mulli- 
plizirt  werden  ,  um  sie  mit  den  für  die  Jahre  nach  dem  Mini- 
mum berechneten  gleichartig  zu  machen.  Herrllofralh  Schwabe, 
den  ich  speziell  darüber  anfragte,  erinnert  sich  zwar  nicht, 
sein  Beobachtungsverfahren  und  namentlich  das  Zählen  der 
Gruppen  wesentlich  verändert  zu  haben ;  aber  icii  möchte  doch 
fast  glauben,  dass  er,  wenn  auch  ganz  uid)ewussf,  nach  dem 
ersten  Minimum  die  Gruppen  sorgfältiger  auszusondern  be- 
gann, —  seine  Beobachtungsbucher  machten  mir  beim  Aus- 
ziehen ganz  diesen  Eindruck,  —  und  auch  Arago's  V'ariations- 
beobachtungen ,  sowie  die  freilich  mangelhaftem  Sonnenbeob- 
achtungen von  Stark  widersprechen  der  Annahme,  dass  das 
Maximum  von  1829  um  so  viel  niedriger  gewesen  sei  als  die- 
jenigen von  1837  und  1838,  wie  es  Schwabes  Beobachtungen 
ohne  diese  Veränderung  voraussetzen  würden.  —  Schliesslich 
bemerke  ich  noch,  dass  Tevel  in  seinen  frühem  Beobachtun- 
gen bin  und  wieder  angibt,  es  sei  ein  Flecken  von  unzählig 
vielen  kleinen  Pünktchen  begleitet  gewesen ;  ich  habe  in  sol- 
chen Fällen  nie  mehr  als  30  Pünktchen  in  Rechnung  gebracht, 
da  mir  mit  dieser  Zahl  die  etwas  grössere  Ausdehung  einer 
Gruppe  hinlänglich  bei'ücksichtigt  schien. 

122)  Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1111-1193 
(Fortsetzung-  von  Litt.  61). 

Nr.  1122  bespricht  Peters  das  Werk  von  J.  Schmidt,  siehe 
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Litt.  Nr.  107.  Nr.  1124-  Schwabe,  SoiiiiLMillocken  im  Jahre  1857 
(Sielie  VIj.  Nr,  1132.  Wolf,  Soniieullecken  im  Jahre  1857  und 
Bericht  über  Nr.  VI  (Siehe  VI).  Nr.  1134.  RUmcker  und  Peters, 
Sonnonfinslernissom  15.  März  1858,  sonimtPaj)e's  Zeichnung  einer 
bedeckten  Flcckcngruppe.  Nr.  1143.  Secchi,  Abbildung  von 
Sonnenflecken  am  14.,  15.  und  IG.  März  1858  Nr.  1148.  Secchi, 
Sulle  Macchie  .solari  e  del  modo  di  delerminarne  la  profondita. 
Nr.  1150.  Schwabe,  Abbildung  einer  Fleckengruppe  am  15. 
März  1858.  Nr.  1160.  Wolf,  Bericht  über  Nr.  VII  (Siehe  VII). 
Nr.  1170.  Olivcira  ,  Liais,  etc.  über  die  totale  Sonnenfinster- 
niss  am  7.  Sept.  1858.  Nr.  1181.  Wolf,  Sonnenflecken  im 
Jahre  1858  und  Bericht  über  Nr.  VllI  (Siehe  VIII).  Nr.  1182. 
Herr  Ilofrath  Schwabe  beobachtete  in  den  12  Monaten  des  Jah- 
res 1858 

13       11       13       15       12       15       14       22      20       16      21       IG 

neue  Gruppen,  also  im  ganzen  Jahre  188  Gruppen,  —  wäh- 
rend ich  (s.  Millh.  VIII)  nur  138  zählte.     Kr  konnte  ferner  an 

U       27       30       30       30       30       29       31       30      30      2G      18 

Tagen,  d.  h.  im  ganzen  Jahre  an  335  Tagen  die  Sonne  beob- 
achten, und  fand  sie  immer  mit  Flecken,  während  ich  auf  221 
Beobachtungstage  zwei  fleckenfreie  erhielt.  Nr.  1185.  Wolf, 
vorläufiger  Bericht  über  seine  Sammlung  älterer  Sonnenflecken- 
beobachtungen  und  die  daraus  abgeleiteten  Epochen  und  Perio- 
den ;  Bitte  ,  ihm  allere  ungedruckle  Beobachtungen  milzulhei- 
len;  Berechnung  der  Variationen  aus  den  Relalivzahlen.  Nr. 
1193.  Th.  N.  Thiele,  De  macularum  Solis  antiquioribus  qui- 
i)usdam  observationibus  Ilafniae  inslitutis.  Ich  verweise  auf  das 
Pag.  235—237  gegebene  Referat  über  diese  Arbeit,  und  bemerke 
hier  nur  noch,  dass  in  derselben  1806  Jan.  21,  28,  Febr.  17,  28, 
März  4,  8  und  Juni  15  als  Tage  mit  Flecken,  dagegen  180G 
Febr.  22,  Juni  16  und  1807  Mai  26  als  Tage  ohne  Flecken  an- 
geführt werden,  —  ferner,  dass  ich  Herrn  Thiele  bereits  schrift- 
lich ersucht  habe,  mir  die  Horrebow'schen  Beobachtungen  im 
Detail  mitzutheilen. 

IV.    3.  17 
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123)  Underricilt  von  dem  wundergrossen  Comel- 
slern,  so  in  diesem  laufenden  1681  Jahr  mit  Schre- 
cken der  ganzen  Welt  am  Himmel  erschienen.  Lintz 
1681  in  4. 

Diese  Sclirift  stimmt  der  früher  verbreiteten  Ansicht  bei 
(v(»rgl.  Nr.  1),  dass  die  Gometen  entstehen,  indem  ihe  Sonne 
»Unralh  und  Mackhc  auswerfe,  und  sagt:  »Einen  Schein  die- 
ser Wahrheit  hat  die  Sonne  A.  1618  Selbsten  gegeben  dann 
damahlen  seynd  3  Gometen  kein  einige  Mackel  in  der  Sonnen 
gesehen  worden,  weil  sie  freylich  alle  denen  Gometen  über- 
geben hat.« 

124)  Sol  flamma,  sive  tractatus  de  sole,  ut  Ilamma 
est,  ejusqiie  pabulo.     Parisiis  1646  in  8. 

Enthält  keine  Beobachtungen.  Die  Vorrede  ist  von  Petrus 
ßourdin  unterschrieben. 

125)  Jac.  Wernischek  Tractatus,  physicam  astro- 
rum  notitiam  ex  principiis  mechanicae  propenens. 
Vienne  1764  in  8. 

Enthält  keine  speziellen  Beobachtungen,  aber  die  Notiz: 
»Numerus  macularum  solarium  est  tam  diversus,  ut  spectantur, 
modo  plures  parvae,  modo  unica  duntaxat,  eaque  exigua,  modo 
maxima  ex  pluribus  coalita.  Rarius  accidit,  ut  sol  ab  omni 
niacula  purus  sit.« 

126)  Zach,  Correspondance  astronomique.  Vol. 
1-XV  1. 

Vol.  1.  Flaugergues  über  ein  rhombisches  Netz  zur  Beob- 
achtung der  Sonnenflecken.  Vol.  3.  Bei  Madrider-Beobach- 
tungen der  Sonnenflecken  am  11.  Febr.  1804  ist  von  6  Son- 
nenflecken die  Rede,  —  bei  den  Finsternissen  am  16.  Juni  1806, 
1.  Febr.  1813,  19.  Nov.  1816  und  5.  Mai  1818  wird  nicht  von 
Flecken  gesprochen.  Vol.  4.  Zach  sah  bei  der  ringf.  Finster- 
niss  am  7.  Sept.  1820  keine  Flecken;  drei  Tage  vorher  sah  er 
welche  am  Rande.  Vol.  5.  Bianchi  beobachtete  Flecken  :  1816 
Sept.  27,  28,  29;    Octob.  1,   3,  6;    Nov.  1,  17,  18,  19,  20,  21, 
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27,  29;  Dez.  17.  20,  21,  22,  23,  24.  1817  Jan.  9,  10,  12,  13, 
16;  Febr.  6,  7,  8,  11,  13,  16;  Mürz  6,  8,  11,  13,  15:  April  1, 
2,  3,  4,  5,  6,  8,  10,  12.  Er  fand  daraus  im  Miltol  für  die  Länge 
des  Knotens  70°  30',  für  die  Neigung  7°  14',  für  die  Rotation 
2ö'',180  (21,950—25,792).  Vol.  7.  Zach  erzählt,  dass  er  1807 
die  Bibliolhck  und  die  Manuscripte  des  Astronomen  Joh.  Phi- 
lipp Wurzelbauer  angekauft  habe.  Vol.  9.  Tlaugergues  schreibt 
am  12.  August  1823  aus  N  iviers  :  «Üopuis  jilus  d'un  an,  je  n'ai 
pu  apercevoir  des  taches  sur  le  soleil ;  cette  carence  absolue 
pendanl  si  long-tems  est  fort  rare ;  communöment  il  y  a  plu- 
sieurs  taches  sur  le  disque  de  cet  astre.  Le  4  Oclobre  1816 
je  comptai  et  dessinai  42  taches,  dont  neuf  etaient  fort  grosses. 
Quelle  peut  etre  la  cause  dun  phenomene  (jui  presente  tant  de 
Varietes?  Toutes  les  hypolheses  qu'on  a  imaginees  ä  se  sujet 
ont  toujours  eu  quelque  defaut  et  surtout  celui  de  ne  pas  ex- 
pliquer  pour(|uüi  les  taches  du  soleil  sont  toujours  renfermees 
dans  une  zonc  de  trenle  ou  quarante  degrös  au  plus  de  largeur 
de  chaque  cöte  de  l'equateur  solaire.  —  Je  fis  quelques  ex- 
periences  dans  lesquelles  je  vis  quo  la  coulcur  ordinaire  de 
ces  taches  etait  gris-claire  et  d'aulres  fois  rouge,  et  cette  teinte 
etait  assez  claire  pour  pouvoir  en  conclure  que  ces  taches  pa- 
raitraient  assez  brillantes  si  on  pouvait  les  voir  la  nuit  sur  le 
ciel  telles  qu'elles  sont  sur  le  soleil.»  Flaugergues  widerspricht 
der  Ansicht,  dass  der  Fleckenstand  Einfluss  auf  die  Tempera- 
tur habe,  und  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit:  « Depuis  le 
26  Fevrier  1809  jusqu'au  24Juillet  1811,  je  ne  pus  pas  aperce- 
voir aucune  lache  sur  le  soleil,  quoi([uo  pcndant  tout  ce  lems, 
j'ai  ele  tres  attcntif  ä  observer  cot  astre  tous  les  jours  que  le 
ciol  etait  serein.  —  Lete  de  1807  fut  tres  chaud ,  et  je  vis 
presque  toujours  des  taches  et  souvent  fort  grosses  sur  le 
disque  du  soleil.  —  L'ainiee  1811  fut  fort  chaude ,  et  le  soleil 
presque  toujours  sans  taches,  et  l'annee  1816  fut  froide,  et  le 
soleil  conlinuellement  avec  plusieurs  taches,  ordinairement  fort 
grosses.»  Am  10.  October  1823  schreibt  er:  « Le  soleil  est 
toujours  immacule.  II  y  a  j)lus  de  scize  mois  que  je  n'ai 
vu  des  taches   sur   cet  aslre  ,    cela   est  rare.»   -   Pens -sah  im 
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Dez.  1823  wiederholt  Flecken:  «Le  20  il  on  paraissait  plusieurs 
potitcs,  cn  ne  formant  qu'un  amas.  Le  23  cet  aiuas  s'etail 
alongö,  et  ne  forinail  (ju'uno  seule  lache  noire  et  assez  pres  du 
bord  ä  ne  plus  la  revoir  le  Icndcniain.  A  cöte  de  cclte  lache 
noire  il  y  en  avait  une  aulre  plus  elenduc  ä  plusieurs  branches, 
mais  eile  netait  point  noire,  on  l'aurait  crue  un  pelit 
nuage  qui  passait  sur  le  disque  du  soleil;  je  n'ai 
jamais  vu  pareille  chose ,  ni  entendu  parier.»  Vol.  11.  Flau- 
gergues  schreibt  am  20.  August  1824,  dass  er  am  3.  Dez.  1823 
nach  18  Monaten  den  ersten  Flecken  gefunden,  und  3  Tage 
lang  gesehen  habe ;  im  Verlaufe  des  Dez.  seien  wiederholt 
Flecken  gewesen,  namentlich  am  29.  ein  grosser.  Ende  Mai 
1824  habe  er  einen  grossen  am  Austreten  befindlichen  Flecken 
bemerkt,  —  seit  dieser  Zeit  aber  nur  am  1.  August  einen  ein- 
zelnen kleinen  Flecken,  der  am  folgenden  Tage  schon  wieder 
verschwunden  war.  Er  sagt,  dass  seine  Beobachtungen  der 
Flecken  bis  1788  hinauf  gehen,  und  fugt  dann  noch  Beobach- 
tungen von  Fleckenpositionen  bei  von  1801  Sept.  24.  25,  Oct. 
13,  14,  19,  Nov.  15,  16,  Dez.  3,  14,  15,  31;  1802  Jan.  3,  Febr. 
17,  19,  28.  «La  reapparition  des  laches  dans  las  raemes  points 
physiques  du  corps  du  soleil  ne  prouve  pas  la  verite  de  l'hypo- 
these  de  M.  de  La  Lande,  puisque  cette  reapparition,  ä  peu  pres 
dans  les  memes  points,  est  encore  tres-rare,  et  n'est  pas  plus 
frequente  que  dans  tout  aulre  point  de  la  surface  de  la  zone, 
dans  laquelle  paraissent  les  laches,  en  sorte  que  les  taches  pa- 
raissant  indifl'eremment  dans  tous  les  points  de  cette  zone  de 
trente  degres  de  largeur  de  chaque  cöte  de  l'equaleur  solaire,  il 
faul  bien  que  dans  la  suite  des  tems  elles  reparaissent  dans  les 
memes  points  oü  elles  ontparu  anterieurement.»  —  PaslorfFlheilt 
mit,  dass  er  nicht  ganz  mit  Flaugergues  übereinstimme,  sondern 
18220ct.  23;  1823  Juli  24,  25  Flecken  gesehen  habe,  -  dann  aber 
auch  keine  mehr  bis  Dez.  1,  2,  8,  9,  10,  20,  und  fügt  bei :  «J'avais 
observe  le  soleil  du  premier  jusqu'au  dernier  decembre  presque 
tous  les  jours  que  le  cicl  le  permettait,  et  le  soleil  etait  tou- 
jours  couvert  de  taches  et  de  nuages  phosphoriques ;  cela  a 
dure  jusqu'au  8  mai  1824.     De   meme   le  soleil  n  elait  pas  sans 
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tachos  (lopuis  Ic  14  scplombre  jusqu'au  9  novcmhre  i824.» 
Rciliiiilig  crwjiliiil  vr  nucli  noch  Flecken  von  1819  Juni  20,  27. 
Vol.  l;{.  Flaiigorgiies  schreibt,  class  er  in  der  Tlial  ünreclit 
g<'bal)t  bal)o,  zu  sclireibcn,  die  Sonne  sei  IG  Monate  lang  ohne 
Flecken  trowcsen ,  da  er  iiiancbo  Tage  wegen  bedccklerii  liiin- 
rnel  nicht  habe  bcübachloii  können,  und  so  in  der  Tiiat  geiade 
1S22  Ocl.  20  bis  2(>  und  1823  .IiiH  2t  und  25,  —  .Juli  2«»  habe 
er  bei  der  (luhnin.ilion  die  Sonne  ohne  Flecken  gesehen. 

127)  Posilioiics  Malliemalica»  ac  Physicfc,  quas 
subm.  Placidiis  Heinrich.  1788  in  4. 

l'^nlhäll  keine  Daten,  dagegen  die  Bemerkung:  «In  sole 
noslro  inotuui  verliginis  produnl  inacube ;  fixis  ((uoipie  inotuni 
(|ucnid.iiii  proprium  inesse  ,  mutationes,  qu;e  in  pluribus  fre- 
•  pionler,  observantur,  probanl.» 

1*28)  Posilionns  pbysicje  et  nialhematica} ,  quas 
sul)ni.  Placidus  Heinricli.  179J)  in  4. 

Enlliiilt  auch  keine  Daten,  dagegen  die  Bemerkung:  ftOm- 
nibus  rite  ponderalis,  qu»  viri  celcberrimi  a  duobus  fere  sie- 
cwlis  de  maculis  solaribus  vel  observarunt  vel  ratiocinali  sunt, 
verosiinillimum  videtur :  a.  Solemesse  corpus  per  sc  quidem 
opacum  ,  sph;era  autem  luminis  (non  ignis)  ita  circumdalum, 
uti  terra  nostra  aere.  b.  Maculas  et  faculas  solares  esse  varia- 
tiones  in  fluido  hoc  subtilissimo  maximeque  mobili  factas,  non 
autem  in  ipso  corpore  solari.  c.  llas  proin  variationes  conlin- 
gere  in  ipsa  solis  phofosplu-era.  d.  Lumen  in  liac  pholosphiora 
esse  admodum  in.Tqualiter  dinusum.  c.  Quod  uni  parli  sul)- 
Iraliitur,  in  allero  accumulari ;  ita,  ut  non  nulh'c  partis  super- 
ficie  solaris  luminc  (juandocjue  plane  deslitulo}  sint.  f.  Adeo- 
quc  in  solis  siqjcrficic  dies,  crcpuscula  et  noctes  <X'que  esse 
possibiles  at(iuc  in  terra,  licet  dissimili  ex  caussa  ,  et  ratione. 
g.     Caussas  harum  v,irialion(Mn  in  ipso  sole  (pia-randas  esse. 

12!))  Aus  einem  Sclireiben  von  Herrn  Carringlon, 
Dircetor  der  Sternwarte  in  Redhill. 

Herr  Carrington  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Bitte  hin, 
aus  seinen  Beobachtungsregistern  folgende  Erijänzungen  aus- 
zuziehen.    Er  sah  die  Sonne  mit  Flecken: 
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1854  Jan.  9;  April  23;  Nov.  20;  Dez.  14. 

1855  .lan.  11;  Febr.  24;  März  Iß;  April  5,  28;  Juni  16;  Aug. 
13;  Od.  17,   18;  Dez.  21. 

1856  Juni  6;  Nov.  2,  19,  24;  Dez.  1,  25. 

1857  J.'in.  5,  6,  9,  12,  13,  14,  19,  26,  27;    Od.   17,  28;    Nov. 
8,  9,  26,  28,  29;  Dez.  11,  20,  21,  24,  31. 

1858  Jan.  1,  12,  31;  Nov.  6,  21;  Dez.  11. 
Dagegen  ohne  Flecken: 

1854  Febr.  23 ;  Od.  19. 

1855  Jan.  30;  Febr.  21;  Mai  9;  Juni  20;  Aug.  3;   Sept.  4,  5; 
Od.  10;  Nov.  14,  15,  16;  Dez.  5,  12. 

1856  Jan.  25;  April  5;  Nov.  23;  Dez.  16. 

1857  April  27. 

130)  Collectanea  astrononiica  colligente  et  obser- 
vante  F.  de  Hagen. 

Herr  A.  Wagner  von  der  kais.  Russischen  Centralslern- 
warte  zu  Pulkowa  halte  die  Güte  mir  aus  diesen),  durch  von 
Murr's  Hände  gegangenen,  die  walirschcinlich  zu  Halle  ange- 
stellten Beobachtungen  eines  Herrn  von  Hagen  enthaltenden 
Manuscripte  der  Bibliothek  auf  Pulkowa,  die  sänimllichen  Son- 
ncnfleckenbcobachtungen  auszuziehen,  welche  für  mich  eine 
sehr  werthvolle  Ergänzung  bilden.     Es  sind  Folgende. 
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Hei  ciiizolnon  der  unter  1742  und  1743  vorgemerkten 
neobatlilunpon  lelilte  die  J;dircszahl ;  aber  Herr  Wngner  hat 
sicli  die  Midie  gononinieu  durch  Untersuchung  des  Pai)iers.  etc. 
die  Richtigkeit  (Heser  Jahreszahlen  so  genau  zu  constatircn, 
dass  kein  Zweifel  uhrig  l)leihen  kann.  —  Bei  Uebcrscndung 
dieser  Beohachlungen  theiltc  mir  Herr  Wagner  überdies  fol- 
gende wichtige  Notiz  mit:  «In  dem  2.  Bande  der  Histoire 
de  la  Societe  des  seien ces  a  Montpellier  avec  les 
memoires  de  malhcma  ticjues  et  de  physique,  Mont- 
pellier 1788  findet  sich  in  der  Histoire  pag.  66  folgende 
Notiz  :  La  nalure  des  taches  du  soleil  est  trcs  peu  connue  .... 
M.  de  Plantade  les  suivit  fort  assidüment,  depuis  1705  —  1726, 
aide  dans  les  commencemens  par  M.  M.  Box  et  Clapies.  G'cst 
cn  1726,  ou  elles  parurent  en  plus  grand  nombre,  qu'il  en 
observa  lo  plus.  11  a  forme  de  cette  suile  d'observalions  un 
gros  recueil  ,  qui  pourrail  ctre  rendu  public,  si  l'on  prenait 
Ic  soin  de  le  rediger.  Wo  namentlich  diese  Sammlung  sich 
befunden  habe,  ist  nicht  näher  angegeben.»  Sollten  diese 
Beobachtungen  nocli  vorhanden  ,  und  für  mich  irgendwie  zu- 
gänglich sein,  so  würden  sie  mir  eine  grosse  Lücke  ausfüllen. 
Ich  habe  bereits  an  Herrn  Gervais,  doyen  de  la  facullc  des 
Sciences  de  Montpellier,  um  genilligc  Auskunft  geschrieben, 
und  sehe  seiner  Antwort  mit  Spannung  entgegen. 
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131)  Beobachtung-  der  totalen  Sonnenfinstcrniss 
vom  28.  Juli  1851  zu  Rastenburg  in  Ostpreussen  durch 
Jul.  Schmidt.     Bonn  1852  in  4. 

Enthalt  nicht  spezielle  Fleckcnheobachlungcn,  aber,  ausser 
(loin  die  Proluhcranzen  bctren'entlcii,  verschiedene  auf  die  Na- 
tur der  Flecken  bezügliche  Bemerkungen, 

132)  Beobachtungen  von  Sonnenflecken  und  Be- 
stimmung der  Rotationselemenle  der  Sonne  von  J.  G. 
Böhm.     Wien  1852  in  4  maj. 

Die  zu  Grunde  gelegten,  etwa  bei  50faclier  Vergrcisserung 
gemacliten  Positions-Beobaciitungen  von  Flecken  dalircn  von? 

1833  Mai  2,  3,  16,  17,  18,  23,  2^< ;  Juni  19,  20;  Juli  10,  11,  14, 
15,  17,  18;  Aug.  12:    Sept.  26;    Dez.  7,  8,  9,  10,  12,  19. 

1834  Febr.  3,  10,  11,  12,  13,  16,  17,  18,  19,  21,  23;  Mai  20, 
21  ,  24,  27;  Juni  14,  20,  21,  22,  23,  24;  Juli  4,  5,  6,  7, 
8,  10;  Aug.  20,  22;  Sept.  1,  3,  5,  6,  8. 

1835  Mai  30;  Juli  4,  6,  8,  9,  10,  11,  12,  14,  15,  16,  18,  19,  28; 
Oct.  14,  20,  22,  24. 

1836  Juni  24;  Juli  26 

und  ergaben  für  die  Neigung  dos  Sonnenec^uators  gegen  die 
Ekliptik  6°56',6,  —  für  die  Lange  des  aufsteigenden  Knotens 
76°46',9,  für  die  Rotation  25'", 521.  Aus  der  beigegebenen  Ta- 
fel der  heiischen  Positionen  der  Flecken  fand  ich  ,  dass  die 
Flecken  in  den  Jahren  1833  bis  1836  im  Mittel  in  den  Abständen 

9°,9  25°, 0  22°, 6  16°,7 
vom  Sonnenequator  erschienen,  —  dass  also  dem  Minimums- 
jahr 1833  ein  ähnlicher  Sprung  folgte,  wie  dem  letzten  Mini- 
mum, und  dass  dann  ebenfalls  ein  allmäliges  Zurückgehen  der 
Fleckenzonen  nach  dem  Equator  statt  hatte.  Es  scheint  sich 
also  die  oben  Pag.  238  von  mir,  noch  ohne  Kcnntniss  der 
Böhm'schen  Reihe,  ausgesprochene  Idee  wenigstens  einigcr- 
massen  bewahrheiten  zu  wollen. 


Co({uillcs  torroslres  et  lluvialiles, 
recuüiilies  ilnns  l'Orioiil  par  M.  Ic  Dr.  Alex.  Sdiliilli, 

(It'lcrmiiicis  |>ar 
Albert    Moiissuii. 

(Suile  de  la  |>ag.  3().) 

Cliaeune  de  ces  deux  routos  n  foiirni  deiix  sla- 
lioiis,  oü  M.  Schläfli  s'est  arrele,  Szisa  et  Sayades 
d'nii  cöle,  Frevesa  et  Besclipuuar  (Peiila  pioadia)  de 
l'autre.  Noiis  exciiions  cependant  la  preniiere  localite 
comme  i'aisant  plutot  partie  du  plaleau  interiem*  de 
TEplre  qiie  de  soii  versaut  liltoral.  Sayades  et  Pre- 
vesa  sont  silucs  sur  Ic  bord  memo  de  la  mer ;  Pen- 
tapigadia  parconlre  est  place  presqu'au  sommet  du 
versant  qui  descend  vers  le  goKe  d'Arta,  pres  du 
point  culmiuaut  de  la  route  qui  uiene  de  cette  deruierc 
ville  a  lanina,  a  une  hauteur  de  8—900  metrcs.  — 
1.     Zonh<>.s  liydatiiiiis  ßossm. 

Recueillie  d'abord  ä  Corfou  et  decrite  par  M.  iloss- 
maessler  (Icon.  l,  N'^  259,  —  Bourg.  Amen,  malac. 
1,  T.  20,  f.  4 — f);,  cette  charmante  espece ,  blanclie 
et  brillaule,  a  depuis  ete  rotrouvt3e  sur  plusieurs  poiuls, 
en  Slcile  (Schwerzenbach),  ä  Naples  (Philippi),  en  Dal- 
matie  (Parreiss),  ä  Atbenes  (de  Saulcy),  a  Smirne  (Roth). 
Elle  ne  parait  pas  s'avancer  plus  au  Nord  et  se  pre- 
sente  ainsi  counne  une  forme  particulierc  au  sud-est 
de  TEurope  et  a  la  partie  de  1  Asie-3Iincure  la  plus 
voisine. 
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Le  seul  exemplaire  raniasse  par  M.  Schläfli  a  Pre- 
vesa  est  lout-a-fait  lypique. 
3.     Helix  aspersa  Mull. 

Sayades  et  Frevesa.  En  cc  dernier  Heu  Ja  plu- 
part  des  iiidividiis,  taut  fascies  qu'iiniformes,  ont  une 
tendance  a  sc  niodilier.  Le  sommet  s'eleve  en  cöne, 
Ic  dernier  tour  s'abaisse  plus  qu'ordinairement,  l'ou- 
verture  devient  plus  horizontale  et  s'etend  dans  un 
sons  oblique.  On  trouve  ncanmoins  dans  le  nombrc 
egalonicnt  des  cchantillons  typiques,  ce  qui  prouve 
que  le  chang^enient  n'est  encore  qu'individuel  et  ne 
s'eleve  point  au  degre  qui  constitue  la  bonne  variete. 

3.  Helix  anibig:iia  Parr. 

L'espece  de  Corfou  et  de  Cefalonie  se  retrouve 
avec  toutes  ses  particularites  sur  tonte  la  cöte  de 
l'Epire,  tant  ä  Sayades  qu'ä  Prevesa. 

4.  Helix  carfliusiaiia  Müll. 

A  Sayades,  vis-a-vis  de  Corfou  on  a  la  forme 
lypique,  a  Prevesa  domine  parcontre  exclusivement 
la  variete  que  M.  Parreiss  nomme: 

Var.  claustralis ,   —  paulo  gracilior,  pellucida,   vix 

albida,  apertura  transverse  subrotundata. 

L'ouverture  n'est  cependant  jamais  aussi  arrondie 

que  dans  1'//.  OHneri  Fer.  et  la  cantiana  Mont  [carihu- 

siana  Drap),  dont  eile  se  disting^ue  en  outre  par  une 

forme  moins  renflee  et  une  simple  perforation. 

5.  Helix  Oiivierl  Fer. 

De  Sayades.  Identique  avec  les  echantillons  de 
Corfou.  Elle  se  mele  a  la  precedente,  sans  jamais 
se  confondre  avec  eile. 

6.  Helix  fi'cqiieiis  ÖIss. 

T.  depresso  convexa,  anguste  perforata,  solidinscula, 
striata,  subpellucida,  salurate  Cornea,  nitida.     Spira 
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rix  obtusata,  regularis.  Anfract.  6,  reguläres,  con- 
rexiuscuU,  uUimus  rix  doicendcns,  rniutulalus,  unico- 
lor.  Apcrtura  rolundato-lunaris,  intcrdum  oblique 
latior ,  intus  pallide  Cornea.  Perist.  rectum,  albola- 
biatum,  mnrgine  columcllari  subito  brcvücr  rc/Icxo, 
perforalionem  scmitcgenle. 

Diam.  moj.  7.  —  Min.  6  millim. 

Rat.  apert.   13  :  1-2.     -  Rat.   1:3. 

Vivant  a  Prevesa  avec  1'//.  carthusiana  rar.  clau- 
stralis ,  cette  espece  nie  parait  en  (lillürer.  La  lorme 
est  plus  elevee  et  plus  regulierement  enroulue,  la  cou- 
leur  coriiec  plus  foncee,  le  peristonic  forteincnt  lahle 
se  colore  a  pelne  sur  le  bord ,  la  pertbration  est 
presque  cachee  par  le  retour  subit  du  bord  coluniellaire. 
Le  niartelage  superliciel,  qu'on  decouvre  nitMiie  sans 
•»rossissement  dans  la  carthusiana^  s'efTace  presqu'en- 
tierenient  a  cöte  des  stries  d'accroissement  de  la  sur- 
face  luisante. 

J'ai  re(,'u  colte  mrme  forme  de  M.  Friwaldsky  du 
Balkan  sous  le  nom  de  //.  tccta  Ziegl.,  lequel,  comme 
on  sait,  revient  ä  une  autre  espece  voisine  de  1'^. 
incarnata  M.  Sans  doute  les  Malacologues  autrichiens 
Tont-ils  souvent  eue  sous  la  niain,  nials  comme  ils 
neiiligent  d'appuyer  leur  nomenclature  de  diagnoses 
süffisantes,  il  ne  m'a  pas  ete  possible  de  la  determiner. 
Les  espoces  dont  17/.  frcfjuens  se  rapprocbe  le  plus 
au  point  qu'il  est  aiso  de  les  confondre,  sont:  1)  L'//. 
consona  Rssm.  de  la  Sicile  (Icon.  II,  N°  572,  573)  a 
laquelle  il  convient  de  joindre  les  //.  convcxa  Arad.  et 
Aenensis  Ben.  M.  Hourguignat  cite  17/,  consona  parmi 
les  coquiiles  d'Albenes  (Catal.  p.  23),  d'autre  part  parmi 
Celles  de  Conslantinople  (Amen,  malac.  1.  j).  112); 
mais  je  doute  de  la  justesse  de  celle   delerminalion. 
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2)  VU.  gilvina  Ziegl.  consideree  par  M.  PfeifTer  (Icoii. 
I,  p.  133)  commc  simple  variclo  de  17/.  carihusiann 
Müll.  Mcs  cxeniplaires  provicniient  egaienienl  de  Ja 
Sicile.  3)  V IL  transmutala  Pari'.,  joiiite  a  1'//.  canliana 
Mont.  par  M.  PfeiH'er  (Icon.  III,  p.  118),  provenant 
de  rAsie-3Iiiicure.  Je  crois  posseder  ces  Irois  especes 
de  sources  bleu  aulhenliqiies  et  leur  trouve  un  carac- 
lere  conunun,  qui  suffit  poiir  les  distinguer  de  iiotre 
cspece.  Examinees  au  nioyen  d'iiiie  forte  loupe,  elles 
presentent  sur  les  premiers  tours  de  petits  points 
distants,  probableinent  piliferes  dans  Je  jeune  age,  qui 
sV'lendent  plus  ou  nioiiis  en  avant  vcrs  les  derniers 
tours  et  teruisscnt  Ic  brillaul  de  la  surface;  dans  notre 
espece  parcontre  le  poli  reste  iiitact  jusqu'au  sommet. 
—  L7/.  soIUudinis  Bourg-  (Catal.  p.  23,  T.  1,  f.  20—22) 
parait  egalcnieut  voisine,  mais  eile  est  plus  g^rande, 
a  des  tours  moius  arrondis,  une  Ouvertüre  plus  trans- 
verse,  une  Perforation  plus  larg-e  et  moins  recouverte. 
11  ne  serait  cependant  pas  impossible  que  toutes  deux 
appartinssent  ä  la  menie  espece,  ce  que  des  obser- 
vations  ulterieures  devront  deeider.  Si  YH.  frequcns^ 
destituee  de  caracteres  bien  frappants ,  ne  s'etait 
presentee  que  comme  forme  locale,  j'aurais  besite  a 
lui  donner  un  nom ;  mais  en  la  voyant  se  repandre 
ä  travers  toute  la  Turquie  et  au-dela,  s'associer  par- 
tout avec  17/.  carthuskina^  sans  y  passer,  il  m"a  paru 
convenable  d'en  fixer  les  caracteres  et  d"en  faire  res- 
sortir  la  valeur  geograpbique. 
1,  Helix  corcyiM;«sls  Partsch. 
A  Pentapigadia  on  remontre  17/.  corcyrcnsis  par- 
faitement  identique  avec  Tespece  de  Corfou,  surtout 
ä  Tegard  de  l'absence  de  toute  carene,    ce   qui  est 
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d'autant  plus  frappant,    que  plus  loiii  dans  rEpire   la 
forme  typiquc  tlisparait. 

8.  Hc'lix  eoreyreiisls  Parlsch.  var.  oclogyrata  Mss. 

T.  mafor  {diam.    14  —  allit.  6  m.),  siipra  convcxius- 

cula,  siimmo  piano,  anfraci.  7'/2  — 8,  ultimo  rotunthitu. 

Elle  diüöre  donc   de  la  forme  typlque  de  Corfou 

en  ce  qu'elle  est  plus  grande,  un  peu  moins  plate  en 

dessus,  pourvue  d'un  tour  de  plus ;  les  tours,  comme 

la  bouclie,   sont  encore  plus  arrondis,   la  surface,  ä 

relat  frais,  porte  cyalement  des  traces  de  poils  enlre 

les  stries  costulees  de  la  spirc.     Cette  forme  doniine 

aux   environs   de  Prcvesa,   peut-etre  cohicide-t-elle 

avec  la  var.  8,  citee  par  M.  Pfeiller  comme  provenant 

de  Tile  de  Lesina. 

9*  Helix  eoreyreiisis  var.  canalifera  Anton. 

La  forme  precedente  n'occupe  point  le  littoral 
vers  le  Nord.  A  Sayades  apparait  une  autre  variete, 
importante  ä  cause  de  sa  grande  dispersion,  dans 
laquelle  on  ne  peut  mcconnaitre  la  vraie  //.  canalifera 
Anton  (Verz.  p.  39  et  Pfr.  Mon.  1.  pag.  415).  Elle 
se  distingue  du  type  par  une  spire  assez  elevee,  des 
tours  plus  anguleux,  sinon  faiblenient  carenes,  s'abais- 
sant  lateralement  un  peu  en  plan  incline,  par  une 
Ouvertüre  plus  etroite,  retressie  encore  par  la  labiation 
du  bord,  lequel  est  fortement  rellecbi  et  accompagne 
a  Texterieur  d'une  rigole  -  ainsi  par  un  ensemble  de 
caracteres  bien  saisissables.  Pourtant  nous  ne  pou- 
vons  lui  accorder,  comme  Tont  fait  la  plus  part  des 
auteurs,  le  titre  d'espece.  D'un  cöte  eile  se  lie  in- 
timement  a  la  pelite  forme,  nonnnee  //.  (jina  par  M. 
Friwaldsky  et  ambliosioma  par  M.  Parreiss,  qui  pre- 
sente  les  mtMues  dillerences  portces  sculement  a  un 
degrt3  plus  exagere;    de  Taulre,    nous  parlerons  dos 
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localitüS  oü  les  //.  corcyrensis  et  canalifera  se  melent 
par  lous  les  passnges  iiiterniediaires ,  ce  qui  est  le 
caractere  des  simples  Varietes.  La  relation  des  //. 
corcyrensis  et  lens  Fer  a  Cei'alonie  etait  bien  dilTerente. 
üutre  les  nonis,  qiie  je  viens  de  mentionner,  on  en 
cite  encore  deux,  qui  se  rapportent  au  menie  groupe 
d'IIelices  et  a  la  meine  partie  de  l'Europe,  YU.  lenti- 
formis  Zgir.  et  17/.  barbata  Fer.  La  premiere  avoisine 
17/.  lens^  seulement  eile  est  un  peu  plus  petite,  un 
peu  moins  deprimee  et  a  sa  carene  un  peu  moins 
tranchante;  je  crois  qu'elle  passe  insensiblement  a  la 
vraie  lens  et  je  la  considere  provisoirement  comme 
Variete  de  cetle  derniere.  La  seconde  a  beaueoup  em- 
barrasse  les  Malacologues,  par  le  motif  que  M.  Ferussac 
(Tab.  66,  f.  3  et  4)  a  evidemment  reuni  sous  ce  nom 
deux  especes  fort  diiFerentes.  La  fig.  4  est  largement 
ombiliquee  et  on  l'a  tantot  attribuee  ä  YH.  Uns  elle-meme 
(Desb.  Exped.  d.  la  Mor.  p.  162),  tantot  ä  YH.  hispidula 
Lam.  de  TenerifFe;  la  figure  B  est  restee  problematique. 
En  l'examinant  avec  attention  on  reconnaitra  aisement 
qu'elle  se  distingue  de  toutes  les  autres  par  le  pro- 
longement  insolite  du  bord  basal  de  l'ouverture  jusqu'en 
avant  de  Tombilic,  lequel  en  est  en  partie  recouvert. 
Ce  caractere  se  presente  d'une  maniere  tres  frappante 
dans  une  espece  non  carenee  et  assez  velue,  quej'ai 
re^ue  de  deux  cotes  differents,  de  M.  Parreiss  avec 
la  vague  etiquette  „Grece",  puls  de  M.  Scbwerzen- 
bach,  qui  l'a  trouvee  aux  monts  Spaxiattes  dans  Tile 
de  Candie.  C'est  a  cette  espece  que  je  crois  devoir 
appliquer  le  nom  de  M.  Ferussac.  Ainsi  le  groupe 
niediterraneen  de  Yn.  corcyrensis  se  composera  dans 
ma  collection  des  membres  suivants: 
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1)  H.  corcyrensis  Parlscli. 

a.  Ujpica.  —  Corcyre.  Epiro  (Schläfll). 

b.  var.  cefalonica  Mss.  —  Cophaloiiie  (Schläfli). 
C.    rar.  ocUxjyrata  Mss.   —  Prevesa  (Sclilalli). 

d.  vof.  canalifcra  Anloii.  —  Epire  (Schläfli), 
Hunii'lie  (Schlälli),  Budua  (Küster),  Balkan 
(Friwaldsky). 

e.  var.  girva  Friw.  —  Albaiiie  (Schläfli),  Bal- 
kan (Friwaldsky). 

2)  //.  gyria  Roth.  —  Cacanio  en  Carie. 

3)  //.  harbata  Fer.  —  Grece?   (Parreiss)   Candie 

(Schwerzenbach). 

4)  //.  Tarnieri  Mordet.  —  Tanger  (Morelet). 

5)  //.  lens  Fer. 

a.  typica  —  Moree  (Büchi,  Ilohenacker,  Roth), 
Cephalonie  (Schläfli). 

b.  lentiformis  Zglr.  —  Thessalie  et  Attique 
(Büchi,  Bellardi,  Parreiss,  Schwerzenbach). 

6)  //.  lenticularis  Morelet.  —  Maroc  (Mordet). 

10.  Helix  siibzoiiata  Mss. 

L'espece  du  Monte-nero,  au  premier  abord  si 
voisine  de  Vllelix  zonata  Stud. ,  se  retrouve  a  Penta- 
pigadia  entre  les  rochers.  Dans  les  exemplaires,  ra- 
masses  a  l'elat  mort  et  denues  d'epiderme,  il  n'est 
plus  possible  de  reconnaltre  rexistenco  des  poils,  et 
l'analogie  avec  l'espece  alpine  devient,  a  la  moindre 
convexite  pres,  presque  coniplete. 

11.  Helix  pisaiia  Müll. 

A  Prevesa.   Un  peu  globuleuse,  sans  particularites. 

12.  Helix  vai'legata  Friw. 

Nous  employons  ce  noni,  sans  vouloir  nous  pro- 
noncer  sur  l'indepcndance  de  cellc  forme,  qui  peut-etre 
devra  renlrer  duns  le  cercle  des  nojnbreuses  varieles 
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de  17/.  striata  Drap  (non  Müller)  ou  profuga  A.  Schtn. 
Elle  sc  dislingiie  du  type  de  cette  espece  par  une 
spirc  plus  coni(pie,  fonnee  de  tours  moins  coiivexes 
et  ä  suture  peu  enfoncee,  par  raiFaiblissement  des  stries 
qui  disparaisent  presque  dans  les  individus  blaues  et 
calcaires,  enfin  par  la  coloration,  oii  doinineiit,  sur 
Uli  fond  blaue  et  non  grisatre,  des  taches  variees  et 
rayonnees  a  cute  des  bandes  decurrantes.  Le  terrain 
de  \'II.  varicgata  commence  ä  Prevesa  et  Sayades  et 
se  continue,  conime  on  le  verra,  vers  Tinterieur  de 
TEpire,  loin  de  la  mer. 

13.  Heiix  apiciiia  Lani. 

Prevesa.  Encore  une  localite  de  cette  petite 
espece  bien  caracteristique. 

14.  HcIix  coiiica  Drap. 

Eg-alement  de  Prevesa.  C'est  tout-ä-fait  la  forme 
typique  (Rossm.  Icon.  I,  p.  341)  ä  carene  bien  marquee 
et  ä  Perforation  ponctiforme. 

15.  Biilinius  neiidis  Müll. 

Prevesa.  La  forme  ordinaire,  variant,  comme 
on  sait,  tres  peu. 

16*    Choiidi'115  piipa  lirg. 

Prevesa.  Grandeur  et  forme  moyenne.  A  Sayades 
eile  est  plus  forte;  le  tubercule  et  Tepaississement  de 
la  levre  sout  developpes. 

17.  Glaiitlina  coini)i*es.«a  Mss. 

Elle  s"est  trouvee  aux  deux  endroils,  identique 
avec  Tespece  de  Corfou,  ä  laquelle  nous  pouvons  nous 
referer. 

18.  Glaiidina  dilatala  Zglr. 

Sayades.  La  grande  difl'erence  de  cette  espece 
et  de  la  precedente,    malgre  leur  associaÜon  en  un 
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metne  Heu,  est  peut-elre  encore  plus  frappante  qu"a 
Corfou.  Toules  deux  alteigncnl  de  graiides  diuiensions. 
19.  Claiisilia  papillaris  Drap. 
Elle  est  tres  frequeiile  ä  Prevesa.  un  peu  nioiiis 
ä  Pentapig^adia,  mais  ue  presenle  nulle  parlicularite. 
30.    Claiisilia  stlg;matiea  Zglr. 
Menies    lieux.      Elle    ne  dinerc   des    ecliantillons 
corfiotes  que   par   une   surlace   inoins  polie ,    un  peu 
striee,  et  une  coloration  un  peu  plus  foncee. 
21.  Claiisilia  senilis  Zg\r.  var.  epirolica  Mss. 

T.  griseo-alba ,  concolor ,  anfractihus  corivexiuscuUs. 

De  Pentapigadia.   Les  diflerences  d'avec  les  formes 

nioyennes  de  Cephalonie  sont  tres  faibles  et  se  redui- 

sent  a  une  couleur  un  peu  plus  grisatre  et  uniforme, 

et  a  des  tours  faiblenient  convexes. 

39.  Clausilia  iiieoiisfaiis  Mss. 

T.  rimala,  subccntroso-fusiformis,  costulala,  non  ni— 

tcns ,  griseo-alba,  concolor.     Spira  seitsiin  allenuala 

apice  pallide-cornea;    sutura   subimpiessa.     Anfract. 

W.  p\(iniuscuU\    uUimus    irrcfjidariter  rugosus ,    basi 

rugoso-crintalus,  latcre  compressus,  antice  per  margi- 

nem   ruga  producta   incrassaltis.     Apertura  parvula, 

rotundalo-pyriformis,    alba,    callo    labiali  coarctata; 

lamella  supcra  parrula,  infera  remota,  invalida;  plica 

lunala  dcfccta,  palalali  unica  supcra.     Perist.  solu- 

tum,  continuum,  acutum,  vix  expansum,  intus  crasso- 

labiatum. 

Diam.  3,G.   —  Allit.    15  mm. 

Diam.  vcrt.  apert.   3,2.    —   transv.   2.0  mm. 

Au  preinier  abord  on  croit  avoir  uncvariete  for- 

teniejit   costulee  de  la  C.  senilis  Zgir.  sous  les  yeux. 

La  forme  generale  et  la  nature  des  plls  et  des  lamelles 

dilTerent  a  peine.    Ce  qui  la  distingue,  c'est  la  forme 

IV.    a.  18 
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de  la  miqiie  qui  est  plus  marquöe  et  compriniee  et 
(iont  pnrt  lateralement,  —  ä  im  moindre  deg^re  cepen- 
dniit  qiie  dans  les  C.  slrangulala  Fer.  et  Zelebori  Rossm. 
(Icon.  111,  N°  858,  859),  —  une  forte  ride,  qui  s'eleve 
le  long-  du  bord  de  Touverture  sur  Je  cöte  assez  com- 
prime  du  dernier  tour.  Cette  ride  est  tres  inegale, 
tantot  tres  forte  et  relevee,  tantot  reduite  ii  un  ren- 
flement  de  quelques  costules.  L'ouverture  a  ses  bords 
plutöt  evases  que  rellechis  et  se  retressit  fortement 
par  TefTet  d'une  forte  callosite  labiale,  qui  repond  a 
retranglement  exterieur  qui  precede  la  ride. 

Je  separe  cette  forme  remarquable,  trouvee  entre 
les  rocliers  de  Sayades  et  qui  rappelle  certaines  es- 
peces  de  la  Syrie,  de  la  C.  senilis.^  parce  qu'on  n'a  pas 
d'exemple  qu'une  espece  parfaitement  reguliere  puisse 
se  modifier  ä  ce  point;  mais  eile  se  place  ä  cöte  d'elle 
dans  le  groupe  a  test  calcaire  et  a  lamelles  peu  de- 
veloppees  qui  domine  en  Grece. 
!33.    Claiisilia  coiispersa  Parr. 

Un  seul  exemplaire  de  Pentapigadia.  II  presente 
les  faibles  differences  de  la  forme  typique  indiquees 
pour  les  echantillons  de  Corfou. 

54.  Cyclostoma  elegaiis  Lam. 

Tant  a  Sayades,"  qu*ä  Prevesa  et  Pentapigadia. 
La  forme  typique. 

55.  Pomatias  maciilafiim  Drap. 
Pentapigadia.    Les  taches  sont  peu  visibles  et  la 

couleur  grisatre;  neanmoins  je  ne  saurais  placer 
autrepart  cette  petite  espece. 


En  resume  la  faune  littorale  de  l'Epire  se  com- 
pose  d'elements  assez  divers :  1)  d'especes  repandues 
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dans  lout  le  midi  de  TEurope  {Hei.  aspersa  et  carihu- 
siana,  Ci/cl.  degans) ;  2)  d'es|)eces  qui  occupeiit  presque 
loul  le  pourlour  de  la  3lt'diterraiiee  Ud.  pisana,  apkina, 
conica,  liulim.  acutus,  Chondtus  pupa;  Claus,  papillaris ; 
3)  d'especes  qui  n|)parlicnnent  ii  rOrient  en  particulier 
et  surtout  aux  contrecs  ioniennes  Zon.  hydaiinus,  Ilel. 
ambigua,  corcyrcnsis,  Olirieri,  Glandina  dilalata  et  com- 
pressa,  Claus,  stigmatica;  4)  d'especes  qu'on  peilt  re- 
oardcr  comme  ravant-o^arde  de  l'interieur  de  l'Epire  et 
de  i'Albaiiie  [Ild.  frcqmns ,  canaUfcru ,  lariegala-,  eiifin 
5)  11  y  a  Vffel.  octogyrala  et  la  Claus,  inconstam  qui  se 
presenteiit  jusqu'ici  comme  des  formes  locales. 


IV.     L'INTfiRIEUR  DE  L'EPIRE. 

Au  centre  du  plateau  qui  forme  rinterieur  de 
l'Epire  se  trouve  le  bassin ,  qu'occupent  le  lac  et  la 
vllle  de  laniiia.  Un  sojour  de  deux  ans  dans  cette 
ville  a  permis  ä  M.  Schläfli  de  parcourir  la  contree 
dans  tous  les  sens  el  de  rcunir  une  serie  d'ohjets 
que  nous  osons  considerer  comme  une  faunc  malaco- 
logique  assez  complele  de  ce  point.  Nous  ajoutons 
a  ce  catalooue  special  les  objets  recueillis  sur  quelques 
autres  poinls,  faisant  toujours  parlie  de  rinterieur  des 
terres  et  du  versant  Occidental  des  baules  chaines, 
qui  separenl  TAIbanie  de  la  Macedoine.  Ces  points 
sont;  1)  Sziza,  sur  la  route  qui  mene  a  travers  les 
monlag^nes  ä  Sayades .  2)  Leskowik  (Liaskowikij  13 
lieues  de  chemin  au  Nord  de  lanina,  et  3)  Gördsche 
(Goritza)  16  lieues  de  Leskowik  sur  le  chemin  de 
Monastir. 


264  IVlousson,  Coquilles  terrestres  et  fluviatiles. 

1.    Vifriiia  pclluclda  Müll. 

Je  iie  puis  Irouver  de  dilFerence  entre  la  coquille 
de  lanina  et  les  echantillons  de  rAllemag^ne.  Gnlce 
a  sa  faculte  de  se  cacher  pendant  la  chaieur  et  le 
froid  et  de  ne  paraitre  au  jour  qiie  par  un  tenips  frais 
et  humides,  celte  petite  espece  s'est  repandue  a  tra- 
vers  presque  toute  l'Europe.  Si  eile  n'est  pas  plus 
souvent  mentionnee,  cela  tient  a  la  difficulte  de  tom- 
ber  sur  le  bon  moment  et  le  boii  endroit. 
fl.    Zoiiites  glaber  Stud. 

Cette  coquille,  recueillie  ä  lanina,  ä  Leskowik 
et,  en  nombre,  sur  le  sol  humide  pres  de  la  cascade 
de  Calamo  ä  Sziza,  differe  un  peu  de  l'espece  qui 
habite  la  Savoie,  la  Suisse  et  la  Lombardie  alpine 
(Rossm.  Icon.  II,  N°  528).  La  grandeur,  la  Perfora- 
tion, la  surface  tres  brillante,  la  vapeur  lactee  au 
centre  de  la  base,  sont  assez  semblables;  les  tours 
parcontre  sont  sensiblement  plus  arrondis,  le  sommet 
plus  abaisse,  la  base  plus  convexe.  Je  la  designe 
avec  M.  Parreiss  par  le  nom 

r)Vor.  nilidissitnus   Parr.   —    summo    depressiusculo, 
y^anfractibus  subrodundatis ,  subtus.  convexioribus.v. 

On  cite  le  Z.  glaber  de  la  Hongrie  (Strobel),  de  la 
Transylvanie  (Bielz},  de  la  Carniole  (F.  Schmidt),  de 
la  Dalmatie  (Parreiss?^,  ce  qui  prouve  la  grande  ex- 
tension  de  son  domaine  vers  TOrient  de  TEurope  et 
ce  qui  sans  doute  s'explique  par  les  habitudes  retirees, 
sous  lesquelles  vivent  plusieurs  Hyalines  et  qui  les 
preservent  des  influences  climaterlques.  Ce  fait  est 
encore  plus  frappant  pour  le  Z.  cellarius,  qui  se  dis- 
lingue  du  glaber  par  sa  forme  plus  aplatie  et  son  om- 
bilic  plus  large. 
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3«  Zonites  eroallciis  Partsch.  var.  transiens  Mss. 
paulo  minor,  dcjn'cssior,  fascia  Cornea  destitula,  subltis 
convexior,  cornea\  radiis  lalis  albidis  ornata. 

La  siirfacc  slrio-costulee  dans  un  sens  et  (inement 
striee  dans  l'autre,  la  carene  blanchatre  pcu  acciisee, 
Pelevation  de  la  spire,  etc. ;  en  somme,  la  pliipart  des 
caracteres  correspondent  a  Tespccc  de  M.  Partsch, 
teile  qu'elle  est  decrite  et  figuree  par  M.  Rossmacssler 
(Icon.  I,  N°  151).  Notre  variete  est  pourtant  un  peu 
nioins  grande,  de  22  ä  24'"'"  seulement,  un  peu 
moins  elevee,  depourvue  de  la  zöne  cornee  qul  longe 
la  carene.  La  matiere  calcaire ,  au  lieu  d'envahir, 
comme  dans  l'espece  typique,  presque  toute  la  base 
d'une  teinte  blanchatre,  se  reduit  a  quelques  larges 
rayons,  ou  bien  disparait  entierement  pour  faire  place 
a  une  couleur  cornee  uniforme. 

Entre  TEpire.  oü  cette  coquille  s'est  trouvee  sur 
les  rochers  humides  ä  Sziza  et  la  patrie  de  la  vraie 
croatica  se  rencontre  dans  le  Montenegro  la  variete 
que  M.  Parreiss  envoie  comme  Z.  pudiosus  Zglr.  Re- 
cemment  M.  Ad.  Schmidt  (Pfr.  Mon.  IV,  p.  119)  a 
detache  de  Tespece,  teile  que  Tavait  con9ue  M.  Ross- 
macssler, une  forme  plus  petite,  plus  deprimce,  plus 
fortement  carenee,  habitant  la  Carniole,  qu'il  a  nommee 
Zonites  carniolicus.  Des  recherches  plus  completes  sur 
les  rapports  geographiques  de  ces  diverses  formes, 
soit  entr'elles,  soit  avec  les  especes  voisines  (les  Z. 
alhanicus  et  compressus  Zglr,  le  Z.  acies  Partsch,  etc., 
Rossm.  I,  IN"^  J48-152),  dont  chacune  developpe  en 
outre  ses  propres  Varietes,  seralent  d'un  grand  interet; 
car  on  ignore  pour  plusieurs  de  ces  formes  si  Ton 
ose  les  considerer  comme  de  bonnes  especes,  capablc 
de  coexister  en  un  nitMue  lieu  sans  se  meler,  ou  s'il 
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y  a  suhstilulioii  et  exclusion,    ce   qiii   laisse   indücisc 
la  qiieslion  de  rospeco  ou  de  la  variete. 

4.  ZoiiHcs  Iiytlaüniis  Rossm. 

Elle  s'est  trouvec  sous  les  pierres  pres  du  cha- 
leau  de  lanina. 

5.  Hellx  Sehläflii  Mss. 

T.  ohtccte-perfurata  t    venlj'oso-ylobosa ,    irregulariter 
rugoso-striala,    hneis  impressis  inlerruplis  seu  con- 
tinuis  decussala,  luleo-albida,  fasciis  quinque,  inter- 
dum  junctis  vel  deßcientibus  ,    fusco-griseis   ornala. 
Spira  depresso-conoidea;  summo  albo,  nitido,  crassius- 
culo;  sulura  subirregulari.    Anfract.  A^/2,  convexius- 
culi,  rapide  accrescenles;  medii  spiralilcr  lineati;  ul- 
timus  ventrosus,  vix  subdescendens.    Apertura  ampla, 
oblique  lunato-rodundata ,    intus  griseo—alba,  fasciis 
perspicuis,    ad  marginem   insertionis   et  in  aperturw 
pai'iete  fusco-grisca.     Perist.  intus  late  sublabiatum, 
marginibus  remotis]  dextro  simplice,  columeUari  sub- 
obliquo ,    late   re/Iexo ,   perforalionem  fere  occultante, 
fusco-griseo. 
Diam.  maj.  50;  min.  38  ;  attit.  47  min. 
Rat.  anfr.   1:2.  —  Rat.   11:9. 
Cette  espece,  trouvee  en  grandes  dimensions  a  la- 
nina et  iin  peil  plus  petite  ä  Sziza,  appartient  au  groupe 
de  V H.  pomatia  Linn.,  niais  ne  s'accorde  ni  avecTespece 
typique,  ni  avec  17/.  [igata  auct.  (Rossm.  N*^  289),  ni  en- 
lierement  avec  VH.  Buchi  Dub.  (Pfr.  Mon.  III,  p.  181  et 
Chenm.  Ed.  II,  T.  148,  f.  6,  7),  provenant  de  la  Trans- 
caiicasie  russe.  Elle  est  moins  elevee,  transversaiement 
plus  renflee  que  la  preniiere,  ce  qui  la  rapproche  le  plus 
de  la  troisieme ;  sa  Perforation  est  presqu'entierenient 
recouverte  par  le  bord  columellaire,  comme  dans  Yü. 
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ßuclii  et  plus  que  dans  VU.  pomatia;  la  calumelle  n'est 
pas  gröle,  enfoncee  et  excavee  conime  dans  17/.  lirjata, 
inais.  alnsi  que  la  paroi  aperturalc,  coloree  de  la  menie 
maniere  en  brun,  —  caractere  qui  nianque  a  Tespece 
caucasieiine;  Touverlure  est  plus  transversale  que 
dans  les  pumaiia  et  ligaia^  pas  autant  que  dans  la  liuchi 
et  17/.  lucorum  Müll. ;  la  surface  est  assez  rudc,  irre- 
gullerement  slriee  et  croisee  par  des  impressions  et 
lignes  spinales  tres  interronipues,  visibles  surtout  sur 
les  tours  nioyens .  caractere  qul  dans  les  autres  es- 
peces  n'est  pas  aussi  niarque;  le  nucleus  enlin  est 
hlanc  et  un  peu  renfle  ou  informe.  En  definitive  il 
faudra  placer  cette  forme,  que  nous  isoIons,  laute  de 
savoir  la  caser  autre  part,  entre  les  trois  especes, 
que  je  viens  de  nommer,  toutefois  en  la  rapprochant 
le  plus  de  17/.  Buchi.  Elle  dillere  essentiellement  de  Vtf. 
ambiyua  Parr.  du  littoral,  ainsi  que  de  l'espece  suivante. 
Pendant  les  longs  jeünes  de  l'Eg-lise  g^recque,  au 
printemps,  il  est  fait  ii  lanina  une  grande  consommation 
de  17/.  SchUi/Ui,  qu"on  apporte  en  masse  des  villages  du 
voisinage.  On  la  nonime  dans  le  dialecte  epirotique 
Saliangos^  niot  qui  sig^nifie  en  g:eneral  .,escargot",  mais 
qui  s'emploie  surtout  pour  designer  l'espece  presente. 
6.    Helix  liicoruiu  Lin. 

J'admets  pour  cette  espece  Tinterpretalion  qii'en 
a  donne  M.  Rossmaessier  (Icon.  I,  N^  291)  en  Tiden- 
tiliant  avec  17/.  mutata  Lam.  (Anim.  s.  vest.  ed.  Dli. 
p.  30).  Dans  TEpire  eile  parait  manquer,  mais  vers 
l'Albanie,  proj)rement  dite,  M.  Schlaili  Ta  rencontrt3e 
ä  Giirdsclie,  avec  tous  ses  caracteres  bien  connus, 
sa  coquIUe  en  menie  lemps  globuleuse  et  transverse, 
sa  couleur  brnne,  avec  deu.v  bandes  blanclies  l'une 
le  long-  de  la  suture,   Tautre   au   pourtour    de  la  co- 
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quillc,    soll  Ouvertüre  un  peii  deprimee,   a  cahimelle 
rcctiligne  et  fortoment  colorce,  etc. 

7.  Helix  siibzoiiala  Mss. 

Oll  rencontre  celte  espece,  probablement  la  seulc 
Canipylee,  eii  quanlitc,  sur  le  sol  rocheux  de  tout 
l'Epirc,  p.  ex.  a  lanina  et  ä  Sziza.  Les  caracteres 
qui  la  separent  de  la  //.  zonata  des  alpes,  savoir  la 
forme  moins  convexe  et  la  presence  des  poils  ou  de 
leurs  marques,  qui  a  la  verite  disparaissent  dans  les 
exemplaires  peles  et  uscs,^  persistent  avec  constance. 
Je  ne  doute  pas  que  Pespece  de  Corinthe,  que  31. 
Bourguignat  determine  comme  var.  de  1'^.  zonata  Stud. 
(Cat.  p.  20)  soit  la  menie  espece,  malg-re  l'absence 
de  la  bände  et  des  points  piliferes,  qui  dans  l'exemple 
unique  rapporte  par  M.  de  Saulcy  paraissent  avoir 
disparus.  A  la  verite  je  ne  sais  comment  comprendre 
la  phrase  „margine  columellari  in  umbilico  immerso", 
si  du  moins  Techantillon  etoit  adiilte. 

8.  Helix  corcyrciisis  Partsch.  var.  canalifera  Ant. 
et  girva  Friw. 

A  lanina  on  rencontre  la  m^me  forme  comme 
ä  Sayades,  souvent  munie  d'une  callosite  qui  rejoint 
les  deux  bords;  mais  eile  se  mele  a  d'autres  echan- 
tillons,  dont  l'ouverture  se  retressit  par  l'epaississement 
de  la  labiation  et  qui  se  rapprochent  entierement  de 
la  var.  girva  Friw.,  que  nous  avons  dejä  citee.  L'angle 
de  la  carene  repond  ä  la  forme  de  l'ouverture  et 
devient  plus  marque  quand  celle-ci  se  retressit.  La 
fusion  des  deux  formes  par  tous  les  passages  inter- 
mediaires  est  ici  manifeste. 

Plus  au  Nord  la  var.  girva  parait  exclusivement 
dominer. 
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9.  Helix  piilehella  Müll. 

EntitTomeiil  lisse  oii  legeremenl  slriee ;  du  resle 
parfuitemciit  typiqiic.  A  lanina,  commc  partout  ailleurs, 
eile  se  cache  dans  la  niousse  sous  Ics  pierres. 

10.  Hcllx  cardiusiaiia  IMüJI.  (non  Drap.). 

Ä  laniua.  ä  Sziza,  aLeskowik:  partout  cn  quan- 
tite  et  de  crrandeur  nioyenne  ou  petite. 

11.  Helix  frcquems  Mss. 

De  Leskowik  quelques  echantillons  isoles. 

12.  Helix  SLTieea  Drap. 

De  lanina  M.  Schläfli  a  envoye  une  petite  espece, 
corneo-claire  ou  rose-cornee,  mince,  perforee;  toute 
la  surface  est  couverte  non  de  poils  visibles,  mais 
de  petits  points  assez  serres  qui  trahissent  l'existenee 
ou  les  condilions  d'existence  de  production  piliformes. 
Je  ne  puis  y  reconnaitre  qu'une  des  nomhreuses  Va- 
rietes de  17/.  sericea^  difficile  ä  hien  diag^noser 

rar.  epirotico  ölss.  —  pallide  vel  roseo-carnea, 
pellucida,  tcnuis,  epidcrmide  fugace,  pimctis  confertis 
minutis  ^  non  pilosis ,  ornata. 

13.  Helix  vai'ie<>ata  Friw. 

Cette  espece,  que  nous  avons  deja  nientionnee  pour 
le  liltoral ,  puilule  aiix  environs  de  lanina,  tantöt  de 
couleur  blanche,  tantöt  ag-reablement  orneo  de  bandes 
interrompues  sur  des  lignes  rayonnantes.  M.  Bour- 
guignat  dans  ses  deux  cataiog^ues  de  coquilles  orien- 
ta'.es  (Amen.  I,  p.  1*20  et  Catal.  p.  29)  indique  comme 
tres  repandue  en  Grece,  aux  environs  de  Constan- 
tinople  et  de  Varna  17/.  mnriHma  Drap.  Ne  serait-ce 
pas  Tespece  de  M.  Frlwaldsky,  qu'il  a  eu  en  vue? 
A  la  verite  celle--ci  differe  de  la  maritima  par  sa  gran- 
deur,  par  le  peu  de  convexite  de  ses  tours  a  l'endroit 
de  la  spire,  par  la  nature  de  la  coloration,  du  moins 
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en  la  comparant  a  la  forme  typiqne  du  Midi  de  Ja 
France;  parcontre  eile  se  rapprochc  beaucoup  de  cer- 
laines  formes  de  i'Algerie,  de  Bona  p.  ex.,  que  les 
nialacolog-ues  fran^ais  subordonnent  comme  variete  ä 
\H.  tnarilima. 

14.  Hellx  ericeforum  Müll. 
Les  pentes  arides  et  exposces  aux  environs  de 
lanina  et  de  Sziza  sont  peiiplees  par  une  coquille  sur- 
baissee  ä  toiirs  assez  cylindriqiies ,  trcs  largement 
ombiliquee,  ordinairement  inegalement  blanche  ou  fas- 
ciee  en  dessous  de  5  ä  6  bandes  briines  interrompues. 
On  ne  peiit  la  rang-er  que  sous  l'espece  de  Müller, 
dont  eile  differe  cependant  a  quelques  egards. 

var.  vulgaris sima  Schfl.  —  T.  tota  alba,  nebulosa 

vel  infra  interrupte  fusco-fasciata,  anfractihus  irregu- 

lariter  teretibus\   ultima  lente  descendente  Diam.   17, 

altit.  9  mm. 

L'espece  bien  connue  de  Müller  est  au  conlraire 

tres  reg-ulierement  enroulee,  non  descendante  et  ornee 

de  lignes  entleres  d'un  gris  violet.    Probablement  que 

Tun  des  noms  trochlearis,  obvia,  derbentina  Andrz.  (Pfr. 

Mon.  I,  p.  16B)  s'applique  ä  notre  variete,  mais  faute 

d'echantillons  authentiques  j'emploie  celui  que  M.  Schlafli 

a  propose.    Les  jeimes  exemplaires  recueillis  a  Sziza, 

fascies  en  dessous,  et  ä  tours  un  peu  aplatis  en  dessus, 

ressemblent  a  17/.   obvia  Hartm.    (Gaster.  I,   p.  148, 

T.  45  et  Pfr.  Mon.  I,  p.  162),   car  c'est  surtout  le 

dernier   tour   qui    determine  la  Jargeur   de   rombilic. 

A  Leskowik  la  couleur  lactee,  accompagnee  d'un  cer- 

tain  poli,  rappelle  1'//.  candicans  Zglr.  (Pfr.  Icon.  I,  p.      ) 

de  la  Lombardie;  Toinbilic  toutefois  est  plus  large  et 

l'accroissement  des  tours  plus  lent.     La  Turquie,  les 

provinces  du  Danube,  la  Russie  meridionale  presentent 
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au  resle  iine  «rrande  varietö  de  fornies,  oscillant  entre 
les  especes  quo  iioiis  voiioris  de  citer,  et  qui  enihar- 
rassent  bcaucoup  le  collecleur.  II  faiit  ou  les  reunir 
soiis  im  nidme  type,  remarqiiable  par  sa  grande  va- 
riabilito,  ou  hien  avoucr  avec  IVanchlse  que  les  carac- 
teres  du  lest  ne  suffiscnt  plus  dans  ce  cas  a  decider 
de  respece. 
15*  Bullmiis  tlefritiis  Müll.  var.  lumidus  Parr. 
M.  Sclihini  ne  Ta  envoye  ni  de  lauina ,  ni  de 
Sziza;  niais  hien  des  deux  autres  localiles  plus  au 
nord,  Leskowik  et  Gördsche.  Dans  toutes  les  deux 
ce  n'est  pas  la  forme  typique  de  la  France  et  de 
rAllemagne,  mais  bien  la  variete  plus  ramassee  et 
g^landiforme,  qui  en  plus  grandes  dimensions  se  trouve 
daus  TAsie-Mineure  et  a  ete  nommee  It.  tumidus  par 
M.  Parreiss.  Comme  le  type,  eile  est  tantöt  blancbe, 
tantut  flammulee  en  brnn. 

16.  Chondriis  piipa  Lin. 

Malgrö  Teloig-nement  de  la  cAte  on  rencontre  celte 
espece  en  quanlite  aux  environs  de  lanina.  Elle  est 
parfaitement  typique,  quoique  plus  pelite  que  sur  les 
lies  ioniennes. 

17.  Glaiidina  conipressa  Mss. 

Entre  les  rocbers  a  lanina.  Les  individus  adultes 
sont  assez  rares  et  n'alteignent  pas  la  grandcur  de 
ceux  de  Corl'ou. 

18.  Glaiidiiia  dilafaia  Zi>lr. 

Sziza  est  le  dernier  point  oü  M.  Schlafli  a  ren- 
contre celte  irrande  et  belle  espece. 

19.  8iic*i*iiiea  aiigiist.'i  E.  Sciun. 

Celle  espece  trouvee  au  bord  du  lac  de  lanina, 
est  plus  enroiilre  que  la  S.  I'fci/J'vri  Kssm.  (Icon.  I, 
N-'  46),  la  spire  no  formaiit  (pie  la  sixieme  parlic  du 
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dernier  tour.  M.  F.  Schmidt  proposa  ce  nom  pour 
dos  excmplaires  de  Tlstrie,  avec  lesquels  ceux  de 
lanina  coinoident  parfaitement.  J'ai  re^u  cette  meme 
forme  svelte  et  comprimee  dans  le  haut  des  tours,  de 
la  Grece  et  de  la  Sicile;  eile  parait  donc  essentielle- 
meiit  appartenir  au  midi,  et  jen'aurais  pas  hesite  de 
lui  donner  le  nom  plus  ancien  de  5  Icvantina  Desh., 
sl  la  plupart  des  Malacologues  (Pfr.  Mon.  II,  p.  515), 
et  recemmüiit  encore  M.  Bourguignat  (Catal.  p.  6) 
n'avaient  pas  declare  ce  nom  etre  synonyme  de  celui 
de  Pfeifferi. 

ÄO.  Pupa  Philippii  Cantr.   var.  exigua  Mss. 

De  lanina.    C'est  la  meme  forme  dont  nous  avons 
fait  raention  dans  l'article  sur  Corfou. 
Äl.    Pupa  avena  Drap. 

Voilä  une  seconde  Pupa,  laquelle  manque  aux 
iles  ioniennes  et  qui  n'a  pas  de  rapport  avec  la  pre- 
cedente.  C'est  au  reste  entierement  Tespece  si  bien 
connue  de  TEurope  moyenne,  garnissant  par  milliers 
les  rochers  calcaires ;  seulement  sa  teinte  tire  plus 
sur  le  brun,  que  sur  le  chocolat.  M.  Schläfli  l'a  re- 
cueillie  en  quantile,  tant  ä  lanina  qu'ä  Leskowik. 
Son  apparition  dans  FEpire  merite  d'etre  notee,  a'- 
tendu  qu'elle  est  remplacee  dans  une  partie  de  la 
Dalmatie  et  de  l'Istrie  par  la  P.  hordeum  Rssm.  (non 
Studer)  (Icon.  I,  p.  320),  qu'on  reconnait  a  sa  forme 
conique  et  ses  tours  convexes. 

22.   Pupa  minutissima  Hartm.  var.  obscura  Mss. 
T.  eleganter  striata,  epidermide  obscura,  permanente 
vestita,    anfractibus    6,     spira   de    tertio    cylindrica; 
margine  rix  re/lexiusculo,  obscuro;  apertura  edentula. 

Elle  s'cst  trouvee  ä  lanina  sous  la  mousse,  as- 
sociee  ä  VH.  pulchella  Müll.,   sa  compagne  ordinaire. 
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Les  differeiices  de  la  forme  typique  consistent  dans 
la  perinenance  d'iine  epiderme  briin-foncee,  matte, 
masqtiaiit  les  stries  costulees ,  en  un  sommet  encore 
plus  obtus,  ne  commeiiQant  ä  s'altenuer  qiraii  quatrieme 
tour  a  parlir  de  rouverlure,  enlin  eii  une  ouverture 
Sans  trace  de  deiits,  et  un  bord  peu  epaissi  et  fonce. 
II  me  semble  qua  ces  caracteres  ne  sont  pas  suflisants 
pour  justifier  l'etablissement  d'une  nouvelle  espece. 

23.  Claiisilia  s<igiiia(iea  Ziegl. 
Des  trois  especes  de  Clausilies  qu'on  renconlre 
encore  a  Pentapigadia  la  premiere,  la  C.  papillaris  Drap, 
ne  semble  pas  quitter  le  versant  de  la  cote  et,  comme 
autre  parf,  se  lenir  essentiellement  au  voisinage  de  la 
mer.  La  seconde,  la  C.  stigmatica  Zgir.,  sl  frequente 
a  Corfou  et  ä  Prevesa,  devient  extreinement  rare 
aux  environs  de  lanina;  31.  Scblafli  n'en  a  decouvert 
qu'un  seul  echantillon  dans  la  mousse  d'un  tronc  de 
ebene,  a  1 '/2  Üeue  de  la  ville.  Cette  espece  parait 
moins  liee  a  la  proximite  de  la  mer,  qu'a  la  presence 
d'une  certaine  humidite  dans  fair  et  d'un  sol  couvert 
de  vegetations,  deux  conditions  que  le  tcrrain  aride 
de  lanina  ne  prcsentc  pas. 

A4.  ClaiLSilia  senilis  Zglr.  var.  epirolica  Mss. 
La  troisieme  espece  de  Pentapigadia ,  aimant  les 
roebers  exposees,  se  trouve  parcontrc  en  quantite 
aux  environs  de  lanina.  Elle  a  tous  les  caracteres 
de  la  Variete  de  Pentapigadia,  ä  l'exception  d'une  taille 
en  moyenne  plus  pelite.  Elle  s'associe  alors  avec 
les  especes  suivantes,  dont  trois  sont  parliculieres 
ä  l'Epire. 

25.    Clausiiia  coiispcrsa  Parr. 

lanina  est  la  vraie  palrie  de  la  C.  conspersa:,    au 
lieu  d'y  etre  rare,  comme  ä  Corfou  et  sur  le  litloral. 
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eile  peuple  par  millier  les  murs  et  rochers  du  chateau. 
Dans  iinc  localile  eile  atteint  iine  longueiir  de  20""" 
siir  5  d'cpaisseur  et  developpe  iin  bord  labie  d'un 
niillimetro  de  largeur.  La  surface  foncee,  finenient 
striee  et  ornee  le  long  de  la  siitiire  de  stig-niates,  qui 
iie  sollt  point  des  papilles,  niais  iine  coloration  blan- 
chatre  des  stries ,  liii  donne  uii  aspect  fort  elegant. 
Elle  se  trouve  egalenient  ä  Leskowik. 
S6.    Claiisilia  vallata  Mss. 

T.  rimata,  venlroso-fusiformis,  vix  diaphana,  slrialula 

sine  nitore,  grisco  vel  pallide  Cornea.    Spira  summo 

subaüenuato,  ohtusiusculo ;  sutura  non  impressa,  mi- 

nute,  versus  suminum  distinctius  papillata.    Anfr.  9  V2 

primi   convexi   striati    et   papillati;    sequentes   plani, 

siibcrenulati ,  uUitnus  sine  papillis  costulalo-striatus, 

latere  vix  depresslusculiis,  praeditus  ruga  acuta  alba, 

de  rima  per  cervicem  et  latus  ad  suturam  ascendente. 

Apertura  oblique  pyriformis ;  lamellis  parvulis,  infera 

profunda  et  depressa;  lunella  distincta,  extus  conspicua, 

suturam  atlingcnte ;  plicis  palatalibus  nullis ,  columel- 

lari,  torla,  vix  emersa.    Perist.  vix  continuum,  non 

solutum,  appressuni,  expansum,  intus  labio  latissimo 

albo ,    aperturam  percoarclante  productum ;    margine 

reßexiusculo. 

Long,   19 — 20,  diam.  4  mm. 

Apert.  altit.  3,8,  latit,  3,2  mm. 

Une  belle  espece,  qui  se  place  ä  cöte  de  l'espece 

Croäte  C.  vibex  Rssm.  (Icon.  I,  N^  629),  mais  qui  en 

differe  par  les  nombreux  caracteres  indiques  dans  la 

diagnöse,  par  la  grandeur,  la  restriction  des  papilles 

aux  tours  superieurs,  la  crete  aigüe  qui  orne  la  nuque 

et  le  flaue  du  dernier  lour,  la  forme  allongee  de  Tou- 

verture,  la  Prolongation  de  la  lunule  jusqu'ä  la  suture, 
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l'absence  de  tont  pli,  exceplo  le  coIumeHaire,  la  la- 
bialion  exlraordinnire  et  peu  enfoncee,  etc.  Elle  se 
Irouve  eil  graiid  nombre  sous  les  pierres  aux  enviroiis 
de  lanina. 

^7.    Claiisilia  riij^ilnbris  iMss. 

T.  rimata,  venlroso-suhfusiformis,  glahriuscuhi ,  pel— 

lucida,  striatula.     Spiro,  summo  suhaltenunlo,  ohtu— 

siusculo,  sulura  tcnui  albida.     Anfraclus   11,  supcri 

convexi,  fu!icu-cor7ici ;  sequentes  planinsculi ,  nllimus 

suhinßatus ,   furtitcr  strialus ,    cervice  lale  rolundata. 

Aperlura  rotundato-qiiadrala,  magna ;   lamella  supera 

cmergcnte,  perspicua;  infera  remota,  depressa,  undu— 

lata;  lunelta  maculifonni,  plicam  sccundam palalalem, 

minorem,  non  superanle;    plicis  4  pcrspicuis,   prima 

suturce  parallela ,   seciinda  breviori ,    lunella  exeunte^ 

terlia  pinictiformi  remota,  columellari  rix  emergente. 

Perist.  intcrruplum,  late  re/lexum,  limbo  albo  incras- 

sato,  imvquatiter  rugosn ,  ad  canalem  superam  siib— 

dental o  priedilum. 

Long.  21.   —   latit.  4, .5  mm. 

Apert.   altid.  4,8;  latit.  4  mm. 

Une  seconde   nouvelle  espece,    qui  ä  lanina  est 

extrenienient  frequente,  se  troiivant  partout  entre  les 

pierres  et  les  rochers.     Au  premier  abord   eile  rap- 

pelle  le  groupe  dalniate  qui  contient  les  C.  cattaroensis 

Ziegl.,  la  Ucvissima  Ziegl.  avec  sa  variete  la  C.  super- 

structa  Parr.,  la  pacUgsloma  Kiisl.,  etc.   (Kossm.  Icon. 

1,  W  lUO.   II,  N°  71(5,  717.  -  Ffr.  Mon.  II,  p.  431, 

433.    III,    p.   fiÜ4).     3Iais   la    premiere  est  bion  plus 

cylindrique,  eile  a  seß  lamcllcs  et  la  lunelle  plus  de- 

veloppees,  ses  second   et  troisieme   plis  allonges   et 

visibles,  son  bord  peu  epaissi.  Les  trols  autres  especes 

n'ont  qu'un  seul  pli  parietal,  allonge  et  visible  et  une 
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Iimelle  etendue  a  partir  de  ce  pli  uiiique.  Le  groupe 
des  C.  biUibiata  Wa<,ni.  et  crassUahris  Müll.  (Pfr.  II, 
p.  450)  n'a  d'autre  analogie  que  Tepaisseur  du  hord. 
La  forme  et  Je  bord  de  l'ouverture,  la  forme  de  la 
coquille,  surtout  celle  du  dernier  tour  ressemblent 
aussi  a  la  C.  coniaminaia  Zieg^I.  de  Cefalonie ,  mais 
cette  derniere  est  opaque,  bleu-lactee,  eile  n'a  que 
de  Ires  faibles  lamelles,  qu'uii  seul  pli  parietal,  etc. 
La  rugilabris  se  place  en  definitive  entre  la  cantaminala 
et  la  cattaroensis. 

j^8.  Claiisilia  jaiiiiiensis  Mss. 

T.  rimato-perforata,  cylindracco-fusiformis ,  sublcp- 

vigata,  diaphana,  pallide  Cornea.      Spira  setisim  at— 

tenuata ;    apice  salurate  corneo ;  sulura  subimpressa, 

albido-ftlosa.     Änfractus    12;  primi   convexi  striali^ 

nitidi\  medii  planiusculi;  ultimus  pallidus,  secundiim 

suluram  inßatus,  medio  subimpressus,  cervice  obtuso- 

biluberculata.      Apertura    semiovalis ,    subinterrupla ; 

lamella  supera  compressa,  protracla,  infera  profunda, 

invalida;    plica  supera  elongata,   perspicua;    secunda 

imperfecta  breviori;  tertia  infera  punctiformi ;   lunella 

dislincla,  plicce  superce  juncta.  Perist.  expansiusculum, 

non  solulum,  vix  tenuiter  labialum ;  marginibus  sub- 

parallelis,  remotis,  callo  tenui  jimctis. 

Longit.   17.  —  Latit.  3  mm. 

Aperl.  altit.  3  ;  latit.  2,8  jnm. 

Cette  troisJeme  espece,  tout  aussi  frequente  aux 

environs  de  lanina  que  les  precedentes,  se  rapproche 

encore  plus  de  la   CI.  cattaroensis.     La  petitesse,    la 

forme  plus  elancee,  la  couleur  pale  des  derniers  lours, 

le  faible  developpement  des  plis,   surtout  du  second 

et  du  troisieme,  la  petitesse  de  la  lamelle  inferieure, 

la  striature  de  la  surface,    enün  la  forme  du  dernier 
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tour  suffiseiil,  je  pense,  pour  demonlrer  son  indepen- 
dance  de  cette  espece,  aussi  hion  qiie  des  aulres  noni- 
breuses  especes  de  la  Dalmalie  auxquelles  on  serait 
teilte  de  la  coniparer. 

29.  Cyclostoina  elogaiis  Lain. 

Tres  frequent  a   lanina   et  ä   Sziza,    toujours  a 
Tetat  normal. 

30.  Pomafias  exeisiis  Mss. 

T.  imperforata,    conico-turrila,    tenuiscida ,    stibdia— 

phana,    pallide    griseo-cornea,    unicolor    vel    leviler 

hiseriatim   luteo-maculata,    argute   albido-costulata. 

Spira  sursum  coiüca;  su7nmo  acutiusculo;  sutura  re— 

gula7'i.    Anfract.  8 — 9,  convexi;  primi  Iwvigali^  fere 

vitrei;  medii  (orliter  costulati,  ultimiis  subteres,  cos— 

tulis    minoribus    arclioribusque   prcedilus.     Apertura 

verticalis,    siiburcularis.      Perist.    duplex:,    internum 

continuum ,  apprcssum,   m  perforalionis  loco  re/Iexum 

et  eam  obtegens ;  externum  concavo-dilatatum^  extus 

albidum,   biauriculatuni,  auricula  super a  fere  adnata, 

infera    spalio    exciso    lato    separala.    —    Operculum 

normale. 

Altit.   10;  diam.  4  mm. 

Aper.  diam.  int.  2,2 ;  —   ext.  3,4  mm. 

Cette  e?pece,  qui  provient  de  lanina,  ne  peut  etre 

coniparee  qu'aux  P.  auritm  Zieg-|.  (Rssm.  I,   N°  398. 

—  Pfr.  Mon.  Pneuni.  I,  p.  297)  et  P.  tesselatus  Wieg;m. 

(Rssm.  I,  N"^  404.   -  Pfr.  I,   p.  299).     Mais  eile  est 

plus  elancee  que  toutes   les  deux,    presqu'autant  que 

le  P.  paiulus  Drap.;    eile   n'a   pas  leur  test  cendre  et 

opaqiie,  possede  un  ou  deux  tours  de  plus  et  se  dis- 

lingue  enfin  par  la  g^randeur  de  riutervalle,  qui  separe 

l'oreillette  gauche   du   hord   largement  refleclii   de  la 

surface  de  ravant-dernicr  tour.  La  Perforation  manque 

IV.    3.  19 
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enlierenient.  De  plus,  la  surface  est  plus  ünement 
coslulce  (jue  dans  le  tesselaius  et  plus  egalement  que 
dans  VauritHs^  auxquels  cependant  eile  se  lie  eii  im 
nirme  groupe,  caracterlse  par  un  double  bord  lar- 
«ieriient  reflechi  et  biauricule,  lequel  manque  au  groupe 
IVangais  du  P.  obscunis  Drap,  et  carihusianus  Dupuy 
{apricus  Mss.). 

31.    liimnaeiis  slagiialis  Müll. 

Se  trouve  eii  quaiilite  dans  le  lac  de  lanina.  La 
forme,  Televation  de  la  spire,  la  convexite  des  tours, 
les  dimensions  tieniient  ä-peu-pres  la  moyenne  entre 
les  extremes ;  la  coloration  est  parcontre  d'uii  corne 
plus  fonce  qu'a  fordinaire. 

33.  liiniiiaeiis  viilg^ari-s  C.  Pfr. 
De  petits  echantillons,  provenant  du  lac  de  lanina, 
qui  ressemblent  parfaitement*ä  des  individus  non  adultes 
du  L.  vulgaris  (C.  Pfr.  I,  p.  89,  T.  I,  f.  22  et  Rossm. 
Icon.  J,  N^  53),  auquel  il  faut  adjoindre  le  L.  teuer 
Parr.  de  TOrient. 

33.  Plaiiorbis  etriisciis  Ziegl. 
On  considere  souvent  ce  Planorbe  comme  une 
simple  Variete  du  P.  comeus  Drap.,  mais  la  constance 
de  ses  caracteres,  savoir  les  tours  renfles  et  moins 
nombreux,  ainsi  que  la  limitation  de  son  apparition  aux 
contrees  meridionales  de  TEurope,  lui  assurent  une 
certalne  independance.  Les  echantillons  du  lac  de 
lanina,  oü  cette  espece  se  rencontre  en  quantite,  off- 
rent  de  grandes  dimensions,  39"""  de  diametre  sur 
15"'"'  de  hauteur;  ils  ont  une  couleur  foncee  sur  le 
pourlour,  j'aunatre  vers  le  centre  et  blanchatre  ä  la 
base;  les  tours  sont  au  nombre  de  5,  mais  croissent 
si  rapidement  que  les  trois  derniers  restent  seuls 
visibles;    les   trois  premiers    sont  couverts  de  stries 
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decurrenles  qui,  au  reslo,  existent  cgalement  dans  le 
P.  corneus  typique,  qiioique  peu  d'auleijrs  nen  fassent 
nieiilion ;  les  derniers  porlent  souvent  les  impressioiis 
deciirrentes,  bien  connues  dans  pliisieiirs  especes 
laciistres. 

34.  Plaiiorbis  iiiar<»iiialiis  Drap. 

35.  Plaiiorliis  cariiiadis  Miill. 

Ces  deux  especes,  habitant  si  souvent  les  mömes 
eaux  Sans  se  confondre,  se  trouvent  egalenient  as- 
sociees  dans  le  lac  de  lanina.  Elles  presenlenl  loules 
les  deux  tellement  ies  caracteres  typiques,  qu'il  serait 
inipossible  de  les  distinguer  des  echanlillons  de  l'Alle- 
mag-ne  ou  de  la  Suisse. 

36.  Plaiiorbis  janinciisis  Mss. 

T.  valde  depressa,    ulrinque   fere   ivqualiter  concava, 

tenera,    diaphana,    palHde  Cornea,    subtiliter   striata, 

lineis  spiralibus  dcstituta.  Anfraclus  4  celeriter  arcrcs- 

centes ,    depressiv    subcarinati;    ulliDws  subtus  paulo 

convexior,  acute  amjulatus.    Apertura  obliqua,  trans- 

rerse  depresso-elliptico\    margine   recto ,    acuto,    non 

labiato,    nee   marginalo,    insertiotiibiis    lamina    lenui 

disjunctis. 

Diam.  maj.  4,G;  min.  3,4;   aUil.   1,2  mm. 

Diam.  transv.   apert.  2,1;  altero  1,8  7mn. 

Ce   pelit  Planorbe,   frequent   a  lanina  m'a  assez 

intrigue  avant  de  pouvoir  me  deeider  ä  lui  donner  un 

nom.  Vu  du  cole  des  faces,  la  grandeur  el  renroulenient 

des   tours  rappeilent  beaucoup   le  P.  albus  M.  ou  his- 

pidus  Drap.;    niais  sur  un   grand   nonibre    d'individus 

que  j'ai  exaniine  ä  la  loupe,  pas  un  seul  n'a  presente 

la  nioindre  Irace  des  stries  decurrenles  de  ce  dernier. 

En  uulre  il  se  dislingue  de  suite  de  celle  espece  comme 

des   autres   qui  l'avoisinent,   savoir  le  P.  Icevis  Alder 
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(Moquin-Tiindon.  hist.  II,  p.  442,  T.  31,  f.  20-23 
et  Rssin.  Icon.  III,  N°  964),  le  P.  comu  Ehrenb. 
(Rssm.  III,  N°  963)  et  Rossmaessleri  Auersw.  (Rossm. 
III,  N^  962)  par  la  forte  depression  des  tours,  qiii 
superieurement  sont  im  peu  plus  aplalis  qu'ä  la  base 
et  se  temiinent  au  pourtour  pai*  un  angle  assez  aigu, 
Oll  une  carcne  un  peu  arrondie. 

37.  Ancylus  radiolatiis  Küst. 

Celle  espece  dislincle  de  VA.  ßuviaiilis  Dr.  par 
son  somniet  inoins  eleve  et  moins  marginal,  et  sa 
cöstulalion  elegante,  qui  pari  d'un  crochel  violet  ou 
bleuatre,  parait  assez  repandue  dans  une  certaine  zöne 
meridionale  de  TEurope.  Je  la  possede  de  la  Sar- 
daigne  (Küster),  de  ]a  Corse  (Blauner  et  Menzel),  de  la 
Sicile  (Schwerzenbach),  mainlenant  de  lanina  (Scblafli). 
M.  Villa  Ta  nommee  A.  cosiatus. 

38.  Bythinia  simiiis  Drap. 

II  y  a  dans  le  lac  de  lanina  deux  varietes,  une  pelite 
de  5"""'  et  une  grande,  la  ß.  Troscheli  Charp.,  de  11""" 
qui  ne  diflerent  que  par  la  grandeur,  mais  nullement 
par  la  forme,  et  que  les  auteurs  determineraient  loutes 
deux  comme  simiUs  Drap.  Elles  sont  loutes  deux  un 
peu  plus  elancees  que  les  echantillons  de  Berlin  et 
du  nord  de  TAllemagne;  leur  ouverture  par  suite  est 
un  peu  plus  allongee,  mais  on  ne  peut  se  meprendre 
sur  Tespece.  Au  reste  M.  Roth  Ta  egalement  re- 
cueillie  dans  TAttique. 

39.  PaliKliiia  inflata  Villa. 

Sans  m'occuper  de  la  question,  si  cette  forme 
remarquable  de  la  Brianpa  est  independante  ou  liee 
comme  variete  ä  la  P.  vivipara  Drap.,  il  me  parait  fort 
interessant  de  la  voir  reparaitre,  avec  tous  les  carac- 
teres  essentiels  qu'indique  M.  Villa  (Dispos.  syst.  1841, 
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p.  60)  et  avec  des  dimensioiis  tont  aussi  iji<rantesqiies 
(60"""  siir  40;,  cii  uiio  seconde  localito,  le  lac  de  la- 
iiina.     II  y  a  cependant   quelques  taibles  dillercnces: 
Var.  janinensis  Mss.,  —  T.  striata ,  griseo- Cor- 
nea ;  perforatione  angusta,  scmitecta  ;  anfraclibus  mi- 
nus cunvcxis]    spira  paulo  elatiore,    summo  corroso, 
obtuso. 
La   coquille   est  uii  peu  plus   elevee,    ses    tours 
sont  un  peu  nioins  arrondis  que  daiis  la  forme  du  lac 
de  Pusiano,  sans  se  rapproclier  pourtant  de  la  P.  fas- 
ciata  Müll,  (achatina  Drap.);   rombilic  surtout   est   plus 
etroit  et  presque  cache  par  la  rellexioii  du  bord  co- 
lumellaire.    Le    sommet,   toujours    corrode    dans    les 
vieux  individus,  est  par  ce  motif  obtus  et  non  mucrone; 
la  surface  sous  une  pellicule  vegetale  est  assez  for- 
tement  slriee  et  nioins  foncee  que  dans  le  type. 

Jusqu'ici  M.  Scblafli  n'a  envoye  ni  Paludinelles, 
ni  Nerilines  de  lanina.  deux  g-enres,  dont  abondent 
ordinairement  les  contrees  de  TOrient. 

40.  Valvata  piseiiialis  Müll. 

Du  Lac  de  lanina.  G'est  la  forme  typique,  la 
plus  frequente  dans  la  France  et  le  nord  de  TAlIe- 
mag-ne ,  intermediaire  ehlre  la  variete  plus  turriculec 
des  lacs  de  la  Sulsse  et  la  V.  deprcssa  C.  Ffr.  des 
eaux  courantes. 

41.  Cyelas  eoriiea  Lin. 

Cette  espece,  la  C.  riralis  Drap.,  est  une  des  plus 
repandues.  Elle  se  trouve  dans  toute  la  France  et 
rAlleniagne,  rilaiie  boroale.  la  Russie  meridionale, 
etc. ;  il  n'est  donc  pas  etonnant  de  la  retrouver  dans 
TEpire,  aux  environs  de  lanina.  G'est  au  reste  la 
Variete  peu  boinbee  qui  par  son  contour  general  se 
rapprocbe    un    peu    de   la   C.   lacustris  Müll,   [caliculata 
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Drap.),  tout  en  dilFerant  de  cette  espece  par  scs  cro- 
clicls  pcu  apparanls  cl  la  curvaturc  du  hord  cardinal. 

42.  Aiiadoiilu  pclIeiiHis  Schrot. 

Du  lac  de  lariina.  Celle  forme  rentre  entierement 
dans  les  dimensioiis  el  le  cercle  des  varieles  de  r.4. 
cellensis,  qiioiqirelle  soll  un  peu  nioins  large  et  plus 
honibee  que  la  figure  de  M.  Rossmacssler  (Icon.  1, 
N^  280).  Les  plus  grands  echanlillons  ont  13,5  cm. 
de  loiigueur  sur  6,8  cm.  de  largeur  el  4,0  cm.  d'epais- 
seur  de  valve  ä  valve.  Comme  loujours  les  jeunes 
individus  sont  comparalivement  plus  larges  el  se  rap- 
proclieiit  par  la  de  VA.  piscinalis  Nilss. 

43.  Dreissena  polymorpha  Pallas. 

Le  lac  de  lanina  est  rempli  de  celle  curieuse 
bivalve  qui  au  moyen  de  son  bissus  s'allache  en 
grappes  de  nombreux  individus  aux  objels  les  plus 
divers.  La  presence  dans  l'interieur  des  terres  est 
un  fait  remarquable  sur  lequel  les  naturalistes  ne  sonl 
pas  encore  d'accord;  les  uns  la  considerent  comme 
reffet  d'iine  introduction  venant  du  dehors,  les  autres 
comme  la  preuve  d'une  origine  indigene,  dans  les 
lieux  memes  oü  on  Tobserve.  Je  pense  que  chacune 
de  ces  opinions  a  son  cote  de  verite.  D'abord  il  est 
prouve  que  les  Dreissenes  ont  de  temps  hisloriques 
envahi  divers  ports  et  progressivement  remonte  cer- 
lains  cours  d'eau,  oü  jadis  on  ne  les  connaissait 
pas.  Mais  si  ce  fait  s'explique  tres  naturellement  par 
la  faculte  exceplionnelle  de  cette  bivalve  de  prosperer 
aussi  bien  dans  les  eaux  salees  que  dans  l'eau  douce 
et  par  sa  disposition  a  voyager,  en  se  fixant  ä  la 
coque  des  bätimenls,  il  n'en  est  plus  ainsi  iorsqu'il 
s'agit  de  localiles  qui  ne  sont  pas  en  communicalion 
avec  la  mer  et  que   nul   baleau  ne   saurait  alteindre. 
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Tel  est  Ic  cas  du  lac  de  laiiina  et  de  qnelfiiies  aulrcs 
dans  rinterieiir  de  l'Epire  et  de  la  Kiimelio,  eloignes 
(jifils  sont  de  Ja  cole  et  ifayant  aucuii  ecoulenieut 
apparent  vers  la  iner.  Coniaieiit  iine  inii>raliün  qiiel- 
coiKjue  aurait-ellc  pu  avoir  Jieu?  Si  Ton  accorde, 
poiir  faire  la  part  des  circonstances  rorluites  et  acci- 
dentelles,  la  possibilile  qiie  les  Dreissenes  aient  pu 
s"insinuer  dans  Tun  de  ces  lacs,  leur  presence  dans 
plusicurs  d'eiitr'eux ,  en  depit  de  leur  dislance  et  de 
leui*  independance  niuluelle,  sera  bien  difficile  a  con- 
cevoir  et  inilile  certaineinent  en  faveur  d'iiu  orl<Jine 
iiidij»ene.  ]\Iais  le  fait  le  plus  coiicluant  nie  parait  etre 
la  dilFerence  specilique  qui  existe  enlre  les  formes  de 
diflerentcs  contrees  assez  voisines,  difTerences  qui, 
certes,  ne  pourraient  subsister,  si  la  didusion  ne  s'etait 
operee  que  par  transport  on  niigration.  Je  citerai 
comme  exemple  l'espece  qu'a  rapportee  M.  de  Schwer- 
zeubacli  de  cerlaiiis  lacs  dans  rinterieur  de  l'Asie- 
Mineure  et  qui  ne  peut  etre  rcunie  a  la  I).  jiolymorpha. 
En  definitive  je  pense  que  cette  derniere  espece  est 
indigene  dans  la  Turquie,  les  provinces  du  üanube, 
oü  on  la  rencontre  jusqu'en  Ilongrie  et  dans  la  Uussic 
meridionale,  tandis  que  sa  presence  d.ins  le  Nord  de 
TEurope,  en  Hollande,  dans  le  Dänemark  et  dans  les 
flenves  de  la  13allique  serait  due  a  un  transport  du 
dehors,  qui  n'a  pu  atteindre  les  bassins  interieurs 
trop  isoles  ou  trop  eloignes  de  la  nier. 


V.     LA  BULGARIE. 

Pour  arriver  ä  laiiina  31.  Schlalli  tra versa,  ä  par- 
tir  de  V^arna  sur  la  mer  noire,   tonte   la  ßulgarie   et 
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la  haute  Maccdoine.  Ce  voyage,  long  et  penible,  fait 
a  clieval  a  la  siiite  du  roginient,  sans  autre  repos  que 
quelques  heures  de  bivouac,  el  sous  Tassujetissement  du 
Service,  ne  lui  laissait  que  bien  peu  de  temps  a  vouer 
aux  etudes  d'histoire  naiurelle.  Aussi  les  objets  pro- 
vcnant  de  ce  voyage  sont-ils  en  petit  nombre  et 
proviennent-ils  de  points  assez  espaces  le  long  de  la 
route.  Neanmoins,  comnie  les  conditions  climateriques 
et  la  vegetatiwi  de  ces  vastes  contrees  ofirent  une 
grande  iiniformite ,  11  nous  semble  permis  de  reunir 
tous  ces  objets  en  un  meme  tableau,  qui,  en  sonime, 
donnera  une  idee  assez  juste  de  la  faune  de  ce  pays 
et  fera  du  nioins  ressorlir  les  especes  qui  y  dominent. 
En  partanl  de  l'AIbanie,  si  Ton  suit  en  sens  con- 
traire  la  route,  qu'a  parcourrue  M.  Schläfli,  on  passera 
par  les  points  suivants ,  qui  lui  ont  fourni  quelques 
objets:  1)  Perespe,  pres  d'un  petit  lac,  dans  les  mon- 
tagnes  qui  separent  l'AIbanie  de  la  Runielie,  ä  10 
Heues  de  marclie  de  Gördsche ;  2)  Palanka,  petite  ville 
dans  le  haut  de  la  Macedoine  ä  49  heures  de  Perespe ; 
3)  Köstendil  (Constantin)  7  heures  plus  loin,  situe 
dans  une  large  vallee  et  renomme  par  ses  sources 
chaudes;  4)  Iwortscha  (Iswor),  habite  par  des  Bul- 
gares  mahomedans,  ä  36  Heues  de  Köstendil;  5)  Loft- 
schia,  au  niilieu  d'immenses  champs  de  ble,  ä  5  Heues 
vers  le  NE.;  6)  Selwi,  jolie  ville  Bulgare  ä  6  Heues 
deLoftschia;  7)  Tirnowa,  ville  de  40000  habitants,  8 
Heues  a  l'Est;  8)  Dschuma  dans  une  contree  fertile, 
a  17  Heues  de  Tirnowa;  enfin  9)  la  forteresse  de 
Schumla,  situee  a  l'extremite  d'une  raontagne  a  5  Heues 
de  Schumla  et  18  de  Varna.  Ce  long  trajet  de  88 
Heues  de  chemin  a  fourni  les  especes  suivantes: 
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1.    ZoiiHes  tiyd<itiiiiis  Rossm. 
Palaiika,  unc  iiomello  localilü  ä  ajoulcr  ii  Celles 
que  noiis  avons  deja  iioinmees. 
13.   Helix  liicoriim  Lin. 

De  Kosteiidil.  Elle  parait  occuper  iine  larjre  bände 
qui  de  TAdrialique  traverse  TAlbanie,  la  Runielie  et 
la  Thracie  jusqifa  Gonstantinople. 

3.  Helix  itumaliu  Lin. 

II  est  parconlre  intorcssant  de  rencontrer  au  Nord 
du  Balkan  ä  Sehvi  et  ä  Dschunia  la  vraie  pomatia 
avec  tous  les  caracteres  qu'elle  presente  dans  TEurope 
moyenne. 

4.  Helix  fruticiim  Lin. 

Kostendil  est  le  seul  endroit  d'oü  M.  Schläfll  a 
rapporte  cetle  espece,  si  frequente  dans  TEurope 
moyenne,  et  qu'on  cite  de  plusieurs  points  des  pro- 
vinces  danubiennes.  L'ombilic  est  assez  grand;  la 
forme  et  la  sculpture  du  test  ne  different  parcontre 
pas  de  la  forme  typique. 

5.  Helix  rreqiieiis  Mss. 

Prespe,  Sehvi,  Dschuma,  Schumla.  Elle  traverse 
donc  toute  la  Turquie  curopeenne  et  ne  varie  guere 
que  dans  sa  couleur,  tantut  plus  claire,  tanlöt  plus 
foncee  et  ses  dimensions  variant  de  12  a  15  millim. 
de  diametre. 

6.  Helix  cardiiisiaiia  Aliill. 

Elle  est  tres  repandue  saus  presenter  des  particu- 
laritcs  notables.  31.  Schlalli  Ta  recueillie  ä  Iwortscba, 
a  Sehvi,  a  Kostendil,  a  Lol'tscbia,  h  Tirnovva,  a  Dschuma 
et  Schumla.  A  Selwi  eile  est  un  peu  globuleuse,  a 
Schumla  au  contraire  un  peu  plus  deprimee  que  de 
coutume. 
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7.  Hclix  striaia  Müll. 

Noiis  siiivons  a  l'eg^ard  de  celtc  cspece  la  dis- 
linclion  qu'a  claireincnt  elablic  M.  A.  Schmidt  (Malac. 
Blatter  1854,  p.  17)  entre  l'espece  de  MiilJer  et  celle 
de  Draparnand,  la  prcnilere  (1'//.  costnlata  Zieg-I.)  ha- 
bitant  rAlleinagne  et  rAutriche,  la  seconde,  VU.  pro- 
fuga  A.  Schm.  se  repandant  daiis  les  plaines  de  la 
Lombardie  et  sur  les  bords  de  la  3Iediterranee.  La 
coqiiille  troiivee  a  Tiniowa,  a  Iworlscha,  a  Selvi  et 
ä  Dschiima ,  quatre  localiles  au  Nord  de  la  chaine  du 
Balkan,  appartient  bien  posltivement  a  la  premiere  de 
ces  especes,  et  non  a  la  seconde.  Elle  parait  suivre 
le  cours  du  Danube  et  s'elendre  dans  tout  le  bassin 
de  ces  confluenls,  sans  franchir  vers  le  midi  les  rem- 
parts  naturels  qui  le  bordent. 

8.  Helix  cricctoriiiii  Müll.  rar.  vulgarissima  Schi. 
Cette  Variete  qui  dans  TEpire  etait  extremenient 

frequente,  ne  s'est  retrouvee  qu'ä  Iwortscha,  en  Biil- 
garie,  toutefois  plus  blanche  et  moins  irregullere. 
Dans  tous  les  autres  lieux  domlne  une  forme  voisine, 
que  le  malacologue  exerce  rapporlera  a  l'espece  sui- 
vante  : 

9.  Helix  obvia  Hartm. 

Son  ombilic  est  sensiblement  molns  evase,  ses 
tours  sont  superieurement  moins  convexes,  meme  un 
peu  aplatis,  sa  coloration  se  distlngue  par  une  bände 
brune  sur  le  dos  de  la  circonference,  le  plus  souvent 
unique  et  interrompue  d'espace  en  espace.  Cette  es- 
pece  s'est  trouvee  a  Iwortscha,  a  cöte  de  la  prece- 
dente,  puis  seule  a  Tirnowa,  Dscliuma  et  Schumla. 
L'//.  obvia  est  encore,  comme  1'^.  striata  Müll.,  une 
espece  qui  manque  a  l'Ouest  de  l'Europe;  eile  ne  com- 
mence  qu'en  Baviere  et  sur  les  conlins  de  la  Suisse, 
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d'oü  eile  sc  disperse  vers  I'Est  siir  loiite  I'Aulriche 
jiisqira  la  nicr  noire.  Les  localiles  precilees  rentrenl 
ä  lüul  e»ard  daiis  sou  doiiiaiiie. 

10.  Helix  eoi'cyrt'iisls  Parlsch.  rar.  cjirva  Friw. 
Tandis  que  dans  TEpirc  dominaieiit  la  forme  ty- 

piqiie  et  la  var.  canaUfera  Aiit.,  Oll  rcncontre  dans 
la  haute  Macedoine  et  la  Bulgarie  plutöl,  quoique  non 
exclusivement,  la  var.  (jina  Friw.  Elle  se  caracterisc 
par  im  soniiiiet  bombe  ou  largement  conique,  par  uiie 
circonförence  presque  carenee,  iine  ouverture  etroite, 
retrecie  superieiirement  par  l'abaissement  et  Tavan- 
cement  subit  du  bord  libre  a  son  Insertion,  et  latera- 
lenient  par  nne  large  labiation,  qui  rcpond  a  Tetran- 
<rlenient  exterieur  du  bord.  On  la  trouve  ordinalrement 
depourvue  d'epiderme,  mais  a  l'etat  frais  eile  est  cornee 
et  pilifere.  Celle  espece  parait  tres  repandue  et  pa- 
rait  remplacer  17/.  obvohita  M.  du  Nord.  Elle  a  ete 
recueillie  a  Perespe,  plus  g^rande  qu'a  l'ordinaire,  a 
Kostendil  et  ä  Iwortscba  ,  se  rapprochant  de  la  forme 
typique,  eniin  ä  Tirnowa ,  Dschuma  et  Schumla  avec 
les  caracteres  bleu  prononces  et  les  petites  dimensions 
de  1'//.  girra. 

11.  Hellx  viiHloboiiensis  C.  Pfr. 

Celle  espece  rappelle,  quant  a  sa  distribution,  VlI. 
obvia  Ilarlm.,  n'etant  connue  ni  en  France,  ni  en 
Suisse  oü  17/.  syhatica  Drap  la  remplace.  A  parlir 
du  Danube  nioyen,  eile  se  repond  sur  toule  TEurope 
Orientale  sur  un  terriloire  qui  embrasse  la  Saxe,  la 
Pologne,  les  provinces  danubienncs,  la  Dalmatie,  la 
Bulg^arie,  la  Uussie  meridionale  jusque  dans  les  pro- 
vinces transcaucasiques  et  ne  le  cede  en  rien  aux 
H.  nemnralis  et  Itnriensis,  qui  parcoiilrc  manquent  a  la 
plupart  de  ces  contrecs.     Presque  lout  le  voyage  de 
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M.  Sclilälli,  a  Texception  de  l'Eplre  et  des  iles  ioniennes, 
tombenl  dans  le  domaine  de  celte  espece ;  aiissi  l'a-t-il 
eiivoyee  de  KostendiJ ,  Ivvortsclia,  Loftscliia,  Selvi, 
Tirnowa,  Dschuma  et  Schumla  et  de  ces  lieiix,  en 
partie  fort  distants  les  uns  des  autres,  avec  des  carac- 
teres  remarquablemcnt  constants,  ce  qui  au  reste  est 
iine  particularite  de  la  pliipart  des  especes  du  groupe 
Archelix  All). 

12.  Biiliiniis  deti'Hus  Müll. 

Cette  espece  traverse  toute  la  BuJgarie,  sans  de- 
vier  de  la  forme  typique,  comme  parcontre  s'etait  le 
cas  dans  l'Albanie.  M.  Sciilafli  Fa  trouvee  a  Kosten- 
dil,  a  Loftschia,  Selwi,  Tirnowa  et  a  Scluimla.  En 
somme  ses  dimensions  sont  un  peu  plus  grandes  que 
dans  le  Nord.  A  Tirnowa  et  Schumla  eile  se  colore 
elegamment,  comme  dans  la  var.  radiatus  de  la  France. 

13.  Cliomlriis  fricieiis  M.  var.  eximms  Rossm. 
Tirnowa,    Selwi,   Dschuma   et  Schumla.     Cette 

Variete  qui  se  distingue  par  le  fort  developpement  des 
dents,  surtout  de  celle,  situee  sur  le  bord  columellaire 
(Rossm.  Icon.  I,  N°  305.  II,  N°  722),  et  qui  dans 
ses  formes  extremes  se  rapproche  du  H.  quinqueden- 
latus  Mhlf.,  devient,  a  partir  de  la  Lombardie,  ä  travers 
ITllyrie,  la  Dalmatie,  la  Bulgarie,  en  gcneral  dans  les 
parties  möridionales  de  son  domaine,  la  forme  domi- 
nante:  Elle  est  en  moyenne  plus  grande  (14"""  sur  6) 
et  plus  forte  que  les  formes  boreales ;  de  Schumla 
cependant  M.  Schläfli  ä  envoye  en  deux  exemplaires 
une  petite  varietc  (10  sur  3 '/2\  qui  est  singulierement 
grele  et  se  rapproche  beaucoup  du  type. 

14.  Choiidriis  microtrao-us  Parr. 

Cette  espece  est  classique  pour  les  contrees  dont 
nous  parlons,   en  se  repandant,  quoique  etrangere  ä 
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d'autres  contrees,  a  travers  tonte  la  Rumelie  jusqii'aux 
environs  de  Constanlinoplc.  Eii  lllyrie  et  dans  la 
Cariiiole  eile  manque,  d'un  autre  cOte  on  ne  la  Iroiive 
ni  eil  Criniee,  ni  dans  le  Caucase.  Prespö  est  le  pre- 
inier  point  oü  31.  Schialli  Ta  rencontree.  Ensuite  il 
Ta  reciieillie  a  Lol'tscliia,  Seiwi,  Tirnowa,  üschuma 
et  Scluinila,  vivanl  partout  en  quantite  avec  le  Ch. 
tridcns  var.  eximius,  sans  Jamals  so  confondre  avec 
lui.  Le  Ch.  tnicrotragus  (Hossni.  Icon.  II,  N^  651  et 
Küst.  Piipa.  p.  62,  T.  8,  f.'  9,  10)  est  en  somme  plus 
petit,  plus  renflö  et  conlracle  et  se  caracterise  surtout 
par  son  bord  basal  niuni  d'uno  labiation  rectili<,nie, 
ilanquee  des  deux  cötes  symmetriquenient  par  une  dent 
laterale  pointue. 

15.  Cliuiiili'us  seductilis  Ziet.d. 

(Juoique  bleu  moins  Irequente  que  les  deux  pre- 
cedentes,  cette  espece,  recueillie  a  Tirnowa,  Dschunia 
et  Schumla,  est  encore  de  Celles  qui  appartiennent 
essenticllenient  au  snd-est  de  TEurope.  A  Tonest  de 
la  Dalmatie  on  ne  la  connait  plus.  Elle  appartient 
du  reste  au  gronpe  seneslre  du  Ch.  quadridens  Müll,  et 
se  distingue  de  ce  dernier  par  Tabsence  des  deux 
dents  coluniellaires  (Kossm.  Icon.  II,  N°  724  et  Küst. 
Pupa.  p.  27,  T.  3,  f.  24-27). 

16.  Pui)a  aveiia  Drap. 

Celle  espece,  citee  pour  lanina,  s'est  retrouvee 
pres  de  Tirnowa ,  presque  identique  avec  la  forme 
de  la  France  et  de  rAIlemagne.  Seulement  la  con- 
leur  est  un  pen  plus  brunalre. 

X7.  Clausula  plicata  Drap.  var.  transylva'nica  Parr. 

Les  belies  especes  de  Clausilies,  qui  peuplaient 
l'Epire ,  paraissent  tontes  manquer  a  la  Bulgarie  et 
faire  place  a  des  fornies   qui  rapellent  bien  plus  les 
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types  du  Nord.  M.  Schläfli  a  reciieilli  a  Tirnowa  une 
espece  (jiii  par  sa  cosliilation  ä  sligmates  blancs, 
par  son  ouverlure  alJongee,  a  bord  exterieur  muni 
de  plis,  a  la  verite  peu  prononces,  par  son  pli  parie- 
tal unUfue,  le  nioyen  des  trois  quo  preseiite  ce  groiipe, 
eufiii  par  son  canal  basal  repondant  a  une  crete  prin- 
cipale  de  la  nuque,  rentre  dans  le  domaine  de  la  C. 
plicata  Dr.  et  correspond  a  la  variete,  nomniee  par 
M.  Parreiss  var.  transylmnica.  Elle  est  plus  petita 
que  le  type,  8"'"'  seulement,  nioins  elancee,  n'a  que 
le  pli  nioyen  parietal  bien  developpe,  que  de  faibles 
plis  au  bord  libre  et  a  peine  des  indices  au  bord  co- 
luniellaire. 

18.  Clausilia  cana  Held. 

De  Tirn5wa  et  de  Dschuma.  Cette  espece,  nom- 
mee  par  M.  Parreiss  C.  tesselata  (A.  Schmidt.  Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  1853  p.  1)  appartient  au  meine 
groupe  que  la  precedente  et  lui  ressemble  sous  la 
plupart  des  rapports ,  de  sorte  qu'ä  Tirnowa ,  oü  les 
deux  se  melent,  il  est  difficile  de  les  separer.  Les 
caracteres  differentiels  sont:  Tabsence  des  plis  a  la 
circonference  et  la  presence  de  deux  plis  parietaux 
bien  marques,  le  premier  parallele  ä  la  suture  et  le 
troisieme,  suivant  le  bord  du  canal  basal,  tandis  que 
dans  la  C.  plicata  c'est  le  troisieme  qui  domine.  La  , 
forme  de  Dschuma  a  le  flanc  de  Touverture  ä  l'exte- 
rieur  un  peu  plus  impressionne  que  le  type  de  la  Baviere. 

19.  Clausilia  iiitricata  Friw. 

Gelte  troisieme  espece  de  Loftschia  est  encore 
voisine  des  precedentes,  mais  se  rapproche  le  plus 
de  la  C.  frandigera  Parr.  (Rossm.  Icon.  II,  N°  622), 
dont  peut-etre  eile  n'est  qu'une  variete.  Toutes  deux 
se  distinguent  des  precedentes  par  la  presence  a  Tex- 
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terieur  de  In  nuqiic  de  deux  crelcs  obluses,  au  lieu 
d'iine,  düiil  l'inie  toiiletbis  doiuiue  siir  rmilre,  et  qui 
hordent  une  rig^ole  assez  etendiie.  Le' flaue  extt3rieiir 
de  l'ouverliire  est  un  peii  enronce  eiilre  deux  gibbo- 
rites,  l'uue  suturale,  Taulre  foruiee  par  la  petile  crete, 
loutefois  pas  aulaut  que  dans  la  C.  bulgarensis  Friw. 
Ordiuaireuient  on  observe  des  traces  des  Irois  plis  pa- 
rietaux  du  «roupe,  ils  sout  cepeudaut  peu  developpes, 
le  seeoud  et  le  troisieiue  souvent  uieuie  ä  peiue  ap- 
parenls.  La  coslulaliou  seiisii)lement  plus  line  et  plus 
aigüe,  le  test  plus  uiiuce,  la  couieur  presque  uuilbrnie 
et  ceudree  la  dislingueul  provisoireuient  de  la  frau- 
digera.  Ces  deux  especes,  ainsi  que  les  C.  cana  Held, 
C.  velusta  Ziegl.  (Rssm.  Icoii.  I,  N'^  260),  C.  socialis 
Friw.  (Pt'r.  Mon.  II,  p.  471),  fritillaria  Friw.  (Rossui. 
Icon.  II,  N°  623)  et  pagana  Ziegl.  (Rossm.  Icon.  II, 
N^  701),  qu'on  eile  toutes  des  nitMues  coutrees  de  la 
Turquie,  forment  encore  un  ensemble  bleu  difficile  a 
debrouiller,  saus  de  nouvelles  douuees  sur  la  distri- 
bution  et  les  rapports  des  especes  qui  le  coniposent. 
20.    Clausilia  aurirormis  Mss. 

1\  rimala,  gracili-fusifonnis,  Iccvigala,  nitida,  siib— 
pellucida,  griseo-cornca.  Spira  sionnio  aculiusculo, 
sulura  simplici.  Anfr.  11—12,  plani,  primi  con— 
vexiusculi,  ultimus  ad  cerviccm  depresso-rotundalam 
slriatus.  Aperlura  inverse  aurifurmia,  lamcUis  validis 
perangustata  \  supera  fere  horizontaU^  valde  incras- 
sala  in  viargineni  non  producta;  infera  verticali  pa- 
tente', lunula  nulla:  plirin  palatulibus  3,  prima  Ion— 
giori  tcnui,  secunda  breci  vijc  perspicua,  tcrtia  suh— 
i-crticali  inunersa.  Perist.  continuinn  breritcr  soliitiim, 
late  rcßex'ian  et  ejcpansum,  intus  crasse  albo-labiatuni. 
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Long.  17.  Latit.  3  mm. 

Apert.  alt.  4,0,   lalil.  3,1    m. 

Gelte  esptfce  provenant  d'Iwortscha  est  proclie 
parenle  de  Tespece  transylvanlque  C.  marginata  Ziegl. 
(Hossin.  I,  N"  107  et  II,  x\°  026.  PfeifF.  Mon.  II, 
p.  400]  dont  M.  Hossmaessler  decrit  iine  grande  Va- 
riete provenant  suivant  M.  Friwaldsky  egalement  de 
la  Turquie.  De  meme  que  dans  tout  le  groiipe,  auquel 
appartiennent  ces  especes,  la  luniile  manqiie  enliere- 
ment,  le  Ciausilium  est  forlenient  incise,  la  lanielle 
superieure  tres  elevee,  enfin  la  nuque  largenient  ar- 
rondie.  La  Separation  de  notre  espece  de  la  C.  mar- 
ginata repose  sur  les  differences  suivantes:  la  forme 
est  plus  elancee,  les  tours  sont  moins  convexes,  la 
nuque  est  plus  d^primee ,  l'ouverture  plus  allongee 
et  auriforme ,  le  bord ,  fortement  labie  ä  Tinterieur, 
tres-dilate,  mais  non  margine,  la  lamelle  superieure 
remarquablement  proeminenle  et  fort  epaissie. 
21.    Cyclosloma  elegans  Lani. 

De  Scbumla  et  de  Dschuma.    Conforme  au  type. 
%%,    Cyclostonia  costulattim  Ziegl. 

Recueillie  ä  Iwortscha  et  ä  Tirnowa.  J'avoue 
qu'apres  avoir  rassemble  des  ecbantillons  de  13  loca- 
lites  bien  authentiques,  qui  nie  parvinrent  soit  sous 
le  nom  de  C.  costulatum  Ziegl.  (Rossm.  Icon.  I,  N°  895. 
Chemn.  Ed.  11,  T.  9,  f.  6—81,  soit  sous  celui  de  C.  glau- 
ciim  Sow. ,  je  ne  suis  pas  en  etat  de  distinguer  ces 
deux  formes,  tandis  que  l'espece  plus  grande  de  la  Syrie, 
la  C.  Olivieri  Sow.,  s'en  separe  Ires-naturellement  par 
sa  suture  recouverte  et  son  opercule  paucispire  (Pfr. 
Mon.  Pneumonop.  Suppl.  I,  p.  122.  Chemn.  Ed.  II, 
T.  21,  f.  20,  21).  La  couleur  dans  les  ecbantillons 
de  la  Transcaucasie,   aussi  bien   que  dans   ceux  de 
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ßulo-nrie  cl  (\e  la  llonsrie,  varie  par  toutes  les  nuances 
du  l)leu  ceiulrt'  au  cendre-Jaunalre;  la  costulalioii  est 
laiitöt  unil'ornie.  tanlol  iiu''i>ale.  laiitul  croisee  par  des 
stries  d"accroissenient  ai^iies:  la  sulure  souvent  est 
siinj)leMionl  enlbucce.  dauircs  lols  raibloment  creusee 
en  goniiiöre.  A  la  vörilc  J(^  iiai  aucun  ecliantillon 
aussi  efeve  el  ä  operculc  aussi  peu  enroule  que  le 
presenle  la  üo-ure  de  M.  PfeilTer  (Chemii.  Ed.  II,  T. 
9,  f.  3—5).  Les  hords  de  la  3Ier-Xoire  sont  la  vraie 
patrie  de  cette  espece,  (jui  de  lä  se  repond  a  l'Est 
et  a  rOuest  dans  rinterieur  des  terres  en  empietaiit 
Sans  traiisition  de  forme  sur  le  domalne  du  C.  elegans. 

23.  Liinin^eiis  triiiicatulus  Müll. 

De  Palanka.  II  est  un  peu  plus  elance  que  la 
forme  la  plus  commune  dans  le  Xord,  mais  ne  sort 
pas  du  cadre  des  varietes.  que  Tespece  de  Müller  pre- 
senle dune  localite  a  Taulre.  La  nienie  forme  se 
Irouve  Selon  M.  Ileldreich  dans  TAllique. 

24.  Iiiraiifeus  vulgaris  C.  Ffr. 
Idenlique  avec  ceux  de  lanina. 

25.  Dreissena  polymorpha  Pallas. 

Elle  se  Irouve  dans  le  lac  de  Presp«^,  qui  n'est 
ni  en  rapport  avec  TAdrialique,  ni  avec  le  lac  de 
lanina. 


En  resume,  la  faune  malacologique  de  la  Bnlgarie 
se  compose  des  Clements  suivants:  1)  Especes  euro- 
peennes  ou  generalemenl  repandues:  Ilclix  pomatia, 
fnUicuiu,  carthusia)ia ,  cricelonon;  IJuliinua  delritus;  Pupa 
avena;  Clausilia  plicata;  Cyclostonia  elegans;  Limnwus  Irun- 
caiulus.  —  2)  Especes  qui  suivent  |)resque  tout  le  bas- 
sin  du  Danube,  mais  manquent  a  lEurope  occidentale: 

IV.    .•?.  20 
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Hi'lix  vindobonensis  ,  striata  ,  obvia ;  ClausiUa  cana.  — 
3)  Kspoces  du  midi  de  TKiirope,  se  continuant  les 
uncs  a  rOuest  les  autres  vors  l'Est :  Zonites  hjdati- 
nus.  HeUx  lucorum.  frequetis;  Chondros  crimius,  seduclilis; 
Cyclostoma  costulalum;  Dreissena  polymorpha.  —  4)  Es— 
peces  reslreintes,  a  ce  quil  parait.  a  celte  partie  de 
la  Turquie:  Ihli.r  gina;  (hondrus  microtragus;  ClausiUa 
intricata ,  auriformis.  A  jui^er  exactement .  chaque 
espece  a  son  domaine  special,  aiiisi  que  ses  habitudes 
parliculieres,  et  ce  n'est  qifen  einbrassant  des  contrees 
etendues  qiril  devient  possible  d'en  reunlr  plusieurs 
en  groupes  g-eograpbiques. 


Pour  contribuer  enlin  ä  la  composition  d'uii  tableau 
complet  de  la  faune  inalacologiques  lurque,  nous  al- 
lons  reunir  en  une  seule  liste  toiites  les  especes  que 
M.  Schlafli  a  recueillies  entre  rAdrialique  et  la  Mer- 
Noire,  en  indiquant  leiir  plus  ou  nioins  grande  fre- 
quence  par  les  chifires  3,  2,  I. 
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Miiieralogisclie  Miltheiliingen 

von 
Professor  A.  Kcimgott. 


II.     Ueber  Rutil,  Granat  und  einen  Meteorstein. 

Als  ich  neulich  den  schönen  Rutil zwilllng'  von 
Campo-Iong-o  beschrieb,  welcher  als  Verwachsungs- 
fläche die  Fläche  BPcc  zeigt,  gedachte  ich  der  trian- 
gulären netzförmigen  Gruppen  nadel-  bis  haarförmiger 
Rutilkrystalle ,  deren  Erklärung  bis  jetzt  widerspre- 
chend gegeben  wurde.  Ein  Exemplar  vom  St.  Gotl- 
hard  in  derselben  Sammlung  gibt  mir  nun  Gelegen- 
heit, diese  Bildungsweise  zu  besprechen,  da  es  auf 
das  Klarste  die  Art  der  Verwachsung  erkennen  und 
bestimmen  lässt. 

Gewöhnlich  sind  die  Rutilkrystalle  der  Sagenit 
genannten  netzförmigen  Gruppen  sehr  dünn,  und  wenn 
man  ihre  gegenseitige  Lage  vermittelst  eines  Gonio- 
meters zu  bestimmen  versucht,  so  sieht  man  bald, 
dass  sie  nicht  so  regelmässig  liegen,  als  man  auf  den 
ersten  Blick  hin  glaubt.  Gute  Exemplare,  wie  ich  sie 
in  den  Wiener  Sammlungen  sah  und  sie  hier  nament- 
lich in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  vor- 
liegen, zeigen  deutlich,  dass  die  Gruppirung  einem 
bestimmten  Gesetze  unterworfen  ist,  welches  vom 
Rutil  abhängig,  nicht  durch  begleitende  Minerale  be- 
stimmt wird ;  der  Neigungswinkel  Hess  sich  aber  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen.   Das  jetzt  in  Rede  stehende 
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Exemplar  jedoch,  wo  ein  QuarzUryslall  eine  solche 
(inippiruni;  des  liulil  ein-  und  aul'ye wachsen  enthüll, 
ist  tVir  jedwede  liesliiinnung  so  geeignet,  dass  jeder 
Zweifel  über  das  Gesetz  der  Verwachsung  gehohen 
wird.  Die  hier  verwacliseni'u  Ruiilkryslalle  sind  niciil 
sehr  dünn,  sondern  ziemlich  dick,  nadellörmig"  und 
dazu  die  Zahl  der  verbundenen  Kryslalle  nicht  gross, 
so  dass  die  Gruppiruna  hier  üleichsain  in  ihrer  ein- 
l'achslen  A\'eise  erscheint.  Die  Kryslalle.  durch  starke 
Streifung  der  vertikalen  Flachen  und  durch  die  Art 
der  Ineinanderfiigung-  (wie  sie  an  einzelnen  Stellen 
sichtbar  wird)  schon  an  die  gew()hnlichen  Zwillinge 
nach  P:c  erinnernd,  sind  in  der  That  hier  nach  dem- 
selben Gesetze  verwachsen,  und  man  kann  sich  ver- 
mittelst des  Anlegegonionieters  von  der  Neigung  der 
Kryslalle  sicher  überzeugen. 

Die  beifolgende  Skizze 
(2V2'»aligeVerorösserung) 
soll  ein  ungefähres  Bild 
des  Ganzen  geben.  Ein 
Ouarzkrystall  umschliesst 
den  grössten  Theil  der 
Krystallgruppe  (oder  viel- 
mehr eine  grossere  Grup- 
pe), wahrend  der  kleinere 
Theil  (oder  eine  kleinere  Gruppe;  frei  heraus  ragt. 
Was  der  (juarz  umschliesst,  kann  nicht  durchweg 
genau  gesehen  werden,  doch  sieht  man  deutlich  die 
stärksten  Kryslalle.  Die  äusseren  Theile  des  im  Gros- 
sen rhomboidischen  Netzes  ragen  aus  dem  (juarz  her- 
aus, und  an  dasselbe  gestützt  steht  ganz  frei  das 
kleinere  Netzwerk  von  rhomboidischer  Form,  woran 
die  verbrochenen  Enden  der  einzelnen  linearen  Kry- 
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Stalle  zeij^en,  dass  diese  noch  länger  waren  und  einzelne 
wahrscheinlich  auch  Endflüciien  halten.  Ausser  dem 
rhonihoidischen  Netzwerk  von  Uutilnadeln  sind  im  Quarz 
vereinzelte  Uutilnadeln  eingewachsen ,  zum  Theil  mit 
den  Enden  herausragond,  an  deren  einer  man  deut- 
lich die  Flächen  einer  sehr  spitzen  oktogonalen  Py- 
ramide sieht,  wie  an  Rutilnadeln  aus  dem  Binnthale 
in  Wallis  und  aus  dem  Tavetschthale  in  Graubündten. 

Da  die  im  Umriss  rhomboidischen  Netze  aus  ziem- 
lich dicken  Krystallnadeln  zusannnengesetzt  sind,  die 
stark  gestreift,  dennoch  für  sich  und  unter  einander 
bestimmte  und  correspondirende  Prismenllächen  unter- 
scheiden lassen ,  so  kann  man  mit  dem  Anlegegonio- 
meter die  Neigung  der  Hauptachsen  genau  bestim- 
men,  die  den  Winkel  114 '/2^  und  ()5V2°  ergebend, 
das  Zwillingsgesetz  nach  Fco  anzeigt.  Die  Bestim- 
mung der  Neigungswinkel  der  Krystalle  gegen  ein- 
ander wird  nebenbei  dadurch  vereinfacht  und  sicherer, 
dass  nur  ein  einfaches  Gitterwerk  vorliegt  und  die 
Krystalle  vorzüglich  nach  zwei  Richtungen  vertreten 
sind,  während  der  dritten  nur  einzelne  Nadeln  ent- 
sprechen. 

An  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser,  welches  wahrscheinlich  von  dem  glei- 
chen Fundorte  stammt,  ist  das  Netzwerk  triangulär, 
bedeutend  grösser  und  die  Krystalle  auch  ziemlich 
dick,  der  Neigungswinkel  derselbe,  wie  ihn  das 
Zwillingsgesetz  nach  Px  erfordert. 

Warum  bei  dieser  Art  der  Verwachsung  die  li- 
nearen Krystalle  sich  ausserdem  lamellar  anordnen, 
lässt  sich  wohl  in  jedem  besondern  Falle  nicht  ermit- 
teln :  oft  aber  mag  dies  durch  eine  entsprechende 
Unterlage  begünstiget  werden,    die  zunächst  einzel- 
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iien  Krystallen  zum  Anhalt  dienend .  die  analoge 
Gruppirunii  unterstiilzt.  Im  Allgemeinen  aber  liegt 
bereits  schon  die  Tendenz  der  parallelen  xVnordnung- 
in  den  stark  gestreiften  Rntilkryslallen,  die  oft  von 
ziemlicher  Dicke,  gleichsam  ans  parallel  g-eordnelen 
kleinen  Krystallen  znsa»nmengesetzt  erscheinen  und 
nebenbei  Zwillinge  nach  Px    bilden. 

Da  dergleichen  trianguläre  Netzwerke,  die  Sag:e- 
nile,  öfter  in  Gesellschaft  von  Caicilkrystallen  vor- 
kommen und  in  lafelarlig^en  liamalilkryslallen  öfter 
Rulilnadeln  so  eing-eiagert  sind,  dass  sie  eine  bestimmte 
Richtung-  g^egen  einander  annehmen,  so  könnte  man 
ohne  genaue  VN'inkelbestimmung  sich  veranlasst  sehen, 
alle  Erscheinungen  zusammenzufassen  und  die  Grup- 
pirung-  der  Pelzwerke  einem  äusseren  Zwang^e  der 
Anordnung  zuschreiben  zu  wollen:  doch  sind  derglei- 
chen verschiedene  \  orkommnisse  nicht  zu  vermen- 
gen. So  ist  namentlich  die  Erscheinung  der  in  Hii- 
matitkrystallen  eingelagerten  Rutile  eine  ganz  andere, 
indem  da  wirklich  die  im  IIän)atit  eingewachsenen 
Rutilnadeln  der  Krystallisation  desselben  folg^sam  sind. 
Sie  bilden  aber  dann  keine  netzförmig^en  Gruppen, 
sondern  sie  stehen  sternförmig-  <>egen  einander  und 
central  geordnet,  indem  sie,  wenn  man  die  Iliimatit- 
krystalle  als  hexagonale  Tafeln  vor  sich  hat,  wo  die 
Basisfliiclien  vorherrscliend  als  Ilexagone  erscheinen, 
in  Linien  fallen ,  die  den  senkrechten  auf  die  Seite  des 
Hexagons  parallel  gehen,  und  ihre  Neigung:  ist  dann 
60° ;  doch  sind  dabei  die  Rutile  nicht  als  Zwillinge 
verwachsen,  wenn  sie  sich  auch  berühren.  Kommt 
es  vor.  dass  solche  Ilämalillafeln  als  Durchkreuzungs- 
zwillinue  nach  R  verw^ichsen  sind  und  enthalten  sie 
so  sternlörmig   geordnete    Rulilnadeln,   so  kann  man 
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auch  deutlich  sehen,  wie  dieselhen  sich  unter  dem- 
selben Winkel  treuen,  den  die  beiden  llümaliltafeln 
bilden.  Wo  dagegen  Sagenite  mit  Calcit  vorkommen, 
da  ist  ihre  Anordnung  nicht  durch  den  Calcit  beding-t, 
sondern  eine  selbststiindige,  dem  Gesetze  der  Zwil- 
ling-sbildung-  nach  Pco  entsprechende,  gerade  so,  wie 
wenn  sie  mitQuai'^  und  auf  Quarzkrystallen  vorkommen. 

Schliesslich  habe  ich  hier  noch  eines  Exemphires 
zu  gedenken,  welches,  auch  vom  St.  Gotthard  stam- 
mend, (^uarzkrystalle  zeigt,  auf  denen  flache,  haar- 
braune, lang-g-estreckte  Rutilkrystalle  aufgewachsen 
sind  und  auflieg-en,  einzeln  oder  als  Zwillinge  nach 
3  P  cc.  Die  Rutilkrystalle  sind  durchweg-  platt  gedrückt 
und  wenn  sie  einzeln  aufliegen,  an  beiden  Enden 
ausgebildet.  Der  Neigungswinkel  der  Zwillinge  = 
55°  mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt,  weist  auf 
das  erwähnte  Zwillingsgesetz  hin. 

An  mehreren  Exemplaren  der  vielffrch  bekannten 
gelbrothen  Granat-  (Kalkthongranat)  Krystalle  von  der 
Mussa-Alpe  in  Piemont,  welche  ich  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  D.  F.  Wiser  und  in  der  Sammlung 
des  eidgenössischen  Polytechnikums  mit  Sorgfalt  durch- 
sah, fand  ich  ausser  den  bereits  bekannten  combinirten 
Gestalten  ccO,  202  und  30V2-  welche  die  gewöhn- 
lich vorkommenden  und  vorherrschenden  sind,  noch 
untergeordnet  die  Gestalten  0,  ccOoo ,  3/2O  und  oc02, 
und  zwar  an  cxO  .20  2  mit  oder  ohne  30  3/2  »och  gc02, 
oder  (xOco ,  oder  ccOx  .  V2O,  oderocOco  .  V2O  .  O  oder 
3/2O,  oder  3/20  .ccOx  oder  a:0:o.cc02  .  V2O  oder 
endlich  c/:0:o.  c/d02.  0.  3/2O.  So  klein  auch  die 
Flachen  dieser  untergeordneten  Gestalten  sind ,  so  er- 
scheinen sie  ganz  scharf  ausgebildet  und  durchgehends 
stark  glänzend. 
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Ferner  laiid  ich  auch .  dass  der  Granat  vom  Mil- 
tagsliorn .  siidwesllich  noii  Saas  im  Saaslhale  in  Oher- 
walHs  in  der  Schweiz .  welciier  in  seinem  ^  orkom- 
inen  grosse  AehnHchkeit  mit  dem  Vorkommen  des  von 
der  31ussa-Ai(ie  in  Piemont  hat,  von  Klinochlor. 
Diopsid,  Vesmian  u.  a.  M.  begleitet  wird  und  röth- 
lich  braun  gel'ärbt  ist,  in  seinen  Kryslaiigeslallen,  wie 
drei  Exemplare  in  der  Sannnhing  des  Herrn  D.  F. 
Wiser  dies  ergaben,  diese  Uebereinstinnnung'  ver- 
vollständigt,.  indem  nicht  nur.  wie  an  den  Krystallen 
von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  die  beiden  Gestallen 
20  2  und  ccO  Combinalionen  bilden,  sondern  auch 
die  Flächen  von  ccO'2,  y2  0  und  ccOo:  vorkommen. 
Einige  Krystalle  zeigten  die  Combination  cc0.cc0  2. 
Leber  diesen  Granat  wurden  früher  (neues  Jahrb.  für 
Mineralogie  etc.  von  v.  Leonhard  und  13ronn.  1846, 
577)  ausführliche  Miltheilungen  von  D.  F.  Wiser 
gemacht. 

Die  Sammlung  der  hiesigen  Universität  besitzt 
einen  Meteorstein,  welcher  im  Jahre  1809  bei 
Waldau  in  der  Oberpfalz  J^aiern)  gefallen  sein  soll  und 
über  welchen  bisher  keine  weiteren  Nachrichten  be- 
kannt gew  Orden  sind.  Im  Interesse  der  Wissenschaft 
erachtete  ich  es  für  zweckmässig,  eine  3Iillheilung 
darüber  zu  machen  und  meine  Ansicht  auszusprechen, 
dass  ich  diesen  Meteorstein  für  einen  von  Aigle  halte, 
woselbst  (Departement  de  rOrne,  .\ornuuidie,  in 
Frankreich;,  am  2G.  April  1803  sehr  viele,  2000  bis 
3000  Stucke,  fielen. 

Bei  dem  besagten  Meteorsleine  liegt  als  bestäti- 
gendes Document  ein  Brief  des  Mineralienhändlers 
Jakob  Frischholz  in  Mmichen.  dalirt  vom  11.  Novem- 
ber 1811,    welchen    derselbe  an  einen  Legationsrath 
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geschrieben  hatte .  um  diesen  zum  Ankauf  des  Steines 
zu  veranlassen.  —  Der  Inhalt  des  Briefes  ist  fol- 
gender: 

„Wühlgehorner  Flerr  Legationsrath ! 
.,  Auf  meiner  in  diesem  Frühjahr  gemachten  Reise 
.,  übersendete  mir  der  Förster  Schiller  von  Leuchten- 
„berg  (der  aber  gar  kein  Kenner  war  und  vor  14 
.,  Tagen  starb ,  aber  fleissig  sammelte)  einige  auf  den 
..dortigen  Feldern  gefundene  Münzen,  3Ietalle,  Ge- 
„birgsarten  u.  s.  w.  und  meldete  mir,  dass  ich  doch 
„zu  ihm  kommen  möchte,  da  ich  nur  mehr  14  Stun- 
.,den  entfernt  wiire.  er  habe  schöne  Stufen  u.  s.  w. 
„Ich  kam  zu  ihm,  und  er  erzählte  mir  von  einem 
„Hirten,  der  wirklich  Blitze  [Donnerkeile)  gefunden, 
„welche  Bäume  gespalten  hätten.  Ich  suchte  den 
„  Hirten  auf  und  er  zeigte  mir  die  Donnerkeile,  welche 
„reine  Bergkrystalle  waren,  die  man  in  den  dortigen 
„Ganggraniten  nicht  selten,  selten  aber  so  rein  findet. 
„Er  zeigte  mir  unter  anderen  diesen  Aerolithen,  der 
„in  der  Woche  vor  Pfingsten  (des  Tages  konnte  er 
„sich  nicht  erinnern)  1809  zwischen  Kaimling  und 
„Waldau  wie  ein  Blitz  bei  stürmischem  Wirbelwinde 
„durch  einen  Wald  schief  auf  einen  kleinen  Berg  oder 
„Hügel  hinfiel.  Im  Walde  habe  es  stark  gerochen, 
„welcher  Geruch  aber  von  dem  des  Schwefels  stark 
„verschieden  war  (er  war  mehr  knoblauchartig).  Das 
„Vieh  sei  aus  dem  Walde  gelaufen.  Es  sah  gerade 
„  als  ein  Sternputzer  (wie  sich  die  Leute  ausdrücken) 
„der  zur  Nacht  fällt.  Auf  dem  Hügel  sah  er  einen 
„Rauch  oder  Staub.  Es  war  Morgens  um  etwa  9 
„Uhr.  Erging  auf  den  Hügel  hin,  fand  da  den  Rasen 
„aufgestreift,  wühlte  mit  seinem  Stocke  nach  und  fand 
„  keinen  Donnerkeil ,  wohl  aber  nach  etwa  5  Schuhen, 
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„nicht  in  der  Tide,  sondern  aanz  sciiierin  der  Danini- 
,.erde  diesen  Stein.  Eine  weitere  Sjnir  eines  Loches 
..Innd  er  nicht.  Wegen  seiner  Schwere  hielt  er  den 
..Stein  (Vir  Sili)er  und  niachle  sich  die  Idee,  Silher  finde 
.,  man  nicht  in  den  BerjJien,  sondern  es  lalle  aus  der 
„Luft,  desswegcn  sei  es  so  rar.  Ich  begin"-.  den 
„Fehler  und  hot  iinn  ein  Trini\i,'^eld.  \un  <^ah  er  mir 
„den  Stein  »:ar  nicht,  trug-  ihn  zu  einem  Silherarhei- 
..  ter,  der  ihn  anleille  und  darin  Silbererz  zu  entdecken 
„glaubte.  Mein  Bruder  erhandelte  erst  vor  3  Mona- 
„ten  den  Stein  \om  Hirten,  da  er  ihm  soviel  bot. 
„als  der  llirte  Silber  daraus  zu  erhallen  glaubte.  Er 
„versicherte,  er  habe  vor  etlichen  .fahren  eine  ähn- 
„ liehe  Erscheinung  gesehen,  aber  nicht  darauf  geacli- 
„tet.  Ich  sah 'mich  wohl  auf  dem  l^latze  um,  fand 
„aber  leider  kein  grosses  Stück,  welches  mir  er- 
„  wünscht  gewesen  wäre.  Es  ist  auf  meine  Ehre  der 
„einzige,  den  ich  erhalten  konnte.  Von  seinen  üon- 
„nerkeilen  erzahlte  er  mir  viel  lacherliches  Zeug. 
„Komme  ich  künftiges  Jahr  wieder  dahin  ,  so  werde 
„ich  nähere  \otiz  einholen.  Ihnen  auch  den  Hügel 
„und  Namen  des  Hirten  u.  s.  \\ .  schreiben.  Ich  hatte 
„selbst  schon  mehrere  Aerolithen,  z.  B.  von  Eich- 
„stiidt,  Schlesien  u.  s.  w.,  keiner  aber  glich  diesem. 
„Er  wiegt  22^2  Loth  und  gehört  dieser  nicht  gemei- 
„nen  Grösse  wegen  schon  und  weil  er  kein  Bruch- 
„stück  eines  grössern,  sondern  ein  ganzes  Individuum 
.-ist,  endlich  desswegen  unter  die  Seltenheiten ,  weil 
„er,  nicht  wie  die  gewöhnlichen  Luftsteine,  rund  oder 
„rundlich,  d.  i.  \on  mehr  oder  weniger  Kugelform, 
„sondern  seltsam  genug  ausgezeichnet  stumpfeckig 
„und  stumpfkantig  gebildet  ist.  Ferner  ist  es  der 
„einzige,  den  ich  bekonnnen  konnte.    Professor  (iraf 
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„in  Amberi»-  bot  mir.  weil  er  noch  keinen  hat,  8  Du- 
„kalen.  Ich  sagte,  ich  verkaufe  ihn  nicht.  Ich  be- 
istimmte ihn  für  die  hiesige  Akademie  der  VVissen- 
„schaften.  Diese  darf  aber  jetzt  gar  niclits  kaufen, 
„inid  lange  will  ich  ihn  auch  nicht  aufheben.  Ich  kann 
,,alle  Monate  das  (jeld  umkehren.  Kin  fremder  Rei- 
„  Sender  gäbe  sicher  100  dulden  dafür.  Ich  glaube 
.,bei  obigen  Vorzügen  vor  anderen  wäre  er  um  50 
„Guldeji  nicht  theuer.  Bei  Euer  VVohlgeboren  will 
.,ich  etwas  nicbt  ansehen,  weil  ich  öfters  Geschäfte 
„mit  Ihnen  zu  machen  hoffe."  (Das  Weitere  des 
Briefes  gehört  nicht  zur  Sache.) 

So  wenig  Veranlassung  zum  Zweifel  der  Inhalt 
dieses  Briefes  unter  andern  Umständen  gegeben  haben 
möchte,  so  darf  man  hier,  wo  es  sich  uui  die  einzige 
Bestätigung  eines  3Ieteorsleinfalles  handelt.  Einzeln- 
heiten nicht  übersehen,  welche  wichtig  genug  sind, 
neben  der  Beschaffenheit  des  Steines  den  Umstand  in 
gehöriges  Licht  zu  setzen. 

Der  Schreiber  des  Briefes  war  ein  Mineralien- 
händler, welcher  zunächst  den  Zweck  hatte,  einen 
Meteorstein  so  theiier  als  möglich  zu  verkaufen  :  die 
Meteorsteine  von  Aigle  waren  damals  die  verbreitet- 
sten  und  gemeinsten,  wie  F.  Bartsch  in  seiner 
Schrift  über  die  3Ieteoriten  im  k.  k.  IIof-3lineraIien- 
kabinete  zu  Wien,  pag.  86,  angibt,  und  lange  war 
der  Breis  derselben  S-  10  Franken  für  die  Unze.  Um 
so  mehr  musste  der  Käufer  sich  angezogen  fühlen, 
für  einen  Meteorstein  von  einem  neuen  Fundorte,  dem 
einzigen  sogar  dieses  Fundortes,  einen  massigen  Breis 
zu  zahlen,  besonders  wenn  er  sah,  dass  man  ihn 
dabei  als  Kunden  berücksichtigte,  wie  Frischholz  es 
hervorhebt,  wenn  er  sagt,  dass  ihm  ein  fremder Rei- 
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Sender  sicher  100  Gulden  a";il)e ,  er  aber  nur  50  Gul- 
den von  dem  Leiiationsrath  bejielire.  Konmien  dazu 
noch  unnülliig^e  Anpreisungen  bei  einem  an  sich  werlh- 
vollen  Stücke,  so  wird  der  N'erdacht  Nersliirivt.  Ais 
solclie  unnölhige  Anpreisungen  sind  die  N  ersiciiernn- 
gen  anzuseilen ,  dass  es  der  einzige  Stein  von  jenem 
Fundorte  sei.  und  noch  dazu  anfEln'e  der  einzige,  ~ 
dass  er  andern  nicht  gleiche,  der  damals  bekannteste 
aber  nicht  genannt  wird,  dass  er  durch  seine  stumpf- 
eckige Gestalt  ausgezeichnet  sei,  2*2V2  Loth  wiege, 
kein  Bruchstück,  sondern  ein  ganzes  Individuum  bilde, 
und  Frischholz  bei  dem  Herrn  Legationsrath  etwas 
nicht  ansehen  wolle ,  weil  er  öfters  Geschäfte  mit  ihm 
zu  machen  holfe.  Alles  dies  wäre  nicht  nöthig  ge- 
wesen, wenn  der  Stein  authentisch  der  einzige  von 
einem  neuen  Fundorte  gewesen  wäre. 

Was  ferner  die  Angaben  id)er  den  Fall  selbst 
betriirt.  so  sind  dieselben  nur  durch  den  IJrief  des 
Frischholz  erhärtet,  der  Förster  Schiller  ist  zweck- 
mässig vor  14  Tagen  gestorben,  und  obgleich  Frisch- 
holz bei  dem  Hirten  war.  auf  dem  angeblichen  Platze 
selbst  suchte,  so  weiss  er  im  Augenblick  des  Schrei- 
bens weder  den  Hügel  näher  zu  bezeichnen,  noch 
den  Namen  des  Hirten  anzugeben,  sondern  beabsich- 
tigt erst  im  kommenden  Jahre  die  nähern  Xotizen  ein- 
zuholen. Hätte  ferner  der  Hirte  wirklich  sogleich  nach 
dem  Falle  den  Stein  gefunden ,  so  würde  er  ihn  noch 
warm  gefunden  haben .  da  er  doch  am  hellen  Tage 
mit  Leuchten  herabliel ;  doch  daran  dachte  Frischholz 
im  Augenblicke  nicht,  dass  diess  zur  Completirung  der 
Fallgeschichte  gehörte,  —  für  den  Hirten  wäre  diese 
Erscheinung  ganz  gewiss  bemerkenswerth  und  in  sei- 
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nein  Gediiclilnisso  iViscIi  o^evvesen.  wie  der  Geruch; 
sie  tnussle  ihm  sicher  wichtiirer  vorkommen  als  das 
Gewichl.  denn  dieses  ist  «gerade  nicht  so  auilallend, 
um  Silher  darin  zu  vermuthen.  Wenn  man  dies  Alles 
zusnmmenfasst.  so  verliert  das  dokumentirende  Schrei- 
ben viel  an  seinem  VVerthe. 

Was  das  Aussehen  des  Steines  hetrifft,  welcher 
kein  Bruchstück  ist.  sondern  ein  i^anzer,  an  welchem 
gegenwarlig-  zwei  Steilen  des  Innern  durch  Abschla- 
g^en  enthlösst  sind,  so  gleicht  er  vollkommen  den 
Meteorsteinen  von  Aig^le,  welche  besonders  durch  ihre 
lichteren  und  dunkleren  Partien  ausgezeichnet  sind, 
dieselben  in  scharfer  Begrenzung  neben  einander  oder 
o-ewebeartig-  verschlungen  zeigend.  Die  Rinde  ist 
nicht  rauh ,  aber  uneben  mit  einzelnen  hervorragenden 
körnig^en  Stellen,  nicht  ganz  malt,  sondern  etwas 
schimmernd,  wodurch  die  hervorragenden  körnigen 
Stellen  deutlich  hervortreten.  Der  Stein  ist  im  In- 
nern ziemlich  frisch,  einzelne  Flecken  schwach  roth- 
braun gefärbt,  die  breccienarlige  Bildung  ist  deutlich 
sichtbar,  und  die  eckigen  oder  rundlichen  Körner  sind 
unter  der  Loupe  gut  zu  unterscheiden. 


Notizen. 

Ueber  das  Klima  des  Tertiärlandes ,  vorgetragen  von  Prof. 
Dr.  Ueer.  Prof.  Heer  weist  nach,  dass  zur  cocenen  Zeil  die 
Flora  {^0  am  Mt  Boico)  einen  tropischen  Charaeter  gehabt  hat 
und  (he  ostincHscli-austrahschon  Typen  doniiniren;  in  der  un- 
teriniocenen  Zeil  sind  zwar  noch  zahlreiche  tropische  Formen 
vorhanden,  welche  in  der  Schweizerflora  15  %  bilden,  daneben 
erscheinen  aber  auch  welche  der  gemässigten  Klimate  ;  vor- 
herrschend sind  indessen  Pflanzentypen  der  subtropischen  und 
warmen  Zone;  diese  sind  zum  grossen  Theil  nahe  verwandt 
mit  Arien  .  welche  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  Hause 
sind,  daher  die  Flora  eine  amerikanische  Färbung  erhält.  Noch 
mehr  ist  dies  der  Fall  in  den  obermiocenen  Bildungen  (so  in 
Oeningen).  Die  tropischen  Typen  sind  hier  noch  mehr  zurück- 
getreten ,  sie  bilden  nur  noch  7  %,  während  umgekehrt  die 
der  gemässigten  Zone  zugenommen  haben  und  18%  ausmachen; 
die  Mehrzahl  der  Arien  entspricht  indessen  auch  hier  den  Pflan- 
zen der  subtropischen  und  warmen  Zone.  In  der  Schweiz 
folgt,  freilich  nach  langem  Zwisclienraum  ,  in  welchen  die  He- 
bung der  Alpen  fällt,  die  Scliieferkohlenbildung  von  Ulznach 
und  Dürnfen,  in  welcher  die  Flora  den  jetztweltlichen  Charaeter 
zeigt. 

Da  die  eocene  Flora  des  Mt.  Bolca  aus  lauter  tropischen 
Formen  zusammengesetzt  ist ,  haben  wir  für  dieselbe  eine  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  24—25°  Cent,  anzunehmen. 

Dass  das  Klima  auch  zur  miocenen  Zeit  viel  wärmer  ge- 
wesen sei  als  gegenwärtig,  wurde  erschlossen:  l]  aus  dem 
grossen  Pflanzenreichthum  der  miocenen  Flora;  2)  dem  Domi- 
niren immergrüner  Wälder  ;  3)  der  Entwicklungsweise  der  Ve- 
getation, worüber  Prof.  Heer  früher  einen  Vortrag  in  der  Ge- 
sellschaft gehalten  hatte;  4)  dem  Gesaniml-Character  dieser 
Flora.  Es  wurden  die  Verbreilungsbezirke  der  homologen 
lebenden  Arten  genau  verfolgt  und  bei  den  tropischen  Formen 
IV.    »  21 
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ihre  natürliche  und  kiinsthche  Polargrenze,  hei  den  Formen  der 
temperirten  Khniate  ihre  Aequalorialgrenze  hestiinmt  und  darnach 
die  miniere  Jahreslemperalur  unseres  Tertiiirlandes  zu  ermit- 
teln gesucht.  Es  haben  diese  Untersuchungen  als  sehr  wahr- 
scheinlich ergeben ,  dass  dieselbe  für  unsere  unlermiocene 
Abiheilung  auf  die  Isotherme  von  20 — 21"  Cent,  fällt .  für  die 
obermiocene  auf  18 — 19*^. 

Gegenwärtig  beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Zü- 
rich +  8,9°  C.  Es  liegt  aber  der  Boden  wahrscheinlich  um 
etwa  1000  Fuss  hoher  über  Meer  als  zur  miocenen  Zeit ;  brin- 
gen wir  unser  Land  auf  dasselbe  Niveau,  welches  es  wahr- 
scheinlich zu  jener  Zeit  eingenommen  hat ,  würde  seine  mittlere 
Jahrestemperatur  auf  circa  11°  G.  steigen.  Somit  wäre  unser 
Land  zur  untermiocenen  Zeit  9 — 10°,  zur  obermiocenen  aber 
7  —  8°  wärmer  gewesen  als  gegenwärtig.  Da  die  Alpen  und 
Gletscher  damals  noch  nicht  da  gewesen ,  muss  auch  dieses 
auf  unser  jetztiges  Klima  erkältend  wirkende  Element  berück- 
sichtigt werden  .  daher  wir  uns  an  die  kleinere  Zahl  9  und  7 
halten  wollen.  Wir  bekommen  demnach  folgende  Zahlenreihe: 
Eocen  24-25°  G.,  üntermiocen  20°,  Obermiocen  18°,  Ütznacher- 
bildung  9°.  Gletscherzeit  5°?.  Jetztwelt  9°  (in  runder  Zahl), 
welche  den  merkwürdigen  Gang  in  den  klimatischen  Aenderun- 
gen  unseres  Tertiärlandes  bis  zur  Jetztzeit  bezeichnet. 

Es  wurde  weiter  nachgewiesen  ,  dass  die  Thierwelt  diese 
auf  die  Flora  gegründeten  Resultate  vollkommen  bestätige.  Die 
Säugethiere  eignen  sich  zu  solchen  Untersuchungen  weniger 
als  die  übrigen  Thierklassen ,  da  sie  grossenlheils  nicht  nur 
specifisch,  sondern  auch  generisch  von  den  Jetztlebenden  ver- 
schieden sind  und  die  auf  sie  gebauten  Schlüsse  der  sichern 
Grundlage  entbehren.  Wichtiger  sind  die  Amphibien  und  na- 
mentlich die  Insekten  ,  welche  in  so  innigen  Beziehungen  zur 
Pflanzenwelt  und  zu  der  klimatischen  Constitution  des  Landes 
stehen.  Es  wurde  nun  gezeigt,  wie  die  Insektenfauna  von 
Kadoboj  und  von  Oeningen  die  auf  die  Pflanzen  gegründeten 
Schlüsse  bestätige.  Wie  die  Landthiere  für  eine  höhere  Tem- 
peratur der  Luft  in  damaliger  Zeil  sprechen,   so  die  Seethiere 
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für  eine  höhere  Temperalur  des  Meeres  ,  was  aus  den  Con- 
chyUeii,  Seeigehi  und  Gorallenhänken  des  Tertiürlandes  nach- 
gewiesen werden  kaini.  Es  handelt  sich  also  hier  nicht  etwa 
um  eine  einzelne  Eischeinung,  von  welcher  aus  voreilig  auf 
ein  wjirtuoros  KUtna  gesclilossen  wurde ,  sondern  der  ganze 
Comploi  von  Wesen  ,  der  damals  Land  und  Wasser  bewohnt 
hat,  zeugt  uns  unwidersprechlich  dafür,  und  wollte  man  dieses 
ableugnen,  so  müssle  man  aunehnion  .  dass  die  Lebetisbedin- 
gungen  der  organischen  Natur  ganz  verschieden  gewesen  von 
den  jetzigen  und  sie  andern  Gesetzen  gefolgt  sei ,  was  Niemand 
ihun  kann  ,  der  sich  irgend  ernstlich  mit  der  organischen  Na- 
tur der  Vorwelt  beschäftigt  hat. 

Weiler  wurde  die  Frage  erorteit,  ob  zur  miocenen  Zeit 
schon  eine  ähnliche  zonenweise  Wärmevertheilung  statt  hatte 
wie  gegenwartig  und  dieses  bejaht.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die  miocenen  Floren  des  Samlandes  (bei  Königsberg)  und  von 
Island  besprochen.  Es  wurde  gezeigt,  dass  die  untermiocene 
Flora  des  Samlandes  einen  viel  mehr  nordischen  Character  hat 
als  die  Miocene  der  Schweiz .  dass  aber  da  noch  Cypressen 
(Taxodium  dubium  und  Glyplostrobus  curopaeus),  die  Sequoien 
und  eine  Gardenia  (G.  Wetzlcri)  vorkoiimien ;  im  Bernstein  als 
südlichste  Form  der  Ka  m  p  he  rbaum,  dessen  homologe  Art  wie 
eine  Gardenia  und  der  Glyptostrobus,  in  Japan  zu  Hause  ist.  Die 
künstliche  Nordgrenze  des  Kampherbaumes  fällt  in  die  Iso- 
therme von  15*^.  Danzig ,  wo  dieser  Kampherbaum  gefunden 
wurde,  hat  eine  mittlere  Temperalur  von  7,5°  G.;  rechnen 
wir  die  früher  gefundenen  9°  für  die  ältere  miocene  Zeit  dazu, 
so  erhallen  wir  16,5*^,  also  ein  Klima,  das  allerdings  der  Kam- 
phcrbauni  zu  ertragen  im  Stande  war. 

In  Island  wurden  von  Hrn.  Piof.  Sleenslrup  in  Copenhagen 
höchst  interessante  Pilunzen  entdeckt  und  dem  Vortragenden 
anvertraut.  Eine  kleinere  Sammlung  erhielt  er  von  Hrn.  Dr. 
Winkler.  welcher  im  vorigen  Jahr,  aus  Auftrag  des  Königs  von 
Bayern ,  eine  geologische  Reise  nach  Island  unternommen  und 
die  im  Norden  der  Insel  liegenden  Fundstätten  fossiler  Pflanzen 
aufgesucht  hat.    Diese  Pflanzen  zeigen  uns,  dass  zur  niiocenen 
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Zeit  eine  reiche  Waldvegelation  die  Insel  bis  in  die  arclische 
Zone  liincin  bedeckt  hat,  während  gegenwärtig  daselbst  nur 
noch  die  Birke  als  einziger  Waldbaum  gedeiht.  Alle  diese 
tertiären  Laubbäume  hatten  aber  fallendes  Laub  und  alle  wür- 
den ein  Klima,  wie  es  jetzt  Mitteldeutschland  hat,  ertragen  ha- 
ben ;  die  südlichste  Form  ist  der  Tulpen  bäum,  der  von 
Hrn.  Steenstrup  in  Blällern  und  Früchten  entdeckt  wurde. 
Die  Nordgrenze  des  amerikanizchen  Tulpenbaumes  fällt  in  die 
Isotherme  von  7V2  — 8**  C.  Gegenwärtig  geht  die  Isotherme 
von  0°  durch  den  Norden  Islands;  um  das  Vorkommen  des 
Tulpenbaumes  dort  zu  erklären  ,  müssen  wir  für  die  Tertiär- 
zeit wenigstens  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  8°  C.  für 
Island  annehmen  ;  war  aber  hier  ähnlich  wie  in  Mitteleuropa 
die  Temperatur  zur  untermiocenen  Zeit  um  9°  höher,  erhalten 
wir  auch  für  Island  das  dem  Tulpenbaum  noch  zusagende  Klima. 

Wir  sehen  demnach,  dass  bei  dieser  Annahme  einer  um 
7 — 9°  höheren  Temperatur  zur  miocenen  Zeit  auch  diese  höchst 
merkwürdigen  Phaenomene  der  hochnordsichen  tertiären  Flora 
sich  erklären  und  demnach  sehr  wahrscheinlich  sein  muss,  dass 
schon  damals  eine  ähnliche  Temperaturabnahme  nach  den  Brei- 
ten statt  fand  wie  gegenwärtig;  denn  zu  gleicher  Zeit,  wo  in 
der  Schw'eiz  noch  Palmen  lebten  und  feinblätterige  tropische 
Leguminosen  die  Flora  schmückten ,  reichte  noch  der  Kam- 
pherbaum (nicht  aber  jene  mehr  südlichen  Formen)  bis  in  das 
Bernsteinland  hinauf;  er  reicht  aber  nicht  bis  Island,  wogegen 
die  Birken  ,  Ulmen,  Ahorn  und  Tulpenbäume  bis  in  jene  Brei- 
ten hinaufgingen. 

Wir  haben  über  diesen  Vortrag  nur  ein  kurzes  Referat 
gegeben.  Ausführlich  behandelt  ist  dieser  Gegenstand  in  dem 
allgemeinen  Theile  der  tertiären  Flora  der  Schweiz  ,  welcher 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schlüsse  des  speziellen  Theiles  aus- 
gegeben werden  wird.  Von  diesem  letztem  wurde  das  Schluss- 
heft der  Gesellschaft  vorgelegt ;  es  enthält  34  Bogen  Text  und 
35  Tafeln  Abbildungen.  Im  Ganzen  sind  aus  der  Schweiz  920 
Arten  (wovon  700  neue  Arten)  in  diesem  Werke  beschrieben 
und  abgebildet. 
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Naturerscheinungen  Im  Kanton  Wallis  auf  dem  Slmplon. 

Eines  der  iiierkw  ürdigorn  N;iUireroignissc  unseres  Wallis  ist 
wohl  der  Sturz  des  IIomallen-Glelschers  auf  dem  Siinplon. 
Fast  regelmässig  (rennt  sich  eine  grosse  Masse  desselben,  alle 
50  Jahre,  von  dem  Fusse  des  Monte-Leone  und  stürzt  unter 
schrecklichem  Getöse  und  Krachen  mit  ihren  ungeheuren  Eis- 
blöcken bis  ins  Thal  zur  Landstrasse  herab.  Im  Jahre  1740 
war  jener  Sturz  so  heftig,  dass  im  Tiiale  7  Jahre  lang  man  in 
der  allen  Fahrslrasse  über  grosse  Eistrümmer  gehen  musste. 
Daselbst  w  urde  ein  Haus  verschüttet ,  und  erst  nach  7  Jahren 
fand  n)an  unter  den  Gletscherlrümmerri ,  von  welchen  selbes 
bedeckt  wurde,  noch  ein  Fass  voll  Wein.  Im  Jahre  1792 
ereignete  sich  dieser  Gletschersturz  abermals  ,  doch  nicht  so 
schrecklich  wie  der  frühere.  Im  Jahre  1843,  den  5.  August, 
hatte  wieder  ein  mächtiger  Sturz  statt  gefunden.  Während  dem 
der  Gletscher  abbrach  und  die  Eiskolosse  in  die  Tiefe  donner- 
ten, erbebte  eine  ganze  Stunde  weit  die  Erde:  eine  Stunde 
tief  und  eine  Viertelstunde  breit  wurde  ein  ganzer  Wald  bis 
auf  die  Felsen  wegrasiert.  Im  Thale  wurden  Schutthaufen  von 
Waldbäumen,  Stein-  und  Eisblöcken  und  Erdmassen  wie  hohe 
Hügel  aufgelhürmt.  Die  Steinmassen,  welche  herunlergerollt 
wurden,  von  welchen  einige  von  bedeutender  Grösse  sind, 
liegen  noch  als  Denkmäler  da  herum ,  um  unsere  Nachkommen 
an  das  furchtbare  Naturereigniss  zu  erinnern.  Fünf  Jahre  lang 
hatte  die  Sonne  an  diesem  Gletscherschult  zu  schmelzen,  wel- 
cher seine  Trümmer  bis  in  die  Landstrasse,  welche  über  den 
Simplon  führt,  ausdehnte.  Die  Menschen  kamen  zwar  mildem 
Schrecken  davon,  aber  Rinder,  Ziegen  und  Schafe  wurden 
mehrere  getödtet.  Sei  es,  dass  die  Höhe,  wo  der  Gletscher 
abbricht  oder  das  Gewicht  der  Eismassen,  oder  die  Glätte  oder 
Schlüpfrigkeit  der  blitzschnell  dahinrollenden  Eistrümmer  die 
Ursache  der  ungeheuren  Wurfkraft  ausmacht ,  gewiss  ist's,  dass 
sie  ihren  Sturmmarscli  über  ein  zwei  Stunden  langes  ebenes 
Thal  nehmen  müssen  ,  bis  sie  endlich  über  steile  Felsen  noch 
mit  einer  solch  verwüstenden  Kraft  ins  Thal  herabstürzen 
können. 
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Diesem  Ereignisse  füge  ich  noch  ein  zweites  bei ,  welches 
sich  ebenfalls  auf  dem  Sirnplon  zugetragen:  Die  Lavine  vom 
Bannholz.  Im  Jahre  1813  slUrzte  sich  eine  Schneelawinc  vom 
Bannholz  auf  das  Dorf  Sirnplon.  Durch  dieselbe,  welche  am 
7.  Ghristmonat  stattfand,  wurden  7  Menschen  getodtet,  6  Häu- 
ser zerstört  und  13  Pferde  im  Poslslall  erdrückt.  —  Noch  ein 
anderes  Unglück  durch  Lawinen  ereignete  sich  auf  dem  glei- 
chen Berge,  man  nennt  den  Ort  oin  der  schreienden  Lawine». 
1837  wurden  dort  am  14.  März  39  Strassenarbeiter ,  welche  in 
der  Simplonstrasse  den  schweren  Schnee  zu  entfernen ,  um 
dieselbe  dem  Fuhrwerk  zu  öffnen,  von  einer  Lawine  forlgeris- 
sen. 13  davon  wurden  gelödtet,  deren  Leichen  man  nach  vie- 
ler Anstrengung  und  grosser  Gefahr  unter  klafterhohem  Schnee 
aufl'and,  die  übrigen  kamen  theils  mit  Schrecken,  theils  mit 
erheblichen  Beschädigungen  davon.  —  Auch  vom  Fletschhorn, 
welches  12395  Fuss  hoch  ist,  lösen  sich  Gletschermassen  oft, 
doch  seltener ,  los.  Wenn  aber  daher  ein  Gletschersturz  sich 
ereignet,  so  soll  er  in  riesenhafter  Grösse  stallfinden.  Die  Zeit 
von  einem  Sturz  zum  andern  scheint  lange,  ja  sogar  Jalwhun- 
derte  zu  dauern.  Doch  findet  man  noch  alte  Männer  als  Zeu- 
gen, die  diesen  Gletscherfall  bestätigen  und  aussagen,  dass 
wenn  das  Fletschhorn  nochmals  seine  Eisblöcke  herunler- 
schleudern  sollte  wie  in  frühern  Zeiten,  so  würde  dieNapoleon- 
slrasse  für  längere  Zeit  unfahrbar  werden.  Seitdem  die  Sim- 
plonstrasse gemacht  ist ,  hat  der  Flelschhorngletscher  seinen 
immer  gefürchteten  Besuch  noch  nicht  erneuert.  —  Möge  er 
ganz  ausbleiben!  [M.  Tscheineii.] 


Chronik  der  in  der  Schweiz  beobachteten  Natur- 
erscheinungen von  Januar  bis  Juni  1S59. 

1.    Erdbeben. 
Juni  26.    Ab.ends  10  Uhr  Erdbeben  in  Scanfs  (Engadin), 
welches  sich  des  Nachts  noch  2  Mal,  12  Uhr  und  1  Uhr,  wie- 
derholte. (Fögl  d'Engiadina.) 
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2.  Erdschlipfe  und  Bergstürze. 

März  18.  l'^rtlsclilipl  im  Col  ilcs  Roclies  au  Locie ,  der 
einem  vorl)oigelR'ii(loi»  Arbeiter  das  Leben  kuslele. 

April  23.     FolssUirz  in  L  ü  p  fer  t  s  w  i  I ,  (iein.   Kappel 

'Toggenb.   WochenLI.]' 

Mai  1.  Bergsturz,  zwisclien  L.i  Hulte  und  Sonceboz. 
der  die  neue  Bielslrasse  auf  eine  bedeutende  Strecke  verschüt- 
tete. (Handels-Courier.) 

Juni  23.  Felssturz  am  Calanda  gegen  Tamins .  ausser- 
halb Feldsberg.  (Rheinquellen.) 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

Januar.  Der  Knecht  auf  der  Grimsel  ist  von  einer  Lauine 
überfallen  worden  nicht  fern  vom  Hospiz.  Sein  Begleiter  konnte 
gerettet  werden  ;  der  Knecht  aber  ward  erst  nach  zwei  Tagen 
todt  hervorgezogen.  (Thurg.  Zeit.) 

Januar  2.  In  Wildhaus  musslc  der  Landsturm  aufgebo- 
ten werden,  um  durch  den  in  ungeheurer  Masse  plötzlich  ge- 
fallenen Schnee  einen  Weg  zu  bahnen.  An  vielen  Stellen  lag 
er  5—6'  tief.  (Schw.  Bote  ) 

Januar  14.  \)or  Schneefall  hat  grossen  Schaden  angerich- 
tet,  bei  Horgen  und  im  Hirzel  viele  Wald-  und  Obstbaume 
geknickt.  (Anzeiger  von  Horgen.) 

Februar  6.  Der  Gotthardpass  ist  durch  den  grossen  Schnee- 
fall der  jüngsten  Tngc  unterbrochen.  (X.  Z.  Z.) 

Februar  11.  In  einem  lombard.  Seitenthale  von  Pusch- 
lav  sind  2  Lombarden,  die  von  Puschlav  heimkehren  wollten, 
durch  eine  Lauine  umgekonnnen.  Auch  in  Lugnez  fand  ein 
Jäger  durch  eine  Lauine  den  Tod. 

März  17.  Lauine  in  Saas  (Prättigau)  an  derselben  Stelle, 
wo  1689  eine  solche  fiel.  Sie  bewegte  sich  mit  solcher  Gewalt, 
ddss  sie  eine  ziemlich  eben  liegende  Bergwiese  durchschritt 
und  am  untern  Sauu)  derselben  einen  grossen  Stall  zusanimen- 
warf.  (Schw.  Bote.) 

März  31 ,  April  1  und  2.     Reichlicher  Schneefall. 


316  \otizen. 

•April  16.  Eine  Staublauine  wälzte  sich  vom  Glärnisch 
Nachmittags  über  das  Schlattalpli  ins  Güntlenau  und  über  den 
noch  grossentheils  gefrorenen  See  an  der  andern  Seile  des 
Berges  eine  Strecke  hinauf  und  thal  an  Wäldern  und  Gebäu- 
lichkeiten  vielen  Schaden.  (Gl.  Zeit.) 

Mal  2.  Gotthard  für  Räderfuhrwerke  geöffnet.  5.  Die 
Schneebrucharbeiten  werden  am  5.  vollendet  sein.  16.  Als 
kaum  das  Berner  Bataillon  Nr.  60  den  Gotthard  überschritten 
hatte ,  machte  sich  eine  mächtige  Lauine  los  und  schloss  den 
Durchpass  für  mehrere  Stunden.  (Die  Zeitungen  von  Anfang 
Mai  enthalten  zahlreiche  Berichte ,  betreffend  den  Marsch  der 
nach  dem  Tessin  bestimmten  eidgenössischen  Truppen  über 
die  noch  mit  Schnee  bedeckten  Gotthard-  und  Bernhardin- 
slrassen.)  21.  Die  ersten  Tage  dieser  Woche  brachten  den 
Thälern  des  Oberwallis  Schnee  in  hellen  Massen;  er  lag  Fuss 
hoch.  (Schw.  Bote.) 

Mal  24.  Der  Berninapass  ist  auf  der  Puschlaverseite 
fast  bis  auf  die  Höhe  für  das  Rad  geöffnet.  (Bund. 

4.    Wasseränderungen. 

Januar  12.  Der  Doubs  ist  neuerdings  gefroren;  die  Schlit- 
ten laufen  auf  ihm  von  Les  ßrenets  bis  zum  Sturze;  das  Eis 
ist  von  merkwürdiger  Reinheit  und  Durchsichtigkeit. 

(Nouv.  Vaud.) 
15.     In  Lachauxdefonds  hat  die  Kälte  18^  erreicht. 

(Nouv.) 
17.    Eintreten  milderer  Temperatur  und  Schneefall. 

(Nouv.) 

20.  Der  Untersee  zugefroren.  (Thurg.  Zeit.) 

21.  In  Folge  der  durch  den  eiskalten  Nordwind  verur- 
sachten Erkältung  des  Wassers  ist  der  Murtensee  bei  der  nach- 
her folgenden  Windslille  gefroren. 

25.  Der  Zürchersee  ist  bis  Släfa  zugefroren.  (Bund.) 

26.  In  Folge  der  anhaltenden  Kälte  ist  der  Bielersee  fast 
ganz  gefroren.  Das  zwischen  Biel  und  Neuenburg  fahrende 
Boot  war  genöthigt  umzukehren. 
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28.  Der  Bielersee  ist  so  fest  gefroren  (an  manchen  Stellen 
bis  4'  dick),  fJass  die  DainpfschillTahrt  gehindert  sein  \\ird;  das 
Boot,  das  die  Durchfahrt  erzwang,  hat  fast  alle  seine  Schaufeln 
verloren.  (Nouv.  Vaud.) 

29.  Seit  Ende  letzter  Woche  hat  der  Rliein  so  abgenom- 
men,  dass  die  DampfschifTfahrt  durch  Omnibus  von  Stein  nach 
Schadliausen  ersetzt  werden  musste.  (Schw.  Bote.) 

Febr.  26.  Die  Rogenmenge  in  Lausanne  vcrthcilt  sicli  auf 
131  Tage;  im  Juli  fiel  der  Regen  am  reichlichsten.  Mai  halle  die 
meisten  Regentage.  Der  im  ganzen  Jahr  gefallene  Rogen  hätte 
auf  der  Oberlläche  der  Erde  eine  Schicht  von  4'  gegeben.  Die 
miniere  Temperatur  von  Lausanne,  auf  9'/2''  gewöhnlich  ange- 
nommen ,  scheint  wenigstens  um  1°  zu  gering  zu  sein. 

März  2.  Seit  einigen  Tagen  ist  der  Rhein  so  gewachsen, 
dass  die  Dampfboole  wieder  nach  SchafThausen  fahren. 

(Tagbl.  St.  G.  u.  App.) 


Febr.  Laut  der  Engadinerzcilung  sollen  in  Tarasp  3  neue 
Mineralquellen  entdeckt  worden  sein,  zwei  mit  Salzwasser  und 
eine  mit  Sauerwasser  in  der  Nähe  des  Schlosses. 

(Thurg.  Zeit.) 

März  12.  Die  gemeinschaftliche  Thermalquelle  in  Baden 
neu  gefassl  auf  eine  Tiefe  von  30'.  Sie  liefert  nun  auf  die  Mi- 
nute 100  Mass  Wasser.  (Tagbl.  Baden.) 

Januar.  Vertrag  wegen  Tieferlegung  des  Vierwaldslätter- 
sees ;  dieselbe  soll  bis  1.  Mai  1861  vollendet  sein.     ' 

Februar.  Die  durch  die  Herren  Chanoit  und  Pascal-Duprat 
unternommenen  Enlsumpfungsarbeiten  bei  Avenches  gehen 
schnell  ihrem  Ende  entgegen.  Andere  Gemeinden  werden 
diesem  Beispiele  folgen,  so  Corcelles  sur  Payerne,  auch  Rances 
und  Baulmes. 

Mär/.  Die  erste  Abtheilung  der  GUrbecorrection ,  begon- 
nen 185'»,  ist  in  ihrer  Hauptanlage  beendigt.  Sie  umfasst  1000 
Juchart  um  das  Dorf  Belp  und  das  Land  abwärts  zwischen 
Aar  und  Längenberg.    Die  Bernerzeitung  gibt  eine  Schilderung 
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des   frühem  Zuslandes ,    und   die  Thurgauerzeitung    (7.  April) 
bespricht  anlässlich  die  Eiilsumpfung  des  Lauchelhales. 

Mai.  Austrockiiung  dos  Wauwilersecs ,  Kt.  Luzcrn.  Die 
Gemeinde  Foully  h;it  sich  zur  Ausfülirung  eines  Entsunipfungs- 
kanals  längs  der  Rhone  entschlossen.  (Bund,  9.  April.) 

Das  durch  die  Senkung  des  Brienzersees  gewonnene  Land 
soll  nach  einem  geordneten  Plane  bebaut  werden. 

(Bund,  18.  Mai.) 

5.    "Witterungserscheinungen. 

Januar  7.  Anfangs  der  Woche  in  Gsleig  bei  Sanen  Temp. 
von  15*^  R.  (Bern.  Intellbl.) 

Februar  11.  In  Brusio  ist  der  Winter  gelinde;  die  Thal- 
sohle ist  meistens  »aber«.  Es  fiel  im  Ganzen  nicht  mehr  als 
10  Zoll  Schnee.  Die  Kälte  stieg  nur  ein  paar  Male  auf  6  Grade. 
Mittags  hat  man  oft  3-6°  Wärme.  Sowohl  im  Dezember  als 
Januar  fand  man  oft  auf  freiem  Felde  Blümchen.  Im  Januar 
waren  21  klare  prächtige  Tage.  (Alpenb.) 

März.  Ständen  wir  nicht  (St.  Gall.  Unterrheinthal)  erst 
frühe  im  März,  so  möchten  wir  versucht  sein,  zu  glauben,  der 
Frühling  sei  mit  einem  Freudensprung  in  unser  Thal  einge- 
rückt. Der  starke  Regen  in  der  Nacht  vom  Freitag  auf  Sam- 
stag schmolz  den  tiefer  gelegenen  Schnee ,  Bäche  und  Rhein 
schwollen  gewaltig  an.  Vom  blauen  Himmel  trägt  uns  der 
Südwind  so  gelinde  Luft  zu,  dass  das  Therm,  auf  10—12°  R. 
steigt,  des  Lenzes  ErstUnge  blühen  und  Staare  und  Amseln 
singen.  (St.  Gall.  u.  App.  Tagblatt.) 

13.  Ein  Brief  von  Teufen  (Thurg.  Zeit.)  schildert  ebenfalls 
die  milde  Witterung  des  Frühlings  und  verflossenen  Winters. 

Daves.  Letzten  Freitag  auf  Samstag  hat  es  hier  wieder 
geschneit  und  war  dabei  sehr  warm ,  so  dass  der  Schnee  nass 
(schlasm)  und  furchtbar  gewichtig  wurde.  Als  sich  dann  am 
Samstag  Nachmittag  noch  Regen  einstellte  ,  wurde  der  Schnee 
so  schwer,  dass  an  steilen  Lagen  überall  Lauinen  anbrachen. 
Auch  hier  werden  die  schönsten  Bannwälder  aus  baarer  Geld- 
gier umgehauen.  (Alpenb.,  März.) 
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April  9.  Abends  9  Uhr  starkes  Gewitter;  der  Blitz  legte 
den  grüsstcn  Theil  des  Dorfes  Schwarzeubach  in  Asche. 

10.  In  Genf  und  einem  Theil  von  Waadt  Sturm  und  Un- 
glück auf  dem  See:  12.  in  Freiburp,  bei  Eriniitiiigen. 

(Thurg.  Zeit.     Juurn;il  de  Geneve.) 

10.  Ungefähr  lO'/a  Uhr  schlug  der  Blitz  zu  Land  seh  lacht 
in  einen  Baum  unweit  des  Bodensees  und  in  unmittelbarer 
Nähe  eines  grossen  Bauernhauses.  Der  Stamm  ward  ganz  zer- 
splittert, die  Rinde  völlig  abgeschält;  nur  einer  von  den  bei- 
den Aesten  stellt  noch  auf  den  Ueberrestcn  des  Stammes,  des- 
sen Splitter  wie  die  der  Aesle  in  einen)  Umkreise  von  etwa 
30  Schritten  in  der  Erde  stecken.  (Thurg.  Zeitg.) 

In  der  zweiten  Aprilwoche  schlug  der  Blitz  im  Kehlhof 
bei  Berg  und  zündele  die  dabei  liegenden  Gegenstände  an. 
die  aber  sogleich  gelöscht  wurden.  (Thurg.  Zeit.) 

16.  Nous  avons  eu  coup  sur  coup  neige,  pluie,  grelc, 
edairs,  tonnere,  rien  n'y  manquait.  (Nat.  Suisse.) 

21.  In  Schwyz  ist  schon  viel  Vieh  auf  der  Weide;  in 
wilden  Berggegenden,  wie  im  Muottathal  und  Iberg,  älzt  man 
schon.     Das  Heu  ist  bis  8  Fr.  der  Cenlner  gestiegen. 

(Thurg.  Zeit.) 

22.  Das  mit  250  Ctrn.  beladene  FrachtschiH'  von  Boningen 
hielt  auf  dem  Brienzersee  einen  Sturm  aus,  wie  er  seit  Men- 
schengedenken nie  erlebt  ward.  (Thurg.  Zeit.) 

Mai.  Hagelwetter  in  Bonvillars,  das  von  Mauborgel  her 
kam  und  gegen  Grandson  zog. 

(Nouv.  Vaud.  Bf.  vom  8.  Mai.) 

19.  In  Ave nc lies  feuchte  und  kalte  Witterung,  die  schon 
seit  2  Monaten  anhält.  (Nouv.  Vaud.) 

22.  Wolkenbruch  von  Chur  her  am  Bündnerslein  sich 
entleerend,  so  dass  die  Schermser  Rüfi  mächtig  losbrach. 

Mal  30  und  Juni  3 — 4.  Aehnliche  Regengüsse  in  Ehren- 
dingen, Würenlos,  Zurzach  und  Escliolzmatt. 

Juni  19.     Wolkenbrüche  im  S  i  iinii  eii  iha  I. 

24.  Blitzschlag  in  der  Kirche  zu  Bellwald  (Oberwallis) 
am  St.  Johannestage  während  der  Vesper.    Er  warf  den  Pfar- 
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rer  am  Altar  ohnmächtig  zu  Boden ,  wandte  sich  gegen  die 
Orgel ,  die  er  beschädigte .  traf  tödtlich  einen  der  Sänger,  be- 
laubte einen  zweiten,  fuhr  durch  die  KirchthUre  heraus  und 
verschwand  in  der  Erde.  (Nouv.  Vaud.) 

28.  Flueli,  starkes  mit  Hagelschlag  begleitetes  Gewilter, 
wie  sich  dessen  die  ältesten  Leute  nicht  besinnen.  Einzelne 
Häuser  standen  3-4'  tief  im  Wasser.  Aehnlich  in  Leuzingen, 
Kt.  Bern.  (Schw.  Bote.) 
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6.  Optische  Erscheinungen. 

7.  Feuermeteore. 

8.  Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt. 

März  2.  Am  Hause  des  Herrn  Bczirkslaltlialter  Diethelm 
in  Erlen  sielit  man  schon  seit  dem  2.  Mürz  an  einem  Apri- 
kosenbaum vollständii,'  oll'ene  Blülhen.  (Thurg.   Zeit.) 

Der  Schweizerbole  hat  Anfangs  Mürz  aus  üflringen  emen 
Strauss  Frühlingsblumen  erhalten  ,  die  alle  im  Freien  gewach- 
sen sind:  Scilla  bifolia  ,  Galantiuis  nivalis,  Levcojum  vernum, 
natürlich  auch  Daphne  mezereum,  und  ferner:  Noctua  gothica, 
die  sich  schon  aus  der  Puppe  entwickelt  halte,  endlich  einen 
leben(h'gen  Maikäfer.  (Thurg.  Zeitg.) 

20.  Die  Reben  sind  bereits  in  vollem  Triebe  selbst  in  den 
höher  gelegenen  Geländen.  In  einem  Dorf  im  Jorat  steht  ein 
Zweischenbaum  in  voller  Bliilhe ;  am  Genfersee  blühen  Man- 
del- und  Aprikoseiibäume.  (Tagbl.  Baden.) 

29.  Uorschach.  Aprikosenblüthcn  haben  wir  langst.  In 
ganz  günstigen  Lagen  sehen  wir  Birnbäume  schon  in  voller 
BlUlhe.         '  (Tagbl.  St.  Gall.  u.  App.) 

April  18.  Der  Frost  hal  an  Reben  und  Kirschen  grossen 
Schaden  gelhan.  (Thurg.  Zeitg.) 

19.  An  einer  gewöhnlichen  Rebe  in  einem  Garten  zu 
Weinfelden  sind  schon  seit  einigen  Tagen  10 — 12  schöne  Träub- 
chen  zu  sehen.  (Thurg.  Zeitg.) 

25.     Der  Frost  hat  den  Reben  am  Zürchersee  viel  geschadet. 

(Thurg.  Zeitg.) 

Mal  10     In  Rheinfelden  schon  reife  Erdbeeren. 

(Schw.  Bote.) 

Juni  24.  In  einem  Weinberge  zu  Cesslingen  wurden  am 
Johannestage  schon  mehrere  hängende  Trauben  gefunden,  die 
bereits  in  letzter  Woche  des  Mai  in  vollster  Blülhe  standen. 

9.  Erscheinungen  in  der  Thierwelt. 

1858.  Dezember  31.  In  Schangnau  ward  ein  weisser 
Fuchs  erlegt,    ein  wahres   Prachtexemplar;   er   mag   erst   ein 
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Jahr  alt  geworden  sein  .    hat  aber  gleichwohl  eine  Länge  von 
V/2  Fuss.  (Turg.  Z.) 

Januar  7.  Zwei  Hehe  wurden  bei  Diessenhofen,  ein  an- 
deres im  oberen  Thurgau  geschossen.  (Thurg.  Z.) 

24.  Ein  Steinadler  von  8  Fuss  Flugweile  ist  auf  der  All- 
luend  zwischen  Stans  und  Bilrgenboden  durch  einen  Jäger 
angeschossen  und  gefangen  worden. 

(Bund,  in  ausführlicher  Schilderung.) 

Februar  5.  An  mehrern  Orten  in  den  höhern  Gegenden 
Graubundens  sah  man  in  den  letzten  Tagen  wieder  einzelne 
Gemsen  in  die  Tiefe  herabsteigen  und  sich  den  Wohnungen 
nähern.  .'Thurg.  Z.) 

Die  naturforschende  Gesellschaft  Graubundens  hat  an  den 
Grossen  Ralh  die  Bitte  gerichtet,  derselbe  möchte  die  Geras- 
jagd wenigstens  auf  5  Jahre  im  Umfange  des  Kantons  verbieten. 

(Graub.  Bl.) 

März.  Schon  am  15.  wurde  in  Puschlav  beim  Umgraben 
der  Maikäfer  in  voller  Entwicklung  gefunden.    (S.  vor.  Tit.) 

(Lib.  Alpenb.) 

24.  In  einem  Bienenstock  zu  Langnau  hat  man  schon  vor 
14  Tagen  diesjährige  Waben  gefunden.  (Emmenth.  Bote.) 

April  14.  Die  im  Waadtland  für  Wanderheuschrecken  an- 
gesehenen Arten  haben  sich  bei  genauerem  Nachsehen  als  harm- 
lose Species  erwiesen  (lestix  subulata  n.  t.  bipunctata.) 

(Nouv.  Vaud.) 

Die  Waadlländer  Regierung  hat  Prof.  Yersin  in  Morges 
beauftragt,  eine  Volksschrift  über  die  Wanderheuschrecken 
auszuarbeiten.  (März  26  ,  Thurg.  Z.) 

Dagegen  Juni  16.  Die  Heuschrecken,  bekannt  von  1837 
und  1839,  kommen  in  den  Umgebungen  von  Visp  wieder  zum 
Vorschein.  (Thurg.  Z.) 

Mal.  Im  Waadtland  wurde,  wie  auch  in  Graubünden, 
diesen  Frühling  ein  zahlreicheres  EinlrefTen  der  Singvögel  be- 
obachtet; vielleicht,  bemerkt  ein  Graubundner  Blatt ,  dass  ihre 
Mörder  jetzt  durch  den  Krieg  beschäftigt  sind. 
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Die  Bürgergemeinde  zu  Wyl  (St.  Gallen)  hat  die  Anstel- 
lung eines  Mausers  zur  Vertilgung  der  Maulwürfe  als  einen 
Eingriff  in  die  Gesetze  der  Natur  abgewiesen. 

(St.  Gall.  Z.,  Februar.) 

In  Samaden  hat  sich  eine  Gesellschaft  zui  Einführung  der 
künstlichen  Fischzucht  gebildet.  {Bund,  10.  März.) 

In  Genf  findet  man  seit  einiger  Zeit  auf  dem  Fisclunarkte 
des  Moiartiplatzes  ausser  den  Fischen  des  Genfersees  auch 
diejenigen  des  Miltclmeeres  zum  Verkauf  angeboten :  Makrelen, 
Thunfische,  auch  Austern  u.  a.  (Bund,  21.  März.) 

Conferenz  der  Uferkantone  des  Lcman  am  4.  April,  be- 
treffend Verbesserung  der  Fischzucht.  Hierüber  im  Nouv. 
Vaud.,  avr.  4.  5.  Des  moyens  a  prendre  pour  la  conservation 
du  poisson  qui  habite  les  eaux  du  canton  de  Vaud. 

10.     Varia. 

Januar.  Vm  mehr  Wasser  für  ihren  Brunnen  zu  erhallen, 
wandte  sicli  die  Gemeinde  Peseux  bei  Neuenburg  an  Herrn 
Prof.  Desor.  An  der  von  demselben  bezeichneten  Stelle  ward 
gegraben  und  in  20'  Tiefe  eine  Quölle  gefunden,  die  aus  einer 
Geröllschichl  mitten  im  Mergel  reichlich  hervorfloss.  Während 
der  grössten  Trockonheit  lieferte  die  Quelle  beständig  6  Mass 
auf  die  Minute,  seither  mehr.  Man  will  die  Quelle  durch  einen 
Tunnel  in  die  frühern  Wasserbehälter  leiten. 

27.  Pocken  in  mehrern  Gemeinden  des  Bezirkes  Lavaux, 
namentlich  unter   den  Eisenbahnarbeilern  St.  Imier,   April  27. 

(Nouv.  Vaud.) 

Februar.     Croup  in  Hichlersweil  ,  im  Oberaargau  (Bern). 

14.  Masern  (rougeole)  in  Aigle,  Chäteau  d'Oex,  Rougemonl. 
Tägerweilen,  26.  Februar. 

Februar  und  März.  Hundebann  im  Bezirk  Lausanne,  Pa- 
yeriie  ,  Muiidoii ,  Vvcrdon,  Grandson  ,  Avenches  ,  Oron.  Ein 
wülhender  Hund  ist,  vermuthlich  von  Freiburg  her,  in  Lau- 
sanne (30.  März)  nieder  g^^machl  worden. 

Januar  JJI-  Das  Krei_sgericht  Räzüns  hat  einen  Italiener 
wegen  unbefugten  Vögelschiessens  sehr  anerkennenswerlh  mit 
18  Fr.  gebüsst.  (Bund.) 
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In  Dielstorf  (Zürich)  ist  am  19.  MJirz  unter  Glockengeläute 
und  dem  Jubel  der  Dorfjugend  ein  neues  Storchennest  für  das 
hernbgef.iilene  alle  auf  den  Kirchlhurm  gesetzt  worden  I 

März  16.  Waldbrand  durch  Fastnaclitfeucr  zwischen  Ar- 
iesheim und  Monchonslein ,  der  bei  15  Juchart  verzehrte.  — 
Ein  anderer  von  geringerer  Bedeutu[)g  bei  Erlisbach  aus  der- 
selben Ursache.  Bei  Herznach ,  14.  März ,  Brand  in  dürrem 
Gras,  ungefähr  20  Juchart,  so  dass  dem  jungen  Holz  grosser 
Schaden  zugefügt  ward.  (Schw.  Bote.) 

Juni  3.  Kleiner  Waldbrand  hinter  St  Moriz.  ,  2—3  Uhr 
Nachmittags.  (Alpenbote.) 

Der  Verbrauch  der  Steinkohlen  statt  des  Holzes  wird 
immer  allgemeiner;  die  Nordostbahnverwaltung  bezieht  diesel- 
ben aus  Saarbrücken  und  St.  Etienne,  .März. 

In  jüngster  Zeit  sind  auf  dem  linken  Aarufer  bei  Aarau 
mehrere  Bohrversuche  auf  Eisenerz  gemacht  worden. 

(Schw.  Bote  ,  Mai.) 

Im  Haslithal  soll  ein  Lager  weiss  und  rölhlich  gefärbter 
Marmor  entdeckt  worden  sein.  Thurg.  Z.) 

Zur  Ausbeutung  der  nahen  Granite  (vgl.  Charpentier,  Gla- 
ciers)  ist  in  Monthey  ein  grossartiger  Werkhof  errichtet  worden. 

(Bund,  20.  März.) 

Man  sammelt  für  das  Gotthard-Hospiz  ,  das  im  Jahre  1858 
mehr  als  10000  Durchreisende  unterstützt  und  1500  Rationen 
ausgetheilt  hat. 

Die  Regierung    von  Wallis  hat  beschlossen,    bei   der  sar- 
dinischen Regierung  Schritte  zu  ihun .    um  deren  Betheiligung 
an  eine  Verbesserung  der  Strasse  über  den  Moro  zu  bewirken. 
(Gazette  du  Valais      Bund,  5.  April.) 

Man  macht  Pläne  zur  Verbesserung  der  Strasse  im  Schä- 
chenthal,  mittelst  der  man  auch  die  mineralische  Quelle  in 
Unterschächen  nutzbarer  zu  machen  hofft.       (Bund,  20.  April.) 

♦  [J.  J.  Siegfried.] 


Ueber 

eine  neue  Faden pilzgatlunj^: 

Sleri<,nnatocyslis.    Cramer. 

Vorgetraguu  in  d(>r  iiaturf.  Gesellschaft  in  Zürich,  den  21.  Nov.  185t) 


von 

Dr.  Carl  Cramer. 


Im  Mai  1858  erhielt  ich  von  meinem  Freunde 
Dr.  V.  Orelli  einen  merkwürdigen  Pilz  zur  genaueren, 
mikroskopischen  Untersuchung  und  wissenschaftlichen 
Bestimmung,  den  derselbe  im  äussern  Gehörgang  ei- 
nes etwas  unreinlichen  Individuums  gefunden  hatte. 
Der  Pilz  bildete  nach  Dr.  v.  Orelli  eine  hart  an  das 
Trommelfell  stossende,  linsenförmige  Blase ,  in  deren 
Inneres  zahlreiche,  gestielte,  schwarze  Pünktchen 
vorragten,  ungefähr  wie  in  Figur  3.  Taf.  IL  —  Die  Wand 
der  Blase  war  circa  1"""  dick.  Der  Patient  hörte  nur 
sehr  wenig  bis  zu  dem  Augenblicke ,  wo  der  Pilz  in 
Folge  etwa  10  Minuten  lange  fortgesetzter  Einspritzung 
lauwarmen  Wassers  heraustrat.  Wiederholte,  nach- 
herige Einspritzung  von  Glycerin  vermochte  die  Re- 
generation des  Pilzes  nicht  zu  verhindern.  Nachdem 
aber  eine  Lösung  von  Plumbum  aceticum*)  angewen- 
det worden,   wurde   der  Pilz   nicht  mehr  beobachtet. 

Nachfolgend  Iheile  ich  die  Resultate  meiner  Un- 
tersuchungen mit.     Die  Wand  der  Blase  ist  weissüch 
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und  wird  gebildet  von  unzähligen,  dicht  mit  einander 
verflochtenen  Faden ,  welche  schwer  zu  entwirren 
sind.  Da,  wo  mir  dies  gelang,  erkannte  ich  in  den- 
selben äusserst  zarte ,  wiederholt  verzweigte ,  gegen 
die  Enden  hin  verjüngte ,  bisweilen  varecöse  Zellrei- 
hen. Fig.  15.  A,  B.  Die  Verzweigung  ist  sehr  un- 
regelmässig :  Nicht  jedes  Glied  erzeugt  einen  Ast , 
selten  das  gleiche  zwei.  Die  Aeste  entspringen  ge- 
wöhnlich am  obern  Ende  des  Stanimgliedes  (ßßß)^ 
seltener  in  der  Mitte  [yyy'),  noch  seltener  am  untern 
Ende  88'.  Sie  sind  meistens  vom  Hauptslrahl  durch 
eine  Scheidewand  abgegrenzt,  doch  nicht  immer  y'ö'. 
Sie  schauen  nach  verschiedenen  Seiten  und  stehen 
gewöhnlich  45  und  mehr  Grade,  selten  bis  90°  [y') 
ab.  Die  Fäden  haben  eine  in  der  Richtung  der  Bla- 
senoberfläche kriechende  Lage,  sind  steril  und  als 
Pilzmycelium  aufzufassen. 

Die  Eingangs  erwähnten,  gestielten,  schwarzen 
Pünktchen,  welche  in  radialer  Richtung  in's  Innere 
der  Blase  vorragen,  sind  die  aufrechten  und  repro- 
ductiven  Axen  des  Pilzes.  Sie  entspringen  von  dem 
Mycelium.  Von  dem  gleichen  Myceliumfaden  kann 
sicher  mehr  als  eine  aufrechte  Axe  sich  erheben. 
Wenn  ich  nur  ein  einziges  Mal  deren  zwei  von  dem 
gleichen  Myceliumfaden  ausgehen  sah  (Fig.  15  .4*', 
//52),  so  dürfte  dies  seinen  Grund  wohl  in  der  Schwie- 
rigkeit haben,  die  kriechenden  Pilzfäden  auf  längere 
Strecken  unverletzt  zu  isoliren.  In  einer  Reihe  un- 
zweideutiger Fälle  sah  ich  die  aufrechte  Axe  aus  der 
Mitte  eines  Gliedes  des  Myceliumfadens  entspringen. 
Dasselbe  zeichnete  sich  gewöhnlich  durch  eine  stär- 
ker verdickte  Membran  und  blass  bräunliche  Farbe 
von  den  übrigen  Myceliumzellen  aus.    Eine  Scheide- 
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vvaiid  fehlte  an  der  Insertionsslelle  Fi<>.  l.  a.  Fig.  15 
Aa^Uh.  Die  aufrechten  Axen  sind  I  bis  l '/2  Mil- 
limeter lange,  un<|:egliederte,  sehr  zerbrechliche  Röh- 
ren, die  constant  nach  oben  zu  allniiilio^  etwas  wei- 
ter (Fig.  li,  dickwandiger  (Fig.  15  As')^  meist  auch 
etwas  braun  gefärbt  erscheinen,  und  am  Ende  plötz- 
lich in  eine  Blase  anschwellen.  Fig.  10.  -  In  weit- 
aus den  meisten  Fallen  ist  die  aufrechte  Axe  einfach 
und  trägt  daher  nur  eine  einzige  Blase.  Von  über 
100  Beobachtungen  zeigte  mir  keine  auch  nur  eine 
Andeutung  einer  Verzweigung.  Dagegen  beobach- 
tete und  zeichnete  Dr.  v.  Orelli  einen  Fall,  in  wel- 
chem die  aufrechte  Axe  einmal  sicher,  wie  es  scheint 
selbst  zweimal  sich  gabelte.  Fig.  5  ist  eine  getreue 
Copie  seiner  Zeichnung,  nur  ein  klein  wenig  grösser. 
Die  endsländigen  Blasen,  ich  will  dieselben  zum  Un- 
terschied von  der  Blase ,  welche  das  j\lycelium  bil- 
det, von  nun  an  Cysten  nennen,  sind  genau  kugelig, 
vom  Stiel  durch  keine  Scheidewand  abgegrenzt  und 
an  der  Oberllache  von  zahlreichen,  radial  gestell- 
ten, keulenförmigen,  hellbraunen  Fortsätzen  palisaden- 
artig bedeckt.  Jeder  dieser  Fortsätze  (Basidien) 
trägt  seinerseits  an  der  Spitze  wieder  3  bis  5  viel 
kleinere,  keulenförmige  oder  spindelförmige,  am  Ende 
mit  einem  runden  Knöpfchen  versehene,  ebenfalls 
blassbraun  gefärbte  Aestchen  (Sterigmata),  an  welche 
sich  erst  die  Sporen  anreihen  Fig.  ti-)  Fig.  9  «— Z"*^'). 
—  Ich  bemerke  hier,   dass  die  Basidien  und  Sterig- 


')     Idealer  Län(;sscbiiitt  durch   eine    Cyste  (a),   mit    den   Basi- 
dien (6) ,  den  Steri{,Mnatcn  (r)  und  Sporen  d. 

")     Mehrere  Basidien    mit  und  ohne  Sleri({U)ala  ,    hei  stärkerer 
Vergrösserung 
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inaten  schon  von  Dr.  v.  Orelli  beobachtet  wurden.  — 
Trotz  der  g^eringfen  Dimensionen  des  Gegenstandes 
glaube  ich  weiterhin  doch  als  erwiesen  aussprechen 
zu  dürfen,  dass  die  Sterigmata  von  den  Basidien 
durch  Sciieidewände  getrennt  sind,  folglich  Astzellen 
darstellen ,  während  die  Basidien  mit  der  Cyste  cora- 
muniziren,  blosse  Aussackungen  derselben  oder  Zell- 
äste sind.  Es  geht  dies  aus  dem  Verhalten  des  Ob- 
jectes  zu  mechanischem  Druck  mit  und  ohne  gleich- 
zeitige Anwendung  von  Kali  oder  Salpetersäure,  wo- 
rin chlorsaures  Kali  gelöst  ist,  hervor.  Jeder  etwas 
stärkere  Druck  auf  das  Deckgläschen  hat  nämlich 
eine  Trennung  der  Basidien  von  der  Cyste  zur  Folge. 
Dieselben  erscheinen ,  wenn  frei ,  am  untern  Ende 
stets  offen.  Fig.  9.  Sie  werden  mithin  beim 
Zerdrücken  des  Objectes  abgerissen.  Die  entklei- 
dete Cyste  zeio^t  bei  schwacher  Vergrösserung  eine 
feinpunktirte ,  bei  starker  eine  netzartig  gefelderte, 
facettirte  Oberfläche  (Fig.  10.  Fig.  7)  und  einen  fa- 
serigen Rand  Fig.  10.  Fig.  8*).  Die  Sache  ver- 
hält sich  unter  allen  Umständen  so,  gleichviel  ob  das 
Praeparat  in  Wasser,  Kali  oder  in  chlorsaures  Kali 
haltiger  Salpetersäure  zerdrückt  werde.  Es  ist 
dieses  Verhalten  nach  meiner  Ansicht  einzig  daraus 
zu  erklären,  dass  die  Basidien  blosse  Aussackungen 
der  Cyste  bilden;  denn  wären  es  besondere  Zellen, 
so  Messe  sich  nicht  begreifen,  warum  selbst  bei  An- 
wendung des  kräftigsten  Macerationsmittels  nicht  bloss 
ihr  Verband  mit  der  Cyste  gelöst,  sondern  ihre  Mem- 


•)  Jede  Facette  entspricht  einem  abgerissenen  Basidiuni  und 
die  faserigen  Anhänge  der  Cyste  werden  hervorgebracht  von  den 
xurückgcbliebenen  Resten  der  Basidien. 
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bran  zerrissen  wird.  Was  die  Sterig^mata  belrilTl,  so 
gelang-  es  mir  nicht  oder  nur  schwer,  dieselben  von 
den  Basidien  zu  trennen,  wenn  ich  das  ühject  in 
Wasser  oder  Kali  zerdrückte.  Bei  Anwendung^  von 
chlorsaures  Kali  haltig^er  Salpetersaure  aber  fand  die 
Trennung-  so  leicht  statt ,  dass  ich  eine  Zeit  lang-  nahe 
daran  war,  in  meine  frühern ,  wohl  begründeten  Be- 
obachtungen über  den  Bau  des  Filzes  Zweifel  zu 
setzen.  Niemals  konnte  ich  dabei  am  Grund  der  freien 
Sterigmata  Oeft'nungen  oder  an  der  Spitze  der  Basi- 
dien faserige  Vorsprünge  (Rudimente  abgerissener 
Sterigmata)  entdecken.  Fig.  9e*).  —  Dies  alles,  sowie 
endlich  auch  das  Bild  der  ihrer  Sterigmata  nicht  be- 
raubten Basidien  (Fig.  9.  a  — rf  und  f)  spricht  entschie- 
den für  meine  Behauptung,  dass  die  Sterigmata  selbst- 
ständige Zellchen  seien.  —  Die  Sporen ,  deren  oben 
erst  ganz  kurz  Erwähnung  geschah,  sind  von  dun- 
kelbrauner Farbe,  kugelförmig,  im  ausgewachsenen 
Zustand  2,5  —  3,5  Mikromillimeter  **)  dick.  Sie  be- 
sitzen eine  derbe  Membran  und  enthalten  ohne  Aus- 
nahme ein  glänzendes  Pünktchen  (ein  Oeltröpfchen?). 

Frühzeitig  fiel  mir  auf,  dass  der  mittlere  Durch- 
messer eines  Capitulums***)  in  der  Regel  beträchtlich 
grösser  ist,  als  der  mittlere  Durchmesser,  der  bloss 
von  Basidien  und  Sterigmaten  überzogenen  Cyste 
oder  des  Capitulums  ohne  die  Sporen  : 

Der  Durchmesser  der  Cyste  beträgt  durchschnitt- 
lich 45  Mikromillimeter.  —  Die  Länge   der  Basidien 


')     Ein  ßasidiuin  ohne  Sterigmata. 
")     Ein  Alikroinillimeter  ist  gleich  0,001    MiHimetcr. 
**•)     So  will  ich  der  Kürze  we{;en  die  von  Basidien ,   Sterigma- 
ten und  Sporen  l)cdccktc  Cyste  nennen. 
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sanimt  den  Sterigmaten  20  bis  höchstens  50.  Der 
Durchmesser  eines  Capituiiims  ohne  Sporen  schwankt 
mithin  zwischen  85  und  145  Mikromilümeter.  Die  un- 
mittelbare Messung^  ergab  für  den  Durchmesser  des 
Capilulums  ohne  Sporen  85  —  120  Mikromilümeter. 
Das  Mittel  aus  diesen  vier  Daten  beträgt  HO  Mikrom. 
—  Der  Durchmesser  eines  Capitulums  sammt  den 
Sporen  dagegen  schwankt  zwischen  140  —  205,  be- 
tragt also  im  Mittel  170  Mikrojn.  Daraus  folgt,  dass 
die  Sporen  eine  hohlkugelförmige  Schicht  von  durch- 
schnittlich 80  Mikrom.  Dicke  bilden,  eine  Thatsache, 
welche  bei  dem  relativ  geringen  Durchmesser  der 
Sporen  ohne  Weiteres  zu  der  Vermuthung  drängt : 
es  möchte  ein  einzelnes  Sterigma  mehr  als  eine  ein- 
zige Spore  erzeugen.  Dies  genauer  auszumitteln, 
war  nun  mein  Ziel.  Da  mir  auch  nicht  ein  einziges 
Mal  ein  jugendliches  Stadium  des  Pilzes  zu  Gesichte 
kam,  im  ausgebildeten  Zustand  aber  die  Sporen  in 
keinem  unleugbar  organischen  Zusammenhang  mit 
einander  und  noch  weniger  mit  den  Sterigmaten  stehen, 
sondern ,  wie  es  bei  Pilzsporen  nicht  selten  vor- 
kömmt, wenigstens  gewöhnlich  bloss  mechanisch  an 
einander  kleben,  und  daher  meistens  schon  bei  mas- 
sigem Druck  auf  das  Deckgläschen  nach  allen  Sei- 
ten auseinander  stieben'"),  so  blieb  mir  nichts  ande- 
res übrig,  als  meine  Zuflucht  zur  Rechnung  zu  neh- 
men, und  auf  diesem  Wege  1)  die  Zahl  der  Sterig- 
ma ta  einer  Cyste  zu  bestimmen,  2)  die  Anzahl  von 
Sporen,  welche  in  jener  30  Mikrom.  dicken,  hohl- 


')     Ilie    und    da   klebten    .i  — 3,    oinuial  sogar  6  Sporen  etwas 
hartnäckiger  an  einander  Fip.  2  c.  Fig    4. 
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kugelförmigen  Schicht  sich  linden  mögen.  Dies  ge- 
lang mir  auf  folgende  Weise  : 

1)  Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  sich  die  Ba- 
sidien  durch  Druck  von  der  Cyste  trennen  lassen, 
dass  aber  nachher  die  Cyste  auf  ihrer  Oberflache 
ebenso  viele  Facetten  zeigt,  als  sie  vorher  Basidien 
trug.  Durch  genaue  Messungen  an  Cysten,  die  ich 
durch  starken  Druck  zum  Platzen  gebracht  und  durch 
Hin-  und  Herschieben  des  Deckgliischens  möglichst 
ausgebreitet  hatte,  fand  ich,  dass  durchschnittlich  8 
Facetten  auf  17,5  Mikrom.  gehen.  Da  nun  auch  der 
mittlere  Durchmesser  einer  Cyste  bekannt  (45Mikrm.). 
so  ist  es  leicht,  zunächst  die  Anzahl  der  Basidien  ei- 
ner Cyste  zu  berechnen.  Man  braucht  bloss  den  nach 
der  Formel  'Ir^n  berechneten  Werth  der  Cystenober- 
fläche  zu  multipliziren  mit  8-  und  zu  dividiren  durch 
17,52.  Man  erhält  als  Anzahl  der  Basidien  einer  Cyste 
183Ü.  Nun  erzeugt  aber  jedes  Basidium  durschnill- 
lich  4  Sterigmata,  folglich  eine  Cyste  5320. 

'2)  Um  die  Zahl  der  Sporen  zu  finden,  welche 
in  jener  3ü  Mikromillimeter  dicken,  hohlkugelförmigen 
Schicht  enthalten  sind,  ist  es  vor  allem  nöthig,  das 
mittlere  Volumen  dieser  Schicht  sowie  einer  Spore 
zu  kennen. 

Man  erhält  das  Volumen  der  hohlkugelförmigen 
Schicht,  wenn  man  von  dem  Volumen  des  Capitu- 
lums  das  Volumen  der  bloss  von  Basidien  und  Sterig- 
maten  bekleideten  Cyste  abzieht.  Der  mittlere  Durch- 
messer des  Capitulums  beträgt  170,  der  radius  also 
85  Mikrom.,  der  mittlere  Durchmesser  der  bloss  von 
Basidien  und  Slerigmaten  bekleideten  Cyste  beträgt 
110,  der  radius  mithin  55  Mikrom.  Diese  VVerlhe  in 
die  Formel : 
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eingesetzt  gibt : 

Volumen  der  Hohlkuge!  =  l  875  530  Cubikmikroni. 
Setzt  man  nun  das  Volumen  einer  Spore  gleich  27 
Cubikmikrom.^^),  so  enthält  die  Hohlkugel  69  460,  in 
runder  Summe  70  000  Sporen**),  und  da  auf  einer 
Cyste  etwa  5820  Sterigmata  vorkommen,  erzeugt  ein 
Sterigma  durchschnittlich  13  Sporen. 

Der  mittlere  Durchmesser  einer  ausgewachsenen 
Spore  beträgt  3  Mikrom. ,  das  mittlere  Volumen  also 

(nach  der  Formel  ^r^jt  berechnet)  14,14  Cubikmikrm. 

Ich  habe  statt  dessen  27,  d.  h.  den  Cubus  des  mitt- 
leren Sporendurchmessers  angenommen,  weil  die 
Sporen,  selbst  wenn  sie  so  nahe  als  möglich  beisam- 
men lägen,  einen  beträchtlich  grösseren  Raum,  als 
die  Summe  ihrer  Volumina  beträgt,  einnehmen,  mög- 
licherweise aber  ausserdem  noch  hie  und  da  grössere 
Lücken  zwischen  sich  lassen.  Fände  man  diesen 
Umständen  schon  hinlänglich  Rechnung  getragen  bei 
einem  niedrigeren  Ansatz  für  das  Volumen  einer  Spore 
(oder  besser :  für  den  Raum ,  welchen  eine  Spore 
durchschnittlich  vorsperrt),  z.  B.  bei  dem  Ansatz  von 
22,5  ***) ,  so  würde  die  Menge  der  in  der  hohlkugel- 


')     Ich  werde  sofjleich   zeigen,    in  wiefern  man  dazu  berech- 
tigt isl. 

")  Bedenkt  man,  dass  im  Innern  der  Myceliumhlase  weit 
über  100  Capitula  vorkamen,  ich  sage  jedenfalls  nicht  zu  viel,  wenn 
ich  deren  Anzahl  auf  200  schätze  ,  so  ergibt  sich  als  annähernder 
Werlh  für  die  Anzahl  der  Pilzsporen,  welche  unser  Pr.tient  im  Ohre 
mit  sich  herum  trug,  die  ausserordentliche  Zahl  von  14  000  000. 
'")  Es  ist  dies  das  Volumen  der  grössten  von  mir  beob- 
achteten Sporen. 
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förmigen  Schicht  enthaltenen  Sporen  und  damit  die 
von  einem  Sterigina  hervorg ehrachte  Sporenzahl  na- 
türlich nur  um  so  grösser  ausfallen.  Für  jene  er- 
hielte man  den  Werth  83  400,  für  diese  15  his  lÖ 
(genau  15,5). 

Ist  durch  obige  Erörterungen  fast  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt,  dass  ein  und  dasselbe  Sterigma  meh- 
rere Sporen  und  zwar  durchschnittlich  etwa  13  (oder 
15  bis  16)  erzeugt,  so  fragt  es  sich  dagegen  noch, 
auf  welche  Weise  diese  Sporen  entstehen.  A  priori 
kann  man  sich  den  Vorgang  verschieden  denken: 
Entweder  entstehen  die  Sporen  eines  Sterigmas  gleich- 
zeitig, neben  einander  durch  Astbildung  und  Abschnü- 
rung, oder  sie  entstehen  alle  an  demselben  Punkt 
eine  nach  der  andern  durch  Astbildung  und  sofortige 
Abschnürung,  oder  endlich  sie  bilden  zunächst  Spo- 
renketten und  werden  frei  durch  Zerfallen  dieser  in 
die  einzelnen  Glieder.  Der  erste  dieser  3  Fälle  fin- 
det kaum  Statt;  denn  die  Sporen  sind  zu  gross,  als 
dass  auf  einem  Sterigma  mehrere  neben  einander 
Platz  hatten.  Der  zweiten  Entstehungsweise  nicht 
ungünstig  hingegen  ist  das  am  Ende  vieler  Sterigmata 
sichtbare  Knöpfchen  (Fig.  i)),  welches  sich  als  die 
jüngste  noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Spore 
denken  Hesse,  sowie  der  Umstand,  dass  die  reifen 
Sporen  fast  niemals  in  innigerem  Zusammenhange  mit 
einander  gefunden  werden.  Bedenkt  man  aber,  dass 
diese  Art  der  Sporenbildung  durch  wiederholte  Ast- 
bildung und  Abschnürung  an  derselben  Stelle  noch 
für  keinen  Fall  nachgewiesen  ist ,  während  Sporen- 
kettenbildung  schon  oft  beobachtet  wurde,  bedenkt 
man  ferner,  dass  keine  meiner  Beobachtungen  absolut 
gegen  Sporenketten  spricht,  so  möchte  es  rathsanier 
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sein ,  sich  die  Sporen  unseres  Pilzes  als  entstanden 
durch  Zerfallen  von  Sporenketten  zu  denken.  Die  klei- 
nen Knöpfchen  am  Ende  vieler  Sterigmata  kann  man 
auch  in  diesem  Falle  als  noch  nicht  ausgebildete  Spo- 
ren deuten.  Da  ich  jedoch  niemals  weder  eine  nahezu 
ausgewachsene  noch  2  bis  3  nicht  ausgewachsene 
Sporen  am  Ende  eines  Sterigmas  entdecken  konnte, 
was  doch  in  jenem  Fall  hie  und  da  auch  hätte  Statt 
finden  müssen,  so  bin  ich  mehr  geneigt,  jene  Knöpf- 
chen als  den  Sterigmaten  angehörig  zu  betrachten, 
obwohl  nicht  alle  Sterigmata  solche  Knöpfchen  zei- 
gen, eine  Erscheinung,  die  sich  allerdings  leichter 
mit  der  ersten  Anschauung  in  Einklang  bringen  lässt. 
Des  Weiteren  halte  ich  für  wahrscheinlicher,  dass 
ein  Sterigma  nur  eine  einzige  Sporenkette  trage,  weil 
mehrere  Sporenketten  auf  einem  Sterigma  ebensowe- 
nig Platz  fänden  als  mehrere  Sporen.  Ich  bedaure 
diese  meine  Vermuthungen  nicht  durch  bessere  Beob- 
achtungen unterstützen  zu  können.  Wie  schon  be- 
merkt, war  der  Pilz  auf  dem  Stadium,  auf  welchem 
ich  ihn  untersuchte ,  bereits  überreif  und  hat  sich  seit 
den  Einspritzungen  von  Plumbum  aceticum  nicht  wie- 
der gezeigt. 

Schon  wiederholt  wurden  im  äussern  Gehörgang 
des  Menschen  Pilze  beobachtet,  so  von  Pacini,  Robin, 
Mayer,  Grove"'^).  Was  die  Pilze  betrifft,  welche 
Mayer  und  Grove  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten, 
so  glaube  ich  dreist  behaupten  zu  dürfen,  dass  sie 
von    dem    oben    beschriebenen    verschieden   waren. 


")  Pacinis,  Robins  und  Mayers  Untersuchungen  kenne  ich  nur 
aus  Küchenmeisters  «Parasiten»,  den  Groveschen  Pilz  aus  dem 
QOarterly  Journal   I8.'i7.     Vol.  V    p.   161. 


Gramer  ,  üher  eino  ncuo  Padenpilzgatdiug  335 

Schon  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden  sie  sich  von 
demselben  durch  die  Keuleni'orm  ihrer  aufrechten 
Axen,  durch  den  allmäligen  Uebergang-  des  Stieles 
in  die  Cyste.  Pacinis  Pilz  dagegen  könnte  eher  mit 
dem  meinigen  verwandt  sein.  Vom  Stiel  zur  Cyste 
findet  hier  ein  plötzlicher  Uebergang  Statt.  Die  Spo- 
ren entstehen  zu  8 — 15  in  Ketten  vereinigt.  (Ich 
habe  für  meinen  Pilz  13  —  IGgliedrige  Sporenketten 
berechnet.)  Vergleicht  man  Pacinis  Grössenangaben 
mit  den  meinigen,  so  könnte  man  fast  versucht  sein, 
Pacinis  Ohrpilz  für  das  junge  Stadium  des  meinigen 
zu  halten. 

Pacini.  Gramer. 

Capitulum             60-14-2  140-205  Mikrm.  dick. 

Cyste          höchstens  37  im  Mittel  45       „  dick. 

Stiel                           770  1000-1500       „  lang. 

yy                              13  16       „  dick. 

Dieser  Annahme  widersprechen  aber:  erstens  Pacinis 
Werthe  für  die  Grösse  der  Sporen  nämlich  3  -  4.2 
Mikrom. ,  während  ich  die  Sporen  niemals  über  3,5 
Mikrom.  dick  fand,  zweitens  die  von  Küchenmeister 
wiedergegebenen  Pacinischen  Zeichnungen  des  Pilzes, 
auf  welchen  der  Stiel  am  obern  Ende  dünner  ist, 
während  er  sich  nach  meinen  Untersuchungen  nach 
obonzu  im  Gegentheil  und  constant  erweitert ,  drittens 
endlich  der  Mangel  von  ßasidien  und  Sterigmalen  bei 
Pacinis  Ohrpilz.  —  Zur  Entscheidung  der  Frage,  was 
für  einen  Pilz  Robin  vor  sich  hatte,  fehlen  mir  die 
nöthigen,  ausführlicheren  Angaben.  Von  andern  Pil- 
zen aber,  die  mit  dem  meinigen  identisch  sein  könn- 
ten, habe  ich  keine  Kenntniss.  Dass  mein  Pilz  zu 
den  Ilyphomyceten   und  zwar  zu  der  Bonordenschen 
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Familie  der  Basidiophori  gehört  brauche  ich  wohl  kaum 
zu  erwähnen.  Am  nächsten  Verwandt  scheint  er  mir 
zu  sein  mit  dem  Genus  Aspergillus ,  aber  auch  von 
diesem  wesentlich  verschieden  durch  den  Besitz  von 
Sterigmaten.  Ich  glaube  auf  Grund  dessen  ein  neues 
Genus  Namens  Sterigmatocystis  errichten  und  das- 
selbe folgendermassen  charakterisiren  zu  dürfen : 

Sterigmatocystis:  Vcrzweig^te  und  septirte, 
kriechende  Myceliumfaden  erzeugen  aufrechte,  repro- 
ductive  Axen.  Diese  bestehen  aus  einer  nicht  septir- 
ten  Röhre  mit  einer  endständigen  Blase,  deren  Ober- 
fläche von  zahlreichen  mit  der  Cyste  communiziren- 
den  Zellästen  (Basidien)  bedeckt  ist.  Jedes  Basidium 
erzeugt  an  der  Spitze  mehrere  Astzellchen  (Sterig- 
mata),  mit  je  einer  endständigen  Kette  kugelrunder, 
einzelliger  Sporen. 

Die  vorliegende  Art  will  ich  Sterigmatocystis 
antacustica  nennen. 


Endlich  habe  ich  noch  eines  Pilzes  zu  gedenken, 
der  parasitisch  auf  Sterigmatocystis  antacustica  vor- 
kam. Hie  und  da  fand  ich  nämlich  blassfarbige  Ca- 
pitula,  von  welchen  nach  allen  Seiten  schlangenartig 
hin-  und  hergekrümmte  Fäden  ausgingen.  Die  letz- 
tern endigten  bald  in  rundliche  Anschwellungen,  bald 
ohne  Weiteres.  Fig.  11  und  12.  Bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  erwiesen  sich  die  Anschwellungen  als 
Pilzsporen ,  die  gebogenen  Fäden  als  Pilzkeime.  Die 
Sporen  waren  meist  oval,  bis  8  Mikrom.  lang  und 
fast  ebenso  dick  *) ,   sehr  schwach   bräunlich  gefärbt , 

*)  Also  etwa  doppelt  so  gross  als  die  Sporen  von  Sterigmatocystis. 
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bald  einseitig^,  bald  an  beiden  Enden  des  längsten 
Durchmessers  ausofevvachsen.  Die  Keime  zeigten  nur 
selten  Querwände.  Fig.  13« -f.  \Aa-e.  Diesen  Pilz 
ebenfalls  zu  bestimmen  war  mir  mit  Hülfe  dieser  we- 
nigen Beobachtungen  natürlich  nicht  möglich. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  II. 

Fig.  1.  Aufrechte  Axe  von  Slerigmatocyslis  antacuslica  bei 
SOfacher  Vergrosserung. 

l'ig.  2.  ad.  Sporen  der  Pflanze  l)ei  lOOOfacher  Vergrtisse- 
rung.  —  c.  zwei  inniger  zusammenhängende  Sporen. 

Fig.  3.  Quersclinittsansicht  der  linsenförmigen  Myceliumblase 
mit  den  radial  nach  innen  vorragenden ,  aufrech- 
ten Axen  des  Pilzes,  nach  einer  von  Dr.  v.  Orelli 
aus  der  Erinnerung  entworfenen  Zeichnung. 

Fig.  4.  Fünf  inniger  mit  einander  verbundene  Sporen  bei 
lOOOfacher  Vergrösserung. 

Fig.  5.  Ende  einer  ein  bis  zweimal  dichotomisch  verzweig- 
ten aufrechten  Axe,  nach  Dr.  v.  Orelli. 

Flg.  6.  Ideale  Längsschnittsansicht  durch  ein  Capilulum. 
a.  Cyste,  b.  Basidien  ,  c.  Sterigmata ,  d.  Sporen. 
Vergrösserung  100. 

Fig.  7.  Ein  Stück  der  facetlirten  Gystenmembran  bei  lOOOfacher 
Vergrösserung. 

Fig.  8.  Ein  Stück  des  faserigen  Randes  einer  der  Basidien 
beraubten  Cyste,   bei   lOOOfacher   Vergrösserung. 

Fig.  9.  a  —  f.  Basidien  mi*  und  ohne  Sterigmata.  a  —  c  bei 
SOOfacher,  d  —  /"bei  lOOOfacher  Vergrösserung. 

Fig.  10.  Der  Basidien  beraubte  Cyste  mit  fein  punktirter  Ober- 
fläche und   faserigem  Rand,    bei  250facher  Vergr. 

Fig.  11.  und  12.  Vüu  einem  Parasiten  befallene  Capitula,  bei 
lOOfacher  Vergrösserung.  hi  Fig.  11.  scheinen 
die  Sterigmata  und  Basidien  verschwunden  zu  sein. 

Fig.  13.  und  14.  Der  auf  Sterigmatocystis  lebende  Parasit  bei 
SOOfacher  Vergrösserung. 

Fig.  15.  A.  li.  Mycelium  von  Sterigmatocystis  antacustica  mit 
zwei  aufrechten  Axen  $'  und  «^  \^q\  250facher 
Vergrösserung.  —  NB!  A  und  B  hingen  in  der 
Wirklichkeit  mit  einander  zu.'^ammen.  Die  Zelle  x 
ist  in  A  und  li  dieselbe. 
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III.     Staurolith,  Disthen,  Argentit,  Rutil,  Scheelit. 

In  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  fand 
ich  an  einem  grossen  Schaustücke,  welches  vom 
Monte  Campione  bei  Faido  im  Kanton  Tessin  stammt 
und  den  bekannten  gelblichen  Damourit-  oder  Mar- 
garoditschiefer  mit  Disthen  und  Staurolith  zeigte 
einen  sehr  merkwürdigen  Krystall  der  letzteren  Spe- 
cies,  welchen  ich  der  näheren  Bestimmung  wegen  aus 
dem  Schiefer  herauslöste  und  der  nachfolgenden  Be- 
schreibung werth  erachtete. 

Der  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystall  zeigt 
die  Combination  <x>P^  .  xP  .  P^  .  oP  mit  vorherr- 
schenden Längsflächen,  er  misst  in  der  Richtung  der 
Hauptachse  83,5"'"',  in  der  Richtung  der  Längsachse 
9,5'""'  und  in  der  Richtung  der  Querachse  5,0""",  seine 
Farbe  ist  die  gewöhnlich  braune  jenes  Fundortes  und 
an  einzelnen  Stellen  ist  er  durscheinend  mit  rother 
Farbe  wie  Granat.  An  diesem  schönen  Krystalle  ist 
aber  die  in  der  Combination  zuerst  genannte  Basis- 
fläche nicht  als  solche  vorhanden,  sondern  sie  wurde 
nur  oben  angegeben,  um  die  Beschreibung  einzulei- 
ten. Es  erscheinen  nämlich  an  diesem  Krystalle  an- 
statt der  horizontalen   Basisflächen   an  beiden  Enden 
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Vis-  'i. 


/' 
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Eiiddaclieii,  welche  den  Krystall  durch  sie  als  anorthi- 
schen   Krystall  darstellen.     Die   Flache  u  (Fi»>.   1    ist 
nach  vorn  und  nach  links 
geneigt  und   zwar  ziem 
lieh  bedeutend,  dabei  ist  q^ 
keine  äussere  Veranlas- 
sung sichtbar,  beide  En- 
den sind  aus<iebildet  und 
als   sicherster  Beleg  der 
schielen  Tendenz  in   der 
Endflächenbildung  ist  (wie 
Fig.  2,  eine  Projections- 
zeichnung  auf  x  P»  zeigt) 
auf  der  einen  Längsfläche 
eine  dünne  Lamelle  kür- 
zer als  der  Krystall  auf- 
liegend sichtbar  niitdersel-         ^ 
ben  schiefen  Endfläche. 
Die    Prismenflächen,    so    wie    die    Längsflächen 
sind  glänzend    und   ziemlich   eben,    die  Flächen   des 
Ouerdoma  sind  weniger  glänzend  aber  eben ,  au  dem 
einen  Ende  grösser  als  an  dem  anderen ,  die  vorhan- 
denen schiefen  Endflächen  matt   und  eben ,   die  des 
einen  Endes  grösser.     Die  Neigungswinkel   wurden 
mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt. 

Das  Prisma  ist  das  des  Slaurolith  und  seine  F'lä- 
chen  sind  gegen  die  Längsflächen  gleich  geneigt. 
Die  Combinationskante  .r.P/y^Px  ergab  den  Winkel 
=  115°  3ü',  das  Prisma  den  stumpfen  Winkel  =  129°. 
Nach  meinen  frühern  Messungen  beträgt  am  Slauro- 
lith der  letztere  Winkel  1*28°  42'  und  der  Combina- 
lionskantenwinkel  müssle  115  39'  betragen.  Das 
Oucrdoma   ist  an  dem  fraglichen  Kryslalle  gegen  die 
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Prismenknnte  unter  144  80'  geneig^l  und  zwar  auf 
beiden  Seiten  gleich ,  so  dass  kein  Unterschied  in  den 
Flächen  eintritt,  keine  ungleich  geneigten  Hemidomen 
gebildet  werden.  Hiernach  müsste,  wenn  die  wirk- 
liche orthorhombische  Basislläche  des  Staurolith  vor- 
handen wäre,  das  Dorna  mit  der  Basisfläche  auf  bei- 
den Seiten  den  Neigungswinkel  von  125°  30'  bilden, 
hier  aber  ist  die  Abweichung  in  der  Neigung-  so  gross, 
dass  die  Mittellinie  der  Fläche  o  mit  der  vorderen 
Prismenkante  einen  Winkel  von  99",  mit  der  hintern 
Prismenkante  einen  Winkel  von  81°  bildet.  Nach 
links  ist  die  Abweichung  weniger  bedeutend,  indem  die 
Neigungswinkel  gegen  die  Längsflächen  93  und 
87°  sind. 

Diese  merkwürdige  Ausbildung  eines  Staurolith- 
krystalls  kann  im  Augenblicke  keine  Erklärung  fin- 
den, da  mir  nie  etwas  Aehnliches  vorgekommen  ist, 
selbst  an  demselben  Stücke  kein  zweiter  Krystall  mit 
ähnlicher  Bildung  sichtbar  war.  Vergebens  durch- 
musterte ich  zu  diesem  Zwecke  alle  Exemplare  des 
Staurolith  in  der  Sammlung  der  Universität,  des  Po- 
lytechnikums und  des  Herrn  D.  F.  Wiser.  Aeussere 
Störungen  haben  diese  schiefen  Flächen  nicht  erzeugt, 
wie  die  sonst  vollkommene  Bildung  des  Krystalls  zeigt, 
der  an  beiden  Enden  ausgebildet  mit  diesen  nur  den 
Margaroditschiefer  berührte. 

Es  muss  demnach  eine  Aufklärung  dieses  merk- 
würdigen Falles  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  nur 
mache  ich  auf  das  bekannte  Verhältniss  des  Stauro- 
lith zum  Disthen  aufmerksam ,  dass  beide  Species,  die 
in  ihrem  Wesen  so  sehr  verschieden  sind,  wesent- 
lich Thonerde-Silikate  sind,  oft  mit  einander  in  der- 
selben Gebirgsart  eingewachsen  vorkommen  und  so- 
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gar  scheinbar  zwilliugsartit^  mit  einander  verwaciisen 
sind.  Vielleiclit  liegt  in  dieser  Hichlung  ein  Finger- 
zeig obiger  Bildung. 

Die  Krystalle  des  Disthen  sind  anorthische  und 
die  Winkel  der  vertikalen  Zone  mehrfach  gemessen 
worden.  Endflächen  sind,  wie  bekannt  an  den  Dis- 
thenkryslallen  eine  seltene  Erscheinung  und  die  Nei- 
gungswinkel derselben  unsicher.  Ich  untersuchte  da- 
her  alle  Exemplare  des  Disthen,  welche  mir  in  den 
Sammlungen  des  Herrn  D.  F.  Wiser,  der  Universi- 
tät und  des  Polytechnikums  zu  Gebote  standen  und 
fand  an  einem  Exemplare  bei  Herrn  Wiser  und  an 
einem  der  Universität  vollkommene  Spaltungsflächen 
nach  der  anorthischen  Endfläche ,  parallel  welcher  die 
Disthenkrystalle  mit  Quersprimgen  dursetzt  sind ,  an 
mehreren  Exemplaren  diese  Endfläche  selbst,  die  in 
ihren  Neigungswinkeln  gegen  die  breiten  Prismenflä- 
chen des  Disthen  jener  Staurolithfläche  in  ihren  Nei- 
gungswinkeln gegen  die  stumpfen  Prismenkanten  fast 
vollkommen  entspricht,  Winkel  von  nahe  100°  und 
80^  bildend,  dagegen  entspricht  sie  in  der  Neigung 
gegen  die  schmalen  Prismenflächen  des  Disthen  jener 
Staurolithfläche  in  ihrer  Neigung  gegen  die  Längsflä- 
chen, Winkel  von  9B°  30'  und  86°  30'  bildend.  Man 
ersieht  dies  am  besten  daraus,  wenn  man,  wie  ich 
es  thun  konnte,  den  Staurolithkrystall  mit  einem  Dis- 
thenkrystall  zusammenstellt,  der  an  einem  Ende  die 
wirkliche  Endfläche,  am  andern  die  ihr  entsprechende 
vollkommene  Spaltungsfläche  zeigt,  die  Hauptachsen 
beider  Krystalle  parallel  gehallen,  die  breite  Prismen- 
flache  des  Disthen  parallel  der  nicht  vorhandenen 
Querfläche  des  Staurolith. 

An  drei  anderen  Krystallen  des  Disthen  fand  ich 

IV.    4  23 
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eine  viel  steilere  schiefe  Flache  an  den  Enden ,  weiche 
mit  den  schmalen  Prismenflachen  des  Disthen  einen 
Winkel  von  nahe  125^  bildet  und  an  einem  Exemplare 
als  Abstumpfung  der  Gombinationskante  erscheint, 
welche  die  schmale  Prismenflache  mit  der  zuerst  er- 
wähnten schiefen  Endflache  bildet.  Soviel  vorläufig 
über  Endflächen  des  Disthen ,  weil  der  Staurolithkry- 
stall  dazu  veranlasste. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  Frei- 
berg in  Sachsen  (in  der  Sammlung  des  Polytechni- 
kum), welches  recht  nett  ausgebildete  Krystalle  zeigt, 
begleitet  von  Calcitkrystallen  0CÄ.V2Ä'  haben  die 
Argentitkrystalle  die  Combination  mOm  .  xOx  .  <xO. 
Der  Werth  von  m  konnte  durch  Messung  nicht  be- 
stimmt werden,   doch  ist  er  jedenfalls   kleiner  als  2. 

Ein  einzelner  Rutil krystall  (in  der  Sammlung 
des  Polytechnikum}  von  11 '"'  Länge  und  4"""  Dicke,  an 
beiden  Enden  ausgebildet,  die  Combination  «  P .  Poe  .  P 
darstellend,  wovon  die  letzteren  Flächen  sehr  unter- 
geordnet sind,  zeigt  eine  eigenthümliche  Ausbildung, 
welche  einer  besonderen  Bemerkung  werth  ist.  Es 
erscheinen  nämlich  die  pyramidalen  Enden  in  der  Aus- 
bildung hinter  den  seitlichen ,  den  prismatischen  Flä- 
chen insofern  zurückgeblieben,  als  da,  wo  die  Pris- 
men- mit  den  Pyramidenflächen  Combinationskanten 
bilden  sollten ,  die  Rutilsubstanz  sich  als  Erweiterung 
der  Prismenflächen  abgesetzt  hat ,  während  die  pyra- 
midalen Enden  wie  in  eine  Hülse  hineingesteckt  er- 
scheinen. Man  kann  sich  am  besten,  auch  ohne 
Zeichnung  ein  Bild  von  dieser  mangelhaften  Krystalli- 
sation  machen ,  wenn  man  sich  einen  Krystall  in  der 
Combination  oc  P  .  Poe  .  P  denkt ,  auf  dessen  Prismen- 
flachen    man    Riitilblättchen    aufgelegt    hätte,    die    an 
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Grösse  die  Prismenüachen  ein  wenig  überragen  und 
somit  eine  quadratisch -prismalische  Hülse  bilden,  in 
welcher  der  Krystall  steckt.  Die  überragenden  Theile 
der  aufgelegten  Blaltchen  (wenn  wir  uns  jetzt  dieses 
Ausdruckes  bedienen,  ohne  missverslanden  werden 
zu  können)  haben  keine  geradlienige  Begrenzung, 
sondern  erscheinen  wie  unregelmässig  gekerbt  oder 
zackig .  theilweise  in  der  That  verbrochen  und  sind 
rothbraun  durchscheinend.  Hin  und  wieder  sieht  man 
bei  der  Betrachtung  unter  der  Loupe  an  dem  zacki- 
gen Rande  der  aufgelegten  Blättchen  Krystallüächen, 
welche  mit  den  benachbarten  Pyramidenflächen  der 
Enden  parallel  gehen  und  somit  deutlich  beweisen , 
dass  vollkonmiener  Parallelismus  zwischen  Kern  und 
Hülle  vorhanden  ist.  Auf  den  Prismenflächen  ist  ver- 
tikale Streifung  wie  gewöhnlich  zu  beobachten,  wäh- 
rend die  Pyramidenflächen  P  glatt  und  die  Pyramiden- 
flächen Poe  auch  gestreift  sind,  parallel  den  Combi- 
nationskanten  mit  P.  Der  eisenschwarze  Krystall  ist 
stark  halbmetallisch  glänzend  und  im  Ganzen  undurch- 
sichtig; die  überragenden  Theile  aber  der  aufgelegten 
Blättchen  sind  röthlichbraun  bis  gelblichroth  stark 
durchscheinend.  Als  Fundort  Ist  wahrscheinlich  St.  Gott- 
hard  anzunehmen. 

An  drei  Exemplaren  des  Scheelit  von  Fram- 
niont  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser), 
welcher  schöne  hellbraune  Krystalle,  aufgewachsen 
mit  Fluorit  und  Chnlkopyrit  auf  einem  Pyrit  enthalten- 
dem gelben,  rothen  oder  schwarzen  thonigem  Gestein 
darstellt,  Hess  sich  eine  interessante  Zwillingsbildung 
beobachten.  Die  einzelnen  aufgewachsenen  Krystalle 
sind  Combinationen  der  vorherrschenden  Pyramide  P 
und  der  untergeordneten  Pyramide  Px ,   woran  noch 
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zweierlei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  vorkom- 


men,  eine  =^  als  Abstumpfung  der  Combinatlonskan- 


ten  P/Poc  und  eine  ===2  als  Zuschärfung  der  Combi- 

nationsecken  von  P  und  Poe.  Bekanntlich  kann  man, 
wenn    Krystalle   zur    Vergleichung   und   Bestimmung 

r     j      l 

nicht  ausreichen,  solche  Pyramiden  beliebig  als  j  oder  - 
bezeichnen ,    hier  aber  sieht  man  aus  der  Zwillings- 

r  l    Pm 

bildung ,    dass   Krystalle    mit  j  und   solche   mit  -  == 

oder  ===  da  sind.  Die  Zwillinge  nämlich  haben  pa- 
rallele Achsen  und  w^ürden  als  Penetrationszwillinge 
beim  Zusammenfallen  der  Achsen  nicht  erkennen  las- 
sen ,  ob  sie  Zwillinge  sind .  weil ,  wenn  die  beiden 
verwachsenen  Krystalle  P  .  Poe  mit  gleicher  Art  von 

==  oder  =^  wären,  der  Zwilling  dasselbe  Aussehen 

hätte ,  oder  weil ,  wenn  die  beiden  verwachsenen 
Krystalle    P .  Poe   mit    entgegengesetzten   Pyramiden 

==  oder  =^=^  wären ,  der  Zwilling  das  Aussehen  ei- 
ner Combination  P  .  Po>  mit  mP  oder  mPn  haben 
müsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen  als  . 
Penetrationszwillinge  nicht  mit  zusammenfallenden, 
sondern  nur  mit  parallelen  Achsen  verwachsen  und 
man  erkennt  nun  die  Zwillingsbildung  durch  einsprin- 
gende Winkel,  welche  die  Flächen  =^  mit  einander 

bilden,  zugleich  aber  auch,  dass  sie  als  Zwillinge 
mit  entgegengesetzten  Hemiedern  verwachsen  sind. 
Auch  ist  noch  auf  den  Flächen  Poe  das  Ineinander- 
greifen beider  Individuen  ersichtlich. 
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Bei  solcher  Zwillingsbilduna .  die  ich  übrigens 
auch  tfanz  deutlich  an  Krystallen  des  Scheelit  von 
Zinnwalde  beobachtete ,  kann  sich  auch  der  Fall  er- 
eignen ,  dass  man  quadratische  Trapezoeder  sieht , 
ohne  dass  sie  wirklich  als  solche  vorhanden  sind.  Es 
ist  nämlich  keine  Seltenheit,  dass  hemiedrische  Flä- 
chen, welche  in  Combinationen  untergeordnet  auftre- 
ten, nicht  vollzählige,  sondern  vereinzelt  da  sind,  zu- 
mal wenn  eine  vorwiegende  Ausbildung  des  Kryslalls 
nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  da  ist.  So 
kann  auch  hier  das  eine  Individuum  des  aufgewach- 
senen Zwillings  an  einer  hervortretenden  Scitenecke 
eine  anstatt  zwei  Pyramidenflachen  verwendeter  Stel- 
lung haben  und  wenn  zufällig  an  dem  anderen  Indi- 
viduum auch  nur  eine  solche  da  ist,  anstatt  zwei,  so 
zwar,  dass  bei  dem  einen  die  eine  Fläche  im  oberen, 
bei  dem  anderen  die  eine  Fläche  in  dem  unteren  Theile 
des  Krystalles  fehlt ,  so  lässt  der  Zwilling  die  Flächen 

hemiedrisch-trapezoedrisch  erscheinen,  ohne  dass 

diese  Hemiedrie  in  der  That  vorhanden  ist.  Ich  führte 
diese  Möglichkeit  ausdrücklich  an ,  weil  ich  an  kry- 
stallisirtem  VVulfenit  aus  Kärnthen  in  derselben  Samm- 
lung eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadrati- 
schen Trapezoeders  fand,  wie  ich  in  meiner  Ueber- 
sicht  der  Resultate  mineralogischer  Forschungen 
185H —  1857.  S.  59  angab  .  indem  an  der  Combination 
P  .  Poe  .  oP  .  Qc  P  .  X  Poe  an  den  Combinationsecken 
von  P .  Poe  .  ac  P  oben  und  unten  abwechselnd  schief 
abstumpfende  Machen  zu  sehen  waren. 

Es  musste  diese  trapczocdrische  Rildung  auffallen, 
weil  sie  an  einem  Minerale  zu  sehen  war,  welches 
parallelllachig- hemiedrische  Bildung  hat  und  desshalb 
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(heilte  ich  diese  Beobüchtung^  mit.  Ob  aber  damit  die 
oben  erwähnte  Zwilling^sbildung  im  Zusammenhang 
stehe,  dies  Itann  ich  für  jetzt  nicht  behaupten,  auch 
durch  Iteine  besondere  Erscheinung  angezeigt  finden. 
So  wie  die  Scheelite  von  Frammont,  so  lassen 
auch  die  Scheelitc  von  Zinnwald  die  oben  erwähnten 
Zwillinge  beobachten,  wie  ich  es  in  derselben  Samm- 
lung sah.  Das  Ineinandergreifen  der  beiden  zum 
Zwilling  verwachsenen  Individuen  ist  dabei  auf  den 
Pyramidenflächen  P  und  Poe  durch  eigene  Näthe  sehr 
kenntlich  dargestellt. 


Mathematische  Mittheilungeii 


Dr.  Richard  Dedekind. 


I.    Ableitung  der  allgemeinen  Form  der  Kugelfunctionen. 

1. 

Dieses  Problem  ist  auf  verschiedene  Arten  von 
Laplace,  Jacobi,  Dirichlet  behandelt;  im  Folgenden 
soll  ein  mehr  elementarer  Weg  eingeschlagen  werden. 
Wir  gehen  von  nachstehender  Definition  aus:  „Unter 
einer  Kugelfunction  n"  Ordnung  wird  jede  ganze  ra- 
tionale Function  F  der  drei  Kugelcoordinaten 

cox  (9,  Hin  S  cos  rp .  sin  0  sin  cp 

verstanden,  welche  der  partiellen  Differentialgleichung 

«  («  -f-  1)  sin  0  .  r  +  -4-  isin  e  4i'\  +  -r^  f4  =  <*    ^') 
rf©  ■  (1&  f       sin  O  dcp^ 


sin 
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Geniig^e  leistet."  Bekanntlich  ist  dann  sowohl  i'  =  p'l, 
als  auch  v  =  9  t"^  '^)'  eine  Lösung  der  üillerential- 
ffleichunif 

dp  y*^    dQf        dO  \  dSf    ^    sin  S  d(p^ 

oder,  als  Function  der  drei  rechtvvinklig^en  Parallel- 
coordinaten  1  =  q  cos  &^  u  —  9  •^"^  ®  ^'"*"  9^5  t  =  P  •'•'"*  ®  **'*  'P 
angesehen ,  eine  Lösung  der  Gleichung 

d^  V    ,     d- 1         d- 1 

Wir  wollen  indessen  lediglich  die  Gleichung  (1)  un- 
serer Untersuchung  zu  Grunde  legen. 

2. 

Da  Y  eine  ganze  rationale  Function  von  cos  69, 
sin  &  cos  (p^  sin  @  sin  (p,  also  eine  Summe  von  Glie- 
dern der  Form 

Const  •  cos  ©"sin  ö"  "*"  ^cos  c(i"sin  cp^ 

sein  soll,  worin  «,  /3,  y  ganze  positive  Zahlen  oder 
Null  sind ,  eine  solche  Function  aber  in  Folge  der 
Identität 

cos  02  _(_  (gifi  ß  cos  cp)"^  +  (sin  &  sin  cp)^  =  1 

auf  unendlich  viele  verschiedene  Arten  umgeformt 
werden  kann ,  ohne  diesen  Charakter  zu  verlieren , 
so  ist  es  zweckmässig,  zunächst  eine  Normalforni 
festzusetzen,  in  welche  jede  solche  Function  stets, 
und  auch  nur  auf  eine  einzige  Weise,  gebracht  wer- 
den kann ,  und  welche  umgekehrt  auch  keine  andern 
als  solche  Functionen  enthalt. 

Zu  einer  solchen  Darstellungsform  gelangen  wir 
leicht  durch  die  folgende  Bemerkung.  Aus  den  For- 
meln für  die  Umwandlung  der  Froducte  2  sinasinb^ 
2  cosa  cos  A,  2  sina  cos  h  in  eine  Summe  zweier  Cosi- 
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nus  oder  Sinus  ergiebt  sich  bekanntllcli,  dass  man 
stets,  je  nachdem  y  g^erade  oder  ungerade  ist, 

coscp"sin(p^=z  a  cm  (ß  ■\-y)  cp+a,  cos{ß-\-y-2)cp+a2  cos  (/?  +  y-4)fp  -+- ... 

oder 

cosq)"8incpy=  b  sin  {ß+y)cp+bi  sin  {ß+y-2)  cp  +  62  sin  [ß  +  y-4)  (^  4- . .. 

setzen  kann,  worin  a,  ai,  029  •  •  und  6,  6,,  62  •  •  • 
bestimmte  Zahlcoefficienten  bedeuten.    Da  nun  ferner 

«n  0^"^  ^=  (1  -  cos 02) sin©^  "'">'"  ^=  (1  -  cos  02)%tne^"'"^~  *=... 

ist,  so  leuchtet  ein,  dass  man  jedes  einzelne  Glied 
einer  rationalen  ganzen  Function  von  cos  0,  sm  0  cos  9?, 
sin  0  sin  qp,  und  folglich  auch  die  ganze  Function 
selbst  in  die  Form 

2  (j/s  cos  sq)  4-  z,  sin  scp)  sin  &  (1) 

bringen  kann ,  wo  y,  und  z,  rationale  galize  Functio- 
nen von  cos  0  sind,  und  k  den  grössten  Werth  von 
ß  -f-  y  bedeutet. 

Dass  eine  rationale  ganze  Function  von  cos  0, 
sin  0  cos  qj,  sin  0  sin  (p  nur  auf  eine  einzige  Weise  in 
diese  Form  gebracht  werden  kann,  d.  h.  dass  zwei 
solche  Summen  von  der  vorstehenden  Form  (1)  nur 
dann  identisch  sein  können,  wenn  die  einzelnen  Glie- 
der ,  also  auch  die  Functionen  y, ,  z,  der  einen  Summe 
mit  den  entsprechenden  der  andern  Summe  identisch 
sind,  ist  bekannt  und  lässt  sich  am  kürzesten  durch 
Multiplication  mit  cos  sq)  .  dcp,  oder  mit  sin  sg)  .  d(p  und 
Integration  zwischen  den  Grenzen  0  und  2«  beweisen. 

Däss  endlich  umgekehrt  jede  solche  Summe  von 
der  Form  (1)  auch  eine  ganze  rationale  Function 
von  cos  0,  sin  0  cos  (p.  sin  0  sin  (p  ist.  folgt  unmittel- 
bar aus  dem  Moivre'schen  Satze 
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»tw  6*  cos  scp  +  i  sin  &  sin  scp  =  {sin  &  cos  (p  +  i  sin  S  sin  cp)' , 

worm  i  =  y-~\  ist. 

Also  ist  die  Form  (1)  eine  solche  oben  verlangte 
Normalform. 


Wir  haben  jetzt  die  allgemeinste  Form  der  ra- 
tionalen ganzen  Functionen  y, ,  ^3  von  cos  ®  zu  su- 
chen, für  welche  der  Ausdruck  (l)  eine  Kugelfunction 
n"  Ordnung  wird,  d.  h.  der  Differentialgleichung  ^1 
genügt.  Bezeichnen  wir  zur  Abkürzung  cos  0,  so 
weit  diese  Grösse  in  den  Functionen  y^ ,  z^  vorkommt, 
mit  x,  so  dass  also  dx  =  -  sin  &  .  rf0,  und  unterwer- 
fen wir  den  Ausdruck  (1)  der  Differentialgleichung  (I), 
so  erhalten  wir  (da  nach  dem  Vorhergehenden  der 
Cocfficicnt  von  cos  scp ,  so  wie  der  von  sin  scp  in  der 
entstehenden  Gleichung  für  sich  =  0  sein  muss)  das 
Resultat,  dass  die  beiden  rationalen  ganzen  Functio- 
nen </, ,  z^  von  X  =  cos  0  Lösungen  der  linearen  Dif- 
ferentialgleichung 2'"  Ordnung 

[n(n  -f-  II  -    s($-+-  l)]u  -  2(«  -h  t)  t'^-\-  d    -  ^^)^  =  0  W 

sein  müssen.  Und  umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  dann 
der  Ausdruck  fl)  eine  Kugelfunction  n"  Ordnung 
sein  wird. 

Diese  Differentialgleichung  [s]  wollen  wir  nun 
untersuchen ,  dabei  aber  auch  die  Falle  betrachten , 
in  welchen  s  eine  negative  ganze  Zahl  ist,  wah- 
rend wir  n  stets  als  ganze  positive  Zahl  oder  Null 
voraussetzen.  Durch  Differenliation  der  Gleichung  [*] 
erhalten  wir 
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woraus    unmittelbar   der   Satz    folgt :    Genügt   u  der 

dx 


Gleichung  [*] ,  so  genügt  '^  der   Gleichung  [s  +  1], 


und  folglich  j^.,  der  Gleichung   [s  -h  r] ,   wenn  r  eine 

beliebige  ganze  positive  Zahl  bedeutet. 

Nun  linden  wir  aber  für  s  =  -  [n  -[-  l),  dass  das 
allgemeine  Integral  der  Gleichung 

die  Function 

c/(a^2        t)"  (ix  4-  t'i 

ist,  folglich  ist  nach  dem  eben  bewiesenen  Satze 

eine  Lösung  der  Gleichung  [«],  und  zwar  ist  diese 
Lösung  eine  ganze  rationale  Function  von  x.  Sie 
gilt  für  alle  ganzen  Zahlwerthe  von  s  zwischen  -  n 
und  +  n. 

Jetzt  soll  noch  bewiesen  werden,  dass  für  alle 
ganzen  Zahlwerthe  von  s  zwischen  o  und  +  n  jede 
rationale  ganze  Auflösung  der  Gleichung  [s]  in  der 
eben  gefundenen  Form  enthalten  ist.  Denn,  wenn«/ 
und  z  irgend  zwei  von  Null  verschiedene  Lösungen 
der  Gleichung  [s]  sind,  also 

[n(»n-l)-s(«-hl)]j/-2(s+  *)^^  +  l*-^')0=  *^ 
[n(n+  1)  -  s(«  +  1)]  c  -  2  («  4-  1)  .r  ^  4-  (1  -  a;2)  ^  =  0 

ist,  so  folgt  hieraus  unmittelbar 
und  da 
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d'y         cT^z  _    d^  l      dy         (i:  | 
*  J^  "  '-^  dj2  —  rf,T  r  dx  '-'da-A 

ist,  so  erhalt  man  durch  Integralion 


du         dz  Cotist 


dx     "  dx        (a;2_  1)8  +  1 

Sind  nun  y  und  z  ganze  rationale  Functionen  von  r. 
und  ist  ."  eine  der  Zahlen  0,1,2,..».  so  kann 
diese  Gleichung  nur  bestehen,  wenn  Const  =  0  ist; 
daraus  folgt 

du  dz 

'd^  =  y  di.'  ^-t<'"-^'-v- 

was  zu  beweisen  war. 

Da  auf  diese  Weise  die  allgemeinste  Form  der 
Functionen  y, ,  ;:,  für  ein  positives  s  <  n  gefunden 
ist.  so  fragt  sich  nur  noch,  ob  auch  für  *•  >  n  ganze 
rationale  Lösungen  der  Gleichung  [s]  existiren.  Nimmt 
man  an,  dass  r  der  Grad  einer  solchen  Lösung  sei, 
so  erhalt  man  unmittelbar  durch  Einsetzen  in  die  Dif- 
ferentialgleichung [s]  und  Vergleichung  der  Coefficien- 
ten  von  x^  die  Gleichung 

n  (/(  4-  1)  —  s  («  +  1)  --  2  (s  4-  1)  r  —  r  (r  —  1)  =  0 

oder 

n  i«  -H  1 )  —  (r  -h  s)  (r  4-  «  -I-  1 )  =  0 , 

woraus 

r  -\-  s  =  n  oder  =  —  (n  +  1 ) 

folgt.     Ist  daher  s  >  n,  so  würde  in  beiden  Fällen  r 
negativ   ausfallen;   also  existirt  keine  solche  Lösung. 
Auf  diese  Weise  haben  wir  als  die  allgemeinste 
Form  einer  Kugelfunction  n'"  Ordnung 

y  =  2  («.  <■<»•'  "(P  -H  /^.  *■•"  x(P)  ^"  ^  ^(i^'  —  1)"  •  sin  e' 

gefunden,  in  welcher  «.  .  (i,  ganz    willkürliche  Con- 
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slantcn  bedeuten,  deren  Anzahl  =  2n  +  1  ist,  und 
wo  X  =  cos  &  ist. 

4. 

Obgleich  im  Vorhergehenden  die  ursprüngliche 
Aufgabe  ihre  vollständige  Lösung  erhalten  hat,  so 
wird  es  doch  nicht  unangemessen  sein,  die  schönen 
Sätze  von  Jacobi  und  Andern  aus  derselben  Quelle, 
aus  der  Differentialgleichung  [s]  abzuleiten. 

Ist  A  eine  ganze  Zahl  zwischen  o  und  +  w,  so 
folgt  aus  dem  vorigen  Artikel,  dass 

eine  Lösung  der  Differentialgleichung  [-  s]  ist;  diese 
ganze  Function  ist  offenbar  theilbar  durch  {x^-\)'\ 
setzen  wir  daher 

D°-^(a;2  -    l)"  =  (x2—  1)'«: 

und  suchen  wir  die  ganze  Function  w  zu  bestimmen. 

Setzen  wir,  ganz  abgesehen  von  der  dem  w  bei- 
gelegten speciellen  Bedeutung,  den  Ausdruck  {x^-\Yio 
in  die  Differentialgleichung  [-  s]  ein ,  so  ergiebt  sich , 
dass  w  der  Gleichung  [s\  genügen  muss,  woraus  der 
allgemeine  Satz  folgt:  Wenn  ti?  der  Differential- 
gleichung \s]  genügt,  so  genügt  [x'^-Vfw  der 
Differentialgleichung  [-*],  und  umgekehrt. 

Dies  auf  unsern  Fall  angewendet  (in  welchem 
0  <  s  <  -H  n)  giebt  das  Resultat,  dass  die  ganze 
Function 

sein  muss. 

Setzt  man  dies  in  die  vorige  Gleichung  ein ,  so 
erhält  man  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von 
^.u  +  6  auf  beiden  Seiten,  den  Satz  von  Jacobi: 
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der  zwar  nur  für  0  <  ä  ^  n  bewiesen  ist .  dessen 
Richtigkeit  aber  unmittelbar  auf  das  ganze  Intervall 
-  n  <*<;-»-  n  übertragen  werden  kann. 

Durch    wiederholte   theiiweise  Integration    findet 
man  leicht,  dass 

I  Ü"'  (ar2-  1  )■"  D"(a;2-  1)"  dx  =  (-l )' j  Z>"'-'(x2  -  1 )"' .  D""{x^  -  1)" .  dx 

=  (—  !)■"  f(a;2  -  1)"'  D"  ^  •"(ar2  -    1)"  .  dr. 
J  —  1 

Hieraus  folgt  unmittelbar 


/' 


+ 1 

D"'  (a;e  —  1 )'"  D"  (x'^  —  1 )"  da-  =  0 


wenn  m  >  n ,  und  folglich  auch ,  da  die  linke  Seite 
symmetrisch  in  Bezug  auf  7»  und  n  ist.  wenn  tn  <  n. 
Ist  aber  m  =  n ,  so  folgt 

/»+  1  /»+  1 

l[D"  (a:2  —  1)"]2  dx  =  7/(2«)  •  j(l  -  x^)"  dx; 

da  nun 

J  2w  +  1  2/j  -t-  1 J^ 


so  ist 

/•+ 1 


(;;_^2,..rf,-       2»        r;  ,  2n(2»-2)..4.2 

.)'_,    ^  2«  +  lJ^_^    ^'         ^^-(2n4-l)(2M-l)..5.3-^' 

folglich 

r^'  2 

I  [D"  (Jr2  —  1 )"]  2  dx  =  „         ^  •  r2"  J7(n)]2  . 

Wir    bedürfen    endlich    noch    des    Werthes    von 
Z>"-*s(a-2-  l]"  für  ,7  =  1,   den  wir  mit  h,  bezeichnen 
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wollen.  Da  Z>" +  8(a;2  -  I;"  der  üilTerenlialgieicIiung  [«] 

jLjeniigt.  so  ergiebt  sich 

also 

.    _  2  {»  -t-  1)                      _  //(n-HA)     2"//(n) 

*  ~  (n  —  «)  (n  -h  s  -f-  1 )     =*  ^  i~  //(«  -  s)  *  2'  //(«)  ' 

da  h„  =  /7(2w)  ist. 


Nehmen  wir  auf  einer  mit  einem  Radius  <==  1  be- 
schriebenen Kugelfläche  einen  bestimmten  Puncl  p  als 
Pol  eines  Polarcoordinatensystems ,  indem  wir  mit  S 
die  Polardistanz  pfi  irg-end  eines  Puiictes  (i  der  Ku-' 
gelfläche,  mit  (p  den  Winkel  bezeichnen,  den  der 
Meridian  pfi  mit  einem  festen  Meridian  bildet ,  so  kann 
jede  Function  f{@,  (p)  von  0,  qp  innerhalb  der  Gren- 
zen 0  <  0  <  jr,  0  <  qp  <  2;r,  als  Function  des  Ortes 
eines  Punctes  fi  auf  dieser  Kugelfläche  angesehen 
werden.  Es  sei  nun  ö  ein  beliebig  begrenzter  Theil 
dieser  Kugelfläche,  ds  ein  unendlich  kleines  Element 
seiner  Begrenzung,  N  die  in  ds  nach  innen  errichtete 
sphärische  Normale;  ferner  mögen  1,  Z  zwei  Func- 
tionen von  0,  q)  sein,  welche  nebst  ihren  ersten  par- 
tiellen Derivirten  innerhalb  des  Gebietes  a  endlich  und 
stetig  sind.     Dann  findet  man 

worin  das  Doppelintegral  linker  Hand  über  alle  Werthe 
0,  cp  auszudehnen  ist,  denen  Puncte  innerhalb  6  ent- 
sprechen ,   während  rechts  die  Integration  sich   über 

die  ganze  Begrenzung  s  von  0  erstreckt ,  und  jj^  die 
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in  der  Richtung  der  nach  innen  errichteten  Normale  A 
genommene  üerivirte  von  1'  bedeutet.  Um  sich  von 
der  Riciitigkeit  dieses  Satzes  zu  überzeugen,  braucht 
man  nur  an  jedem  der  beiden  Theile  links  eine  In- 
tegration auszuführen. 
Andererseits  ist  aber 

7   )   '^    i   ■   «'^A.L     *     ^'(         •   ö'^'^'^^'l     1      dZ  ilY 

ist  daher  1'  eine  Ku«relfunction  «'"Ordnung,  also 

T^  /»■««  ©  -rz\  +  -^-ß  T-9  =  -  n{n-\-\)  sine  •  Y, 

SO  erhalten  wir  folgfenden  Satz  : 

I  •    M0  t'ö      **"  ^^'  <lcp  dcp  1  I      dN      ^ 

worin  rfö  =  sin  ®  d&  d(p  ein  unendlich  kleines  Element 
von  ö  bedeutet,  und  die  Inteo:rationen  links  über  ö, 
rechts  über  die  Begrenzung^  «  von  0  auszudehnen 
sind.     Für  Z  =  1  erhalten  wir  das  Resultat 


\\''-^-m 


n(n+l)  \Yda  =  \  -j^,  ds ,  (V) 

und  diese  Gleichung  ist  nur  als  eine  Transformation 
der  Fundamentalgleichung  (I)  anzusehen,  welche  sich 
umgekehrt  wieder  aus  (V)  ableiten  lasst,  sobald  man 
für  ö  das  von  zwei  unendlich  nahen  Parallelkreisen 
(0  und  0  +  d@)  und  zwei  unendlich  nahen  Meridianen 
(g)  und  q)-^d(p)  begrenzte  Flachenelement  dö=sin&  d®  dcp 
wählt.  Diese  Gleichung  (Vj  spricht  aber  eine,  von 
dem  zufallig  gewählten  Polarcoordinalensystem  [®^(p) 
ganz  unabhängige,  geometrische  Eigenschaft  der  Orts- 
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hinction  1  aus ;  nimmt  man  daher  ein  beliebiges  an- 
deres Polarcoordinatensyslem,  d.  h.  einen  neuen  Pol/)' 
und  einen  neuen  Anfang smeridian,  und  bezeichnet 
mit  CO  die  neue  Polardistanz  p> ,  mit  i)  den  Winkel, 
den  der  Meridian  p'^  mit  dem  neuen  Anfangsmeridian 
bildet,  so  muss  3',  als  Function  der  neuen  Coordina- 
ten  (0.1p,  der  partiellen  Differentialgleichung 

w(n-M)  stno).  r+  -r-  [sin  (a  •  -r- I  +  -: —  V— s=  0      (VI) 
dö)  y  rfü)/      sinco  dt^2 

Genüge  leisten.  Ferner  ist  aus  der  Theorie  der  Trans- 
formation orthogonaler  Coordinaten  bekannt,  dass  jede 
der  drei  Grössen 

cos  & ,  sin  0  cos  cp ,  sin  ©  sin  cp 

eine  homogene  lineare  Function  der  drei  Grössen 

cos  <o ,  sin  CO  cos  ip  ,  sin  (o  sin  ip 

ist  (und  umgekehrt).  Also  ist  Y  auch  eine  ganze 
rationale  Function  dieser  drei  letzten  Grössen.  Wir 
sehen  also ,  dass  die  ursprünglich  aufgestellte  Defini- 
tion einer  Kugelfunction  ganz  unabhängig  ist  von  dem 
zu  Grunde  gelegten  Coordinatensystem.  Bezeichnen 
wir  daher  zur  Abkürzung  cos  u  mit  A ,  so  findet  stets 
eine  Identität  von  folgender  Form  Statt : 

n 

}  =  2  (a,  CO«  s(f>  +  ß,  sin  scp)  sin  &  •  />"  +  ^{x^  —  1)" 

0 

n 

=  2  («»  cos  s\p  ■+■  b,  sin  sip)  sin  «a'  •  /)"  +  ^(A.2  —  1 )"  . 

o 

6. 

Wir  benutzen  die  Resultate  des  vorigen  Artikels, 
um  folgende  Aufgabe  zu  lösen:  Die  allgemeinste 
Form    einer    Kugelfunction    «*"    Ordnung 
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n 

/'  =  2  <«.  '■'»••'■  «V  +  /^.  «<"  ■'''<^>  *■'"  ^"  •  ^"  "*  "(•^'^  —  i)"  . 

ZU  finden,  welche  auf  jedem  einzelnen  ei- 
nes Systems  von  Faralielkreisen  von  ge- 
gebener Lage  einen  constantenVVerth  hat. 
Die  Lage  des  Systems  von  Parallelkreisen  ist 
durch  die  Lage  des  Pols  p'  derselben  gegeben;  be- 
zeichnen wir  die  Coordinaten  0,  qp  von  p'  mit  0',  qp' 
und  nehmen  wir  p'  zum  Pol  eines  neuen  Polarsystems 
0,4»;  so  ist 

f  OS  Ol  =  cos  &  cos  G'  ■+-  sin  S  sin  &'  cos  {cp  —  cp')  =  X  . 

Da  nun  die  Kugelfunction  P  lediglich  von  «,  nicht 
aber  von  i^  abhängen  soll,  so  ist  (nach  der  Endfor- 
mel des  vorigen  Artikels) 

P  =  Consl  •  ß"(A2  -  1)". 

Es  bleibt  also  noch  die  Aufgabe  zu  lösen,    die 
Coefficienten  a^ ,  /3,  in  der  Identität 

n 

/>"  (X2  -  1)"  =  2(a,  cos  scp  -h  ß,  sin  scp)  sin  ©*  D"  +  %x^  —  1)" 
o 

als  Functionen  von  0',  <p'  zu  bestimmen.  Da  nun 
die  linke  Seite  eine  ganze  rationale  Function  von 

A.  =  CO«  CD  =  cos  Q  cos  0'  -|-  sin  0  sin  0'  cos  {cp  —  cp') , 

also  symmetrisch  in  Bezug  auf  0,  <p  und  '©',  93',  und 
folglich  auch  in  Bezug  auf  0',  q)'  eine  Kugelfunction 
n"  Ordnung  ist,  so  sieht  man  voraus,  dass 

n 
/>"  (X2- 1 )"  =_3  y.  sin  &  fl"*'{x2- 1 )" .  sin  &".  D"^'{x'^-i )".  cos  s{cp-cp' ) 

o 

sein  muss,  worin  y.  absolute  Zahlencoefficienten  be- 
deuten, welche  allein  noch  zu  bestimmen  bleiben, 
und  wo  x'  =  cos  0'  gesetzt  ist. 

■  V.   4.  24 
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7- 

Statt  diese  Aufgabe  durch  die  Bemerkung  anzu- 
greifen, dass  die  beiden  partiellen  Derivirten  dieser 
Kugelfunction  nach  0,  und  nach  &'  genommen,  sich 

verlialten  müssen,  wie  ^  und  ^,  wodurch  man  eben- 
falls zum  Ziele  kommen  würde,  schlagen  wir  einen 
andern  Weg  ein,  indem  wir  zunächst  mit  den  uns  zu 
Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  den  bekannten  Satz 
beweisen,  dass,  wenn  Y  =  f  {0,  cp]  eine  beliebige 
Kugelfunction  /?"'  Ordnung  bedeutet, 


J- 


1  D"  (A2  -  D"  •  da  =  ^i^  .  2"  /7(n)  •  Y 


ist,  worin  die  Integration  links  über  die  ganze  Ku- 
gelflache auszudehnen,  und  F  =  /"  (0',  cp']  ist. 

Zu  dem  Zwecke  denken  wir  uns  1   als  Function 
von  ö ,  t/;  in  die  Form 

n 
F  =  2  («s  COS  si/;  +  b,  sin  st/;)  sin  co'  •  ö"  +  ®(X2  —  1)" 

0 

entwickelt,  und  zerlegen  die  Kugelfläche  diesen  Coor- 
dinaten  «,  ip  gemäss  in  unendlich  kleine  Elemente 
dö  —  sin  a  des  #,  so  erhalten  wir 

I  FD"  (X2  -  1)"  da  =  I  D"  (X«  -  1)"  sin  to  d  (olYdxp 
Z)"  (X2  --  1)"  smtü  da>  .  2a'  •  a„  •  D"  (A2  —  i)" 

=  2;r  aS[D"  (X2  -  i)"]2  dX  =  ^^^  •  [2"  /Z(n)]2  •  a„ . 

Setzen  wir  aber  in  der  obigen  Form  für  Y  die  Va- 
riabele  m  =  0,  also  A  =  1 ,  so  wird  Y  =  f{®\  <p')  =  F, 
und  folglich  (Art.  4.) 
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)'■  =  rt„  .  [/>"  (X2  -  1)"J^^  ^=  «.,  /i,.  =  a„  •  2"  i7(n) . 

Wir  erhalten  daher 


/■ 


YD"  (X2  -  1 )"  da  =  2^i^  •  2"  fl(n)  •  F'  ; 


was  zu  beweisen  war. 

Dieser  Satz  bildet  die  Ergänzung:  zu  dem  andern 
Satze,  dass,  über  die  ganze  Kugelfläche  ausgedehnt, 


J^ 


ZY  da  =  0 


ist,  wenn  Z  und  Y  Kugelfunctionen  von  verschie- 
denen Ordnungen  bedeuten.  Dieses  folgt  unmittel- 
bar aus  der  Gleichung  (IV) ,  wenn  man  bedenkt,  dass 
in  diesem  Falle  das  dort  stehende  Integral  rechts  weg- 
fällt ,  und  dass  das  zweite  Integral  links  symmetrisch 
in  Bezug  auf  1'  und  Z  ist;  denn  daraus  folgt 

wenn  m  die  Ordnung  der  Kugelfunction  Z  ist.  Wenn 
nun  m  und  n  verschieden  sind,  so  ergiebt  sich  un- 
mittelbar der  zuletzt  aufgestellte  Satz. 

8. 

Wir  können  nun  leicht  die  Coefficienten  y,  in  der 
Entwicklung  von  D"  (A2-1)"  in  Art.  6.  bestimmen, 
nach  einem  von  Dirichlet  angegebenen  Verfahren. 
Setzen  wir  nämlich  in  dem  ersten  Satz  des  vorigen 
Artikels  die  specielle  Function 

I'  =  cos  scp  ■  sin  e'  •  Dn  +  8(x2  —  i)"  , 

also 

}■■  =  cos  scf>'  •  sin  G"  ■  D"  +  8(ar'2  —  1)", 

ein,  so  wird,  wenn  wir  die  Entwicklung  von  D"  (A— 1)" 
substituiren,  die  KugeHläche,  dem  Polarsystem  &,  (p 
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gemäss,  in  unendlich  kleine  Elemente  rfö  =  sin  ®  d@d(p 
zwlegfcn,  nnd  die  Variabein  x  =  cos®  einführen, 

fYD'W-i)"do=y,sine"D''^'(x"2-\)".cosscp'.  -^  •  ^^^  [2"/7(n)]2 
•'  >  /s  y         ,  -r    2n+l    H[n-$) 

lur  ein  von  Null  verschiedenes  ?,  während  für  *  =  ü 
der  doppelte  Werth  zu  nehmen  ist.  Da  nun  dies 
Resultat  mit 

*^  ,  2"  J7(n)  1"=  — ^  .  2"  77 (n)  .  cos  scp' .  sin0"  D"*'(x'^-  1)" 
2«+  1  2«  +  1  ^  ^  ' 

identisch  sein  muss,  so  folgt,  wenn  .«  von  Null  ver- 
schieden , 

,  _2  ^  njn-s) 

2" //(«)' /7(n  +  «) 

dagegen 

1 


'"       2"J7n 

Folglich  ist 

/>•>  (X2  _  1)"  = 

2     .2  ^1"  ~  ^1 .  sin  0'O"+'{^^-l)".  s»w  0''Z>"*'(a;'2-l )".  cos  s{cp-cp'). 


2"J7(n)^i7(M  +  s) 

0 

worin  aber  für  *  =  0  das  entsprechende  Glied  auf 
die  Hälfte  zu  reduciren  ist;  diesen  Uebelsland  ver- 
meidet man  in  der  Form 

/>"  (A2  -    I)"  = 

_1—  .  S^^^  «m0^D"-^''(a;2-l)".«iwe''Z)"+'(j-'2-l)".  cos s{cp-cp') , 
2  i7{n)    '**i7(n+«) 

— n 

die  man  leicht  aus  der  vorhergehenden  ableitet. 

9. 

Zum  Schluss  wollen  wir  noch  den  Zusammen- 
hang der  letzten  Untersuchung  mit  gewissen  Reihen- 
entwicklungen bemerken. 
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Bezeichnet  /  die  Entfernung  eines  Punctes,  des- 
sen rechtwinklige  Coordinaten 

I  =  p  c'ti*  ö  ,   r]  —  (t  sin  t)  cos  cp  ,  ^  =  (j  sin  0  sin  (p 

sind,  von  einem  festen  Piincte,  so  genügt  hckannt- 
lich   die  Function   "  =  -  der   partiellen   Diil'erential- 

gleichung  (III)  und  folglich  auch  der  Gleichung  (II). 
Nehmen  wir  als  festen  Puncl  einen  Punct  der  mit 
dem  Radius  =  I  heschriebenen  Kugelflachc,  dessen 
Coordinaten 

^'  :=  COS  S' ,  fj'  =  sin  O'  cos  cp'  .  ^'  =  sin  S'  sin  cp' 

sind,  so  ist 

»•2=1-  2X(j  -+-  (>« , 

worin 

}.  =  cos  <o  =  cos  &  cos  &'  -+-  sin  &  sin  &'  cos  (cp       cp'). 

Entwickelt  man  daher  -  in  eine  unendliche  Reihe  : 

r 
1  ^  ^  =  S  />.,  (X)  .  (>•■ ,  lur  (>  <  1 

worin  /*„(A)  eine  rationale  ganze  Function  von  A  be- 
zeichnet, so  ist 

1 

9         V 

und  /*„  (Aj  ist  eine  rationale  ganze  Function  von  cos  0, 
sin  @  cos  (p,  sin  &  sin  cp,  welche  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung (I)  Genüge  leistet,  folglich  eine  Kugelfunc- 
tion  n'"  Ordnung  ist.  Da  sie  aber  die  Variabein  0,  cp 
nur  in  der  Form  A  =  cos  w  enthalt,  so  ist  (nach  Art.  6.) 

P„(X)  =  Const  .  £>"(A2  -  D"  =  A-„  />"(X2  —  1)", 

worin  nur  noch  die  konstante  /.„  zu  bestimmen  ist; 
diese  ergiebt  sich  für  A  =  I  ;  denn  man  erhält 
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P„(l)  =  k„  ■  h,  =  2"  //(«)  •  A-„. 

Andererseits   ist  /*„  (1)   der   Coefficient  von  9"  in  der 
Entwicklung 

=      . =    2i  Q 


also 

P..  (1)  =  1  ,    folglich  fe„  =  2^4];^  ■    ""^l 

Mit  Hülfe  dieses  Satzes  kann  man  die  vorletzte 
Gleichung  des   vorigen  Artikels   auch   so  schreiben : 

P„(X)  =  22^|^^  •  sin&D'PAx).sin0''D'P,Ax').coss(cp-q>'), 
o 

worin  nur  das  s  =  0  entsprechende  Glied  auf  die 
Hälfte  zu  reduciren  ist.  Ferner  nimmt  der  Satz  des 
Art.  7.  die  Gestalt 


J 


''''"«■'"' =2^-»" 


an,  in  welcher  er  gewöhnlich  geschrieben  wird.    Als 
specieller  Fall  desselben  ist  benierkenswerth 


S' 


P..(X)P..(,«).da  =^-i^.p..(,.). 


worin 

X  =  cos  a>  =  cos  &  cos  O'  +  sin  6  sin  &  cos  {qj  —  cp') 
fji  =  cos  w'  =  cos  &  cos  ©"  +  sin  0  sin  ©"  cos  (y  —  cp") 
V  =  cos  ft>"  =  cos  &'  cos  &"  •+■  sin  Q'  sin  0"  cos  {cp'  —  cp") 

die  Cosinus  der  drei  Seiten  eines  sphärischen  Dreiecks 
sind,  dessen  drei  Ecken  die  beiden  festen  Puncte(0',  <p'), 
(0",  (p")  und  der  bewegliche  Punct  (0,  (p)  sind. 

[Zürich,   Februar    1859.] 
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II.     Ueber  Kreisevolventen. 

Die  Betrachtung  der  siiccessiven  Evolventen  des 
Kreises  führt  zu  einer  einfachen  mechanischen  Con- 
struction  der  Glieder  der  Exponenlialreihe,  welche, 
soviel  ich  weiss,  noch  nicht  henierkt  ist.  Beschreibt 
man  mit  dem  Radius  r  einen  Kreis  A'j  und  wählt  auf 
seiner  Peripherie  einen  bestimmten  Punct  m„ ,  von 
welchem  aus  der  (in  einem  bestimmten  Sinne  positiv 
genommene)  Drehungswinkel  (p  gerechnet  wird,  so 
ist  das  Stück  der  Peripherie  von  dem  Puncte  w„  bis 
zu  dem  Puncte  mj ,  welcher  dem  Winkel  cp  entspricht, 

;«„  ?rti  =  rcp  . 

Wickelt  man  dieses  Stück  ab ,  vom  Punct  m„  aus,  so 
beschreibt  w„  ein  Stück  m„  m^  der  Kreisevolvente  Ä2, 
welches 

/»o  >n,  =  :j--2 

Ist.  Wickelt  man  abermals  dies  Stück  ab ,  so  dass 
die  Ablösung  des  Fadens  am  Puncte  m„  beginnt,  so 
beschreibt  w„  ein  Stück 

r)3 


ro)-' 
'»3  — 


1  •  2  -3 

der  Evolvente  K^  der  Curve  K2,  und  so  fort.  Der 
Radius  r  und  die  Curvenstücke  m„  mj ,  «j„  7/12,  w„  ««35  •  •  • 
bilden  die  successiven  Glieder  der  unendlichen  Reihe, 
in  welciie  re'^  entwickelt  wird. 

Der  Beweis  lasst  sich  am  einfachsten  durch  Be- 
trachtung der  complexen  Grössen  und  ihrer  geome- 
trischen Bedeutung  führen ,  wie  folgt. 

Wir  betrachten  die  beiden  reellen  Functionen  x, 
und  y„  der  reellen  Variabein  (jp,  welche  durch  die 
Gleichung 
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definirt  sind  (i  «=  V^] ,  als  zusammengehörige  reclit- 
winklige  Coordinaten  eines  Punctes  m„  einer  Ebene; 
der  Ort  aller  dieser  Punete,  welche  allen  reellen 
Werthen  von  q)  entsprechen ,  bildet  eine  Curve  if,, ; 
für  gj  =  0  erhält  man  den  Punct  o;,,  =  r ,  y,,  =  0 ; 
wir  wollen  ihn  mit  m„  bezeichnen  und  rechnen  von 
ihm  aus  den  Bogen  *„  =  m„  m„  der  Curve  nach  der 
Seite  hin,  welche  positiven  Werthen  von  g>  entspricht, 
Nun  ist  für  h  >  1  : 


h-1    M|)'  ,.   (cp-(h-^-i)l)i 

acp  —  e  ilcp  , 


1.2..  (/i-l)  ^        1.2.. Ä 

und 

a  \re  ^  j  =  —  re  dtp  , 

woraus  sogleich  durch  paarweise  Destruction  der 
Glieder 

^^"-^^^^■-^-1.2..(n-Tr  ^*' 

''*"  =  1.2. ..(n-l  ^  *■"  =  -r¥777n  =  "'<•  '"" 

folgt;  ausserdem  leuchtet  ein,  dass  /„  =  qp  -  w  |  die 

Neigung  der  Tangente  im  Punete  m„  ist,  in  dem  Sinn 
genommen,  nach  welchem  (p  und  c«„  abnehmen. 
Man  kann  daher  die  erste  Gleichung  so  schreiben 
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oder 

^1.  "t-  !/n  t  =  J'        -^  y       «  +*        ^'n  -  i* 

^"  Il-l  ^11-1  U-1 

wodurch  unmittelbar  ausgedrückt  ist,  dass  die  Curve 
Ä„  die  Evolvente  der  Curve  Ka-i  ist. 

Für  n  =  1  erhalt  man  die  Gleichungen 

ari  =:  r  cos  cp  ,  yi  =  r  sin  cp 

des  Kreises  Ki ;  für  n  =  2  die  Gleichungen 

X2  =  r  cos  cp  +  rcp  sin  cp  ,  y2  =  r  sin  cp  —  rcp  cos  cp 

der  Kreisevolvente  K2  u.  s.  f. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  man  die  allgemeine 
Gleichung  auch  so  schreiben  kann 

^n  +  y.'-'e      ^1  +__  +  ___  +  .  .  +  ,2...  („--!]} 

wo  der  letzte  Factor  auf  der  rechten  Seite  die  Summe 

der  ersten  «  Glieder  der  Entwicklung  von  e~^*  bedeu- 
tet. Mag  (p  noch  so  gross  sein,  so  wird  für  unend- 
lich wachsende  Werthe  von  n  stets  lim  .v„  =  0 , 
lim  (x,,  -+-  i/„  t)  =  r,  d.  h.  der  Punct  m„  nähert  sich 
unbegrenzt  wieder  dem  Puncte  m„ . 

[Zürich,  2:^.  Juni   1859.] 


Tagebuch  über  Erdbeben   und  andere  Naturer- 
scheinungen im  Visperthai  im  Jahre   1859. 

\  on  Pfarrer  M.  Tschclncii  in  Grächen. 

Jcuuer  II.  (Witterung:  kall,  Sonne.  Windrichtung: 
SW— NO.]  —  Gestern  Abend  und  heute  früh  grosse  Kupfer- 
rot he  in  SW. 
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13.  [Witter.:  liell,  kalt,  warmer  Wind.  Windr.:  SW-NO.J 
—  Nordröthe  am  Morgen  —  in  der  Nacht  starkes  Surren  und 
Sausen.  Abendröthe.  In  diesem  Monate  waren  hier  Mehrere 
krank  am  Rheumatismus,  und  in  Kalpetran  herrschte  der 
Typhus,  hitzige  Nervenkrankheit.  Auch  in  St.  Nikiaus  und 
Herbriggen  waren  mehrere  Schwerkranke  von  dieser  gefiaihrli- 
chen  Seuche. 

21.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  SW— NO.]  —  In  der  Nacht 
starke^  Sausen  und  Surren  vom  Erdbeben. 

25.  [Witter. :  unstät.  Windr. :  SW— NO.]  -  Man  verspürte 
etwas  Erdbeben.     Nachts  oft  leises  Zittern. 

26.  [Witter. :  unstät.  Windr. :  SW— NO.j  —  Oft  in  der 
Nacht  starkes  Zittern,  nebst  leisem  Wassergetöse. 

29.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  SW-NO.J  —  Nicht  selten 
starkes  Zittern ,  Schwanken  ,  Krachen  v.  Erdb. 

Hornung  4.  Schneegestöber.  In  Galpetran  starb  eine  Per- 
son am  Typhus.     Abends  5  U.  etwas  Erdb. 

9.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  SW— NO.]  —  Man  merkte 
wieder  Erdbebenzeichen.  Grosse  Morgenröthe.  Seit  einigen 
Tagen  immer  trübes  Föhnwetter;  Viele  klagen  über  Rheuma- 
tismus, Gliederschmerzen,  Zahnweh  und  Bauchkrämpfe  etc. 

13.  [Witter.:  etw.  Schnee.  Windr.:  W-  0.,  N— S.]  —  Aber- 
mals eine  Person  in  St.  Nikiaus  am  Typhus  gestorben. 

18.  u,  19.  [Witter. :  stürmisch.  Windr. :  unstät.]  —  Hef- 
tiger Schneesturm,  sehr  kalter,  starker  Wind. 

21.  [Witter.:  kalt,' schön.  Windr.:  N— S.]  —  Erdbeben- 
spuren.   Viele  am  Rheumatismus  Kranke. 

23.  [Witter.:  kalt,  schön.  Windr.:  W— 0.].  —  In  der 
Nacht  oft  starkes  Zittern  vom  Erdb,     Mehrere  Kranke. 

26.  [Witter. :  kalt,  hell.  Windr. :  SW-NO.J  -  H.  Dr.  Men- 
gis  ist  vom  Staat,  die  vom  Typhus  heimgesuchten  Oerter  zu 
durciireisen,  in's  Visperthal  gesandt  worden. 

27.  [Witter. :  stark.  Gugsa.  Windr. :  unstät  ]  Von  3  U. 
Morg.  starker  Föhnwind.     In  der  Nacht  stark.  Zittern  v.Erdb. 

28.  [Witter. :  Gugsa.  Windr. :  unstät.]  —  Heftiges  Schnee- 
gestöber die  ganze  Nacht  bis  Mittag ;  sehr  kalt. 
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März  1-2.  [Witler. :  unstät,  Föhnwetter,  regnerisch,  Sonne, 
Wind,  Nebel,  Schnee.  Windr. ;  unslat ,  W-0. ,  S— N. , 
SW-NO. ,  N-S. ,  0-W.]  —  Der  Schnee  wird  hier  schon 
mit  Erde  uberworfen ,  um  das  FrUherabern  der  Aecker  zu 
erzielen.  Man  findet  schon  hie  und  da  Blumen  ,  Zeichen  ei- 
nes baldigen  Frühlings.  Sehr  Viele  klagen  jetzt  über  Zahn-, 
Kopf-,  Hals-,  Ohren-,  Magen-,  Bauchschmerzen,  bald  als 
Krämpfe,  bald  als  Rheumatismus,  und  meist  sind  es  Weibs- 
bilder, die  von  dieser  Seuche  befallen  werden. 

13.  [Witter,  und  Windr. :  unstät.]  —  Wieder  Zeichen 
des  Erdb.     Grosse  Kupfcnöthe  Abends  in  SW. 

20.  [Witler.  und  Windr. :  unstät.  —  Es  sterben  oft 
Kinder  in  St.  Nikiaus  am  Typhus.     Nebel  ,  Schnee. 

21.  [Witler.:  heiss  ,  hell.  Windr.:  unstät.]  -  Seil  2  Ta- 
gen öfteres  Zittern  und  Schwanken  in  der  Nacht  vom  Erdb. 

25.  [Witler.:  oft  Morgen-  und  Abendroth.  Windr.:  un- 
stät.] —  Nicht  seltenes  starkes  Rauschen  und  Beben  v.  Erdb. 
Abendrölhe. 

30.  [Witter.:  Schnee,  Gugsa.  Windr.:  unstät.]  —  Um 
1  Uhr  Nachm.  stark  geschneit;  nachher  kaltes  Schneegestöber. 

31.  [Witler.:  kalt.  Windr.:  unstät.J  -  Es  war  so  kalt, 
dass  es  dicke  Eiskerzen  am  Dache  machte  ;  kalte  Gugsa. 

April  1.  [Witler.  und  Windr.:  unstät.]  —  Grächen , 
Törbel  und  Emd  mit  frischem  Schnee  bedeckt;  dichtes  Eis 
auf  dem  Wasser  und  lange  und  dicke  Eiszapfen  an  den  Dächern. 

2.  [Witler.:  trüb,  kalt.  Windr.:  unstät.]  —  So  kalt  wie 
mitten  im  Winter.   Viele  gelbe  Schneevögel  vor  den  Fenstern. 

5.  [Witter.:  schon,  warm.  Windr.:  unstät]  —  Etwas 
Abendrölhe  und  gestern  Abend  wieder  Zeichen  vom  Erdb. 

8.  [Willer.  und  Windr. :  unstät.]  —  Heute  starke 
Kupferröthe  am  Morgen  ;  in  der  Nacht  stark.  Krachen  und  Zit- 
tern vom  Erdb.  und  sehr  oft.  Das  Faulfieber  greift  in  St.  Ni- 
kiaus meist  noch  junge  und  starke  Leute  an.  Mehrere  starben 
daran.  —  Die  meisten  Ziegen  in  Grächen  sind  rüdig  (ausschlä- 
gig) geworden.  —  Auch  in  Brig  sollen  in  dieser  Zeit  viele 
Kranke  sein  ,  doch  sagt  man ,  dass  wenige  sterben.  In  diesen 
Tagen  ,  oft  aber  nur  wenig ,  geschneit. 
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10.  iWitter.  und  Windr. :  unslät.j  —  Abends  starkes 
Blitzen  vom  Föhn.  Nach  2  Uhr  Ab.  etwas  Erdbeben  ;  auch  in 
St.  Nikiaus  verspürt.     In  Sonnenberg  tief  herabgeschneit. 

13.  [Witter.  Gugsa,  Nebel.  Windr.:  N-S.]  —  Um  1  U. 
der  Nacht  starkes  Donnern  und  etwas  Erschüttern  ;  in  dieser 
Nacht  soll  es  mehrere  Zeichen  vom  Erdb.  gegeben.  Nach  der 
Messe  starkes  Rauschen.  Etwa  '/2  8  Uhr  Morg.  starkes  unter- 
irdisches Poltern,  man  hätte  es  für  eine  Lauine  halten  können. 
Ich  und  Andere  fühlten  Schwindel.  Grosse  Eiskerzen  am 
Dache,  Schnee,  kaltes  Schneegestöber. 

15.  [Witter. :  Sturm.  Windr. :  unstät.]  —  In  der  Nacht 
Spuren  vom  Erdb.  Um  10  U.  Morg.  fieng  es  heftig  zu  gugsen 
an.  Gegen  7  U.  Abends  furchtbarer  Schneesturm ,  und  so  fort 
bis  am  Morgen. 

16.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  W— 0..  N-S.J  —  Der  Nord 
und  Föhn  kämpften  verzweifelnd.  Nach  9—2  U.  des  Nachts  hat  es 
wieder  etwas  Erdb.  abgesetzt.  Am  15.  Ab.  um  8  U.  Donnern 
und  etwas  Erschüttern  vom  Erdb.  An  diesem  Tag  kam  drei- 
mal Erdb. 

17.  [Witter,  und  Windr. :  unstät.]  —  Gestern  und  heute 
Schmelzwetter  und  heute  Abend  Erdbebendonner. 

18.  [Witt,  und  Windr. :  unstät.]  —  Um  8  Uhr  Morgens 
starkes  Donnern  mit  heftigem  Stoss,  so  dass  das  Haus  stark 
erbebte  und  erkrachte.     Föhnwetter  und  heiter. 

19.  [Witter,  und  Windr. :  unstät.]  —  Noch  immer  viele 
Kranke  in  St.  Nikiaus.     Etwas  Zittern  vom  Erdb. 

20.  [Witter,  und  Windr.:  unstät.]  —  Ein  Viertel  nach  4  U. 
Morg.  fernes  Donnern,  starkes  Surren,  oft  am  Morgen. 

21.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  N— S.]  —  Oft  starkes  Zit- 
tern, Rauschen  und  Schwanken  des  Bodens  vom  Erdb. 

22.  [Witter.;  Schnee.  Windr.:  unstät.]—  Es  regnete  und 
schneite  sehr  stark ,  bald  war  der  Boden  dicht  mit  Schnee 
bedeckt. 

23.,  24..  26.,  29.  und  30.  [Witter.:  unstät,  Föhnweiter. 
Windr. :  unstät.]  —  Die  gewöhnlichen  Zeichen  vom  Erdb.  mit 
Zittern   und   Sausen.  —  Am  26.   ist   ein  gjährigar  Knabe   von 
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Grlichen  in  Herbriggen  beim  Ziegenliüfoii  in  einon  Steinschhig 
geralhen  und  erscbLigen  worden. 

27.     [Wilter.  :    unstäl,    Föhn.     Windr.      \V— 0.      0— \V.| 

—  Nachniillag  im  SW.  grosses  G'hei.  iJer  Kukkuk  singl.  In 
den  drei  folgenden  Tagen  öfters  Regen,  Nebel,  Föhnweiter. 

Mai  1.  [Witter.,  schön,  hell.  Windr.:  W-O.j  -  2  U. 
Ab.  kleiner  Stoss  mit  Zittern  vom  Erdb. 

4.  [Witter. :  Regen  u.  Schnee.  Windr. :  W-0.,  SW— NO.j 

—  Um  12  Uhr  regnete  und  schneite  es  sehr  stark.  Man  hörte 
von  Törbcl  und  Emd  her  die  Wetterglockqn  läuten.  Föhn- 
regen und  Schnee  bis  Abends. 

5.  In  Grächen  Schnee;  in  d.  Nacht  ein  Steinschlag  ob  Grächen. 

6.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  W-0.,  N— S.]  -  Um 
V23  Uhr  Nachmittags  grosser  Steinschlag  bei  Jungen,  dichte 
Staubwolken.  Wiederum  um  7  U.  Ab.  ein  ganzer  Tschuggen- 
Felsen  in  die  Tiefe  gedonnert.  In  diesen  Tagen  viele  Stein- 
schläge und  fast  nlle  im  gleichen  Bezirke  stattgehabt,  d.  h. 
von  St.  Nikiaus  bis  an  den  Törbelberg. ' 

7.  [Wilter.:  warm.  Windr.:  unstäl.]  —  Vi  vor  4  U.  Ab. 
ein  kleiner  Sloss  Erdb.  verspürt.     G'heiwolken. 

9.  [Witter,  und  Windr. :  unstäl.]  —  Abends  Blitzen 
vom  Föhn,  gegen  SW.     Dichter  Nebel. 

12.  [Witter.:  heiter,  schön.  Windr..  0— W.,  W-0.] 
Grosser  Steinschlag  um  3  U.  Morg.  Die  Hälfte  der  Spitze  vom 
Dirlocherhorn  ist  heruntergefallen  ;  dies  erweckte  die  Gräche- 
ner  vom  Schlaf. 

14.  [Willer.;  Schnee.  Windr.:  unslät.l  —  Um  'All  Uhr 
.Morg.  eine  Stunde  dichter  Schneefall  und  ebenso  Abends. 

15.  [W^itter.  :  Schnee ,  Nebel.  Windr. :  unstät.  I  —  Es 
schneit  noch   immer   zu    und  hat   letzte  Naohl  stets  geschneit. 

16.  [Witter. :  Schnee.  Windr.  :  N— S. ,  W— 0.]  —  V4  vor 
1  Uhr  des  Nachts  Getöse  vom  Erdb.  Um  12  Uhr  Mittags  ein 
halbes  Klafter  Schnee  gefallen.     Nachm.  Schneefall. 

18.  [Wilter.  und  Windr.  :  unstäl.]  —  Es  liat  bis  ui 
Grund  geschneit.  Jetzt  zarler  Regen.  Auf  Seite  Emd,  St.  Ni- 
klans    und  Grärhon    viele  Siemsrhiägo    wegen    Schmelzweller. 
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19.  [Witter,  und  Windr.  :  unstät.j  —  Grosser  Stein- 
schlag irn  Trogacker  in  Emd :  einer  von  den  grossem  Felsen 
schlug  durch  das  Dach  und  den  Heuboden  eines  Gemaches 
bis  in  den  Stall.  Es  ereignete  sich  in  der  Nacht;  in  der 
Scheune  schliefen  Hirten  und  im  Stalle  waren  mehrere  Stucke 
Rindvieh  und  doch  passirte  der  steinerne  Reisende  neben  den 
Schlafenden  nahe  vorbei  und  sprang  so  kunstgerecht  mitten 
unter  die  Stallbewohner,  ohne  dem  einen  oder  anderen  Er- 
schrockenen im  Mindesten  zu  schaden.  Das  heisst  man  Glück 
haben. 

24.  [Witler.  und  Windr.:  unstdt.]  —  Um  VzS  Uhr  Morg. 
starkes  Donnern  und  in  der  Nacht  Sausen  und  Zittern  vom 
Erdb.,  auch  Blitzen  durch  Föhn  in  S  — W. 

An  den  Tagen  6.,  8.,  9.,  10.,  11.,  13.,  19.,  21..  22., 
26.,  31.  fühlte  man  mehr  oder  weniger  die  gewöhnlichen  Zei- 
chen des  Erdbeb.  bald  am  Tage,  bald  bei  der  Nacht,  durch 
Zittern ,  Sausen  ,  Rauschen  ,  Schwanken  .  in  kleinen ,  kaum 
merkbaren  Stössen  oder  Beben.  —  [Witter.:  gewöhnlich  Föhn- 
wetter,  unstät.  Windr. :  unstät.] 

Juni  1.  [Witter.:  Föhnluft,  Föhnregen.  Windr..  N— S. , 
W — 0.]  —  Um  6  'A  Uhr  Morg.  sah  man  einen  schönen  grossen 
Ring  um  die  Sonne ,  der  1 V2  St.  lang  immer  sichtbar  blieb ; 
Abends  Spritzregen  und  Spuren  vom  Erdb.  —  Ab.  um  '/zS  U. 
stürzte  durch  den  Scholauwezug  ein  furchtbarer  Felssturz  her- 
unter. Man  konnte  grosse  Steine  mit  gewaltigen  Sätzen  sprin- 
gen hören ,  die  aber  mit  grauenvollem  Krachen  im  dichten  Ge- 
hölze des  Waldes  stecken  blieben. 

2.  [Witter.:  Föhn.  Windr.:  0— W. ,  W-0.]  -  Eine 
Prozession  um  Regen  wurde  plötzlich  von  einem  so  dichten 
Föhnregen  überfallen ,  dass  Alles  in  Unordnung  gerielh  und 
bis  auf  die  Haut  durchnässt  wurde. 

4.  [Witter,  und  Windr. :  unstät.]  —  Ich  hörte  öfters  Stein- 
schläge in  der  Gegend  von  St.  Nikiaus. 

7.  und  8.  [Witter,  und  Windr.:  unstät.]  —  Blitzte  und 
donnerte  in  der  Nacht  sehr  und  es  fiel  Regen  durch  d.  Föhn. 

9.  und  10.     [Witter.  :   Regen.   Windr. :    unstät.j   —   Stein- 
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schlage  vom  Dirlocherhorn  poltern  gehört.  —  Am  10.  starker 
Regen,  er  dauerte  den  Tag  und  Naclil  durch  fort  his  10  Uhr 
Morgens. 

11.  iWitter.  und  Windr. :  unstäl.J  —  Gestern  und  heule 
den  Boden  erscliültcrnde  Steinschläge  gegen  St.  Nikiaus  gehört. 

12.  [Witter,  und  Windr.:  unstät.J  —  Auch  heute  oft  an- 
haltend geregnet.     Föhnwetter. 

13.  [Witter,  und  Windr. :  unstat.]  —  Hoch  ob  Zenschwie- 
dern  bei  St.  Nikiaus  ein  grosser  Erdrutsch  oder  Steinschlag 
sich  um  '/2I  U.  Ab.  ereignet;  kündigte  sich  an  durch  dumpfes 
Tosen  ,  und  eine  rasch  empor  wirbelnde  Nebelsäule  wurde 
sichtbar.  —  Auch  in  den  Gipfen  am  Fusse  des  Grächerberges 
am  8.  9.,  10.,  11.  viele  Steinrutschen. 

14.  [Witter,  und  Windr. :  unstät.]  —  Um  3  Uhr  Ab.  ein 
grosser  Ring  um  die  Sonne  herum.     Regen. 

22.  [Witter,  und  Windr.  :  unstät.]  —  Grächen  heute  dirht 
mit  Schnee' bedeckt;  die  Sonnenseite  ebenso  tief. 

24.  [Witter,  und  Windr.:  unstät.]  —  Starkes  Blitzen, 
Donnern  und  heftiger  Regenschauer. 

27.  [Witter. :  dunstig,  schwul.  Windr.:  W— 0.,  SW— NO.] 
—  Gestern  und  heute  G'hei ;  es  war  ganz  trüber  und  düsterer 
Sonnenschein.  —  Dies  Jahr  gab  es  im  Visperthal  überall  zahl- 
lose Bienenschwärme. 

29.  und  30.  [Witter. :  grosser  Regen.  Windr. :  SW— NO., 
S— N. ,  W— 0. .  SW— NO.]  —  Wegen  dem  anhaltenden  war- 
men Föhnregen  sehr  viele  Steinschläge  und  Erdrutsche  in 
Grächen,  St.  Nikiaus ,  in  den  Riedpheden  ,  Blattbach  und  Zen- 
schwiedern.  Die  Holowe  oder  Wieggisch  hat  nur  im  Visper- 
thalc  für  mehrere  Tausend  Franken  Schaden  verursacht.  Aber 
im  Grund  ist  der  Schaden  noch  viel  grösser.  Der  ganze  Visper- 
und  Rarnergrund  ist  so  durch  die  vom  Föhnregen  angeschwol- 
lenen Gewässer  überschwemmt ,  dass  er  von  einem  Berg  zum 
andern  einem  mächtigen  Seespiegel  gleicht.  Gross  ist  der 
Schaden ,  welchen  diese  Wasserfluth  an  Feldfrüchten  machte. 
Auch  die  Gamse  trat  abermals  aus  ihrem  Bette  und  brach  sich 
eine  neue  Bahn. 
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Juli  i.      Witttir.  :     heiss.     Wiiulr.  :    W-0. ,    S\V— NO.] 
Ausscrordenlliche  Hitze.    Grosses  G'liei,  Rauchlufl.    Bedeuten- 
der Schaden  werden  durch  die  Wassergrössen  im  Grund  ver- 
ursacht. 

7.  [Witter. :  heiss.  Windr. :  unstät.]  —  Grosse  Abend- 
Kupferröthe  gegen  W.  und  N.  G'hei,  schwül.  —  Die  Schnee- 
gestöber haben  im  Winter  die  Wasserkeller  in  den  Bergtrum- 
mern  ob  Grächen  reichlich  versehen,  so  dass  jetzt  zahlreiche 
Quellen  fliessen.i 

15.  [Witter.:  Wind.  Windr.:  unstät.]  —  Nachmittags  er- 
hob sich  ein  wiithender  Sturmwind  ,  eine  Art  Wirbelwind. 

19.  f Witter. :  heiss.  Windr.:  unstät.]  —  Ob  Herbriggen 
ein  Waldbrand.     Gestern  etwas  Erdb.  bemerkt. 

20.  [Witter.:  heiss.  Windr.:  SW— NO.]  —  In  letzter 
Nacht  und  heute  Nachmittag  heftiges  Blitzen  und  Donnern, 
Hitz  regen. 

21.  [Witter.:  unstät,  Spritzregen.  Windr.  :S—N.,  W— 0.] 
—  Abends  9V2  Uhr  grosse  Sternschnuppen  v.  NO— SW.  Am 
15.  d.  warf  ein  mächtiger  Wirbel -Sturmwind  bei  Herbriggen 
ein  Strich  Wald  zu  Boden.  -  Vor  zwei  Wochen  grosser  Stein- 
fall vom  Distelhorn ;  kolossale  Felsen  lösten  sich  von  den 
Steinwänden  los. 

23.  [Windr. :  SW— NO.]  -  In  letzter  Nacht  starkes  Blitzen 
und  Donnern  mit  Föhnregen.  Heute  von  V29  U.  wieder  Don- 
ner. Blitz  mit  Regen:  Abends  eben  solche  Witterung. 

24.  I Witter.:  Regen.  Windr.:  W-0.]  -  Dichter  Nebel, 
regnerisch.     Am  Morgen  ein  schöner  Regenbogen  im  Westen. 

30.  [Witter.:  heiss.  Windr.:  W— 0.]  —  Abends  Blitzen 
und  Donnern  mit  Hitzregen  ;  Aehnliches  auch  gestern. 

Augnst  2.  Windr.  :  N— S.]  —  Wieder  ein  IMeteor  schiessen 
gesehen. 

4.  [Windr.:  W— 0.]  —  Von  5-6  Uhr  Abends  ob  dem 
Dorfe  N  — 0.  zwei  prächtige  Regenbogen  übereinander  gesehen. 
Der  untere  von  den  schönsten  lebhaftesten  Farben,  der  obere 
grösser  aber  viel  bleicher,  dauerten  1  St.  lang. 

26.     [Witter.:    heiss.    Windr.:   W— O.]  —  Gestern  Abend 


Tscheinen,  Krdbcbeo  im  Yisperthal.  373 

3  SternschnuppeJi  m  einer  halben  Slunde  gesehen.  —  Brand 
des  Alel.schwahles  oh  Naters  :  Um  1  Uhr  Abends  sah  man  von 
liier  aus  eine  ungeheure  Rauchsäule  in  der  Gegend  von  Naters 
Zehenden  Brig.  In  meinen:  Leben  habe  ich  nie  etwas  so  Gross- 
.'irtiges  gesehen.  «Moses  Wolkensäule  in  der  Wüste'»  fiel  mir 
heini  ersten  Anblick  ein.  Aus  der  Tiefe  des  Rhonelhales  schien 
sie  herauf  zu  steigen  und  überragte  wie  ein  ungeheurer  Palm- 
baum fast  um  die  Hälfte  die  höchsten,  hinler  ihr  stehenden 
Gebirge  der  nördlichen  Alpenkette.  Es  war  etwas  Furchtbar- 
Schönes.  Eine  solche  himmelhohe  Rauchsäule  bei  ringsum 
heiterer  Luft  in  pfeilgerader  Richtung  in  der  schlanken  Ge- 
stalt eines  prachtvollen  Palmbaumes,  scheinbar  ohne  die  ge- 
ringste Bewegung,  mit  der  schönsten  Schattirung,  erinnerte 
an  Ossians  nächtliche  riesenhafte  Nebelgcister.  Der  Stamm  der 
furchtbaren  Rauchsäule  wechselte  mit  schwarzen,  grauen  und 
blutrothen  Ringen,  die  gewaltige  Krone  glänzte  an  der  Sonne 
so  schneeweiss  wie  des  Weisshorns  Glelscherpanzer,  und  dies 
Bild  denken  sie  sich  auf  dem  Grund  eines  wolkenlosen  hell- 
blauen Himmels  und  sie  haben  eine  Idee  was  wir  hier  vom 
Brand  des  Aletschwaldes  beobachtet  haben.  Vier  Stunden  ob 
Naters  wülhete  das  Feuer  und  am  andern  Tage  konnten  wir 
aus  dem  Geruch  des  vom  Winde  bis  nach  Grächen  gewehten 
Rauches,  also  eine  Entfernung  von  10 — 11  Stunden,  schliessen, 
dass  es  ein  Waldbrand  sei. 

31.     [Witter.:  Gugsa.  Windr.:  N-S.]  —  Es  war  sehr  kalt. 
In  den  Gebirgen  wildes  Schneegestöber. 

September  1.     Das  Oemd  wird   eingelegt.  —   Am   letzten 
Freilag  und  Samstag  wieder  etwas  Erdbeben  verspürt. 

3.     [Witter.:  schön.     Windr.:  SW-NO.]  -  Um  y?!    Uhr 
Abends  eine  kleine  Erschütterung  vom  Erdb.  bemerkt. 

5.     (Witter.  :   Regen.     Windr. :   unstät.]  —  Starker  Regen. 
Angeschneit  am  Morgen  um  5  Uhr;  es  regnet  fort. 

8.     [Witter.:  schön.    Windr.:  W— 0.]  —  Spuren  v.  Erdb. 
Schwankungen  gestern  Ab.  und  heute  Morg.  und  in  der  Nacht. 

10.     [Witter. :    schön.     Windr. :  W— 0.]  —  Während   dem 
Frühstück  um  'AO  Uhr  etwas  Schwanken  durch  Erdb. 
IV.    ..  25 
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12.  [Witter.:  schön.  Wiiulr.  :  W-0.|  —  Spuren  von 
etwas  Ertlb.  —  Weisser  Reifen  heute  Morgen. 

13.— 14.  (Willer.,  unstät.  Windr. :  W— 0.]  —  Spuren 
von  Erdb.  —  Am  13.  d.  Morgenrcithe  in  SW.     Wind. 

17.  [Witter. :  Schnee.  Windr. ;  N — S.]  —  Der  Schnee  bis 
lief  in  Grächnerwald  ;  an  Bergen  geschneit,  tiefer  geregnet. 

19.  und  23.  [Witter. :  unstät.  Windr. :  W— 0.]  —  Abend- 
röthe  ,  letztere  schwärzliches  Roth  im  Westen. 

26.  [Witter. :  schön.  Windr. :  W— 0.]  —  Oeflers  Spu- 
ren von  etwas  Erdb.    Am  30.  Gestern  Ab.  in  SW.  KupferrÖthe. 

Oktober  3.  [Witter.:  schön,  sehr  heiss.j  —  Ich  und  noch 
ein  Mann  sahen,  als  eben  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen  über  die 
Spitze  des  Distelhorns  hereinbrach,  wie  2—3  Sterne  von  O— W. 
schiessen ;  es  kam  uns  vor ,  als  wenn  die  Sonne  ein  aus  der 
Schraiedesse  hervorgehobenes  Funken  sprühendes  Eisen  wäre, 
ohne  Zweifel  waren  es  Sternschnuppen,  welche  bei  Berührung 
der  Sonnenstrahlen  in  mehrere  Stücke  zersprangen. 

5.  [Witter.:  hell.  Windr.:  W-O.j  -  Um  7%  Uhr 
Abends  ein  langer  starker  Donner  mit  Erschütterung  v.  Erdb. 

9.  [Witter. :  sehr  heiss.  Windr. :  W^— 0.]  —  Am  Morgen 
grosse  Röthe. 

11.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  W-0. ,  N.— S.]  —  Man 
brachte  mir  7  schöne  reife  Kirschen ,  die  man  hier  an  einem 
Bäurachen  fand  ,  was  hier  für  eine  Seltenheil  galt  in  so  spä- 
ter Zeit. 

16,  [Witter.:  trüb,  heiss.  Windr.:  W-0.,  N-S.]  — 
Man  hörte  auf  der  Hanig-Alpe  ein  gewaltiges  Donnern;  iheils 
schien  es  mit  dem  Erdbeben,  theils  mit  einem  Gletschersturz 
Aehnlichkeit  zu  haben. 

20.  [Witter.:  dichter  Nebel.  Windr.:  W-0.]  —  In  letz- 
ter Nacht  viel  geregnet  und   noch  heule  fast  den  ganzen  Tag. 

21.  [Witt.:  Regen.  Windr.:  unstät.]  —  Gestern  Abend 
grosse  KupferrÖthe.  Heute  dichter  Nebel  und  Regen.  Viele 
klagen  in  diesen  Tagen  über  Rheumatismus  und  Gliedersucht. 
Unstäfes  Wetter. 

24.     [Wilter. :    unstät ,    wüst.      Windr. :    W— 0.]    —    Grä- 
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chcn  in  diesem  Herbst  zum  ersten  Male  mit  Schnee  bedeckt, 
diirauf  so  kalt,  dass  es  am  ata  j^leiclicn  Tage  schone  Eisker- 
/en  am  Dache  machte. 

25.  [Witter. :  sehr  kalt.  Windr.  .  SW— NO. ,  N— S.]  - 
Heute  2  Grad  Kälte ,  unter  Gefriorpunct.  Gestern  Nachts  um 
9  Uhr  herum  blitzte  es  stark  bei  finsterm  kalten  Nebel. 

27.  Witter.:  unstiU.  Windr.:  NO  — SW. ,  0  -  W.J  — 
Gestern  Nacht  Vj  Schuh  Schnee  gefallen.  Es  herrscht  hier 
eine  Art  Seuche;  sie  ergreift  ganze  Familien  und  äussert  sich 
durch  Bauchweh,  Ruhr,  grossen  Durst,  Krämpfe.  Witterung 
wüst,  Gugsa  ,  kalter  Nebel,  Schnee. 

31.  [Witter. :  Fühnwetter,  grosses  Schmelzwetter.  Windr.  : 
SW-WO.]  —  Um  10 '/2  Uhr  Mittags  8V2  Zoll  Schnee  ge- 
fallen. Viele  Lauinen.  Schmelzwetter.  Starker  Fühnregen. 
Die  ganze  folgende  Nacht  donnerten  Lauinen  und  Steinschläge. 
Am  1.  Nov.  war  der  Schnee  hier  schon  ganz  verschwunden. 
Leute ,  die  von  Zermatt  kamen ,  versicherten,  dass  es  im  gan- 
zen Visperthal  hinein  wie  eine  Lauine  sei  und  an  den  meisten 
Orten  Spuren  von  Steinsclilägen  beobachtet  wurden.  Die  Vispe 
kam  so  gross  wie  in  Mitte  des  Sommers.  Gross  war  der 
Schaden ,  den  die  angeschwollenen  Gewässer  am  Flötzholz 
verursachten  ;  denn  man  sah  so  viel  Flozholz  durch  die  Vispe 
hinaustragen  als  wenn  am  stärksten  geflozt  würde. 

Bei  der  gleichen  Katastrophe  sind  auch  der  Trienl  bei 
Vernejaz  und  zwischen  Monthey  und  Massongcz  die  Vieze  aus- 
getreten und  haben  vom  Damm  der  Eisenbahn  aufgehalten 
unter  Wasser  gesetzt  die  ganze  Ebene.  Besonders  wurde  das 
Dorf  Niedergestein  schwer  heimgesucht.  Der  Bergbach  Joli 
schwoll  so  furchtbar  an,  dass  er  verheerend  am  1.  Nov.  sich 
über  die  Gegend  ergoss  ,  36  Gebäude  mit  Schutt  füllte,  und 
bei  10,000  Klafter  Wiesen  in  eine  Sandwuste  umwandelte.  Im 
Innern  des  Dorfes  lag  das  Gesteingeröll  wohl  2  Klafter  hoch 
aufgehäuft.  Schon  im  Sonuner  hatte  dies  Volk  den  grösslen 
Theil  ihrer  Ernte  durch  Ueberschwemmungen  der  Rhone  ver- 
loren. Auch  in  Raron  war  die  Bietsche  und  in  Gamsen  die 
Gamse  seit  Mcnschenpodcnkcn  nie  so  gross. 
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November  3.  [Wilter. :  wanne  Sonne.  Windr. :  S — N.)  — 
Gestern  Abend  um  8  Uhr  ein  Meteor  geschossen  mit  langem 
Raketenschweif.     Man  soll  oft  schöne  Meteore  gesehen  haben. 

4.  [Wilter.  :  Föhnwetter.  Windr.  :  0  -  W.j  -  Grosse 
Kupferröthc  in  W.    Um  2  U.  Ab.  Lauinen -Donner  vom  Föhn. 

5.  [Witter. :  unstät.  Windr. :  SW— NO.]  —  Immer  noch 
die  Thalwasser  sehr  gross.     Der  Föhn  in  den  Gletschern. 

15.  [Witter. :  unstät.  Windr. :  N — S.j  —  Schöne  Weströthe 
;iru  Morgen.     Warmes  und  schönes  Wetter.     Wind. 

22.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  SW-NO..  W^-0.]  —  All- 
gemeine Morgenröthe,  blutrolh.  Ab.  2  Sternschnuppen  im  W. 
gesehen.  Viele  klagten  in  diesen  Tagen  über  Gliedersuchl 
und  Rheumatismus.  Oft  bemerkte  man  das  unterbrochene 
leise  Zittern  in  der  Nacht  vom  Erdb. 

Dezember  1.  [Witter.:  unstät.]  —  Schon  seit  8  Tagen  ein 
dichter  feuchter  Nebel;  immer  W— 0. 

9.  [Witter. :  unstät.  Windr. :  S— N.]  —  Gestern  Abend 
nnd  heute  früh  allgemeine  grosse  Röthe.  In  Mitte  des  letzten 
Novembers  fieng  der  Typhus  (Nerven-Faulfieber)  an ,  sich  auf 
diesem  Berge  einzubürgern.  Eine  Weibsperson,  die  in  Herbrig- 
gen  von  solcher  Krankheit  Angesteckten  abwartete,  brachte 
sie  nach  Bödmen  und  von  dort  wurde  sie  von  einem  Mädchen, 
das  dem  Liebesdienste  dieser  Krankenpflege  sich  widmete, 
nach  Grächen  gebracht  und  musste  selbst  das  erste  Opfer  wer- 
den. Es  ist  eine  langweilige  und  gefürchtete  Krankheit;  nichts, 
gar  nichts  essen,  sind  immer  im  Durste,  Tag  und  Nacht  müs- 
sen die  armen  Krankenwärter  mit  dem  Glas  in  der  Hand  beim 
Kranken  stehn  und  die  Launen  und  das  Deliriren  der  Leiden- 
den mit  Geduld  übertragend  zum  Trinken  zwingen.  2  bis  3 
Monate  dauert  die  traurige  Krankheit.  Bisher  sind  auf  diesem 
Berge  noch  keine  gestorben  ,  wohl  aber  in  St.  Nikiaus ;  Herr 
Dr.  Baptist  Bovin  in  Siders  scheint  bei  dieser  Krankheit  die 
glücklichsten  Kuren  zu  machen,  und  besitzt  darum  so  grosses 
Zutrauen. 

16.  [Wetter.:  kalt.  Windr.:  W— 0.]  —  In  letzter  Nacht 
2  mal  Erdb. .  das  1.  mal  schwach,  das  2.  mal  stärker.  Grosse 
Källt'.    Immer  kalter  Nebel  schon  seit  mehreren  Tagen.   Sonne. 
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17.  [Witter.:  Sonne,  kalt.  Wiuclr.  W— O.J  —  Seil  3  Jah- 
ren ,  das  ich  auf  Grächen  war,  die  grössle  Kälte;  13 '/2  Grad 
Kalte  unter  Gefrierpunkt*).  Heute  um  '/2I  Uhr  Abends  gab 
es  ein  starker  Sfoss  Erdbeben;  die  Fuhrleute  fühlten  gut  den 
Boden  scliütlen. 

23.  jWitler. :  schiin ,  warm.  Wmdr. :  SW— NO.]  —  Heute 
allgemein  schwaches  Morgenrolh.  Seil  2—3  Tagen  wieder  das 
nächtliche  Sausen  oder  Surren  und  Zillern  vom  Erdbeben 
bemerkt. 

25.  Abends  'A  nach  5  Uhr  als  ich  eben  von  einem  Kran- 
kenbesuche heimkehrte  erblickte  ich  von  Grächen  aus  auf  der 
Spitze  des  Rinderhorns  ob  dem  Schalbetgletscher  in  der  Rich- 
tung des  Doms  eine  starke  Helle,  als  wenn  der  Vollmond  zum 
Vorschein  käme.  Anfangs  bemerkte  ich  wegen  den  dort  an- 
gehäuften >N'elterwolken  nur  ein  schnelles  Vorwärtsschreiten 
dieses  ungewöhnlichen  Lichtes,  bald  aberzeigte  sich  das  herr- 
lichste Phänomen.  Ich  habe  in  meinem  Leben  nie  so  etwas 
Ueberraschendes  gesehen  I  Aus  den  düslern  Wolken  tral  plötz- 
lich eine  so  grosse  dunkelrolhe  Kugel,  dass  sie  dem  Anscheine 
nach  die  Vollmondssciieibe  an  Umfang  übertraf.  Ich  liälte  viel- 
leicht auf  keinem  vortheilhaflern  Standpunkte  sein  können,  um 
diesen  prachtvollen  Meteor  beobachten  zu  köinien.  Demi  auf 
einer  oü'enen  Berggegend  von  5599  Fuss  Höhe  konnte  ich  vom 
Kindgletscher  bis  zum  Bintschhorn  in  einem  weiten  Gesichts- 
kreise deutlich  dem  Fluge  dieser  Riesenkugel  mit  meinem  Blicke, 
folgen.  Ich  kann  den  Eindruck ,  den  diese  überraschende  Er- 
scheinung auf  mich  machte,  nicht  beschreiben.  Wie  die  Kin- 
der, wenn  sie  etwas  Seltsames  erblicken,  aufschreien  und  mit 
Fingern  darauf  zeigen  ,  so  blieb  ich  plötzlich  wie  eingewurzelt 
auf  dem  Wege  stehen ,  streckte  beide  Arme  nach  der  Erschei- 
nung aus  und  wurde  zu  einem  lauten  unwillkührlichen  Aus- 
rufe gezwungen:  «Um  Gottes  Willen  seht,  seht  ihr  niciil !  — 
ungoachtel  auf  der  dunkeln  Weide  rings  herum  keine  lebende 
Seele  zu  erblicken  war  und  mir  nur  das  Echo  antwortete.  Man 
denke  sich  die  Scheibe  des  Vollmonds   in  dunkelroth  glühen- 

*)  Man  l'and  auf  dpi   .•^(rassp  virlc  Jodle  A'ocol  \ou  Halle  erstarrt 
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dem  Lichte,  hinler  bald  dünnern ,  bald  dichtem  Nebelschichlen, 
wie  in  einen  Trauerflor  gehüllt  im  majestätischen  Schnellfluge 
eines  Adlers ,  der  Länge  nach  das  halbe  Visperthal  durchflie- 
gen. Es  kam  mir  vor,  als  wenn  der  Mond  aus  seiner  Bahn 
geworfen  würde.  Vor  zwei  Jahren  sah  man  von  derselben 
Gegend  und  fast  durch  die  gleichen  Gegenden  einen  grossen 
Meteor  ziehen ,  der  aber  ein  so  helles  Licht  verbreitete  ,  dass 
Heimkehrende,  die  Augenzeugen  davon  waren,  aussagten,  sie 
hallen  während  einigen  Augenblicken  den  reinsten  Druck  le- 
sen können  und  hätten  deutlich  ihii  um  seine  Axe  drehen  ge- 
sehen ;  aber  dies  Mal  war  das  ganz  anders ,  sein  Licht  war 
dunkelroth,  verbreitete  nur  eine  traurige  Helle,  obwohl  er  bei 
weitem  grösser  war.  Es  war  nicht  ein  Fortrollen,  wie  man 
den  frühern  beschrieb,  sondern  ein  mondartiges  majestätisches 
Dahinschweben  ,  dem  Scheine  nach ,  als  wenn  er  oft  mit  Ge- 
walt sich  Bahn  brechen  müsste.  Zur  gleichen  Zeit  hörten  die 
Bewohner  jener  Gegend ,  über  welche  er  seinen  Durchzug 
machte,  ein  starkes  Rauschen  und  krachendes  Donnern  ob  ih- 
ren Häuptern  in  der  Luft ,  von  welchem  ich  aber  nichts  wahr- 
nehmen konnte.  Seine  Laufbahn  war  fast  in  direkter  Rich- 
tung der  Mittagslinie  von  S— N.  in  einem  so  niederen  Bogen, 
dass  es  den  Anschein  hatte,  die  ungeheure  Kugel  müsse  die 
Bergspitzen  bestreichen.  Sie  durchflog  mit  so  erstaunungs- 
würdiger  Schnelligkeit  diesen  weiten  Gesichtskreis ,  dass  ich 
kaum  5  —  6  Sekunden  Zeuge  dieses  imposanten  Schauspieles 
sein  konnte  —  und  schon  sah  ich  die  letzten  Lichtstreifen  hin- 
ter dem  Bintschhorn  erlöschen.  Aber  der  Eindruck  dieses 
prächtigen ,  nie  erblickten  Phänomens ,  den  es  bei  dunkler 
Macht  auf  mich  machte,  erlosch  noch  lange  nicht  und  erinnerte 
mich  noch  oft  mit  unwillkührlichem  Schauer  an  die  Worte  des 
grössten  und  heiligsten  Propheten:  »Erunt  Signa,  es  werden 
Zeichen  geschehen »  —  «  Virtutes  coelorum  commovebunlur . 
die  Kräfte  der  Himmel  werden  erschüttert  werden.« 

30.     [Witter.:  Gugsa,  Schnee,  Sonne.    Windr. :  W— 0.1 — 
In  der  Nacht  oft  starkes  Sausen  und  Zittern  vom  Erdb. 


Ueber  den  inittlern 
jährlichen  Verlauf  des  Sternschnuppenphänoniene* 

iiacli  Beobachtungen  in  den  Jahren  1851  bis  1859. 


Ermittelt  von 
l>r.  Rudolf  Wolf. 


Die  im  ersten  Bande  der  Vierleljahrsschrift  ausführ- 
lich hesprochenen  Sternschnuppeubeobachtungen  in  den 
Jaliren  1851  bis  1856  sind  von  mir,  mit  Hülfe  Herrn 
Observators  Koch  in  Bern,  auch  während  der  letz- 
ten drei  Jahre  in  gleicher  Weise  fortgesetzt  worden. 
Da  mir  jedoch  bei  gegenwärtig-er  provisorischer  Ein- 
richtung der  Zürcher -Sternwarte  die  Möglichkeit  ab- 
ging, dieser  Beobachtung  ohne  zu  grossen  Zeitver- 
lurst  mit  der  nöthigen  Regelmassigkeit  obzuliegen,  und 
auch  Herr  Koch  in  der  letzten  Zeit  durch  gewichtige 
Gründe  verhindert  wurde  mich  mit  der  frühern  Ener- 
gie zu  unterstützen ,  so  fand  ich  für  zweckmässig , 
mit  Schluss  des  Jahres  1859  diese  Serie  abzubrechen, 
mir  vorbehaltend  sie  unter  günstigeren  Verhältnissen 
später  wieder  aufzunehmen,  und  einstweilen  die  Re- 
sultate mitzutheilen ,  welche  die  in  diesen  neun  Jah- 
ren während  3750  Beobachtungsvierlelstunden  ge- 
sehenen 9661  Sternschnuppen  für  den  mittlem  jähr- 
lichen Gang  ergehen  haben.  Die  folgenden  Tafeln 
zeigen  für  jeden  Tag  des  Jahres  in  Columne  a  die 
Anzahl  aller  an  ihm  beobachteten  Sternschnuppen , 
in    Columne   h   die    Anzahl    der    darauf   verwendeten 
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1 

Januar. 

Februar. 

März. 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

7 

l 

1,7 

31 

14 

2,2 

10 

10 

1,0 

2 

35 

24 

1,5 

14 

12 

1,2 

21 

16 

1,3 

3 

5 

6 

0,8 

11 

7 

1,6 

20 

15 

1,3 

4 

30 

14 

2,1 

— 

— 

— 

23 

16 

1,* 

5 

10 

14 

0,7 

2 

3 

0,7 

11 

11 

1,0 

6 

21 

16 

1,3 

i 

2 

0,5 

23 

17 

1,4 

7 

5 

4 

1,2 

7 

10 

0,7 

8 

16 

0,5 

8 

12 

8 

1,5 

7 

5 

1,4 

15 

6 

2,5 

!) 

8 

7 

1,1 

12 

9 

1,3 

17 

14 

1,2 

10 

14 

12 

1,2 

5 

6 

0,8 

19 

15 

1,3 

11 

16 

7 

2,3 

5 

8 

0,6 

15 

17 

0,9 

12 

16 

10 

1,6 

10 

11 

0,9 

6 

8 

0,7 

13 

12 

14 

0,9 

14 

9 

1,6 

16 

8 

2,0 

14 

8 

9 

0,9 

2 

3 

0,7 

4 

4 

1,0 

15 

15 

7 

2,1 

25 

16 

1,6 

— 

— 

— 

16 

5 

6 

0,8 

11 

10 

1,1 

10 

6 

1,7 

17 

24 

11 

2,2 

20 

13 

1,5 

36 

23 

1,6 

18 

25 

12 

2,1 

17 

7 

2,4 

6 

7 

0,9 

19 

20 

16 

1,2 

7 

5 

l,i 

8 

10 

0,8 

20 

9 

10 

0,9 

7 

6 

1,2 

14 

16 

0,9 

21 

1 

5 

0,2 

12 

11 

1,1 

7 

6 

1,2 

22 

13 

7 

1,9 

17 

12 

1,4 

14 

8 

1,7 

23 

11 

5 

2,2 

6 

3 

2,0 

22 

15 

1,5 

24 

6 

9 

0,7 

18 

11 

1,6 

24 

12 

2,0 

25 

8 

9 

0,9 

29 

15 

1,9 

3 

5 

0,6 

26 

9 

6 

1,5 

6 

3 

2,0 

10 

5 

2,0 

27 

11 

6 

1,8 

9 

5 

1,8 

7 

6 

1,2 

28 

16 

9 

1,8 

13 

10 

1,3 

0 

2 

0,0 

29 

2 

4 

0,5 

12 

9 

1,3 

15 

11 

1,4 

30 

8 

6 

1,3 

9 

4 

2,2 

31 

14 

8 

1,7 

5 

4 

1,5 

:  Summe: 

398 

285 

— 

330 

235 

— 

398 

313 

— 

:  Mittel: 

— 

— 

1,37 

~ 

— 

1,35 

— 

— 

1,29 

Wolf,  Mitthciluugen  über  die  Sternschnuppen. 
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1 

April. 

Mal. 

Juai. 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

12 

9 

1,3 

2 

1 

2,0 

13 

11 

1,2 

2 

9 

4 

2,z 

1 

5 

0,2 

14 

9 

1,6 

3 

1 

2 

0,5 

14 

11 

1,3 

3 

Ü 

0,5 

4 

6 

5 

1,2 

7 

5 

1,4 

37 

17 

2,2 

5 

3 

2 

1,5 

1 

2 

0,5 

17 

14 

1,2 

ß 

1 

4 

0,2 

2 

4 

0,5 

5 

9 

0,6 

7 

6 

5 

1,2 

5, 

4 

1,2 

10 

10 

1,0 

8 

2 

3 

0,7 

— 

~ 

— 

15 

7 

2,1 

9 

9 

6 

1,5 

13 

6 

2,2 

20 

11 

1,8 

10 

1 

2 

0,5 

8 

6 

1,3 

9 

13 

0,7 

11 

0 

2 

0,0 

4 

4 

1,0 

6 

2 

3,0 

12 

15 

13 

1,2 

5 

4 

1,2 

7 

5 

1,1 

13 

22 

22 

1,0 

4 

7 

0,6 

18 

14 

1,3 

14 

18 

11 

1,6 

6 

4 

1,5 

5 

3 

1,7 

15 

4 

5 

0,8 

18 

12 

1,5 

1 

1 

1,0 

16 

17 

15 

1,1 

12 

8 

1,5 

1 

2 

0,5 

17 

19 

14 

1,4 

1 

3 

0,3 

— 

- 

— 

18 

17 

12 

l,'l 

8 

6 

1,3 

- 

— 

— 

19 

17 

13 

1,3 

14 

14 

1,0 

12 

11 

1,1 

20 

27 

11 

2,5 

17 

14 

1,2 

— 

— 

— 

21 

20 

19 

1,1 

2 

4 

0,5 

3 

3 

1,0 

22 

5 

6 

0,8 

11 

10 

1,1 

2 

1 

2,0 

23 

20 

13 

1,5 

1 

2 

0,5 

6 

4 

1,5 

24 

10 

4 

2,5 

6 

6 

1,0 

11 

8 

1,'* 

25 

7 

4 

IJ 

8 

10 

0,8 

37 

17 

2,2 

26 

1 

2 

0,5 

16 

12 

1,3 

15 

11 

l,i 

27 

2 

5 

0,4 

6 

5 

1,2 

15 

13 

1,2 

28 

3 

9 

0,3 

1 

1 

1,0 

8 

12 

0,7 

29 

1 

2 

0,5 

1 

2 

0,5. 

5 

12 
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2 

2,0 
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7 

0,6 

15 

7 

2,1 

31 

4 

7 

0,6 

Summe : 

279 

226 
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310 
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- 

MiUcI : 

~ 

1,15 

— 

— 

1,U3 

— 

- 

1,36 
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86 

7,5 
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41 
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2,3 

13 

40 
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3,3 

89 

20 
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33 

15 
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7 
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31 
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20 
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46 
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23 

14 

1,6 

23 

15 

1,5 

24 

26 
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2,6 

6 

3 

2,0 

6 

2 

3,0 

25 

13 

9 

1,4 

30 

12 

2,5 

9 

7 

1,3 

26 

35 
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28 

11 
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25 
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1,5 
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3,0 
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28 

73 
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2,1 

29 

83 
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3,3 

26 

13 

2,0 

22 
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54 
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26 

17 
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34 

15 
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321 

- 

5363 

958 

'  — 

652 

345 

Mittel: 

— 

— 

2,45 

— 

-- 

3,22 

— 

— 

1,84 
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1 

Mitlpl: 

— 

- 

1,60 

— 
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— 

— 

0,99! 
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Beobnchtungsviertelstundeu,  und  in  Columne  c  die 
miniere  Anzaiil  von  Sternschnuppen,  welche  nach 
diesen  Beobachtungen  an  dem  betreffenden  Tag^e  ein 
einzelner  Beobachter  in  einer  Viertelstunde 
zu  sehen  erwarten  kann.  Sie  zeigen  überdies  für 
jeden  Monat  in  denselben  Columnen  theils  die  Ge- 
sammtzahl  der  gesehenen  Sternschnuppen  und  gemach- 
ten Beobachtungen,  —  theils  das  aus  den  Tagesmit- 
leln  abgeleitete  Monatmittel. 

Wenn  die  vorliegende  Serie  von  neunjährigen 
Beobachtungen  noch  zu  kurz ,  und  namentlich  mancher 
einzelne  Tag  noch  mit  zu  wenigen  Beobachtungen 
versehen  sein  mag,  um  den  sämmtlichen  Tagesmitteln 
eine  grössere  Bedeutung  beilegen  zu  dürfen,  so  glaube 
ich  immerhin  annehmen  zu  können ,  dass  der  jährliche 
Gang  in  den  Monatniitteln  bereits  ziemlich  richtig  aus- 
gesprochen ist.  Dieser  zeigt  ein  entschiedenes  Haupt- 
Maximum  im  August,  das  nicht  eine  blosse  Folge  des 
Laurentiusstromes  ist,  sondern  sich  nach  beiden  Sei- 
ten hin  noch  in  den  Monaten  Juli  und  September  fühl- 
bar macht,  —  ein  secundäres  Maximum  im  Januar,  — 
und  zwei  nahe  gleiche  Minima  im  Mai  und  Dezem- 
ber. —  Der  Laurentiusstrom  zeigt  sich  nach  den  Ta- 
gesmitteln an  die  Zeit  vom  9.  bis  11.  August  gebun- 
den ,  und  jedenfalls  getrennt  von  dem  Julistrome  am 
27.  bis  29.  jenes  Monates.  —  Von  dem  November- 
strome ist  nichts  zu  bemerken.  —  Im  Jahresmittel  er- 
gibt sich  für  einen  einz  einen  Beobachter  in 
einer  Viertelstunde  die  Anzahl  von  1,57  Stern- 
schnuppen, —  während  aus  den  ersten  sechs  Jahren 
1,50  erhalten  worden  waren,  so  dass  also  eher  eine 
Vermehrung  als  eine  Verminderung  der  sporadischen 
Sternschnuppen  angenommen  werden  kann. 
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Dem  verwandten  Phänomene  der  Feuerkugeln 
uud  Meleorsteine  habe  ich  seit  ISSf)  keine  neuen  Stu- 
dien zuwenden  können.  -  erhnihe  mir  aber  schliess- 
lich hielür  auf  die  Schrift  ,, Die  Feuermeteore,  insbe- 
sondere die  Meteoriten  historisch  und  naturwissen- 
schaftlich betrachtet  von  Dr.  Otto  Huchner.  Giessen  1859 
in  S,'*  hinzuweisen,  durch  welche  man  ein  reiches  uud 
sorgfältig  bearbeitetes  Material  kennen  lernt. 


Notizen. 

Literarische  Notizen  über  Buclier,  Zeilschriften  und  Karten, 
insoweit  sie  die  N;ilur-  und  Lnndeskunde  der  Scliweiz  bctreiren : 
1(  Milllicilungen  der  nalur forschenden  (iesellschaß  in  Bern. 
Nr.  'i21  — 'l3'l.  L.  H.  V.  Fellenherg,  An.ilyse  des  Wassers 
des  Schnittweyer- Bades  bei  SteO'isburg.  —  Meyer- Dürr, 
<lie  Ameisen  um  Burgdorf.  -  Wild  und  Sidler,  Bestim- 
mung der  Elemente  der  erdmagnetischen  Kraft  in  Bern 
(Im  Oct.  1859  erhielten  sie  die  Declination  gleich  16"43' 
36", 7,  die  hiclination  63"i5',  die  Intensität  4,489).  —  Koch. 
Flückiger  und  von  Rüti,  Meteorologische  Beobachtungen 
in  Born,  Burgdoif  und  Saanen  von  Dez.  i857  bis  Mai  1858. 

2)  Topngrophische  Karle   des  Kantons  Zürich:   Blatt  9.     Weiach. 

3)  Berg-   und   Gletscher  fahrten    in    den   Hochaljien   der  Schweiz. 

Von  G.Sliider,  M.  Ulrich  und  J.  J.  Weilenmann.  Zürich  \fi59. 
in  8.  Enthalt  ausser  einem  von  J.  Pestalozzi  verfassten 
Nekrologe  G.  Hoflmanns  zehn  Monographien  :  Der  kleine 
und  grosse  Windgcllen,  der  Oboralpslock  und  der  Creuz- 
lislock  von  G.  Ilodmann,  der  Mont  Velan,  Grantl  Combin 
und  das  grosse  Kinderhorn  von  G.  Studer;  der  Tödi  von 
M.  Ulrich ;  der  Monte  liosa  von  M.  Ulrich  und  J.  .?.  Woi- 
lenmann  :  der  Monte  (ieneroso  von  J.  J.  VVeilenmann.  Bei- 
gegeben sind  8  saubei'  lithofiraphirte  Bergansiehton. 
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4)  HibliniMque  uuiccriellc.    Arril  el  .\oi^etnbrc  18.j9.     A.  Favre  . 

sur  les  lerrains  liasique  el  Keiiperien  de  la  Savoie.  — 
A.  Do  la  Rivc ,  les  aurores  horealcs  et  Notice  sur  les  phe- 
iionienes  qui  ont  accompagne  les  aurores  boreales  des  tnois 
de  septembre  cl  d'oclobre  1859;  E.  Desor  et  A.  Gressly  , 
Etudcs  geologiques  sur  le  Jura  neuchalelois. 

5)  Languard-  Rundschau.     Ein   hypsometrisches   Verzeichniss    von 

lausend  über  8000'  hohen  Gipfeln  und  Gräten  der  Alpenkelle 
zwischen  Montblanc  und  Grnssglockner ,  welche  vom  10,887' 
hohen  Piz-Languard  im  Ober- Engadin  aus  gesehen  werden. 
Nach  eigenen  Beobachtungen  und  den  besten  Quellen  zusam- 
mcngeslelü  von  Joh.  Bapt.  Ladner.     Chur  1858  in  8. 

6)  Schweizerische   Zeitschrift   für  Pharmacie,    Atigust,   September 

und  October  1859.  L.  R,  v.  Fellenberg,  Analyse  des  Schnill- 
weyer-ßades  bei  Steffisburg;  Bolley  und  Schultz  ,  Analyse 
des  Mineralwassers  im  Moosbad  bei  Flüelen  ;  Nekrolog  von 
Dr.  [Georg  Mosmann  (Schaflliausen  1.  April  1825  bis 
27.  Mai  1859),  Professor  der  Physik  und  Chemie  in  Chur. 
Chemische  Analyse  des  Mineralwassers  Schwennikaltbad 
in  Obwalden  durch'  Bolley  und  Schulz. 

7)  Bulletin  de  la  Societe   Vaudoise  des  sciences  naturelles.   JVr.  44. 

A.  Morlot,  sur  le  terrain  quartaire  du  bassin  du  Lemau; 
J.  Delaharpe,  sur  la  meteorologie  des  vents  et  en  particu- 
lier  de  celle  du  bassin  du  Leman ;  Gh.  Dufour,  note  sur 
un  coup  de  fondre  ä  Vufflens-Le-Chäteau  ;  J.  Delaharpe , 
sur  la  destruction  des  chenilles  qui  devastent  les  arbres 
fruitiers  des  environs  de  Lausanne ;  Venetz  pere ,  sur  le 
glacier  diluvien  de  la  vallee  du  Rhone;  H.  F.  Bessard,  sur 
quelques  particulariles  dans  le  choc  de  la  foudre ;  Ph.  De- 
laharpe, Geologie  de  St.  Maurice  enValais;  Marguet,  Ob- 
servations  meleorologiques  a  Lausanne  pendant  les  anees 
1855  ä  1858. 

8)  It.  Wolf,  Biographien  zur  Culturgeschichte  der  Schweiz.    Zwei- 

ter Cyclus.  Zürich  1859  in  8.  Dieser  zweite  Gyclus  enthält 
ausführliche  Biographien  von  Sebastian  Münster,  Burkart 
Leemann,  Christian  Wursteisen,  Conrad  Gyger,  Peter  von 
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Oousaz ,  Johannes  Bernt»ulli  .  Alhiecht  von  Haller,  Samuel 
Konig,  Johann  Jnkol)  Ott ,  Martin  Planta,  Christoph  Jetzier. 
Johann  Rudolf  Meyer,  Jakob  Andreas  Mallet,  Franz  Sa- 
uuK'l  Wild,  Peter  Ludwig  Guinand,  Heinrich  Albert  Gosse, 
Ferdinand  Hudoll'  Hassler.  Johann  Kaspar  Horner,  Frieti- 
rich  Trechsel  und  Johannes  Eschniann.  Ausserdem  sind 
zahlreiche  kleinere  biographische  Notizen  eingeschaltet , 
von  denen  z.  B.  folgende  namhaft  gemacht  werden  mögen: 
Konrad  Pellikan,  Jakob  Geporinus ,  Simon  Grynäus.  Hie- 
ronymus  Gemusäus,  Konrad  Ulmer,  Abraham  und  Joost 
Maurer,  Wolfgang  Wysenburger  und  Wolfgang  Saltler, 
Peter  Ryff,  Peter  Megerlin,  Philipp  Gyger ,  Friedrich  von 
Treytorrens  ,  Benjamin  Panchaud  .  Nicolaus  H.  Bernoulli , 
Wolfgang  Haller,  Benedict  Stähelin  ,  Samuel  Engel ,  Gotl- 
lieb  Emanuel  Haller.  Jakob  Dick,  Werner  Lachenal,  Fried- 
rich Ehrhard ,  Joh.  Jakob  Ritter,  Joh.  Bapista  Ott,  Johan- 
nes Schmutz  ,  Joh.  Joachim  Girtanner,  Joh.  Georg  Amstein, 
Samuel  Rudolf  Jeannerel ,  Forlunatus  de  Felicc ,  Joh.  Ru- 
dolf Perronet,  Rudolf  Valtravers  ,  Nicolaus  Sebastian  Alla- 
mand ,  Nicolaus  von  Beguelin,  Joh.  Heinrich  Ziegler,  Franz 
Ludwig  Pfyfl'er ,  Joachim  Eugen  Müller,  Johann  Ludwig 
Pictet,  Johannes  Trembley,  Heinrich  Mallet,  Gamaliel  von 
Hovcrea,  Joh.  Samuel  Grüner,  Heinrich  Struve ,  Aime  Ar- 
gand  ,  Daniel  Eduard  Reynier,  Theodor  Daguet,  Johann 
Jakob  Mumenthaler,  Ludwig  Esser,  Leonhard  Keller,  Joh. 
Georg  Oeri ,  Christian  und  Ulrich  Schenk  ,  Johannes  Opj)i- 
kofer,  Albrechl  Friedrich  May,  Abraham  Rudolf  Wyss , 
Joseph  Ludwig  Raabe  ,  Johann  Ludwig  Mertz,  Joseph  An- 
ton Berchtold,  etc.,  etc..  —  einer  Menge  bibliographischer 
Notizen  nicht  zu  gedenken. 
9)  A.  Pcrrey,  Note  sur  les  ircmblemenls  de  terre  en  1856,  avec 
Supplements  pour  les  annees  anlcrieures.  Diese  Abhandlung 
des  unermüdlichen  Erdbebcnsammlers ,  ein  Extraabdruck 
aus  dem  8*'"  Bande  der  Octavsammlung  der  Brüsseler- 
Memoiren,  enthält  auch  eine  .Menge  zwischen  1843  und  18.j(» 
in  ficr  Schweiz  verspürte  Erdbeben. 
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10  J.  L.  Itinet-Hentsch ,  les  Alpes  de  In  Haute  Engadine.  Genh^e 
1859  in  8. 

1 1 )  J.    T.   C-    Ralzeburg ,    die    Slandurlsgeiväclise    uyid    Unkräuter 

Deutschlands  und  der  Schweiz ,  in  ihrer  Beziehung  zu  Forst- , 
Garten-  und  Landwirlhscha/l  und  zu  andern  Fächern.  Berlin 
1859  in  8. 

12)  Leonhard's  Jahrbuch  1859  ///. ,  IV.  und  V.  J.  C.  Deicke  , 
Brände  im  Diluvialkohlen -Bergwerke  zu  Morschwyl  in 
St.  Gallen;  Wiser,  Mineralogische  Miltheilungen  ;  Carl  Dafl- 
ner  und  Oscar  Fraas,  die  Jura -Versenkung  bei  Langen- 
briicken  ,  goognostische  Monographie. 

13)  Charles  Bonnel,  philosophc  et  naturalisle.  Sa  vie  et  ses  oeu- 
vrrs ,  par  le  duc  de  Caraman.     Paris  1859  in  12. 

14)  Thomas  Gamser ,  die  Mineralquellen  Graubündens.  Gruppe 
der  Salzicasser.     Zürich  1859  in  8. 

15)  Georg  Leonhardi ,  das  Poschiavino-Thal.  Ein  Beilrag  zur 
Kenntniss  der  italienischen  Schweiz.  Leipzig  1859  in  8.  Ent- 
hält auch  viele  Angaben  über  die  Flora,  von  Hrn.  Briigger. 

16)  Verhandlungen  der  nalurforsch.  Gesellschaß  in  Basel  II.  2.  3. 
P.  Merian,  Meteorologische  Uebersicht  der  Jahre  1857  und 
1858,  und  Mittel  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen 
in  Basel  in  den  30  .Jahren  1829—1858;  Albr.  Müller,  über 
einige  anormale  Lagerungsverhältnisse  im  Basler  Jura. 

17)  Die  Schmetterlinge  Deutschlands  und  der  Schweiz  systematisch 
bearbeitet  von  E.  v.  Beinemann.  Erste  Abiheilung.  Gross- 
Schmetterlinge.     Braunschweig  1859  in  8. 

18)  Ueber  die  natürliche  Lage  von  Bern,  von  B.  Studer,  Professor 
der  Geologie.  Programm  auf  die  fünfundzwanziysle  Stiftungs- 
feier der  Hochschule  Bern,   15.  Nov.  1859.  Bern  1859  in  't. 

19)  Jahresbericht  der  Natur  forschenden  Gesellschaft  Graubündens. 
Neue  Folge.  Jahrgang  IV.  Chur  1859  in  8.  A.  v.  Planta, 
Untersuchung  der  Heilquellen  von  Schuls  und  Tarasp.  — 
G.  Theobald.  Geognoslische  Beobachtungen:  Das  Thal  von 
Poschiavo ,  Samnaiin.  —  Fr.  Wassali ,  der  Weinbau  im 
Kanton  Graubünden.  -  Ed.  Killias,  Verzeichni.ss  der  bünd- 
neriscben  Laubmoose. 
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20)  Comples  rendus  de  VAcadc'mie  des  Sciences  1859  Novembie  7. 
A.  De  la  Rive,  sur  les  couranls  clcclriques  obscrves  dans 
Ics  lignes  telögraphicjues  suissos  pcntlant  laiirore  boreale 
du  2.  Nov.  1859. 

21)  eil.  Kopp,  le  lac  de  Neuchülel,  Ncucluilel  1859  in  8. 

22)  Kus.  Pfyß'ci',  der  Kuulon  Luzein,  historisch-yfotjraphisch-sla- 
lislisch  geschildert,  Luzern  1858  —  1859,  2.   TId.  in  8. 

23)  Archiv  für  Schiceiscrischo  Slaiisdk.  Dieses  mit  1800  begin- 
nende, in  Cliur  in  halbnionatliclien  Lieferungen  unter  der 
Redaction  von  Fr.  von  Rothkirch  erscheinende  Journal, 
durfte  von  niclit  unbedeutenden»  Interesse  werden,  und 
bringt  auch  meteorologische  Beobachtungen. 

2\)  O.Ucer ,  Flora  lerliariu  Hdceliae.  Die  lerliäre  Flora  der 
Schweiz.  Bd.  3.  Winlerlhur  1859  in  Fol.  Mit  diesem  Bande 
ist  das  grossartige  Werk  zum  Abschlüsse  gekommen. 

[Wolf.] 


Basler's  Besclireibiing  des  Nordlichtes  vom  2.  (12.)  Sep- 
tember 1621.  In  dem  Mss.  des  Zürcherischen  Stiatsarchives 
«Wunder  und  Zeichen ,  welche  sich  sonderlich  in  der  Eidtge- 
nosscnschaft  seidt  dem  IßOl  Jar  begeben  und  zugetragen», 
erzählt  er:  «Anno  1621  hat  man  den  2.  Sept.  im  Appenzeller 
Landt ,  sonderlich  zu  Herisow  ,  zu  Zürich ,  in  dem  Zurichge- 
biet,  zu  Zurzach  und  andern  Orten  zu  nacht  umb  8  Uhren, 
bis  ujnb  11  ein  schrecklich  schiessen,  sambt  vilen  spiessen  an 
dem  Himmel  gesehen.  Es  hat  gleichwol  underwylen  mit  schies- 
sen ein  wenig  nachgelassen,  als  lang  ungfer  ein  haud'en  volks 
oder  Musquetierer  verzeuchen ,  bis  sy  widerumb  laden:  aber 
alsbald  ist  es  am  Hinmiel  widerund)  angangen ,  und  ein  grau- 
sames zusammenschiessen  gewesen :  da  man  die  schütz  gleich- 
sam uss  grossen  Stucken  rolfarw  und  fürig  gesehen  hin  und 
widerfahren,  bis  letstlich  ein  solcher  rauch  oder  vielmehr  grawe 
wölken  uügangen  und  daher  kommen  das  man  nichts  mehr 
sehen  mögen.  Man  ist  allenthalben  uHgestanden  dissem  ding 
zuzusehen.  Es  ist  auch  so  heiter  gewesen,  bis  es  vergangen, 
IV.  4.  26 
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als  wan  es  tag  were.»  —  Und  in  dem  Mss.  «FUrnemsle  Wun- 
derzeichen so  in  den  3  Grauwcn  Bundten ,  seit  dem  1600  bis 
ufl"  das  1623  sind  gspUrt  und  gselien  worden,»  gibt  er  von 
demselben  Phänomen  folgenden  Bericht:  «Anno  1621  den  2, 
Sept.  von  9  Uhren  bis  morgens  umb  4  uhren  sahen  wir  gegen 
Oesterrych  einen  hellen  glantz  uflgahn,  glich  als  wan  der  Monn 
voll  ufTgienge,  darnach  stiegen  helle  wölken  uff,  gleich  als 
fheurllammen,  die  flaketen  und  llammeten  allein  über  die 
Herrschafft  Meyenfeldt  und  Prätigow,  und  nicht  weiter.  Bald 
Stuben  wölken  uss ,  die  fuhren  wider  und  gegen  einandren, 
gleich  als  wan  man  mit  grossen  stuken  gegen  einandren  schiesst, 
darnach  fuhren  weisse  Striemen  uff  gleich  den  spiessstangcn. 
Darnach  fuhren  kleine  fheurige  wlilklein  uff  und  widereinan- 
dern,  gleich  als  da  man  in  einem  Lerm  oder  schlacht  mit  muss- 
queten  wieder  einandern  abschiessen  thut.  Dissem  Wunder- 
zeichen hat  Herr  Obrist  Hanss  Jacob  Steiner  von  Zürich , 
saramt  Hauptmann  Hanss  Wilhelm  Slukhi  und  ihren  Ambtleu- 
ten  und  ganzem  Regiment  so  zu  Meyenfeld  lag,  mit  grosser 
Verwunderung  zugesehen. »  [Wolf.] 


lieber  das  Nordlicht  vom  28.  Augu.st  1859,  nach  einem 
Briefe  aus  Rafz  an  Herrn  Professor  Heer  vom  29.  August  1859: 
«  Vorige  Nacht  bald  nach  12  Uhr  sah  man  hier  bei  hellem  Him- 
mel,  starkem  Sternschiessen,  sanften,  dem  Gefühl  nach  ein 
wenig  wechselnden  Ostwinden,  einer  Wärme  von  -t-  10°  R., 
niederm  Barometersland  (26"  Par.  M.  bei  1417  Schw.  F.  ü.  M.) 
ein  sehr  grosses,  prächtiges,  äusserst  lebhaft  glänzendes,  wie 
aus  vielen  Feuerströmen  zusammengesetztes  Nordlicht.  Um 
1  Uhr  hatte  die  mit  bald  3,  bald  4-,  5  und  6  silbergrauen,  an- 
scheinend 2,  3  bis  4  Fuss  breiten  Streifen  senkrecht  und  ganz 
durchzogene  Röthe,  ihre  grösste,  von  WNW.  bis  ONO.  hin- 
ziehende, und  bis  nahe  an  die  jetzt  perifarbcne,  sternenvolle 
Milchstrasse  hinansteigende  Ausdehnung  erreicht.  Die  Röthe 
und  deren  Ausdehnung  nahmen  von  Sekunde  zu  Sekunde,  und 
ihre  Farben  ,   blassgelb- ,   feuer-  und  blutroth  wechselnd  ,   ab 
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und  wieder  zu;  und  eben  so  augenblicklich  gestalteten,  ver- 
rnelirlen  und  verminderten  sich  auch  die  silbergrnuen  Streifen 
und  durch  welche  man  die  Sterne  sehen  konnte.  Um  halb 
2  Uhr  begann  die  Ausdehnung  der  Röthe  abzunehmen  oder 
gleichsam  von  NW.  aus  mehr  und  mehr  bis  0X0.  sich  zurück 
zu  ziehen,  und  auf  dem  lelztern  Punkt  '/^  Stunde  lang  den 
Anblick  einer  fernen  ,  aber  sehr  grossen  Feuersbrunst  darzu- 
stellen. Hierauf  dehnte  sie  sich  noch  einmal  bis  NNW.  zurück 
aus,  doch  nur  auf  4 — 5  Minuten  lang,  und  bis  sie  halb  3  Uhr 
auf  Nordost  concentrirt,  einsmals  stärker  und  stärker  erblassle 
und  dann  verschwand.  Wie  jene  silbergrauen  Streifen,  so 
schienen  auch  die  feurigen  Ströme  oder  Schichten,  steigend 
und  steigend  und  von  einer  mächtigen  Feuermasse  genährt, 
fürchterlich  gen  Himmel  zu  lodern.  Hin  und  wieder  trennten 
sich  einzelne  Flammenlheilc  auf  2  bis  3  Minuten  lang  vom  Gan- 
zen ab ,  und  bildeten  auf  dem  lasurblauen  Himmel  so  manig- 
fallig  verschiedene  Figuren  ,  dass  man  sich  bei  ihrem  Anblick 
unwillkührlich  der  am  Himmel  streitenden  Kriegsheere ,  der 
Särge  und  feurigen  Schwerter  einer  langen  ,  mit  jugendlicherer 
Phantasie  noch  so  reich  begabten  Vorzeit  erinnern  musste. 

[J.  J.  Graf.] 


Chronik   der  in  der  Schweiz   beobachteten  Natur- 
erscheinungen von  Juli  bis  Ende  IVovember  1859. 

1.  Erdbeben. 

Juli  I).  In  der  xNacht,  10  Uhr  55  Min.,  hat  ein  ziemlich 
heftiges  Erdbeben  die  Bewohner  von  Splügen  unsanft  aus 
dem  Schlafe  gerüttelt.  Die  Häuser  erzitterten  ,  die  Fenster  klirr- 
ten ,  und  selbst  das  Getäfer  der  Zimmer  bewegte  sich  kra- 
chend in  seinen  Fugen. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstürze. 

JiiU.  Die  B  asje  I  la  nd  sc  li  a  ft  I  i  che  Zeitung  beschreibt 
die  Vorkehrungen,  die  zur  Verhinderung  eines  Bergrutsches 
an  der  Bökterfluii  gemacht  wurden. 
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Um  Felsberg  haben  sicli  neue  Felsslilcke  losgemacht ;  eines 
derselben  wird  zu  125'  Länge,  75'  Breite  und  30'  Hohe  an- 
gegeben. (Landbote.) 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

4.  Wasserändernngen. 

Le  20  Ocfob.  a  ete  le  jour  oü  les  eaux  du  Lac  de  Neu- 
chalel  ont  atteinl  leur  niveau  le  plus  bas  depuis  le  commen- 
cement  de  l'annee.  Du  20  Octobre  au  10  Novembre  soil  dans 
un  espace  de  20  jours  elles  ont  hausse  de  2  pieds.  En  1846 
et  1848  on  avait  vu  la  merae  crue  se  faire  dans  l'espace  de 
dix  jours.  (Nouv.  Vaud.) 

Nov.  3.  Basel.  In  der  letzten  Nacht  ist  der  Rhein  be- 
deutend gestiegen  und  immer  noch  im  Wachsen.  Von  Vor- 
mittags 10  Uhr  bis  12  Uhr  betrug  die  Steigung  nicht  weniger 
als  1 V2  Fuss.  Ein  starker  Föhn  weht,  von  .Regenschauer 
begleitet.  (Landbote.) 

Nov.  Die  Arve  hat  sich  15'  über  den  Nullpunkt  ihres 
Pegels  erhoben.  Die  Wassermenge,  die  sie  lieferte,  wird  auf 
33370  Kubikfuss  in  der  Sekunde  berechnet,  d.  h.  noch  einmal 
so  viel  als  bei  dem  Hochwasser  von  1855.  Am  2.  Nov.  Nach- 
mittags fiel  das  Wasser  merklich.        (Bern.  Inlell.  Bl.  7.  Nov.) 

Nov.  In  Zeit  von  2  Mal  24  Stunden  ist  der  Waldstätter- 
seespiegel  um  13  Zoll  gestiegen,  was  sogar  im  Beginn  des 
Sommers  eine  seltene  Erscheinung  ist.  (Luzerner  Zeit.) 

5.  Witterungserscheinungen. 

Juni  24.  Am  Johannitage  während  der  Vesper  hat  der 
Blitz  in  die  Kirche  von  Bellwald  geschlagen  und  den  Pfar- 
rer am  Altar  getödtet,  ebenso  einen  Chorsänger;  die  Orgel 
zertrümmert  und  ein  Loch  durch  die  Glocke  gebohrt. 

(N.  Z.  Z.) 

Bei  Beginn  des  am  28.  Juni  über  Bern  und  Umgegend 
ausgebrochenen  Gewitters  fiel  der  Blitz  in  ein  Haus  an  der 
Neuengasse,  ohne  zu  zünden.  Auf  dem  Estrich  des  beschä- 
digten Hauses  standen  viele  Vorfenster  ,  an  denen  der  Blitz  in 
merkwürdigen  Sprüngen  die  Scheiben  zerstörte,   so  dass  im- 
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nier  ein  Fenster  ganz  blieb  und  das  nächste  zertrümmert  ward. 
Em  anderer  Sfrnlil  schlug  in  der  Nälie  des  Schwellcnmatteli 
in  die  Aare.  (Bern.  Z.) 

Juli  3.  Am  J'oter-  und  Paullage  fanden  zwei  Wolkcn- 
brüche  zu  Erniatingen  statt,  die  das  Wasser  zur  Hohe  von 
1812  anschwellten.  (Thurg.  Z.) 

Juli  macht  sich  seit  seinem  Beginn  durch  ausserordent- 
liche Ililzc    bemerkbar.    (Vgl.  Eidg.  Freischiessen  in  ZUricli.) 

(Schw.  Bote.) 

Juli  2.  Rorschach.  Ein  dichter  Nebel  hüllte  9  Uhr 
iMorgens  den  See  und  die  ganze  Landschaft  so  ein ,  dass  die 
Nebelglocke  geläutet  werden  musste.  (Schw.  Bote.) 

Am  8.  Juli  entleerte  sich  über  das  Sernfttha  1  ein  gewal- 
liges Gewitter.  Die  Runsen  tobten  an  mehrern  Orten  schreck- 
lich. In  Enge  schlug  der  Blitz  in  die  Geisshütte  der  Gemeinde 
und  tödtete  70  Stück.  (N.  Glarn.  Z.) 

Juli  8.  Grub.  Mittags  Schlag  11  Uhr  fährt,  von  einem 
furchtbaren  Donnergekrach  und  Hagel  begleitet,  der  Blitz  in 
unsere  Kirchthurmspitze,  wirft  die  Helmsäule  sanimt  Kugel  und 
Fahne  hernieder,  reisst  das  Schindeldach  des  Helmes  ausein- 
ander, doch  ohne  zu  zünden«  Der  Messmer  ist  oben  im  Thurme, 
um  zu  läuten  ,  kommt  aber  mit  dem  blossen  Schrecken  davon. 
.\uch  die  Glocken  haben  keinen  Schaden  gelitten.       (App.  Z.) 

Juli  12.  Der  Blitz  hat  im  Telegraphenbureau  in  Basel 
einen  Besuch  gemacht;  der  Dienst  war  nur  einige  Minuten  ge- 
stört. Jedesmal  fand  ein  Knall  statt,  wie  derjenige  einer  Sack- 
pistolc.  Das  Feuer  flog  über  die  Apparate.  In  der  sogenann- 
ten Blitzplatte  hat  er  13  Messingspitzen  von  l'/j  Lin.  Durch- 
messer und  den  Multiplikator  einer  Boussole  abgeschmolzcn  und 
verbrannt.  Aus  der  Blilzplattc  stieg  ein  Rauch  wie  aus  einer 
Tabakspfeife ,  wenn  man  hinein  blä'st.  (Basl.  Nachr.) 

Juli  14.  Abends  6  Uhr.  Ein  sehr  starkes  Gewitter  ent- 
lufl  sich  über  den  Rhein  und  betraf  die  Gemeinden  Mol  in, 
Ryburg  und  Ze  in  in  gen.  (Schw.  Bote.) 

Am  16.  Juli  entleerte  sich  im  Hinterlande  des  Kt.  Glarus 
abermals  ein  starkes  Gewitter.     In  Rüti   tobte  die  Runse  und 
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wälzte  sich  über  die  Landslnissc  nach  der  Linth.  Des  Abends 
mussle  die  Grosslhalposl  vor  dieser  Barrikade  Halt  machen, 
und  die  Passagiere  auf  dem  linken  Ufer  der  Linlh  bis  Dies- 
bach  zu  Fuss  t^'chen.  (Tagbl.  St.  Gall.  u.  App.) 

20.  Juli,  Abends.  Heftiges  Gewitter  in  Appenzell  und 
Umgegend  ,  das  etwa  25  Min.  anhielt  und  Hagelkörner  in  der 
Grösse  von  Haselnüssen  erzeugte.  (Tgbl.  St.  G.  u.  App.) 

21.  Juli,  Abends.  Maisprach  und  Buus  werden  von 
einem  furchtbaren  Gewitter  heimgesucht.  (Basell.  Z.) 

Juli  23.  Im  Bärshof,  Obergrüt.  Kt.  Thurgau,  schlug 
der  Blitz  Abends  in  ein  zweistöckiges  Haus.  Naclidem  er  mit 
Zertrümmerung  einiger  Dachziegel  angeklopft,  nahte  er  sich 
der  obern  Stube,  deren  Bewohner  gemüthlich  beim  Abend- 
essen Sassen ,  zersplitterte  die  Rückseile  eines  Wandkastens, 
sprengte  beide  Thüren  weit  auf,  Hess  zwar  die  im  Kasten  han- 
genden Kleider  unversehrt,  schleuderte  aber  alle  Gegenstände 
hinaus  und  verabschiedete  sich  endlich ,  indem  er  noch  ein 
paar  Fensterscheiben  zum  Opfer  forderte.  (Thurg.  Z.) 

Juii  23.  Starkes  Hagelwetter  in  Gebensdorf,  Untersiggen- 
ihal ,  das  sich  auch  über  Oberendingen,  Längnau,  Baldingen, 
Böbikon,  Mellikon  verbreitete  und  namentlich  in  den  Wein- 
bergen grossen  Schaden  anrichtete.  In  der  Spinnerei  im  Turgi 
hat  dasselbe  über  800  Fensterscheiben  zerschlagen. 

(Schw%  Bote.) 

Juli  30.  Starkes  Gewitter  bei  Romanshorn  und  auf  dem 
Bodensee.    Desgleichen  in  Zürich.         (Thurg.  u.  ZUrch.  Blatt.) 

Juli  30,  5V2  ^^ir  Abends.  Starkes  Gewitter  in  Siglis- 
dorf,  wobei  der  Blitz  in  ein  Haus  schlug,  das  in  Asche  ge- 
legt ward. 

4  August,  Abends.  Schreckliches  Gewitter ,  das  sich  von 
Affollern  über  den  Albis  nach  Langnau ,  Gatlikon,  Thalweil, 
Oberrieden  und  Horgen  zum  Theil  zog  und  über  den  See  noch 
Meilen  erreichte.  (Anzeiger  v.  Horgen.) 

Gewitter  im  Hallwiler  Seethal ,  woher  es  in  südöstl.  Rich- 
tung über  den  Lindenberg  zog. 

S.August,    3  ühr  Nachmittags.     In   Entfelden,    Suhr 
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ein  heftiger  Orkan  ,  der  sich  in  Hagel  enllud  und  viele  Bäume 
entwiirzelle.  Desgleichen  hat  sich  um  dieselbe  Zeil  ein  Ge- 
witter üi)er  Geroldsweil ,  Weiningen  ,  Ober-  und  Unter-Eng- 
stringen  und  das  Kloster  Fahr  ein  furchtbares  Hagelwetter 
entladen  und  zwar  von  solcher  Dauer,  dass  es  erst  aufhörte, 
als  es  nichts  mehr  scliiidigen  konnte.  Das  Kloster  Fahr  allein 
rechnet  an  Fenslerschaden  200  Frk.  So  auch  noch  an  andern 
Orten.  Im  Kt.  Zürich  ist  am  10.  Nov.  eine  Kirchensteuer  für 
die  Wetlerbeschädigten  angeordnet  worden.  (Schw,  Bote.) 

12.  August.  Gewitter  am  Hohgant  und  Brienzergrat,  in 
Folge  dessen  in  der  Weide  Lombach  (Habkeren)  13  Pferde 
in  einen  Abgrund  stürzten.  (Schw.  Bote.) 

Gewitter  mit  Hagel  in  St.  Gallen,  Trogen,  Speicher.  He- 
risau.  (St.  G.  Tagbl.) 

Gewitter  in  Saanen  und  dadurch  verursachter  Waldbrand. 
Ausführlich  in  der  Gaz.  de  Lausanne.  (Oberl.  Anz.) 

13.  August.  Zum  vierten  Male  in  diesem  Sommer,  bei 
Appenzell,  zweistündiger  heftiger  Regen ,  begleitet  von  vie- 
len Erdschlipfen;  ein  Unwetter,  das  grössere  V^erheerungen 
anrichtete  als  alle  frühern. 

In  Folge  starker  Schneeschmelze  war  der  Oeschinensee 
so  angeschwollen ,  dass  er  wie  vor  40  Jahren  durchzubrechen 
drohte.  Es  wird  nun  durch  aufgebotene  Mannschaft  ein  Damm 
gebaut .  um  dem  Unglück  vorzubeugen. 

Vom  21/22.  August  hat  der  Sold  er,  ein  Wildbach,  der 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  nur  klein  ist  oder  gar  nicht 
fliesst,  durch  einen  heftigen  Regenguss  angeschwollen  ,  bedeu- 
tende Verheerungen  in  Silenen  (Uri)  angerichtet.     (Schwyz.  Z.) 

28.  August.  We genstet ten.  Ohne  vorhergegangenes 
noch  nachfolgendes  Donnern  enllud  sich  gestern  Abend  mit 
furchtbarem  Krachen  plötzlich  eine  Wolke  ihrer  übersättigten 
Elektricität.  Der  Strahl  fuhr  in  einen  zunächst  am  Dorfe  sie- 
henden Kirschbaum.  (Frickth.  Z.) 

30.  August.  Die  plötzliche  und  starke  Abkühlung  der 
Temperatur  (auch  in  Zürich  spürbar)  ist  von  Schneefall  bis  auf 
6000'  herab  begleitet,  12°  R.  Morgens,  Mittags  10°.    (Schwyz.  Z.) 
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Am  31.  August  halten  wir  auf  dem  Unler-Kamor,  kaum 
1  Stunde  über  der  Thalebcne,  einen  bedeutenden  Sclineefall. 

(Neues  Tagbl.  v.  St.  Gall.) 

Mittwoch  ,  den  ,30.  Augdst  kam  der  Schnee  bei  Glarus  bis 
auf  die  mittleren  AlpenslaHel  und  in  Ehn  bis  zum  Dorf  hinab. 

(N.  Gl.  Z.) 

Sonntags ,  den  4.  September  entlud  sich  wie  schon  Abends 
vorher  über  das  Grossthal  ein  fürchterlicher  Regenschauer 
mit  Rieselsteinen  vermischt.  Um  Vz  12  Uhr  krachte  die  Erde 
von  einem  Blitzschlag,  der  in  der  mechan.  Weberei  zu  Hätzin- 
gen  bedeutenden  Schaden  anrichtete.  Seit  Menschengedenken 
das  erste  Mal,  dass  der  Blitz  auf  die  Sohle  des  Thaies  gefahren 
ist.  (Gl.  Z.) 

ü  r  i.  Der  Winter  steigt  allzufrüh  immer  weiter  über  die 
Berge  hinab  und  jagt  das  Vieh  vor  der  gesetzlichen  Zeit  von 
den  Hüben  und  aus  den  Alpen  ins  grüne  Thal. 

(Thurg.  Z. ,  23.  Sept.) 

22.  October.  Heute  sandte  uns  der  Himmel  ein  paar  Stun- 
den lang  grosse  weisse  Flocken  herab.  Die  einen  sahen  es 
für  Schnee  an,  andere  nennen  es  «Bullerstein»,  wohl  weil  das 
Ding  wie  Butter  auf  den  Steinen  schmolz.  (N.  Z.  Z.) 

Trotz  Kaplan  Butterstein  und  Wetterpropheten  überschüt- 
tete uns  letzten  Samstag  und  Sonnlag  (29-30  Oct.)  tüchtiges 
Schneegestöber.  (Schwyz.  Z.) 

31.  October,  Sehr  warmer  Föhn  in  einem  grossen  Theil 
der  Schweiz.  Die  Arve  hat  in  Savoyen  ,  der  T  r  i  e  n  l  im 
Wallis  grosse  Verheerungen  angerichtet.      (Journ.  de  Geneve.) 

Nicht  nur  in  ünterwaliis,  wo  es  freilich  am  ärgsten  her- 
ging ,  sondern  im  ganzen  Rhonethal  wütheten  Anfangs  der 
ersten  W'oche  Novembers  die  Bäche  furchtbar.  Die  Sionne 
drohte  die  Hauptstadt  zu  überschwemmen,  so  dass  durch  Sturm- 
geläute die  Bewohner  der  nahen  Dörfer  zu  Hülfe  gerufen  wer- 
den raussten.  In  Oberwallis  hat  Niedergestein  am  meisten  ge- 
litten. (Bund.) 

lieber  die  Ueberschwemmung  in  Savoyen  und  Piemont 
enthält  das   Journal    de    Geneve,   4.,  5.  N  o  v. .  ausführ- 
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liehen  Bericht.     Auch  die  Umgehungen   von  Greiers  sind    von 
Ueberschwcnimungen  verwüstet  worden. 

Das  S  a  a  n  e  n  t  h  a  1  ist  von  Gslcig  bis  Gstad  durch  den 
vom  30.  Octobcr  Nachts  bis  2.  November  2  Uhr  Morgens  an- 
haltenden Rogen  und  den  durcli  den  Föhn  gesclimolzenen 
Schnee  so  arg  wie  vor  7  Jahren  üherschwenimt  worden.  Aehn- 
liche  Berichte  aus  dem  Ormondthalc.        (Bern.  Int.-Blt.  u.  a.) 

In  der  Biilacher  Ilardw  aldung  wurden  etwa  (50  Eichen  und 
viele  Tannen  in  Folge  de.*;  letzten  Fühnsturmes  umgerissen. 

(N.  Z.  Z.) 

Un  venl  des  ptus  impetueux  a  soufTlc  le  1  et  le  2  No- 
vembre,  il  a  renverse  sur  la  roule  de  Gex  ä  St.  Genis  au 
Marais  12  gros  peupliers.  (Journ.  de  Geneve.) 

Lundi  et  mardi,  3lOctobre  et  1  Novembre  nous 
avons  eu  a  subir  ä  Neuchatel  une  veritable  lempete.  Pas  un 
baleau  na  pu  se  liasarder  a  sorlir  du  port.  Le  Service  a 
vapeur  a  forcement  ete  suspendu.  Sur  la  promenade  du  Fau- 
bourg  14  arbres  ont  ete  coup6s  ä  fleur  de  terre. 

(Independ.  Neuch.) 

In  der  Nacht  vom  L.Nov.  auf  den  2.  hat  der  furchtbare 
Sturmwind  eine  Menge  der  schönsten  Obstbäume  (bei  Thun) 
zu  Boden  gestreckt,  Tannen  und  Buclien  entwurzelt,  da  und 
dort  Häuser  theilweise  abgedeckt;  seit  8  Jahren  hat  kein  Sturm 
in  solchem  Grade  gewüthet.  (Thunerblatt.) 

Berichte  über  ähidiche  Verwüstungen  von  vielen  Orten  her. 

9.  IVov.  ,  Nachmittags.  Gew  itter  in  Zürich  ,  Blitz ,  Donner 
und  Haqel. 

Firstes  Fallen  von  Schnee  im  Züricherseethal,  16/17.  Nov. 
der  bis  gegen  Ende  Monats  blieb. 

Die  letzten  Rcgentag^e  haben  gezeigt,  dass  die  Suren- 
korrektion für  Trockenlegung  der  Güter  von  BUron  ,  Knut- 
wyl  und  Triengen  vollslänilig  erreidit,  dass  aber  Geuensee 
und  Sursee  das  Werk  um  etwa  3000'  w  eiter  fortsetzen  müssen, 

(Eidgenosse ,  7.  Nov.) 

Am  31.  August  zog  eine  vom  Born  herkonmiende  Wind- 
hose mit  furchtbarem  Gewölk  über  die  Aare,    deren  Wasser 
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sie  hocli  aufthUrnitc.  Das  Dach  des  Trogschen  Bierkellers 
wurde  stark  beschädigt,  auch  an  Bäumen  und  Geslräuchern 
sind  Spuren  ihrer  Wirkung  sichtbar.  (Schw.  Bote.) 

Am  24.  August  hatten  wir  (in  Bevcrs)  so  starken  H  ö- 
henrauch,  dass  man  am  Zernetzer  Kircliberg  nur  noch  die 
obersten  Umrisse  schwach  unterscheiden  konnte. 

II  giorno  11  giugn  o  alle  ore  11  pomeridiane  e  cadulo  un 
fulmine  a  C  u  r  e  g  I  i  a  (presso  Lugano).  IIa  percosso  il  cam- 
panile,  lo  ha  fatlo  screpolare,  ha  smosso  le  campane,  poi  enlrö 
nella  chiesa,  rovesciö  un  altare ,  penetrö  nella  nicchia  dove 
era  una  stalua  della  madonna  che  fu  multo  guastata.  Nei 
lempi  passati  non  vi  fu  mai  esempio  quanlo  e  memoria  di  ful- 
mini  caduti  in  (jueslo  vijlaggio.  Ora  in  poco  tempo  si  ebbero 
Ire  casi,  cioe  :  il  sopra  dello  del  1859,  uno  l'anno  scorso  1858, 
un  terzo  pochi  anni  prima. 

II  villaggio  era  negli  tempi  scorsi  circondalo  di  alte  pianle 
dicastagno,  di  noce,  di  betula ,  belle,  maestose ,  lequali  sono 
adesso  scomparse.  Esse  furono  aballule,  essendo  stato  il  terreno 
ridotto  a  collura.  —  Attualmente  si  trovano  ereltj  sul  villaggio 
Otto  parafulmini.  (Prof,  Curti.) 

21.  Juli.  In  SchafThausen  zeigte  der  Thermometer  die 
Wärme  von  1834,  wo  er  27'/2°,  gestern  von  2-3  Uhr  26  Vj^. 

8.  August.  Höchste  Jahrestemperatur  in  Freiburg.  Un- 
ter dem  Schatten  der  Bäume  des  Platzes  N.  D.  26V2°  R. ,  mehr 
als  seit  30  Jahren.  (Bund.) 

Höhe  der  Niederschläge  in  Zürich  nach  Mech.  Goldschmidi 

mm 
Aug.       21.       3,4 
28.     10,5 
31.     22,5       84,4 


mm 

Juli         22. 

2.8 

23. 

1,7 

24.  U.  25. 

31,5 

26. 

27,0 

Aug.       1. 

10,0 

S.u.  6. 

12,0 

15. 

12,5 

19. 

13,5 

63,0 


Sept.       2.  17,5 

4.  17,0 

6.  10,0 

7-13.  13,2 

16.  12,1 
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Sept.      17.     16.5  Oct. 


tnm 

)t.      17. 

16.5 

18. 

1.0 

l'J. 

4,5 

23. 

12,0 

24-30. 

20,0 

Nov. 


123.8 


mm 

29. 

9,5 

31. 

65,0 

8. 

20,0 

lt. 

1,0 

27. 

21,0 

28. 

23,5 

30. 

58.5 

105.7 


121,0 


Oct.        2i.     20,7 
27.     10,5 

6.    Optische  Erscheinungen. 

18.  August.  Abends  \v;ird  in  Frauenfekl  ein  schöner 
M  0  n  d  r  e  1^  c  n  b  o  g  e  n  beobachlet.  (Schw.  Bote.) 

Konstante  atmosphärische  Ströme  stellten  sich 
in  der  Naclit  vom  1/2.  Sept.  auf  allen  Telegraphenlinien  ein 
und  zwar  um  so  stärker,  je  besser  die  Linien  isolirtsind,  ab- 
wechselnd einige  Minuten  anhaltend,  dann  für  Augenblicke 
loslassend  und  wieder  frisch  beginnend.  (N.  Z.  Z.) 

Die  B  a  s  1.  Nachr.  vom  3.  Nov.  schildern  ausführlich 
die  merkwürdige  Erscheinung  von  3  Sonnen  oder  vielmehr 
die  doppelte  Abspiegelung  der  Sonne  auf  zwei  Gewölken  in 
einem  westlichen  und  östlichen  Abstand  dieser  Abbilder  von 
5°  von  der  Sonne.  Die  eine  dieser  Nebensonnen  war  umge- 
ben mit  einem  Hof  (halo)  mit  den  blassen  Farben  des  Regen- 
bogens. 

29/30.  Aug.  sowie  im  Laufe  Sept.  und  0  c  t.  sind  häu- 
fige Nordlichter  beobachtet  worden.  Vgl.  Basler  Nach- 
richten, Neue  Gl.  Z.  u.  a.  Blätter. 

Novemb.  2.  Herr  Prof.  Largiader  in  Frauenfeld  berichtet: 
«Soeben  (Nov.  2,  Abends  9*'  35"')  habe  ich  auf  dem  Heimwege 
von  der  Kantonsschule  zu  meiner  Wohnung  ein  prachtvolles 
Phänomen  beobachtet.  In  der  Richtung  Süd  von  hier  aus 
sah  ich  einen  Meteorstein  (?)  sich  von  Ost  nach  West  mit 
der  Geschwindigkeit  eines  Sternschnuppens  bewegen  und 
plulzlich  zerplatzen.  Im  Momente  des  Zerspringens  war  die 
Beleuchtung  w  ic  bengalisches  Feuer  und  ganz  ähnlich  der  einer 
Rakete  ,  mit  welch'  letzterer  die  Erscheinung  überhaupt  grosse 
Aehnlichkeit  halte.» 
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7.    Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt. 

Juli  25.  In  Hätzingcn  (Kt.  Gl.irus)  siehl  ein  Bäuiii- 
clien  ,  an  welchem  neben  grossen  Aepfeln  an  etwa  10  Zweigen 
BlüthenbUschel  sich  finden.  Das  Bäumchen  wurde  erst  letzten 
Herbst  an  der  Ostseitc  des  Hauses  gepflanzt. 

(App.  u.  St.  G.  Tagbl.) 

Aug.  23.  Auf  dem  Felde  von  Mölin  gegen  Zeinigen  sind 
Aepfelbaunie  zu  sehen  ,  welche  nebst  bereits  reifen  Fruchten 
prächtige  Bllithen  haben.  (Schw.  Bote.) 

Aug.  20.  In  Sitten  werden  schon  mehrfach  reife  Trauben 
gepflückt;  die  anhaltende  Hitze  hat  aber  dieselben  so  ausge- 
dörrt, dass  sie  zusammenschrumpfen  und  man  sich  keine  ge- 
segnete Weinlese  versprechen  darf.  Das  Therm,  stieg  auf  34°. 
Dabei  ist  der  Wasserstand  der  Rhone  ein  ungewöhnlicher  und 
die  ganze  Gegend  von  Visp  bis  Garapel  sieht  von  einem  Berge 
zum  andern  einem  See  ähnlich.  (Wall.  Wochenz.) 

Den  31.  August  brachte  man  in  W  e  i  n  f  e  1  d  e  n  die  ersten 
vollständig  abgereiften  weissen  Trauben  aus  dem  Rebberge. 

August.  Bevers.  Die  Heuernte  war  am  10.  bereits  be- 
endigt und  der  Ertrag  ist  stark  V^  der  vorjährigen. 

Sept.  Siramenthal.  Eine  solche  reiche  Heuernte  ist 
noch  nicht  da  gewesen.  Der  zweite  Schnitt  «das  Emd»  fiel 
mehr  mittelmässig  gut  aus.  Alles  konnte  beim  besten  Wetter 
eingeheimset  werden ;  Korn  und  andere  Feldfriichte  geriethen. 
Nur  die  Kartoffeln  lassen  zu  wünschen  übrig,  da  die  Trocken- 
heit das  Wachsthum  hemmte.  (N.  Thun.  Z.) 

Sept.  In  einer  Wiese  zu  Jona  (Rapperswyl)  prangen  zwei 
grosse  Birnbäume  in  vollster  Blüthe.  Sie  waren  bei  der  gros- 
sen Trockne  ganz  entblättert  und  standen  wie  abgestorben  da. 
Nachdem  aber  Regen  eingetreten  ,  trieben  die  Bäume  wieder 
Knospen  und  Blätter  und  stehen  nun  im  schönsten  FruhlingS- 
schmucke.  (17.  Sept.  Schw.  Bote.) 

Sept.  25.  An  mehrern  Orten  im  Bezirk  AfToltern  stehen 
die  verhagelten  Birnbäume  wieder  in  voller  Blüthe.       (N.  Z.  Z.) 

Sept.  Im  Surenbach  (Männedorf)  ist  ein  Zwetschenbaum 
zu  sehen ,    welcher  Frucht  und  Blülhcn  zu  gleicher  Zeit  trägt. 

(28.  Sept.    N.  Z.  Z.) 
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Oct.  3.  Im  Gibel  (zu  Schwyz)  fand  man  auf  ähnliche  Weise 
blühende  Flüeblüiiih  (Prim.  Auricula).  (Eidgenosse.) 

Oct.  Kastanien  am  Abhang  der  Fronalp  und  Schonenbuch 
(bei  Schwyz)  sind  nicht  nur  vollkommen  reif,  sondern  auch 
ausserordentlich  schön  und  gross  ,  als  kommen  sie  aus  Italiens 
Kastanienwäldern.  (Schwyz.  Z.) 

Sopt.  11.  .\llgemein  fällt  das  frühzeitige  und  rasche  Ab- 
sterben und  Vergilben  der  Berge  und  Wälder  auf,  wesshalb 
früher  Winter  prophezeit  wird.  (Eidgenosse.) 

Von  vielen  Orten  ist  über  das  Erscheinen  der  Erdäpfel- 
und   T  r  a  u  b  e  n  k  r  a  n  k  h  e  i  t   berichtet  worden. 
9.    Erscheinungen  in  der  Thierwelt. 

Aug.  24.  Ein  Jäger  schoss  letzte  Woche  an  der  sogenann- 
ten Wiesenwand  bei  Alt  St.  Johann  einen  Lämmergeier, 
welcher  mit  ausgespannten  Flügeln  7'  5"  misst.         (N.  Z.  Z.) 

Sept.  23.  Derselbe  Jäger  hat  vorige  Woche  in  der  näm- 
lichen Gegend  ein  gleiches  junges  Thier,  vermittelst  einer  Falle, 
lebendig  gefangen,    das  ausgespannt  doch  seine  5  Fuss  misst. 

(N.  Z.  Z.) 

In  einer  Klosterser  Schafalp  erlegte  ein  lijähiiger 
Knabe  einen  Steinadler,  dessen  ausgebreitete  Flügel  T 
messen.  (Alpenbote.) 

Nov.  Ein  Steinadler  von  8  Fuss  Flügelweife  ist  auf  dem 
Albula  geschossen  worden.  (.Mpenbote.) 

Oct.  30.  Unweit  der  obern  Tardisbrücke  schössen  geübte 
Jagdliebhaber  aus  Chur  letzte  Woche  einen  schwarzen  Peli- 
kan, der  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende  der  hintersten 
Federa  27"  misst.  (Eidg.  Z.) 

Laut  dem  Alpenboten  sind  in  einer  Lawineralp  circa  20 
Schafe  von  Bären  und  einem  Wolfe  zerrissen  worden ,  welch 
letzterer  sogar  im  Dorfe  selbst  vom  Nachtwächter  gesehen 
wurde  und  in  einer  gelodteten  Ziege  Spuren  seines  Besuches 
zurück  liess.  (N.  Z.  Z.  24.  Sept.) 

Juli  15.  Gestern  in  der  Nacht  hat  ein  Bär  die  Selvrelta- 
alp  in  Klosters  besucht  und  vorläufig  (>  Schafe  getödtel. 

(Schw.  Bote.) 
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Oct.  7.  In  der  Alp  B  e  r  1  a  s  c  (Engadin)  ist  ein  Bär  von 
etwa  3V2  Glnr.  erlegt  worden.  (Kidg.  Z.) 

In  der  Umgebung  von  Prunlrut  ist  man  Wölfen  auf  die 
Spur  gekommen.  (Eidg.  Z.  8.  Nov.) 

Aug.  23.  In  mehrern  Bezirken  des  Seelandes  und 
des  Jura  haben  sich  Rehe  gezeigt ,  welche  wahrscheinlich 
ihren  Weg  aus  dem  Schwarzwalde  über  den  Rhein  dahin  ge- 
nommen haben.  Der  Regierungsrath  hat  auf  eingeholten  Be- 
richt den  Jagdbann  auf  Hochgewild  über  die  betreflenden  Amts- 
bezirke verhängt.  (Schw,  Bote.) 

Ein  Bewohner  der  Gemeinde  Goltshaus  fand  im  Besanger- 
moos beim  Torfgraben  in  einer  Tiefe  von  7',  umhüllt  von  der 
beginnenden  Lehmschicht,  ein  linkseitiges  E  1  e  n  n  h  o  r  n  (cer- 
vus  aices) ,  ganz  wohl  erhallen,  von  2'  Schaufelhöhe  mit  2V2' 
Breite  und  wiegt  12  Pfund.  (Thurg.  Z.  Sept.) 

Oftringen.  Auf  den  Feldern  hiesiger  Gegend  werden 
die  weissen  Rüben  durch  die  Larve  einer  Blaltwespe,  lenthredo 
spinarum,  arg  verwüstet.  —  Zwei  andere  Raupen  kommen  seit 
einigen  Jahren  zahlreich  vor,  noctua  segetum  und  exclamationis, 
die  vielen  Schaden  an  Feldfrüchten  anrichten.  (Mitgetiieilt  dem 
Schw.  Boten,  5,  Sept.,  wahrscheinlich  von  Hrn.  Wullschlegel, 
Lehrer  daselbst.) 

August.  Wieder  eines  jener  Mährchen  von  der  Zauber- 
kraft der  Schlangen  erzählt  aus  dem  Puschlav  der  Liberale 
Alpenbote. 

8.    Varia. 

Am  7.  Jul  i  ist  das  bisher  noch  unerstiegene  grosse  Spann- 
ort von  Jul.  Zuppinger  in  Baden  unter  der  Leitung  von  Eugen 
Infanger  nach  sehr  bedeutenden  Anstrengungen  erstiegen 
worden.  (Eidg.  Z.    12.  u.  25.  Juli.) 

So  auch  der  T  ö  d  i  zwei  Mal  Ende  Juli  und  Anfang  August, 
wie  der  Ru  ch  -  G  lär  n  i  s  ch  am  31.  Juli,  u.  a. 

Versuche  zur  Besteigung  der  B  I  ü  ra  1  i  s  a  I  p,  unternommen 
am  29.  August  und  1.  September  beschreibt  der  Oberl.  Anz. 

Das  B  i  e  l  s  c  h  h  o  r  n  im  Lötschenthal  wurde  von  einem 
Engländer  und  3  Führern  erstiegen  am  30.  Sept.       (Thrg.  Z.) 

Die  gefährlichsten  Stellen  des  Passes  aus  Zinal  nach  Zer- 
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matt  seien  durch  Leitern ,    Seile   und   eiserne  Ketten   gangbar 
gemacht  worden,  erzählt  «Bund»  nach  Gaz.  du  V'alais. 

Oct.  5.  Allniälig  rücken  unsere  Senlen  unter  dem  hei- 
mehgen  Gelaule  der  Glocken  und  Sciiellen  ins  Thai  herab ;  das 
|)rächtige  Ilcrbslwetter  gibt  auf  den  bessern  Alpen  dem  Vieh  ein 
Asil  bis  zum  letzten  Tage  der  gesetzlichen  Alpzeil.     (N.  Gl.  Z.) 

Auf  dem  Sl.  GotUiard-Hospiz  wurden  vom  1.  Oclob.  1858 
bis  30.  Sept.  1859  11,7U7  Personen  ver()negt,  19,i29  Rationen 
verabreicht.  779  Reisende  über  Nacht  beherbergt,  17  Kranke 
aufgenommen  elc.  Dem  Direktor  sieht  zur  Seile  der  Kaplan, 
der  zugleich  die  Aufzeichnung  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen besorgt.  (16.  Oct.  Bund.) 

Die  Brünigstrasse  soll  im  Kl.  Unterwaiden  mit  die- 
sem Jahr  befahren  werden  können.  Auch  über  den  A  1  b  u  1  a 
ist  eine  Strasse  von  den  Gemeinden  Bergün  und  Campovaslo, 
eine  solche  durchs  Muoltathal  und  Schächcnllial  über  den  Klau- 
sen beschlossen  worden. 

Wallis.  An  vielen  Orten  arbeilet  man  an  der  Herstel- 
lung von  Kanälen.  Eine  sehr  bedeutende  Arbeil  der  Art  hat 
die  Gemeinde  Heremence  im  Eringerthal  unternommen. 

(Bund.  16.  Oct.; 

Die  Wuhrung  des  Klön  in  Vorauen  wird  in  Anregung 
gebracht.  (N.  Glarn.  Z.  Oclob.) 

Die  bündn.  Regierung  ruft  die  Mildlhäligkeit  zu  Gunsten 
der  Gemeinde  Münster  auf,  die  durch  Rüfenen  schrecklich 
geschädigt  wird. 

Die  erwartelen  Folgen  der  Tieferlegung  des  Bodensees  sind 
nicht  ausgeblieben:  denn  die  von  badischen  und  schweizeri- 
schen Technikern  sorgfällig  beobachtelen  Pegelslände  der  frü- 
hern Jahre  sowohl  als  namentlich  seit  dem  Jahre  1855,  wo  die 
Mühlwerke  in  Conslanz  abbrannten,  geben  das  übereinstim- 
mende Resultat,  dass  jetzt  schon  der  Ilochwasserstand  des  Sees 
um  volle  4  Fuss ,  der  mittlere  Seestand  um  1'  4"  8'"  und  der 
niedere  Stand  um  7"  bleibend  gesenkt  sei.     (N.  Z.  Z.  29.  Sept.) 

Waldbrand  zwischen  Buseno  und  Arvigo,  5  —  6.  August. 

Waldbrand  ob  dem  Alelsch-Gl.  hinter  Viesch.  den  26.  Aug., 
der  am  11.  Sept.  noch  fortdauerte.         (Chroni(jueur  de  Frib.) 
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Eine  mit  diesem  Waldbrand  in  Zusammenhang  stehende 
Beleuchtung  der  Atmosphäre  ist  an  mehrern  Orten  beobachtet 
worden,  in  Luzern  und  Schwändi  bei  Sarnen.  (Eidg.  9.  u.  12.  Sp.) 

Im  bernischen  Jura  von  Pruntrut  bis  Saignelegier  wird  die 
Meise  in  ungeheurer  Menge  gefangen  und  gelödtet ,  zu  40  c. 
das  Dutzend  gebraten  und  verschlungen.      (Handels-Courrier.) 

Am  Schimberg  im  Enllebuch  fliesst  eine  starke  Mi- 
neralquelle. Das  angefangene  Badgebaude,  das  wegen  Mangel 
an  Geldmittehi  nicht  fortgebaut  wurde,  ward  von  einer  Gesell- 
schaft angekauft  und  soll  nun  vollendet  werden.  (Edg.  Z.  2.  Spt.) 

Die  Regierung  des  Kt.  Aargau  hat  bei  den  Gasthofbesitzern 
ein  Verzeichniss  aufnehmen  lassen  von  dem  jährlichen  Ver- 
brauch an  Fischen.  Einzig  in  Baden  übersteigt  die  Summe, 
die  während  der  Badesaison  für  den  Ankauf  von  Fischen  be- 
zahlt wird,  200,000  Frkn.  Weitaus  der  grösste  Theil  wird  ein- 
geführt. (Bern.  Intell.-Bl.  2.  -Sept.) 

Am  27.  Aug.  konnte  man  die  OefTnung  im  Piz  d'Aela, 
dieses  bündn.  «Martinsloch»,  in  den  letzten  Stunden  vor  Son- 
nenuntergang vom  Weissenstein  und  von  der  Albul;ipasshöhe 
mit  unbewaffnetem  Auge  deutlich  sehen,  da  eben  der  Sonnen- 
schein durch  die  ganze  OefTnung  drang.  (Lib.  Alp.) 

Am  13.  Aug.  verunglückte  ein  Russe  aus  einer  angese- 
henen Familie,  Ed.  von  Grolle,  in  einer  Gletscherspalte  auf 
dem  Findeln-Gletscher.    (Gaz.  Vaud.  7.  Spt.  u.  Bund.  10.  Spl.) 


Um  das  Interesse  an  solchen  Aufzeichnungen  auch  im  Kt. 
Tessin  zu  beleben,  hat  Herr  Prof.  Curti ,  gew.  Sländeralh, 
in  Lugano  sowohl  die  von  der  zürch.  uaturforschenden  Gesell- 
schaft erlassene  «Einladung»  vom  Jahre  1856  als  den  Abschnitt 
Chronik  der  Naturerscheinungen  im  letzten  Hefte  der  Viertel- 
jahrsschrift von  1859  ins  Italienische  übersetzt  und  in  zwei 
Nummern  der  Zeitschrift  abdrucken  lassen,  die  von  dem  Vereine 
der  Amici  dell'  educazione  monatlich  herausgegeben  wird.  Wir 
sprechen  hiemit  Herrn  Curti  unsern  Dank  aus  für  seine  Bemü- 
hungen und  wünschen  sehr,  dass  solche  Bestrebungen  möchten 
mit  gutem  Erfolg  gekrönt  sein.  [J.  J-  Siegfried.] 
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